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Vorrede. 


Die Bitte mehrerer Schuͤler veranlaßte Niebuhr im 
Sommer 1829 Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
neueſten Zeit zu halten. Seine Abſicht war die ge— 
ſammte Geſchichte der Periode vom Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution bis zur Gegenwart vorzutragen, 
und dieſem Plane gemäß Fündigte er Diefe Vorlefungen 
an unter dem Damen „Öefchichte der letzten vierzig 
Jahre”, im lateinifchen Lectionsfatalog unter dem „zerra- 
pazoyraerla aevı recentissimi.”’ Aber in 77 Borlefungen, 
die Niebuhr in dem Zeitraume vom 18. Mai bis zum 
8. September 1829 auf diefen Gegenftand verwandte*), 


*) Er las funfftundig an den erften fünf Tagen der Woche um 8 Uhr 
Morgens; außer an drei Tagen im Anfange des Juni, dem 9.10. 
und 11. fcheint er nicht ausgefest zu haben, dagegen find die drei 
legten Borlefungen zweiftundig gehalten. Bol. Lebensnachrichten, 
Briefe an die Hensler v. 6. Sept. u. 27. Sept. 1829, Nr. 583 
u. 581. Bd. II. ©. 238 u, 241, 
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gelangte er nicht weiter als bis zur erſten Reſtauration, 
und fo weit auch nur, indem er die Geſchichte des Eon: 
fulats und des Kaiferreichs fehr kurz zufammenfaßte; 
von 63 Vorlefungen in denen er die Begebenheiten feit 
dem Frühjahre 1789 behandelt hat, fommen nur 6 auf 
das Confulat und 17 auf das Kaiferreih. Auch feheint 
er nie daran gedacht zu haben, die Gefchichte der feh: 
lenden 15 Jahre nachzutragen. Er hat Freunden ge: 
fagt, daß er fih nie entfchließen werde, die gehaltenen 
Vorträge zu wiederholen; fie hätten ihn zu gewaltſam er: 
ſchuͤttert; und noch mehr wird er gefcheut haben, Die 
Begebenheiten von 1814 zu erzählen, unter denen Die 
die faft allein fein Gemuͤth nicht verlegt hatten, einzelne 
Hergänge in den franzöfifchen Kammern, für feine Zuhoͤ⸗ 
ter nur geringes Intereſſe haben Eonnten. 

Der vollendete Theil der zerrapaxovrasıia wird 
nun in den vorliegenden Werke veröffentlicht; da der 
Titel „Geſchichte der legten vierzig Jahre“ des mangeln: 
den Schluffes und der veränderten Zeitbeziehungen wegen 
nicht paßt, unter einer andern Aufichrift, die den einlei: 
tenden Worten Miebuhrs *) entnommen if. Dieſe 
Publication ift freilich eine fehr unvollfommene; Mie: 
buhr Hat diefe Vorlefungen wie alle übrigen die er in 


2) Bd. J. S. 41. 
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Bonn hielt ohne alle ſchriftliche Grundlage vorgetragen, 
mit Ausnahme etwa einzelner Motizblättchen von denen 
nichts erhalten ift, und der Herausgeber hat daher 
fein anderes Material als Collegienhefte. 

Wird es nun immer mißlich fein aus Collegien; 
heften einen frei gehaltenen Vortrag zu reconftruiren, fo 
ift es dies in doppeltem Maße bei Miebuhrs WBorle: 
fungen. Seine Vortragsweiſe ift fehr anfchaulich in 
dem Auffage „Miebuhrs Leben und Wirkſamkeit in 
Bonn” im dritten Bande der Lebensnachrichten gefchil: 
dert *), und nach dieſer Darftellung mag man ſich den: 
fen, wie fehwer es den Zuhörern geworden ſtets den 
Faden feftzuhalten und die richtigen Beziehungen ber; 
auszufinden, wie in diefem Streben den nachfchreibenden 
gerade die geiftreichften und feinften ‘Bemerkungen, das 
wahre Salz des freien Vortrags, entgangen fein mögen. 
Nimmt man dazu wie ungeheuer der Umfang feines 
Willens war, wie das entferntefte ihm ftets gegenwärtig 
blieb und feinem Geifte die überrafchendften Combina⸗ 
tionen bot, und wie er bei andern leicht zu viel voraus: 
fegte, fo wird man einen Maßftab erhalten, wie wenig 
auch die vorzüglichften Hefte ein genügendes Bild der 
Vorlefungen und ein vollftändiges Material geben. 
Am wenigſten genügend aber koͤnnen die Hefte der 

©. 20. 
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Revolutionsgeſchichte fein, da eine Vorbewgtung, wie fie 
die Zuhörer zu den Vorträgen über philologifche Dies 
ciplinen brachten, bier den meiften fehlte. 

Die vorliegende Bearbeitung fann daher wie ge: 
nau und zuverläffig auch mehrere der benugten Hefte‘ find 
feinen Anfpruch darauf machen, Niebuhrs Worge voll: 
fändig oder auch nur immer das befte von dem was 
er gefagt hat zu geben; es Fann nicht einmal verbärgt 
werden ob nicht manches der Form und felbft dem hs 
halte nach eine von dem mündlichen Vortrage fehr ab: 
weichende Geftalt gewonnen hat. 

Im wefentlichen ift Die vorliegende Arbeit eine 
Concordanz der dem Herausgeber zu Gebote ftehenden 
Hefte. Bei Abweichungen zwifchen den Heften mußte 
die Majoritaͤt entfcheiden, wo eine ſolche nicht ftattfand, 
innere Evidenz. Mit einer folchen Concordanz war indeß 
noch nicht genug gethan; fowohl Darftellung als Inhalt 
eigneten fih nicht immer für die fchriftliche Mede, und 
fo fehr auch als Hauptaufgabe angefehen werden mußte 
die durch die Hefte überlieferte Geſtalt als die einzig 
beglaubigte feftzuhalten, ward es doc nothwendig 
einzelnes zu ändern. Einige Säge deren Sinn in 
keiner Weife zu ergründen mar, felbft einzelne we— 
nige verftändliche Bemerkungen, die aber den Zu: 
fammenhang fiörten ohne von irgend einer Bedeutung zu 
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fein*), haben der Nothwendigkeit weichen müflen ein lee: 
bares Werk herzuftellen; an zwei, drei Stellen find Urtheile 
und Anekdoten aus Rückficht auf lebende geftrichen worden. 
Manches war in den Heften nur mit fo wenigen Wor⸗ 
ten angedeutet, Daß es unvermeidlid war einen neuen 
Sag zu bilden; manche Säge waren fo lofe an einander 
gereiht, daß dem Lefer die Arbeit den Zufammenhang 
herauszufinden durchaus erfpart werden mußte, Zu 
ängftlich brauchte der Herausgeber auch wohl bei Be: 
wahrung der überlieferten Form nicht zu verfahren, da 
die Säge, oft vom nachfchreibenden raſch gebildet, wahr: 
lich nicht immer als Product des Redners betrachtet 
werden fünnen. Was aber Das Öepräge von Miebuhrs 
Eigenthuͤmlichkeit trug oder durch wörtliche Weberein: 
fimmung mehrerer Hefte in feiner Wechtheit bejeugt 
wurde, was ferner Durch eine auch leichte Modiftcation 
im Sinne verändert worden wäre, blieb unangetaftet, 
wenn auch an ſich eine Aenderung wünfchenswerth cr: 
ſchien. Umftellungen ganzer Säge, um zufammenge: 
höriges auch zufammenzubringen, hat der Herausgeber 
fih nur feltey erlaubt, und wo dadurch der Zufammen: 
hang wefentlich geändert ward, oder wenn die umgeftellten 


*) Epifoden, deren Bedeutung ihre Erhaltung gebot, find, fofern es 
nicht möglich war fie durch leichte Aenderungen in den Gang des 
Textes zu verweben, durch einruͤcken des Satzes heransgehoben 
worden. 
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Saͤtze von groͤßerem Umfange waren, die Umſtellung 
unter dem Terte angezeigt. 

Wird bei einer fo umfangreichen Arbeit, die wefent: 
ih auf Kombination und Divination beruht, der Her: 
ausgeber dem Vorwurfe der Willkuͤr in einzelnen nicht 
entgehen Fönnen, fo glaubt er doch, daß diefer Tadel 
ihn nur in Bezug auf fehr unmwefentliches Beiwerk trefi 
fen kann, und ift fi bewußt das ihm überlieferte Bild 
mit möglichfter Schonung und größter Liebe reftaurirt 
zu haben. Der wefentliche Inhalt diefer Vorträge 
jcheint ihm gerettet zu fein, und er meint daß auch) 
die Form denen, welche mit Niebuhrs Darftellungsweife 
vertraut find, wenigftens nicht fremdartig. fein wird. 

Das Buch foll ein Beitrag zu Niebuhrs Leben 
fein, nicht eine Gefchichte der Revolution. Aus diefem 
Standpuncte hat auch der Herausgeber den Inhalt 
der Vorlefungen zwar vollftändig verificirt, von den Re 
fultaten diefer Arbeit aber nur einen fehr mäßigen Ger 
brauch gemacht. Bei Namen und Zeitangaben hat er offen: 
bare Gedächtnißfehler ohme weiteres berichtigt, nament: 
fich da meiſt nicht zu erkennen war, ob der Fehler Nie; 
buhrn oder dem nachfchreibenden angehörte *). Ferner 


*) Die am Rande der Seiten befindlichen Data gehören nicht in die 
Borlefung, fondern find vom Herausgeber hingefegt, um die Auf: 
faffung des Zufammenhangs zu erleichtern. Bon ihm rühren 
auch die Eintheilung in Abfchnitte und deren Ueberſchriften her. 
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hat er dunkle und unvollftändige Stellen ftets mit 
Berückfichtigung des aus andern Quellen hervorge— 
henden Zufammenhangs der Ereigniffe hergeftell. Nie 
dagegen hat er die Erzählung der Hergänge geändert, 
weil fie mit der gewöhnlichen Darftellung nicht über: 
einftimmt; es auch nicht für angemeffen und feines Ber 
rufs erachtet, folhe Abweihungen anzumerfen. 

Da das Buch ein Beitrag zu Miebuhrs Leben fein 
ſoll, hat es auch angemeffen gefchienen am Eingange 
Stellen aus Schriften und Briefen Miebuhrs, gedruck— 
ten wie ungedruckten, zufanımenzuftellen, in denen fich 
Miebuhrs politifhe Anfichten ausfprechen, und unter 
dem Terte Parallelftellen zu geben. Auch wäre es eine 
willfonnmene Gelegenheit gemwefen die Lücken zu ergäns 
zen, welche die Lebensnachrichten in Beziehung auf Die: 
buhrs politifches Leben gelaffen haben, wenn nicht die 
Urfahen die vor fieben Jahren zum fehweigen hierüber 
beftimmten aud noch heute faft unvermindert gälten. 
Nur über eine feiner Zeit vielfach zu Niebuhrs Ungun— 
ften befprochnen Tharfache, die von ihm in Holland ne: 
gotiirte Anleihe (bei Wwe. Serrurier & Co. zu Amfter: 
dam) mußte bier geredet werden, da fie in Ddiefen 
Vorlefungen in einer Weife erwähnt wird *), die eine 


*, In der 72. Borlefung. 
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Erlaͤuterung nothwendig macht. Dieſe Erlaͤuterung iſt 
aus Niebuhrs Papieren zuſammengeſtellt und in der Bei⸗ 
lage III zum zweiten Bande gegeben. Dieſe Stelle iſt 
uͤbrigens die einzige, in der Niebuhr ſeiner politiſchen 
Wirkſamkeit in ihrem Zuſammenhange mit dem Gange 
der Ereigniſſe gedenkt, wie er auch von Preußens inne⸗ 
rer Geſchichte durchaus ſchweigt. 


Daß die vorliegende Vorleſung nicht im Zuſam— 
menhange mit den philologifchen Vorträgen erfcheint, 
hat zufällige äußere Gründe. Ein verfhiedenes dußere 
ift gewählt, weil die fparfamere Druckeinrichtung, die 
fih für die philologifchen VBorlefungen empfiehlt, für 
die Mevolutionsgefhichte, deren Publicum ein größeres 
fein fol, nicht geeignet erfchien. 

Der zweite Band, die 39, bis 77. Vorlefung und 
einige Beilagen enthaltend, wird noch im Laufe dieſes 
Jahres erfcheinen. 


Berlin den 27, Auguſt 1845. 


M. Niebuhr. 
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I. 
Aus der „Nömifchen Gefchichte.‘ 





— — Hier durch Publicola hatten die Genturien freie Wahl unter 
den patricifchen Bewerbern um dad Gonfulat: und da es unter den 
Gefchlechteen ſicher weder an gerechten Männern noch an folchen fehlte 
die geneigt waren Sp. Caſſius zu rächen, fo ſahen die Unterdrückten 
dem Jahreswechſel mit Ungeduld, die Zyrannen mit Schreden ent: 
gegen. Jeme drohen und trogen, ohne zu bedenken daß die Machthaber, 
wenn fie keine andre Wahl haben ald gefezlich zu unterliegen, oder 
zu einem kuͤhnen Frevel Muth zu faffen, felten fo feig feyn werden 
eine ſchwere Ahndung über fich kommen zu laffen: denn eine foldye 
aelaffen zu erwarten, weil fie verfchuldet ift, und die Sünde abbuͤßt, 
dazu verleipt nur ein fehr edles Gemüth dem fehlbar gewordenen 
Kraft. Es ift auch nicht zu verkennen daß das Nothrecht der Selbft- 
erhaltung nicht von Schuldlofigkeit abhängt, ja eben der Tugendhafte 
allein geneigt ift fich deffen zu begeben: andere für fich vielmehr mit 
großem Schein anführen werden, daß die Strafe alles Maaß über: 
fhreiten, viele Unfchuldige treffen, und großes Ungluͤck ftiften möchte. 
Daher ift eine freye Verfaſſung worin die Gewalten nicht bloß zum 
Schein von einander getrennt find, unhaltbar, fobald tief verfeindete 
Partheien fich gebildet haben: die Freyheit ift gegen Revolutionen 
die einen Defpotismus einführen am beiten gefichert, wenn der Antheil 
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der öffentlichen Meynung und der Nation an der Regierung größten: 
theild eine herkoͤmmlich geglaubte Fiction if. Sonſt gefchieht was 
wir in der Revolution zwifchen der Mehrheit im Directorium und den 
gefeagebenden Raͤthen erlebt haben: und wenn es auch unter andern 
Umftanden fo weit nicht fommt, fo fteht dody bei dem Zufammenftoßen 
der Gewalten die Freyheit weit mehr in Gefahr ald die Macht; und 
ihre drobt ein oft unheilbarer Schade durch die Thorheit ihrer Lieb— 
haber welche die Klügeren nicht hören, die Geduld und Verſoͤhnlichkeit 
empfehlen, damit Rechte und Einrichtungen eine bofe Zeit überleben; 
ſich von der Berfuchung binreißen laffen ihrem Unmuth Puft zu 
machen. B. 1. S. 200 ff. 


— — Nie ward im Alterthum uber die einzelnen Artikel eines Ge: 
feßes, oder über Veränderungen die ein Anderer vorgefchlagen, ge 
ſtimmt: das Ganze in der Einheit welche e8 von feinem Urheber 
empfangen hatte, ward angenommen oder verworfen. 

Seit der conftituirenden Berfammlung ift auf dem feften Lande 
das Gegentheil gebräuchlich geworden, und befonders feit der 
Reftanration nicht nur häufig durch die von der Gommiffion 
vorgefchlagenen Aenderungen dem Project eine gang entgegen: 
gefeßte Richtung gegeben — das wäre ein eines Uebel, — 
fondern improvifirte bringen Berkehrtheit und Widerfpruche 
hinein, nachdem eine endlofe Zeit mit Sin» und MWiderreden 
vergeudet ward, England ift von diefem feltfamen Glauben, 
durch collective Weisheit zu großer Vollkommenheit zu gelangen, 
fraft des dort noch lebenden politifchen Verſtandes, freu: ich er- 
innere mich nur einer im Oberhaufe entftandenen Bill, welche 
von mehreren gefchäftigen Händen amendirt, aber audy zu einer 
Mifgeburt ward, welche die nächte Seffion zu Grabe trug. 
In dem gang unverächtlichen Entwurf des Griminalcoder, 
welchen die Cortes 1822 beriethen, wurden die Artikel woruͤber 
Amendements durchdrangen, meiſtens verdorben. B. II. ©. 354 
und Anmerkung 718. 


Aus der Römiſchen Geſchichte. 8 


— — Das Prinzip des Reichthums war alfo damals durch das der 
Ehre aufgewogen: hätte man ed num behaupten wollen, da die Patti: 
ziet, weil fie fich nicht ftärkten und erneuerten, weil fie fich nicht zu 
einem Nationaladel bilden konnten, noch wollten, immer mehr Boden 
verloren, zu weſſen Vortheil wäre es gefcheben? Nicht zu dem des 
großen Vermögens, welches eine Macht ift, umd ald ſolche anerkannt 
werden muß, fondern ihm zum Nachtheil, zu dem eines fehr mittel: 
mäßigen: darauf kommt aber lange nicht fo viel an, ald darauf, daß 
ed natürlich weit weniger die Landlente ald die niedrig Geborenen 
waren, die reich wurden. Aber überhanpt ift die Klaffification nach 
dem Bermdaen nur ein dürftiges Auskunftsmittel, wo die Begründung 
wahrer Artftotratie fehlt. Diefe gewährte bei den Plebejern aller 
Klaffen das Gefühl freyer Ahnen, der unfreyen Abftammung entgegen: 
ftehend, der Kriegsdienft, aus dem die Heere doch noch immer zu den 
Wahlen heimkehrten, die felbfterworbenen und von den Vorfahren 
ererbten Spolien und Ehrengefchente, Berwandtfchaft mit geehrten 
Familien. Der Plebejer aus alter Tribus fuͤhlte fich adlich, wie der 
Afturier: und er war ed: wo aber Gleichheit ift, trennen ımd feheiden 
wollen, verderbt die Emporgehobenen und Zuruͤckgeſetzten: gluͤcklich 
Rom, Daß es ein zwiefüches adliches Volk hatte! Die Möglichkeit der 
Freyheit beruht darauf, daß in der höchften Gewalt die Sefammtheiten, 
welche fie fich theilen, fo auf einander hHemmend und eintretend wuͤrken 
koͤnnen, daß keine, ohne größere Gefahr ald fie wagen mag, Willkuͤhr 
ausüben Eönner darauf daß in ihrem populären Theil ftatt Einförmig- 
feit Mannigfaltigkeit beftebe, wie die. Verfchiedenheit der alten, neuen 
und neueften, der ländlichen und ftädtifchen Tribus, fogar Feindfelig: 
keiten zwifchen einzelnen fie hier gewährte: endlich darauf, daß die 
überwiegende Zahl der ganzen Bevoͤlkerung, nicht minder durch die 
Gefeze gefchtzt, von dem, was die Stände, von deren Aufwiegen die 
Freyheit abhängt, nahe berührt, nicht bewegt werde: und fo ftanden 
die Aerarier felbft nach Appius Neuerungen, ja felbft die Libertini 
waren im Grunde auf diefe Lage in den ftädtifchen Tribus wicder 
beſchraͤnkt. Uebrigens kam es den Nomern nicht in den Sinn von 


Wahlen zu erwarten, daß die Wählenden den ausnehmend tauglichen 
1 * 
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finden follten: fie fahen darin eben wie in der cenforifchen Berufung 
in den Senat nur einen Nothbehelf, wie irgend einer da feyn mußte, 
um den Mann auf feine Stelle zu fegen: das zeigt der Einfluß der 
Prärogativa hinreichend. B. HI. S. 386 ff. 


— — Die Freyheit einer Verfaſſung erftarrt, wenn dieſe einen Zu: 
ftand fefthalten will, nicht die Bedingungen, woraus er hervorgeht: 
wenn fie erftickt, was neues neben dem Beftehenden keimt und fich zu 
bilden ftrebt. Wendet ihm das Leben fich würklicy zu und weicht von 
dem, was Willkuͤhr eben allein erhalten will, fo bleibt dies als eine 
hohle todte Geftalt: folche Veftrebungen täufchen wielleicht, weil ein 
lebendiges Boͤſes den Plaz nicht leer findet ihn einzunehmen: aber das 
lebendige Schöne, dem er auch gewehrt ift, erfcheint nicht mit feinen 
Anfprüchen: denn es kann nicht and.Licht. Auch das trägt ſchwere 
Berantwortung und bereitet den Nachkommen bittere Zage, wenn 
Aufleben und Entwidlung nicht gehindert wird, aber das Entftehende 
nidyt geordnet, fo daß es fich mit dem Vorhandenen andgleihe und 
einrichte, nicht da6 Necht des Werdens und des Beftehend verglichen: 
Klaffen der Unmündigkeit entzogen, aber kein Ort bereitet, den fie 
einnehmen können, ohne andere zu drängen. Bey diefer Sorgloſigkeit 
gefchieht von mehreren möglichen Uebeln ımausbleiblih eins: ent: 
weder erwacht die alte Macht die fich gefährdet fuͤhlt und unterjocht 
und erſtickt das neue Leben: oder dieſes überwältigt und unterdrudt 
das Alternde, oder alles erwächit in wuchernder Formiofigkeit, der 
Geift der Freyheit ift entflohen, und das ganze Volk ift unmändig 
geworden. 

Das egoiftifche Zuruͤckdraͤngen gerechter Anfprüche hilft felten 
dem, der ihnen feind ift; aber fie ändern ihre Natur, wie fich gefunde 
zurüdgedrängte Säfte vergiften. 

Durch das Leben geht, wie wir felbft, jede freye Berfaffung zum 
Tode: was feine verzehrende Schnelligkeit mäßigt, was Hemmungen 
darftellt, deren Ueberwindung Zeit erfordert, verlängert ihr Dafein. 
Der Feuerbrand der Parzen, an dem Melengerd Leben hing, konnte 
der Glut entzogen werden: wäre aber das Kind in ſtarren Schlaf 
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verfunten, fo lange das Feuer nicht am feinem Zalisman nagte, fo 
wäre ihm eine traurige Wohlthat geleiftet worden. Das aber hat 
ein Staat vor dem einzelnen voraus, daß er, in immer weiterem 
Kreife immer mehrere zu feiner höchften Freyheit erhebend, fein Leben, 
und mehr ald einmal, zur Zugend zuruͤckfuͤhren und mit frifcher Re: 
gung wieder durchleben kann. Dieſes Vorbereiten, wachen darob, daß 
nicht Schlaf einfalle und das, was rühmlich eigenthümlich war, wie 
fih auch die änßern Formen wandeln, erhalten bleibe oder wieder 
auflebe; das ift die Aufgabe der Gründer und Regenten freyer Staaten, 
und wo ihnen die Macht gebricht diefe® zu bewürken, da ift der Unter: 
gang unvermeidlich. 

Kein Staat hatte in diefer Art Roms Bolltommenheit, und hier 
if die Erflärung feiner Größe umd feines Verfalls. Auch Großbrit: 
tannien hat ſich im Innern von der Gewalt der Barone und der 
Freyheit weniger Gemeinen alfo erweitert, die Hörigen den freyen 
Pannen gleichgeftellt, die Leibeigenen befreyt, jedem jede Ehre erreichbar 
gemacht: Dann fein freyes Recht über die abgefonderten Provinzen ver: 
breitet; endlih auf Schottland, umd dieſes von einer ärmlichen zu 
feiner Frey heit erhoben; zulest Irland durch Bereinigung die Möglich: 
keit befferer Zage bereitet. Aber Nordamerita ward verloren, weil, 
was da hätte follen dargeboten werden, weder wahrhaft gewünfcht, 
noch Eluglich eingeräumt ward, als die Zeit verfcherzt war. An Ir: 
land hatte eine oligarchifche Minorität ein Jahrhundert lang die Ein- 
heimifchen auszurotten oder zu ſcheuen Thieren einzuſchuͤchtern getrachtet, 
um ihre Ungerechtigkeit fejt zu behaupten. Als die Kräfte der Natur 
ſtaͤker waren wie eine Tyranney, welcher der Entfchluß fehlte zu 
würgen oder ald Sklaven zu verkaufen, und ald die, welche man hatte 
vertilgen wollen, zu Millionen erwachfen waren; anftatt da, fpät, aber 
doch einmal, ihre Erhebung zu gleichen Rechten ftufenweife zu bereiten, 
gewährte man unverftändig dem Haufen, und verfagte neidifch und 
beleidigend den Optimaten. Und wird denn je die Mehrheit derer, 
die zu entfcheiden haben, einfehen, daß, wie vieles bey den irländifchen 
Katholiken betrubt, beſſeres erft entftehen Tann, wenn ihnen das volle 
Bürgerrecht gegeben feyn wird; und beherzigen, daß Rom, wenn es 
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nur noch dem marfifchen Krieg durch Gewährung gerechter For: 
derungen zuvorkam, war es gleich fire freudige Folgen zu fpat, doch die 
Burgerkriege nicht erlitt: endlich aber, ſelbſt erfhopft, Erſchoͤpften 
doc) einraͤumen mußte, was nun weder ihe noch ihnen frommen konnte ? 

Venedig ftarb fchen ab, als es die Stellen feiner crlofchenen Ge: 
ſchlechter nicht mit folden füllte, die den ausgegangenen, wie fie vor 
Alters eintraten, gleih waren, fondern mit denen, die ihre Erhebung 
erkauften: der Vorfchlag des Marcheſe Maffei wide wenigftens ein 
Palliativ für die bereits allzu fichtbaren Uebel gewahrt haben. Nie 
aber ward eine Gelegenheit, dem Staate auf Jahrhunderte hinaus 
Beweglichkeit und Leben zu bereiten, gedantenlofer verfcherzt. Nichts 
würde einem Römer finnlofer vorgetommen fein, ald da in Meriko 
die Voͤlkerſtaͤmme gleichgeftellt wurden, anftatt zu erwarten und vor: 
zubereiten, daß die Einheimifchen an Sprache und Sitten Spanier 
wurden, das Beduͤrfniß gewonnen, ihre Mitbürger zu werden, und 
allmaͤhlig das Ziel erreichten. B. II. ©. 626 ff. 


Z——— m 


IE 
Aus „Preußens Hecht gegen den 
Sächfiichen Snf.''*) 


Krieg und Sieg find freilich nur Nechtsmittel, fie begruͤnden Eein 
Recht was nicht zuwor beftand. Ein ungerechter Steg, und die Frie— 
densgefese die er erzwingt, find und bleiben in Ewigkeit vechtlos, fo 
fern nicht die Erhaltung eines allgemeinen beftehenden Staatenver- 
bältniffes ihre Anerkennung und Beobachtung zum ‚geringeren Webel 
macht. Alfo waren die von Frankreich erzwungenen Abtretungen und 
Friedensfchlüffe rechtlos, und da es eine Pflicht gegen Gott und Men- 
fhen war den durch fie eingeführten Zuftand wieder zu vernichten, fo 
war durch fie kein Recht aufgehoben und feines entitanden. 


nn — — 





Berlin, in der Realſchulbuchhandlung, December 1814. 
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Wir reden alfo von keinem Hecht welches die Eroberung den 
Berbundeten gegeben, fondern von einem Recht welches durch die Er: 
oberung in Kraft treten konnte: und wir verwahren uns gegen jede 
Anfhuldigung welche diefe beiden Anfichten unredlich verwechfelt. 

- Als Gottesurtheil konnen wir die Kriege nicht betrachten, fo wer 
nig wie den Zweifampf: wie gewiß es auch ift daß Gott oft auch den 
ſchwachen Arm flärkt der eine gerechte Sache führt: denn wenn es 
feinem Rathe nicht gefällt, fo gefchieht es auch nicht. 

Wer für das Necht und wider das Unrecht kämpft, der erobert, 
wenn er fiegt, was ein Gericht welches an feinen Buchſtaben gebun: 
den ware ihm zufprechen würde. Denn er ift außer dem Bereiche des 
Buchſtabens getreten, der im Bezirk des pofitiven Rechts herrſcht. 
Aber aus der NRothwendigkeit dad Recht zu erzwingen, entfteht ein 
zweifaches: fich für Verluſt und Anftrengungen zu entfchädigen, und 
ſich für die Zukunft zu fichern: damit nicht unter begunftigenden Um: 
fünden der, dem diefeömal das Recht abgezwungen ift, die Gelegen: 
beit nehme ſich zu rächen. 

Betrifft der Krieg nicht ein ftreitiged Recht, fondern eine das Da— 
feun bebrohende Zeindfeligkeit, fo entftehen zwifchen den Regierungen, 
wie im Alterthum zwifchen den Völkern, Bertilgungskriege, ald wenn 
ein Mann dem Andern an das Leben greift. 

Die Gränzen der Befuguiffe des Siegers laſſen fich durch feinen 
Buchſtaben beftimmen, fie gehören vor den Richterſtuhl des Gewiffens, 
Vo das Unrecht gering, die Feindfchaft gemäßigt, der Kampf ein 
bloßes Fechten war, da find keine billige Gründe vorhanden, dem Be: 
fiegten hart zu fallen: wer aber einen auf das Daſeyn gerichteten 
Krieg bis zur Außerften Entfcheidung ausficht, und feinen Staat dabei 
anbußt, der hat kein Recht zu fordern, daß er ihm wiedergegeben 
werde, 

Die Fluhwürdigkeit eines Verbrechens gegen Blutsvermandte, 
die hachfte Strafbarkeit des Hochverraths, find nicht in Ruͤckſichten der 
Sicherheit gegrimdet, und micht durch pofitive Geſetze des Staates 
eingeführt. Sondern es hat Ddiefes Recht fidy gebildet, weil folche 
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Verbrechen gerade das Gegentheil von dem find wozu die Natur auf: 
fordert: das zu erhalten, wodurch wir find und beftehen; daher die 
welche fie begehen, wie wegen aller widernatürlichen Verbrechen, aus: 
gerottet zu werden verdienen. Die höhere Strafe für Verbrechen ge 
gen Mitbürger, verglichen mit denen gegen Fremde, ift mit richten 
barbarifch, fondern in dem wahren Gefühl der eigentlichen Bande ges 
geüundet, die Menſch an Menfchen knuͤpfen. Cine edle Geſetzgebung 
ftraft ſchwerer wo das Vergehen fündlicher ift. 

Das Recht, fagt Jacobi, entfteht aus dem Triebe eined Dafeyns 
ſich zu erhalten: und je höher das Leben, je höher fein Recht. Eine 
Nation hat ein eben fo beftimmtes Leben wie der einzelne Menfch: 
und das wodurch jeder Einzelne ihr angehört, gehört zu feinem hoͤhern 
Dafenn. 

Die Gemeinfchaft der Nationalitht ift höher als die Staatsver⸗ 
hältniffe, welche die verſchiedenen Völker eined Stammes vereinigen 
ober trennen. Durch Stammart, Sprache, Sitten, Tradition umd Lit- 
teratur befteht eine Verbrüderung zwifchen ihnen, die fie von fremden 
Stämmen fcheidet, und die Abfonderung die fich mit dem Audlande 
gegen den eignen Stamm verbindet, zur Nuchlofigkeit macht. Bier» 
über hat zu allen Beiten einftimmiges Urtheil geherrfcht: eben wie im 
Hinfiht der Einheit, weldye aus dem Glauben entfteht. Sich mit 
Mohammedanern zum Angriff gegen Chriften zu verbinden, galt im» 
mer für ein unverzeihliches Verbrechen; nach dem Urtheile ded Pros 
teftanten wie nach dem des Katholiken; alfo ohne Rüdficht darauf, 
daß die Gefammtheit der Fatholifchen Länder einigermaßen eine Staa» 
teneinheit bildet. 

Für diefe Einheit, nicht des Neichöverbande wegen, find zum 
Schuß der ungarifchen Länder des Hauſes Defterreich, die deutfchen 
Fürften, ja fogar Wälfche, ins Feld gezogen: für fie haben die ent: 
fernteften Staaten Hülfe und Freiwillige zur Vertheidigung von Gan- 
dia gefandt. Nichts erregte allgemeineren Unwillen gegen Lugwig XIV. 
ald die Diverfion, wodurch er die Befreiung der Chriſten des ehema: 
ligen öftlichen Reichs hinderte. Die Türken ftanden damals eben fo 
drohend wie Frankreich feit der Revolution gegen Deutfchland und 
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Europa, und die Zeitgenoffen fahen in allem Unglüd, welches von der 
Beit an über den greifen König ausbrach, ded Himmels gerechte Strafe. 

Wäre die Goalition gegen die franzöfifche Revolution nur nicht 
fo matt und gedankenlos geführt worden, daß auf dem Wege augen: 
fheinfich kein Heil zu hoffen war, fo ließ ſich gegen die Lehre mit 
Fug nichts einwenden, weldye der erften Verbindung zum Grunde lag, 
daß eine Gefammtheit der europäifchen Staaten, wiewohl durch keine 
factifhe Föderation geleitet, darum nicht minder beftehe und jeder 
Staat an der Sache Europas Theil zu nehmen verpflichtet ſey. Be: 
nedig glaubte klug zu handeln, indem es neutral blieb; Thaͤtigkeit 
hätte die Lombardey retten, den Krieg von feinem Gebiete entfernen 
tönnen. Es fiel, und wenn e8 gleich vom Feinde geftürzt war, wie 
wohl ed audy den Franzoſen Eeinen Mann geftellt hatte, fah Defter: 
reich, weil es durch Venedigs Schuld die Lombardey verloren hatte, 
die Annahme ded Landes ald Entfhädigung nicht für umzuläffig an. 
Genua hat feine Berfaffung und fein politifches Dafeyn auf gleiche 
Weife verloren, weil ed, anftatt Italien dem allgemeinen Feinde zu 
fließen, daffelbe geöffnet, und nachher wo ed viel entfcheidend Handeln 
konnte und follte, nie etwad wagte und unternahm, fondern weit mehr 
den Franzoſen förderlich war. Wird ed nun nicht wieder ald Staat 
bergeftellt, fo ift dad eine ganz gleiche Folge: und bier erfcheint fehr 
fihtbar das Vergehen gegen die Nationalität Italiens, mit feiner 
voͤlkerrechtlichen Strafe. 

Bon einer fehr großen Nation, wie die Deutfche, kann ein ausge— 
mwanderter Stamm, wie die Engländer, angefiedelt in einem entfernten 
und ganz getrennten Lande, zu einer abgefonderten Nation heranwachfen: 
dennoch geht die urfprüngliche Berwandfchaft nicht unter, und obwohl 
die BVerhältniffe fi verwideln, fo dauert ein natürliches Buͤndniß 
des Ganzen zum Ganzen, ded Einzelnen zum Einzelnen im andern 
Staat und zu feiner Gefammtheit, fort, deffen Verlegung fich immer 
ſtraft. Sondert fich ein politifch getrennter Theil einer Nation ald 
Bolt von dem großen Ganzen, wie bie Holländer und die deutfchen 
Schweizer, verlernen fie dann die Nationalgefühle und bilden fich neue 
in ihrer engen Sphäre, fo können fie fih fremd machen und verküm: 
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mern; aber die Rechte der Nation, der fie fich entziehen wollen, kön: 
nen fie nicht aufheben. Hierauf gruͤndet ſich das Vermittlungsrecht 
der Verbündeten für die Schweiz. 

Aus diefem Nationalverhältniffe entftehen die Rechte einer Buns 
desverfammlung, oder ihres Hauptes, zu Achten, wenn ein einzelner 
Staat der Nation untreu und zum Verräther an ihre, im Buͤndniß 
mit Fremden wird, Go wenig wie das Recht des Staats, das Recht 
der höchften Gewalt, duch einen befchloffenen gefellfchaftlichen Ber: 
trag entftanden und begründet ift, fondern aus dem Weſen des Staats 
und deffen Nothwendigkeit hervorgeht, fo wenig ift Diefes aͤußerſte Straf: 
recht aus WBerträgen abzuleiten, fondern aus der Nationalität, welche, 
in günftigeren Zeiten, die Bundesverfaffung gebohren hat. Unfere Reichs: 
Berfaffung hatte nicht einmal den Schein, fo entflanden zu feyn. Die 
deutfchen Stämme, einft alle abgefondert und unabhängig, waren durch 
Berbindung und Eroberung zu einem Reiche geworden, und in dem 
Fortgang feiner Auflofung wären die Achtserklarungen gegen cinen 
Etaat, der ſich mit dem Reichsfeind verband, wenn fie nicht auf ei- 
nem bleibenderen Grunde als dem wandelbarer Außerer Formen ruhe: 
ten, eben fo ungerecht gewefen, als fie nach dem Urtheil aller Deut: 
fchen gerecht gewefen find. Bier ift ein jus gentium im eigentlichen 
Sinn: und was allen Volkern hieruͤber Recht gewefen ift, das ift eben 
fo ficheres, als für den einzelnen Staat was deffen Landrecht verfügt. 
Mir werden glei Beifpiele von fehr vielen, die die Gefchichte giebt, 
anfuhren, vorher aber noch an drei Punkte erinnern. 

Wie das Recht der gefammten Nation nicht Durch die Berfaf: 
fung, in der es ausgeübt ward, entjtand, fo Eonnte es auch nicht da— 
durch erlöfchen, daß es nicht langer in den Formen diefer Verfaſſung 
ausgefprochen werden konnte, oder daß fie aufgeloft war, Es wird 
fortdauern, wenn auch nie wieder eine, Deutfchland in eine Geſammt— 
heit begreifende Korm errichtet werden follte: es gilt, wenn auch) 
nicht der größere, fondern auch nur ein minderer Theil der ganzen 
Nation es erkennt, und in Kraft zu ſetzen Gerz und Geift befigt. Es 
ift ganz überflüffig von der Unrechtmäßigkeit jener Auflofung zu reden: 
diefe wird dadurch nicht im geringften vermindert, daB der damals 
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beftehende zerrüttete und zerſtoͤrte Zuftand eine ganzlich neue Bildung 
forderte; die Grundlagen waren doch noch vorhanden, Noch weniger 
tann man diefem Recht das Verhaͤltniß des rheinifchen Bundes ent: 
gegenfegen, deffen Wefen vielmehr an fich das hoͤchſte Attentat gegen 
die Nationalität war. 

Ferner, fo macht es einen mächtigen Unterfchied in Hinficht der 
Anwendung des ftrengen Rechts, wer der ausländifche Feind ift, mit 
dem der einzelne Staat einer Nation fih in ftrafwirdige VBerbindun: 
gen einläßt: ob es ein Erbfeind ift, der, nach dem Weſen beider Na- 
tionen, auf Unterjochung ausgeht, oder ein folcher, der nur zufällig 
und vorübergehend aufgeregt ift, mit dem ein dauernder Friede her: 
gejtellt werden kann: und, bei demfelben fremden Staat, was in der 
jedesmaligen Periode fein Syſtem und Charakter find, Das Bund: 
nis, welches vor bald fechzig Jahren franzofifche Heere bis in das 
Hannöverfihe Land führte, war ein leidiges Ungluͤck: aber da das 
franzöfifche Minifterium damals an feine Eroberungen in Deutfchland 
dachte und denken Eomnte, fo war ein foldes Buͤndniß unter Ludwig 
XV. und XVI, etwas ganz anderes ald unter Ludwig XIV. und in 
unfern Zagen: vor allem aber ganz anders durch die Gefühle, Die 
in diefen Beitläuften ein folches Verhaͤltniß zu einer widernatürlichen 
Scheublichkeit machten. 

Endlich wer kann das Dafein eines Nothrecyts laͤugnen, welches 
fein Gebot Eennt, um Tyrannei zu brechen? So warfen fich die nord» 
deutfchen Länder in Guſtav Adolphs Arm: und das war untadelhaft 
und recht, weil die Noth aufs hoͤchſte gekommen, und bei ihnen felbft 
feine Huülfe mehr war; weil der fehwedifche Konig dem Geift und der 
Bildung nah ein wahrer Deutfcher, und weit mehr als Ferdinand 
deutfch war, und aus diefer Hilfe nur duch die allerhöchfte Verſchul⸗ 
dung Gefahr für die deutfche Freiheit entftehen konnte, Wer uns 
nun das Buͤndniß mit Rußland und den gemeinfchaftlichen, gegen die 
abtruͤnnigen deutfchen Staaten geführten Kriege wider unfere eignen 
Saͤtze anführen wollte, dem brauchen wir nicht einmal mit diefer An: 
deutung zu antworten, Denn die Sache Gotted war bei den Ruſſen 
und bei und, und die der deutfchen Nationalität war bei und und 
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wäre bei und gewefen, wenn wir nicht mehr Tauſende gezählt hätten 
als wir hunderttaufende unter den Waffen hatten; auch war nicht ein- 
mal wie 1631 davon die Rede, daß der Befreier die Herrfchaft über 
deutfche Länder nehmen könnte, weldyes dem Kaifer Alerander nie in 
den Sinn gelommen ift. 

Den folgenden Beifpielen, wie zu allen Beiten über dieſes Bol: 
kerrecht geurtheilt ift, kann jeder Geſchichtskundige aus feiner Erin 
nerung mehrere hinzufügen: hier genügt ed auf das zu deuten, worauf 
es ankommt. 

Die griechifchen Wölker Iebten ohne alles Stantenbündniß: das 
amphiktyonifche, nicht allgemeine, hatte freilich die Nationalität zum 
Bwed, aber nur um die VBrüderlichkeit ded gemeinen Stamms zu bes 
wahren, und zu wehren, daß nicht die Fehden der Bölker unverſoͤhnlich 
und vernichtend wurden. Deder Staat war unbedingt felbftftändig, 
fo weit e8 moralifh möglich war. Als nun die Perfer heran» 
zogen Griechenland zu unterjochen, befchloffen die auf dem Iſthmus 
verfammelten Abgeordneten der Völker, die frei feyn wollten, 
diejenigen, die fich mit den fremden Feinden verbinden würden, aus: 
zurotten, und den Behnten der Beute den Göttern zu weihen. Und 
diefen Befchluß hat feit der Zeit jeder, der ihn gelefen, gerecht gefunden. 

Nom ftrafte die Zriburter hart im Frieden, weil fie Huͤlfs— 
truppen von ben Galliern, dem allgemeinen Erbfeind, in Sold ge: 
nommen hatten. 

Marbod hatte während des Cheruskerkriegs der deutfehen Sache 
feine Hulfe entzogen, welche auch in Augufts Tagen, den Rhein und 
die Donau zu befreien, nach Herrmanns Siege binreichend gewefen 
wäre. &r hielt fich zurüd, und ließ die Verbündeten in Germanicus 
Zeldzuge unterliegen: nicht einmal daß er den Römern beigeftanden 
hätte, denn gefchwächt fah er fie gern: aber vor allem haßte er die 
freigefinnten Voͤlker. Sobald diefen der Ruͤckzug der Römer Luft 
gemacht hatte, wandte Herrmann fich mit ihnen gegen den mächtigen 
König der Sueven, der überwunden, feines Landes beraubt, landfluchtig 
gu Ravenna ftarb. Und feitdbem Deutfihe Tacitus Geſchichte gelefen, 
haben fie darin ein gerechtes Gericht erkannt: wiewohl niemand wähnt, 
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daß die Völker an der Wefer und die an der Donau und Oberelbe 
in einem Staatenbunde geftanden hätten, deffen Geſetze Marbod brach. 
Genug, daß er verantwortlich ift nicht allein für die unterbliebene 
Befreiung der genannten Landfchaften, für die Berheerung des Landes 
zwifchen Rhein und Wefer, für die Niederlagen in den unglüdlichen 
Geldzugen gegen Germanicus, für die an einem Haar fehwebende Ge: 
fahr der Unterjochung nach fo vielen glorreichen Thaten, und — ob: 
wohl diefe damals durch ein Wunder abgewandt ward, — dafür daf 
mehr als ein Jahrhundert nachher fogar dad rechte Ufer des Rheins, 
und das Land zwifchen Main und Donau den Römern unterthan waren. 

Innerlich rechtmäßig war die Acht gegen die Churfürften von 
Colln und Bayern, die Ludwig XIV. ihre feften Pläge übergeben, 
und ſich mit ihm gegen. Deutfchland vereinigt hatten. Hier gab es 
freilich, zer Beruhigung fhwacer Gemüther, eine Außerliche Form 
des Rechts: aber in Hinficht auf den Herzog von Mantua läßt ſich 
diefe nicht behaupten, ohne eine hoͤchſt ungerechte und anmaßende 
Borftelung der Berhältniffe Italiens zum deutfchen Reich anzunehmen. 
Wie traurig aud in Italien die Nationaleinheit zerftört ift, fo beruht 
doch in ihr die Rechtmäßigkeit des Urtheild gegen den ſchwachen und 
verrätherifchen Herzog, der dem allgemeinen Feinde feine feften Pläge 
übergeben hatte: des Urtheild, wodurch das Haus Gongaga bis auf 
unfere Zage feines Erbes beraubt geblieben ift, und dieſes ſich jezt 
wieder in der Gewalt DefterreichB befindet. 


Wie alle Staotöverfaffungen wandelbar find, und keine mit un: 
weränderlicher Beftändigkeit aundgerüftet ift, fo auch der Umfang und 
Beftand der Staaten. Für beide gibt eö Krifen, welche die Natur 
berbeiführt, Die den Uebergang zu einem neuen Zeitraum bilden, und 
zwei verfchiedene Rechtözuftände abgrängen; fie felbft find Revolutionen, 
die, fobald ihr Anfang eingetreten ift, nicht nach den Regeln beur- 
theilt werden koͤnnen, die für einen dauernden Zuftand gelten. Einen 
in der That beftehenden rechtlichen Zuſtand zu flöcen, ift unrecht. 
Wenn aber derfelbe nur dem Namen nach fortdauert, wenn er ſich 
ganz auflöft, und in der verwierten Maſſe neue Wildungen anfangen, 
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wenn ſich alle Verhältniffe verändern, umd alles nach einem netten 
Zuftande hinftrebt, in deffen Vollendung endlich einmal wieder Rube, 
und, für eine Beit lang, pofitiver Gültigkeit faͤhige Nechtöwerhältniffe 
eintreten konnen, — fo muß diefer Zeitraum des Gonflictd erreater 
Kräfte nicht wie einer der Ruhe beurtheilt werden. 

Wir muffen uns bier gegen eine Mißdeutung verwahren: als ob 
in folchen Zeiten Unrecht und Recht vor dem Triebe der Entwicklung 
eines neuen Zuftandes vwerfchwänden: das fen ferne. Aber es erheben 
fich collidirende Nechte, umd wie der geſetzlichſte Staat ftntutarifche 
Rechte umd Privilegien fehweigenden nicht gefchriebenen aufzuopfern 
gedrungen fenn Eann, und, wenn cine innere Umbildung jenen nur den 
Ruchftaben als eine todte Hülle aelaffen, oder ihre Natur verändert 
bat, fie ändern muf, eben fo fteht e8 alddann mit dem acgenfeitigen 
Berhältnif der Staaten. Weil im Innern der Staaten die fouveraine 
Gewalt das Gefes beftimmt, und die Gerichte das Recht zutheilen, 
fo berubigt fih die Meinung wor ihnen, und bei ihren Anfprichen. 
Für Staaten, die durch unfichtbare Einheitsbande aufammengefaßt find, 
treten diefe Epochen der durch das Mefen des Ganzen beftimmten 
Umwandlung in ihrem gungen Umfange ein: aber es fehlt die hoͤchſte 
gemeinfame Gewalt, und mithin das Mittel. materielles Recht in 
formlicyes zu verwandeln. Daher werden in folchen Zeiträumen die 
Kriege allgemein, heftig und umfturzend, ihre Entſcheidung oft fuͤr, 
oft wider das Recht. Und wenn fich ein neuer lebendiger Zuftand 
feftzuftellen anfängt, fo erneuert fich unaufhörlich der Widerſpruch des 
Egoismus, der Partheilichkeit und des Vorurtheils. Die Natur felbit 
fordert in folchen Zeitpunkten ein Zufammentreten der Staaten, und 
wo es eintritt, wird wenigftens jene unfichtbare Einheit, und das Hecht 
zu neuen Bildungen anerkannt. Für Staaten einer Nation find Bun; 
desformen eben deswegen "höchft winfchenswerth, wenn fie möalich 
find, und durch feinen verkehrten Buchftaben gebunden werden, Damit 
formelles Necht ausgeſprochen werden koͤnne. Will man, wenn fie 
fehlen, nichts. für Recht anerkennen, als Erhaltung des Beſitzſtandes, 
fo lehnt man ſich gegen die Natur auf, und ſperrt den Lauf des 
Waſſers, bis es die Damme durchbricht. 
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Eigenthümlich ift e8 Beiten wie die erwähnten, daß in ihnen die 
Rudfichten der Schonung und Milde nicht beobachtet werden können, 
wie in einem beftehbenden Suftand, den fie verfchönern und ver: 
edeln. 

Ie mehr der Menfch Bürger, je lebhafter und häufiger in jedem 
das Bewußtſein ded Staats ift, um fo vollkommner ift das Leben 
der Einzelnen, und des Staats, der ihre Gefammtheit bildet. Daber 
ift e8 ausgemacht wahr, daß Kleine freie Gemeinden und Fürftenthiümer, 
fo Lange fie, in fich umd gegen andre, felbftftändige Staaten darftellen 
konnen, den vwortheilbafteften Zuftand für den Menfchen gewähren; 
wie in der alten europäifchen Welt vor Aleranders Zeitalter, und in 
der neuen derjenige war, welcher mit dem elften Zahrhundert eintrat. 
Wie aber Niemand die goldenen Tage der Kindheit und des Jugend: 
alters binden Eann, fondern mit der Zeit vorwärts muß, wenn fie ihm 
gleich Keine Bluͤthen mehr bietet; wie der, welcher die Vergangenheit 
traͤumend fefthalten möchte, ſich um alle Gegenwart bringt; fo ergeht 
es, wenn man das Anerkenntniß ded Gluͤcks jener Zeiten, und den 
Wunſch ihre Außere Form aufzubewahren, verwechfelt. 

Die Zeit verwandelt fih, Neiche entjtehen und werden mächtig, 
und die Eleinen Gemeinden und Fürftenthümer hören auf Staaten zu 
fern. Denn ein Staat kann nur heißen, was in ſich Selbftftändigkeit 
bat; fahig ift den Willen zu faffen, ſich zu behaupten und fein Recht 
geltend zu machen; nicht was einen folchen Gedanken gar nicht hegen 
kann; mas fich einem fremden Willen anfchließen und unterordnen 
muß, und diefen ergreifen, wo er-der eignen Lebensfriftung am gün- 
ſtigſten fcheint, Solche gefhüste Gemeinheiten mögen denen, die im 
Zeiträumen won Ruhe in ihnen leben, ſehr gemäcdhlic ſeyn, gümftia 
fogar für Litteratur und Kuünfte: aber wer nur ihnen angehört, hat 
kein Baterland, und ihm aebricht ed an dem Beften, was das Schickfal 
zur Ausruͤſtung des Mannes zu verleihen vermag. Denn nicht nur 
in der Anechtfchaft ift die Hälfte des Mannes geraubt: ohne Staat 
und unmittelbares Baterland gilt auch der Beſte wenig, durch fie auch 
der Einfältige viel. Sind num die Zeiten gefahrvoll und bedrängt, 
fo wird denen, die zur Vertheidigung der Nation berufen find, durch 
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diefe Richtftaaten um und neben ihnen, viel Kraft entzogen, und ihre 
Laſt vervielfacht. 

Die Reichsſtaͤdte waren ein Kleinod Deutſchlands fo lange fie, 
bald einzeln, bald im Bund, nad dem Maaßſtabe der gegen einander 
bewegten Kräfte, ald Staaten beftehen und fid behaupten Eonnten. 
So ſchoͤn wie in hundert Republiken konnte Italien nicht blühen, wenn 
eine der großen durch Charakter und Geift zu großen Dingen beru- 
fenen Städte, Florenz oder Benedig, Weisheit und Muth gehabt 
hätte eine Vereinigung der vereingelten mit Bewahrung der Freiheit 
(als Municipien) zu unternehmen: und als died möglich und nöthig 
war, beftand doc von der fehonen alten Zeit nur noch dad Andenken, 
und Tyrannen hatten viele Städte unter ihrer Herrfchaft zufammen- 
gefeflelt. Im fechzehnten Jahrhundert, da fremde Heere über die 
Alpen gekommen waren, fich feftgefest hatten, und um die Serrfchaft 
das Land zerfleifchten, da beweinten die Weifen die umwiderbringlich 
verlornen Gelegenheiten in den Zagen ihrer Vorfahren, Als fie vor: 
handen waren, würde mandyer von Verletzung des beftehenden Befig: 
ftandes, von unerfättlicher Herfchfucht geredet haben. Bon jenem Be 
fisftand war auch fo keine Spur mehr ubrig geblieben, wohl aber 
hatte ein fremder Staat ſich und abhängigen Vaſallen die fchönften 
Landfchaften unterworfen; und Italiens Glüd, Würde, Zugend und 
Unabhängigkeit waren auf ewig hin. 

Als die Macedonier das zertheilte Griechenland mit Füßen traten, 
da gab eigene Erhaltung und Herftellung der gemeinen Unabhängigkeit 
den Achaͤern dad Recht Arkadien und Argolis mit ſich zu vereinigen. 
Wer damals widerftrebte, weil über ein Zahrhundert früher die ein: 
zelnen Städte und Landfchaften ald Staaten beftanden und ruͤhmlich 
zu befteben wermochten, der verfündigte fich verblendet an der allge 
meinen Sache der Nation wie an der feiner eigenen Heimath. Hatte 
Bethörung und Dunkel derer die nicht berufen waren groß unter 
ihren Mitftaaten zu feyn, einft bewirkt, daß Philipp, durch Verführung 
der eiferfüchtigen, ubermächtig auftrat, fobald er nicht ohnmaͤchtig 
war, fo mußte der wirklich Wohlgeſinnte belehrt ſeyn: oder die Be- 
ſchraͤnktheit feined Berſtandes war micht zu beachten. Es hatte freulich 
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iened Recht aufgehört ein wahres zu ſeyn, wenn die Achaͤer nicht 
allen vereinigten Städten gleiche Rechte gegeben hätten, fo daß Feiner 
geringer war als die alten Bürger; das ift die erfte Pflicht, Vereinigung 
umd nicht Unterwerfung auszuführen. Daher waren denn nach einem 
kurzen Menfchenalter die Achäer zwar dem Namen nach der Kern Des 
Staats, aber in der That die vereinigten Arkadier, weil diefen das 
Gluͤck verlieh daß unter ihnen die fahigeren Männer jenes Zeitalters 
geboren wurden: an Liebe des gemeinen Baterlands waren beide Voͤl— 
ker fich aleich, und an Stolz auf feinen Namen. 

Die Achaͤer bewirkten die Vereinigung in SGleichheit dadurch daß 
fie die Berfaffungen der nen aufgenommenen Städte ihren herkoͤmm— 
lichen gleich machten: fo aber darf und braucht ein Staat unferer Zeit 
nicht zu verfahren, dem eine fefte monarchifche Regierung die Haltung 
giebt, bei der er jene Mannigfaltigkeit des einzelnen laffen kann, in 
deren hoͤchſter möglichen Bervielfältigung der weife Möfer einen fo 
erfreulichen Reiz als kräftige Belebung erkannte. — ©. 16 ff. 





III. 


Aus „Ueber geheime Verbindungen im preufti— 
ſchen Staate und deren Denunciation‘‘*). 





Ein weit bedeutenderer Gegenftand, den aber Hr. Geh. R. Schmalz 
kaum berührt, ift die vielfach geäußerte Meinung von der nahen und 
unentbebrlichen Einfuhrung repräfentativer Berfaffungen. Diefe ge 
bört den Schriftftelleen weniger an, und ihr Einfluß in diefer Hinficht 
iM unbedeutend. Hier ift aber etwas, was ohne im Geringften den 
Iröumereien von geheimen Verbindungen nachzuhaͤngen, die Regie: 
rungen und woblgefinnte Patrioten ernft ftimmen kann: wenigftene 
ihre Aufmerkfamkeit fordert. Das ift gewiß, daß es unfern Schrift: 





", Berlin, bei &. Reimer. October 1515. 
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ftellern an aller Anfchauung des Staats und der Gefchichte fehlt, fobald 
fie über diefen Gegenftand reden wollen; ja man kann ohne Ueber⸗ 
treibung fagen, daß die Ideen unfrer Politiker hierüber noch ungleich 
roher, oberflächlicher und erträumter find, als die der Häupter der 
erſten franzöfifchen Nationalverfammlung, unter denen viele Geſchaͤfts⸗ 
männer, und doch auch manche fehr redliche Männer waren. Wer 
fich nicht mit Worten befriedigen läßt, fieht mit Wehmuth die Ber: 
mifchung despotifcher Ideen der Adminiftration (von der die Freiheit 
weit mehr ald von der Korm der Gefepgebung abhängt) mit der Pa: 
nacee von Bolkörepräfentation ohne Bafis in der Gefellfchaft und 
ohne Vorſchule für die Verufenen: er fieht mit Wehmuth auf die 
Zertruͤmmerung aller alten Einrichtungen, die nur deöwegen unbrauchbar 
geworden waren, weil man fie fo wenig begriff als vor vierzig Jahren 
die Schönheit unfrer alten Kunft, und die Größe unfrer alten Zeiten: 
hätte man fie begriffen, fo bedurfte ed nur fie zu reinigen und nad) 
ihrem Grimdbegriff herzuſtellen. Es ift eine traurige Rothwendigkeit 
neue Schöpfungen vornehmen zu müffen: das Zeitalter hat fich im 
Kriege rüftig gezeigt, aber zum Bilden ift ed unfruchtbar und träg: 
und je dringender das Beduͤrfniß, um fo fehmwerer ift die Abhülfe. 
Der Name der Freiheit ift vielen kieb geworden, aber wenige denken 
ed fih, daß die Freiheit Kein Stand ded Genuffes, fondern einer 
Mühfeligkeit und Gefahr ift, wovon fie bisher nichts gewußt. Erſt 
dann, wenn wiele dies erkennen, und Dennoch getvoft fagen: auch fo, 
und eben deöwegen wollen wir dem König danken, der fie und ver: 
leihen will: erft dann, wenn nur nicht wenige einfehen, daß alles Thea: 
tralifche einer Berfaffung Nedenfache, und der umfichtbare Grund das 
Weſen ift: — erft dann koͤnnen wir unfern Nachkommen ihren Genuß 
verheißen. Inzwifchen geht es auch hier nicht die Zeit zuruͤckzuſchieben: 
und über ihre Schwierigkeiten wehllagen, heißt fie verderben. Was 
zerſtoͤrt ift, ift zerftort: und das hat eine höhere Gewalt, und die ıms 
widerftehliche Gefammtmacht einer entfeglichen Zeit gethban. Treue, 
Baterlandsliebe, Sitten müffen und konnen dad Neue, wenn es ſich 
auch nicht gleich aus dem Bedürfniß, und ihm entfprechend, geftaltet, 
— durchdringen und begeiftern. Und hier ift es Pflicht nicht uber 
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Gefahren zu feufzen, — fondern zu lehren was wefentlich ift, und 
was Schein, die Wohlgeſinnten zu unterzichten, — den Thoren zeitig 
entgegenzuarbeiten. — ©. 26. 





IV. 
Aus einzelnen gedruckten und ungedruckten 
Auffũtzen. 





— — Hoffentlich wird der wilde Zumult ohne weitere Folgen be: 
endigt werden, dann gehören diefe Vorgänge zu den allerlehrreichiten 
der neuen Geſchichte, indem fie in einem bisher noch nie gemachten 
Berfuche zeigen, daß auch die englifche Gonftitution auf einmal einer 
Ration gegeben, die bisher ungewohnt war fich felbft zu verwalten, 
richt gegen Die Gefahren der Demagogie und des Jacobinismus ſchuͤtzt. 
Was die Anrzfichtigen und Thoren für Mißbräuche in den brittifchen 
Berfoffungen fhelten, macht aber die Bedingung ihrer Heilfamkeit 
aus: die innige Berwebung der Regierung in das Parlament: die 
Leitung der Geſchaͤfte in demfelben durch die Minifter, welche aber 
ſchlechterdings nicht im Amt bleiben Eönnen, fobald fie das Vertrauen 
oder gar die Achtung der Nation verloren haben. Die Bielartigkeit 
der Repräfentation: der monarchifche und ariftofratifche Einfluß auf 
fo viele Wahlen, während die meiften unbedingt frei find: die gaͤnz— 
liche Entfernung alles Zheatralifchen aus den Berhandlungen: das 
alles find Vollkommenheiten, die ſich nicht übertragen laſſen, fondern 
entitchen muͤſſen. In Sicilien ift zwar ein Oberhaus und died wird 
jacobiniſche Bills nicht fanctioniren. Aber wie würde es ſich behaupten 
gegen ein demokratifches Unterhaus? Und wenigitens wie würde fich 
ein Bürgerkrieg vermeiden laffen, wenn beide Käufer mit der wüthenden 
Deftigkeit ihrer Heimath gegen einauder auftreten? 

Bon allen möglichen Formen der Verfaſſung ift eine demo: 
kratifche Repräfentation des fogenannten Volks die allerfchlimmite: 
2 3 
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weit fchlimmer ald eine Volksgemeinde, wenn dieſe nicht wie in den 
fpäteren Tagen Athens und wie zu Genf befchaffen if. Und von allen 
verantwortlichen Kunſtſtuͤcken ift e8 feines mehr, ald, auch mit den 
beften Abfichten, ganz neue Berfaffungen einzuführen. Aenderungen 
waren in Sicilien abfolut nothwendig; aber die Freiheit mußte nur 
als ein Sezling gepflanzt werden; die, welche bisher gar nichts zu 
fagen hatten, mußten, während die bürgerliche Freiheit aller begründet 
ward, erft nur zu einer befchräntten Theilnahme an der Gewalt ge: 
langen. In diefer Hinſicht war nie eine Verfaffungsveränderung fo 
meife wie die polnifche der Gonftitution vom 3. Mai 1791. So faate 
auch der felige Schloffer fehr weife: wo Leibeigenfchaft beftehe, müffe 
man den Landmann durch ein Jus Latii in dad Buͤrgerrecht führen; 
den Zeitgenoffen fchien dies eine lächerliche Thorheit und unverfchämte 
Ariftokratie.. — Nachgel. Schriften: Sicilien,; ©. 380 (1813.) 


— — — Pitt verabfcheute, wie Burke, den Jacobinismus; ſchon 
den der erften Nationalverfammlung, weil diefe hiftorifh und an- 
ſchaulich gebildeten Staatömänner vom Anbeginn in ihm die Eröffnung 
der Pforten der Hölle zur Zerftörung, und zu willführlichen Einrich: 
tungen ohne allen innern Beftand und den geraden Weg zum Despo— 
tismus, erblidten. Denn das ift der Geift ded Jacobinismus: der 
Traum von einer objectiven Vernunftmäßigkeit in Staatseinrichtungen, 
die gegen alle beftehende Rechte, gegen die Reigungen beinahe Der 
gefammten Nation, gegen ihre Gewohnheiten, ihr aufgedrungen werden 
fol: was ſich dagegen emport ift der wahre Geift der Freiheit: in 
einer herkoͤmmlich durch Neigung, Liebe und Gewohnheit beftehenden 
firengen Monarchie ift es der Geift der Freiheit, der einem Ber: 
faffungatunftler auf Zod und Leben für ihre Erhaltung zu begegnen 
bereit ift. — — Nachgel. Schriften; die Eatholifche Frage in Irland. 
©. 356 (1813.) 


— — — — Le federalisme date de l’äge d’or de la nation; T’anit« 
a été l'idole des revolutionnaires. L’amour du federalisme est encort 
tout ardent dans les cocurs, partout, ou l’esprit, r&publicain s’est con- 
serve, comme chez les Frisons. 
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L’unite et Videntitd de l’organisation, preconisee par les pretendus 
philosophes, etablie comme article de foi par les revolutionnaires, 
reconnue comme l’instrument le plus utile du despotisme, eat restde le 
prineipe fondamental des gouvernemens £tablis par Bonaparte, et l’idole 
des faiseurs de projets jacobins en Allemagne. 

L’unite mene & lidentitd; et celle-ci n'est bonne que la ou une 
seule volonte pretend tout gouverner, 

Le federalisme laisse et conserve à chaque province ce qui lui 
est particulier, ce qui plait, et auquel on attache un prix par gout et 
predileetion. 13 donne partout la facult& de suivre ses lumitres dans 
ce qui ne regarde pas les affaires generales: et en appellant chacun 
ä les suivre, il appelle a les cultiver. 11 forme un esprit juste et 
habitue & refldchir mürement; il enseigne à repousser les projets gend- 
raux, Congus sans connaissance des details; an contraire il apprend 
de remonter des details aux reflections generales. 

Dans le federalisme, bien organise, cette tres grande majorite des 
legislateurs, qui, comme dans le parlement anglais, sont plutöt hommes 
d’an sens juste que d’un grand genie, auront appris par une experience 
qui vant mieux que les systemes des livres sur l’&conomie politique, 
a administrer une ville, un distriet, une province, avant d’ötre appelles 
a faire du bien (?) pour l’dtat, 

Enfin, de toutes les formes de gouvernement le federalisme est 
ie plus favorable a la multiplicite des institutions: il les favorise 
presque & linfini: or c’est là la plus fort digue contre les innovations 
revolationnaires, Mais ee föederalisme doit &tre tellement constitue 
qu'il n’y ait point de parite injuste entre les provinces, d’oü resulte 
que le plus faible devient oppresseur et qu’il s’dtablit des haines: que 
la qualit& de citoyen de l’&tat entier préeède celui de citoyen de telle 
province: que par rapport & l’etranger l’unite soit absolue, et ne 
puisse &tre enfreinte: que le pouvoir central soit également absolu et 
un pour les finances, 

L'opinion que l'unité et la simplification des codes civils et erimi- 
nels soit un grand avantage et mäme un besoin, s’est tellement ac- 
ereditö depuis la revolution frangaise, que des hommes sages et tres 
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eloignes d’en ®tre partisans, croiet ne pas pouvoir contester la 
verit& de cette maxime, Or, il faut qu’on #’imaginie que cette diver- 
sité é, dont on est tant choque, laisse dans quelques provinces impunis 
des crimes, justement poursuivis par les loix dans teile autre: ou 
que les loix deelarent eriminelles quelque part des actions reconnues 
innocentes dans un autre distriet. Bien n’est oependant moins vrai: 
iln’y a que des nuances dans les pwmitions: des differences dans les 
proeedures: quelques variations pour le droit eivil. — Le droit, comme 
&tude et vocation, n’est respectable qu’autant qu’il est reconnu £tre 
hors de la portde de chacun gue }a curiosite porterait & #’en occuper 
un peu. Conserv& comme un heritage, diffieile & approfondir, des an- 
eetres, U forme lesprit et il etale devant le jeune dtudiant tous les 
rapports de la société. Qu'on substitue aux collections de statuts 
un code systdmatique et on n’aurs plus ni jarisconsultes, ni hom- 
mes d’etats, defenseurs des loix et de ha liberte. — — — — — 

rt) La löberté existe laà ol le& eaprices et les passions, soit d'un 
seul, soit de la majorite d’une assemblede ne peuvent point faire des 
loix sans rencontrer l’oppositien de l’opinion publigue dans une auto- 
rite Iegalement constitude, et suffisament puissante pour les arröter: 
lä, ou aucune autorite arbitraire ne peut attenter ni & la liberte, ni & 
la propriete des eitoyens: lä, ot Popinion publique peut bannir des 
emplois et de V’influence des hommis fldtris, et &loigner, töt on tard, 
de leurs places aux qui sont ineapables la, ou il existe des moyens 
lögaux et que l'autorité ne peut point rendre indfficaces de surveiller 
les fonctionnaires et de traduire devant les tribunaux les coupables 
Wabus ou de negligence 14, ou le droit de dire et publier ce que, 
sous sa responsabilitE devant les tribunaux, on declare dtre vrai, est 
formellement reconnu, et saintement maintenn. 

C'est le pouvoir d’ordonner sans restreinte tout ce qu’on veut qui 
constitue le despotisme. Une assemblee representative,; exergant sans 
aucunc opposition un pouroir legislatif illimit&, qu’elte fonde sur une 
pretendue delegation de la volonts generale, est la plus arbitraire et 
la plus capricieuse de toutes les espbces de byrannie. 
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2) Le droit divin de tomt gouvernement n’est pas une chimere, 
»i une pretention arrogante: car Pétat social m’est point du cheix ar- 
bitraire de Phomme, ni sen ouvrage. La lihertd constitutionelle, op- 
posde à l’abus du pouvoir du gouvernement entre les mains des mor- 
tels appellds & len exercer. 

3) Le but et les devoirs da gouvernement sont de contraindre les 
sajets a &tre justes l'un envers l'autre: d’empöcher et de punir les 
erimes: de faire germer et nourrir les vertus, de developper les forces 
morales et le caractere de le nation, de comhattre les vices: de main- 
tenir l’independance de V'etat: de le rendre respectable au dehors: de 
respecter la libertd, Quant au soin d’augmenter la richesse nationale, 
il deit s’en rapparter au bon sens et & l'activit€ que la liberie sous 
un bon gouvernement developperont infailliblement, 

La libert& existe la ou l'opinion publique peut contraindre le gou- 
vernement à remplir ses deveirs, et oü, de l'autre eôté dans les temps 
@infatuation populaire, le gouvernement peut s’en preserver intact et 
sage: (comme en Angleterre pendant ja revolution frangaise.) 

4. Si le gouvernement est nommed par des &leetions populaires, 
surtout quand elles sont souyent renouvelldes, il est le jouet des pas- 
sions du moment. S'il n’y a pas un ou plusieurs corps organes de 
Vopinion publique, il peut la braver. 

5. Gouverner, faire des loix pour une grande societe, est un art 
extremement diffcile, qui exige un talent qui ne se rencontre que ra- 
rement. Il n’y a que ceux qui le possedent eux-mämes en quelque 
degre, qui se sont formes leur jugement par l’experience, qui sachent 
reconnaitre ceux qui poss&dent ce talent. 

L’esprit, l’&loquence, le caractere, möme des vertus, ne suffisent 
par pour le constituer, Ce ne sont cependant que ces qualit&s qui 
puissent frapper la bonne partie du peuple: tandis que les arts de 
Yadulation populaire et la sedition captivent la majorite, Les grands 
hommes de l’Angleterre n’ont jamais di& nommds par les elections 
populaires, avant qu'ils se fussent deja acquis une grande celebrite: 
c’est la nomination d’un bourg sous Vinfluence aristocratique qui les 
a intiroduit dans le parlement. 
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Les connaissances et l’experience d’an fonctionaire public, sont, si 
l’on excepte un petit nomhre de genies rares, ce qui constitue un lé— 
gislateur,. Separer les administrateurs et les exclure de la legislation 
a été le comble de la démenee revolutionnaire et une des causces des 
folies de l’assemblee constituante. Il faut trouver un mode de repre- 
sentation qui facilite leur introduction dans l'assemblee legislative. 

7) L’extreme prosperitö des Pays- Bas a été due pour la plus 
grande partie, & ce que chaque commune et chaque corporation a ete 
regie par elle-möme, d’apres les lumitres acceumuldes d'une longue 
expdrience, et sans aucune innovation violente, 

8) Une constitution n'a de stabilite qu’autant que les pouveirs 
sont consideres comme des propridtes, auxquelles on ne peut toucher 
excepte par libre consentement, et par la conviction acquise de la 
necessitd: jamais par raisonnemens gendraux, 

9) U n’y a jamais eu des loix politiques immuables: la oü on a 
voulu les conserver tels, on a etouffe la nation. En Angleterre oü 
elles paraissent n’avoir point change depuis la glorieuse r&volution, la 
difference entre la constitution telle qu'elle fut etablie alors, et telle 
qu’elle existe maintenant, est prodigieuse, Une constitution, etablie 
sur les extrömes, conduit infailliblement au despotisme. Celle-là est 
la plus favorable a la durde de la liberte, qui, en offrant une longue 
succession de degres jusqu'à l’etablissement de la democratie ou du 
pouvoir absolu monarchique, laisse aux gendrations à venir beaucoup 
de pas à faire avant qu’elles puissent se precipiter dans l’un de ses 
goufftes. — — — — — — — — — — — — — 
Aus einem handſchriftlichen Entwurf eines Staatsgrundgeſetzes fuͤr 
die Niederlande. (1814). 


I) Der Staat ijt feine Gefellfehaft, fondern ein Ganzes, deſſen 
Glieder die einzelnen Menfchen find. Er ift nicht eine willtüuhrlich 
eingegangene Berbindung, nicht durch Vernunft und Weberlegung be: 
fchloffen und erwählt, fondern eben fo nothwendig zur Natur gehörig 
wie die Gemeinfchaft der gefelligen Thiere. Wäre dies nicht fo hätte 
er kein Recht fih unabhängig von dem Gollectivwillen der Einzelnen 
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zu erhalten, umd jede Forderung an fie fich aufzuopfern ware eine 
Ufurpation und Tyranney. 

2) Der Staat ift nothwendig um die Einzelnheit und die 
zeitliche Bergänglichkeit ded Menfchen aufzuheben, um eine menfch- 
liche Thaͤtigkeit darzuftellen, wozu weder das Vermoͤgen des Ein: 
zelnen zureicht, noch die vorubergehende Verabredung Mebhrerer 
Stoff und Mittel beſizt. Sein Zweck ift daß ein Bolt daſtehe 
wie ein Mann, mit einem Willen und einem Gedanken. Er ift noth: 
wendig damit die Willkuͤhr und der"Eigenwille gezuͤgelt und erſtickt 
werden, damit Gefezlichkeit und aufopfernde Liebe erwedt und gehegt 
werden; nothwendig durch das was er felbft gewährt und das was 
nur in ihm fich bilden und feftfezen kann. Sein Zwed ift Kraft, 
Geift, Weisheit, Tugend und Gerechtigkeit. 

3) Die Einheit in ihm ift das Herrfchende, und diefes verhält 
fih zu den Bürgern wie die Seele zu dem Körper, und zunächit ift 
jeder der im Staate lebt Unterthan, und nur Unterthan, 

4) Gefez und Obrigkeit bilden jene Seele des Staats, diefe Eraft 
des Geſezes gebietend, jenes von den meiften Völkern ald goͤttliches 
Drakel verehrt, immer unabhängig von der Willtühr des Volks und 
unabänderlich außer durch den Wandel der Zeit, und welches eben 
wie Sprache und angeborene Cigenthimlichkeiten ein Volk vom ans 
dern unterfchied. 

5) Wo das Gefez offenbart und die Obrigkeit injpirirt wäre, da 
müßte diefe allmächtig feyn, umd jede Befchränkung ihrer Macht wäre 
Frevel und Thorheit. 

6) Aber der wirkliche Staat, den auch die fchönfte Zeit der Ge: 
ſchichte Eennt, ift nur ein Schattenbild des vollkommnen; das Gefez 
war Menſchenwerk, und die Obrigkeit waren Menſchen wie die Unter: 
thbanen; und daher ward Freiheit nothwendig. Denn Freiheit ift Be— 
ſchraͤnkung der Obrigkeit, damit nicht die Willtühr als Gefez walten 
tonne, und Begränzung des Gefezes, damit das unvolllommne nicht 
da verordne wo die Einficht des Einzelnen näher und beffer fieht. 

?) Der wahre bürgerliche Zuftand ift der in Eleinen Staaten, wo 
die Obrigkeit alle Theile ihrer Gewalt in eigenen Händen hat, fo lange 
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ihr Ebenmaaß untereinander jedem diefer Staaten geftattet, das Ganze 
wirklich zu feyn welches ein Staat feyn fol, und worin er feine Bürger 
zu der Bortrefflichkeit entwideln fol zu deren Hervorbringung er ein: 
gefezt ift. Wenn aber diefes Gleichgewicht geflört ift, dann beginnt 
die Zeit wo eine zweite Ordnung der Staaten nothwendig wird: 
Staaten welche aus den zu Gemeinden gewordnen Staaten ein Ganzes 
bilden, wie jene aus den Individuen, oder noch eigentlicher zu reden 
aus den Familien, 

8) Ein Staat deffen Gefez in Willlühr feiner Obrigkeit überge: 
gangen ift, welche den Zweck wofür der Staat eingefezt worden ift, 
vertennt, und keine Gemeinden in ſich und Eeine Freiheiten gegen ſich 
anerkennt, ift deöpotifch umd wirde ganz aufhören ein Staat zu feyn 
wenn diefe Form der menfchlichen Natur nicht fo unentbehrlich wäre, 
daß fie fich felbft in der größten Ausartung von felber immer dar: 
ftellt. 

9) Die perfünliche Darftelung der Obrigkeit ift immer nur ım: 
volltommen weil fie nur von Menfchen ausgeubt werden kann welche 
wie ihre Unterthanen nur im Ganzen des Staats find, und fo ift jede 
Obrigkeit, Fürft, Senat oder Volksgemeinde, nur ein Abbild der 
wahren Obrigkeit: aber als ihr Abbild ift fie won Gottes Gnaden, 
wofern fie nicht ihrem Weſen zumwiderhandelt, und die Verſchlechterung 
und Verkuͤmmerung ihrer Nation betreibt. — Handfchriftliches ein- 
zelnes Blatt (wahrfcheinlih 1817 oder 1818). 


Bergleihe auch die beiden Auffäge: 
„Apologie einer Aeußerung in der vorftchenden Vorrede“ (zu 
Viecke „Darftellung der innern Verwaltung Großbritanniens”.) 
Nachgel. Schriften. ©. 462. „Ueber das franzöfifche Wahl: 
gefes von 1816." Ebendaf. ©. 471. 
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V. 
Aus Niebuhrs Briefen. 





— — Die Hauptſache, um die man ſich aber am wenigſten bekuͤm— 
mert, iſt die — wenn es moͤglich waͤre daß Holſtein in einer oder der 
andern Art, verbunden mit Daͤnemark, oder davon getrennt, Staͤnde 
erhielte, was ſollen alsdann die Staͤnde? Sollen ſie Geſetze geben? 
Und welche Gegenſtaͤnde der Ausgaben ſind bewilligungsfaͤhig, welche 
find es nicht? Mich daͤucht Hier wie überall in Norddeutſchland Au: 
Bert fich der Wunſch nach einer freien Berfaffung ohne Erwägumg 
des: wie viel?! Man denkt es werde fich ſchon alles finden: auch die 
fähigen Leute würden fich finden. Da man ſich aber darin ſchwer 
irren, und der Irrthum von nicht zu berechnenden übeln Folgen fein 
konnte, fo wuͤnſche ich, eben aus Liebe zur Freiheit, daß man nur 
für’8 erfte nach mäßigen und befchräntten Dingen tradytete; aber die 
Weisheit haben möchte, den Plan fo anzulegen daß fich der Beſitz der 
Freiheit mit der Uebung fie anzuwenden vergrößern könne: das Kind, 
wohlgeftaltet und gefund, zum Süngling heranwachſe. 

Man denkt ſich aber weder abftract worauf es bei den Berfaf: 
fungen ankommt, noch, und diefes noch wiel weniger, wendet man, was 
datüber ein richtiges dunkles Gefühl fein mag, in dem concreten Fällen 
an. Für mich felbft Habe ich eine Auflöfung gefunden von deren 
Richtigkeit ich gewiß bin: fie Läßt ſich aber nicht in einem flüchtigen 
Auffag geben; fondern ich hebe fie für eine eigentliche Politik auf: 
für die Borleſungen diefes Winters, wenn die Neigung fie zu halten 
die überwiegt mein Gefchichtöwert fortzufegen. — Ieder kann mit ſich 
darüber in's Reine kommen, wenn er nur fucht fich bei diefer Frage 
einen beftimmten und anudführbaren Zweck feiner Wuͤnſche vorzufegen, 
und fich den fchiügenden Korper der Freiheit aus beftimmten Perfonen 
beftehend, bei beftimmten Gegenftänden in Ehätigkeit zu denken. Auch 
bier iſt ohne eine vorwaͤrts fchauende Phantafie nichts angufangen. — 
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Im Ganzen fürchte ich, daß die Ständeliebfchaft der meiften nur eine 
neue Erfcheinung der nämlichen Krankhaftigkeit eines fchmwächlichen, 
unbeftimmten, reizbedürftigen Gelüftens ift, woraus das Katholifiren 
und die Neberfchwänglichkeit der romantifchen Schule hervorgegangen ift. 
Lebensnachrichten: an Perthes v. 15. Sept. 1814 Bd. II. ©. 108, 


— — Ich habe wenig Glauben an die Einführung freierer Formen, 
noch viel weniger daß, fo wie die Volker und die Begriffe find, daraus 
irgend etwas Erfpriesliches heraustommen kann. Unfer Elend würe 
nur durch eine gänzliche Umwandlung unfrer Lebensart, unfrer Ger 
wohnheiten, durch ein Joch von Sitte und Sitten: durch Beſſerung 
des Wohljtandes und Vereinfachung des ganzen Lebens möglich. Es 
kommt mir fo erbärmlich und etelhaft vor wenn man fich über die 
Gefezgebung ftreitet, und uber die Gefeze felbit gleichgultig ift, die 
denn doch der einzige Zweck der Gefragebung find: — und ctwas 
Anderes und Beſſeres finde ich bei keinem Einzigen derer die das 
Wort darüber führen: die hohlen Worte von Freiheit find mir fo 
widerlich; nicht daß mir das Herz dafuͤr nicht vielleicht mehr ſchluͤge 
als denen die fie nicht fo kennen: aber es ift grade fo wie ein fatho: 
lifcher Gottesdienft. Wenn ein einziger von den Schriftftellern bins 
ginge und mit Aufopferung feiner Muße nnd feiner Bequemlichkeit 
Kinder unterrichtete, dem Armen eine Freundes Hand und Troſt böte 
wenn er weiter nichts geben kann, wenn er riethe und antriebe, wie 
man dem Häusler Land, dem Bauern Eigentum geben foll, wenn er 
fich erjt von den Meinungen losmachte deren Sclave auch er ift: wenn 
man fo und anders anfinge fur mubfelige unfcheinbare Zwecke, die 
£eine Regierung hindern kann, zufammen zu treten, fo wäre es etwas 
woran man Troſt fünde. So lange ich Eeinen Burgerfinn, Eeine 
Burgertugend, keine Strenge fehe; nur, auch bei den Beſſern für bie 
Staaten, wenn auch nicht für fich felbft, den Gögendienft des Reich: 
tbums, und den Wahn dag man mit allen Elementen daffelbe machen 
tonne, daß die Geftalten aus Thon gefnetet wie die aus Marmor 
dauern konnen, und den Wahn daß die Korm die Elemente umfchaffen 
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koͤnne — fo lange würde ich als Madithaber den Fordernden wenig 
arfallen, und gewaltig ihr Gefchrei erregen daß ich nicht mit ihnen 
vom oberften Stockwerk an bauen möchte. — — Lebensnachrichten: 
an die Hensler v. 14. Juli 1817 No. 345 Bd. II. ©. 317. 


— — Auch in Holftein habe ich mich oft geärgert wenn Alles was 
die Regierung that getadelt ward. Die Leute haben Eeine Pietät und 
kein Vaterland. Mer in der That ein Bürger ift, dem ift das Land 
fo lieb, daB er gegen die, welche den Staat verwalten nicht fpotten 
noch läftern kann: auch wenn fie es verkehrt machen: daß er mit 
Leuten die zur Regierung kommen, wenn er ihnen fonft feind war, 
befreumdet wird dadurch, daß fie dem ihm heiligen Staat fo nahe treten, 
und fich mit ihm einigermaßen identificiren. — — Lebendnachrichten: 
an die Hensler v. ? Januar 1829, No. 576 Bd. II. ©. 229. 


— — — Gier wiffen e8, daß es nicht mein metier ift d’ätre aristo- 
erate, ja auch meinem Gefühl ift eben fo wohl unter dem redlichen 
Sinn meiner Bauern ald beflommen in der Leerheit der Salons, und 
wenn Sie hicht zur Genuͤge wiffen follten wie wenig Urfache ich habe 
den Minijterialdespotismus glimpflich zu betrachten, fo mögen Sie mir 
glauben daß ich die giftigen Krallen diefes Ungeheuerd am eigenen 
Leibe fühle. Das lezte mag mich für alle Länder zum Antiminifteria: 
fiften machen, jenes wurde mich vor funfzig Jahren vielleicht zum 
Demokraten gemacht haben: nämlich weil damals Niemand den abfo: 
Inten Sieg der numerifchen Menge ald möglich gedacht haben kann, 
und auch nur fo. Damals als Leffing angefallen ward wäre ich auch 
ein offener Gegner der Priefter gewefen. Als ich zuerft las, „daß aus 
eigenwillig zwingender Gewalt nur Böfes, aus dem Widerftand gegen 
fie, in welcher Geftalt fie auch erfcheine, nur Gutes entftehe, und zu 
allen Zeiten entftanden ſei,“ ward mir eine dunkel bewußte Wahrheit 
für das ganze Leben zu einer geoffenbarten, und diefer Faden hat mich 
vom erften Juͤnglingsalter an durch die hiftorifchen Erfcheinungen der 
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Gegenwart umd der Vergangenheit treu und ficher geleitet. Die Schrift 
worin Sie diefen Spruch verkündet haben, gehört, mit Leffings Dia- 
logen, nicht nur zur ewigen Belehrung der folgenden Zeiten, fo lange 
man unfere Sprache Iefen wird, fondern zur Geſchichte unferer Nation, 
mehr als die Sommergewächfe unferer damaligen Politiker. 

Nah dieſer Negel halte ich ed mit dem Gamifards gegen 
Ludwig XIV,, und mit dem Bendeern gegen den Nationalconvent, mit 
dem Parlament gegen Karl I., und mit Ludwig XVI. gegen die Na: 
tionalverfammlung, ohne damit die Fleden weiß machen zu wollen 
welche, jene Religionskriege ausgenommen, allenthalben find, oder im 
entfernteften zu verfuchen fie zu läugnen, und ich hege einen alles 
überfteigenden Haß gegen jede Tyrannei die Macht hat, welche denn 
die demokratiſche, wo fie zur Fulle gelangt ift, mehr als alle befigt. 

Nehmen Sie nun vor Allem dazu daf die Gefezgebung weldye der 
blinde Glaube der Liberalen ift, mic mit Widerwillen empört, weil 
fie grade, mehr als jede andere, Alles zerftört worin für mich der 
Reiz des bürgerlichen und des einzelnen Lebens liegt. Doch diefe 
Aeußerung ift ſchon vorgreifend. Ich will Sie jezt nur an die Ge— 
fühle erinnern womit Sie felbft die Revolution betrachtet haben. 
Denn nicht nur die fehredlichiten zerriffen Ihr Herz: Sie ſprachen 
früh Berdammniß aus über den titanifchen Frevel derer die nach ihrem 
Begriffen einen neuen Simmel und eine neue Erde zu fchaffen fich 
vermaßen, 

Was Cie mit Plato gegen die Alleingewalt fagen, das unter» 
fchreibe ich mit ganzem Herzen, und um fo mehr da es in unfern 
Tagen nicht einmal mehr die Furften trifft, uber deren Heroenbiut 
und Heroenwürde man fich noch einer dichterifchen Täufchung hingeben 
kann, fondern ihre Viziere, und das Gefindel,in deren Mitte diefe fich 
heimlich fühlen. Davon aber ift die Rede in Frankreich nicht, deun 
der Ihnen gefagt hat, daß die intellcctuellen Häupter der Ropaliften 
die unbefchränkte Monarchie nicht wieder herjtellen wurden, hat Sie 
fehr wahr berichtet. Ja, foweit meine auf fehr ausgedehnte Erkun: 
digungen gegrundete Kenntniß der Royaliſten bie feit dem Fall des 
Throns im Imuern für die Herſtellung der Monarchie mit Berftand 
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und Zalent thätig waren, fo hat Keiner von ihnen einen andern Ge: 
danken gehabt als fie zu befchränten. Denn das Gefühl der Schmählich- 
keit des Zuſtandes vor der Revolution, wodurch diefe möglich und eine 
Zotalveränderung nothwendig ward, war zu wahrhaft. Eine Aus» 
nahme machen die kindlich einfältigen Vendeer, die in der That nur 
nicht gegen ihr Gewiffen gezwungen feyn wollten. — — Aus dem Gon: 
cept eined Briefe an Jacobi ohne Datum (wahrfcheinlid 1817.) 


Rach meiner Veberzeugung macht ed den Royaliften aus, daß man 
überzeugt ift, daß der Staat keine willkuͤhrliche Gefellfchaft ift — das 
Ganze eher ald der Theil: — die Regierung von Gott: daß Regie: 
rung das Allernothwendigfte ift und Regierung und Freiheit mit ein: 
ander verbunden feyn müffen: daß fie es in dem allerverfchiedenften 
Formen ſeyn konnen: daß Formen, welche den Anfprüchen einer zahl- 
loſen Mediocrität Grängen fegen, heilfam find; die entgegengefegten 
abfolut ſchlecht: daß Aufruhr, um die Berfaffung zu ändern, nicht nur 
ein unfinniges, fondern auch ein ruchlofes Verbrechen if. — Und aus 
allen diefen Grunden füge ich mich leicht in die Verkehrtheiten der Ari: 
kofratie, obgleich ich fie manchmal empfinde. Wenn man aber verlangt, 
daß man jede Tyrannei als heilig erkennen fol, und jedes von Außerfter 
Roth gebotene Unternehmen ihr Joch zu brechen, ald Aufruhr verdammen, 
fo beuge ich mich nicht: und wenn ich fehe, daß man dumm und uns 
wiffend machen will, fo empört es mich, und ich verberge ed nicht. 
Lebensnachrichten. Band IT. S. 27. 


Unfer Uebel liegt weit tiefer, als daß bloße Veränderungen in der 
Berfaffung ihm abhelfen könnten: denn von keiner Veränderung läßt 
fi in unfrer Zeit und von dem jegigen Menfchen die Gefezgebung 
erwarten, die und durch Umwandlung unfrer Gewohnheiten und unfres 
ganzen gefellfchaftlichen Zuftandes auf einen grünen Zweig bringen 
konnte. Was und noth thut, das weiß ich fo gewiß und fo Klar, ald 
mein Dafeyn, und könnte ed auch zum Theil auöfprechen: aber es 
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wäre in den Wind geredet und ich mag mich nicht ohne Nusen be: 
fudeln laffen. Sie haben Mofen und die Propheten und hören fie 
nicht. Hätte ih Macht, fo wollte ich wirken und es in Gottes Namen 
mit Zuverficht, wenn auch mit eigner Gefahr thun. Lebensnachrichten 
Br. II. ©. 38, 


Viele find nicht Royaliften in dem Sinne, wie ich und Andere 
meincsgleichen: fie finden ſchoͤn und preiswuürdig, was wir nur ale 
notbwendia im Princip verfheidigen, ohne zu läugnen, daß es in der 
Wirklichkeit damit vielfältig fehr fchlecht ftehe, und daher erklären, 
daß zwar Alles zufammenftürzen mirffe, wenn jenes falle, aber auch 
prophezeien, daß Keine menfchliche Macht es halten koͤnne, wenn man 
nicht herftelle und ein neues Leben einflöße. Wir z. B. fagen, e8 muf 
Kriftokcatie foyn, ja es muß eine ganze Stufenfolge von Ariftofratien 
geben: aber wir feßen hinzu: jet befteht gar Eeine haltbare, und bie 
fi fo nennt, ift ein Ding, aus dem alle Lebenskraft gewichen ift. 
Rene finden fie fo gut, wie fie ift, und meinen, man koͤnne nur den 
Gehorfam erzwingen: wir fagen, richtet ordentlih ein, und der Ge: 
borfam wird nicht fehlen, wenn das-Erempel alles Guten gegeben 
wird: fie alauben mit dem Gomprimiren auszureichen, und wir ver: 
langen freien Raum zu gefeglich angemeffener Bewegung. Wir fagen, 
wenn die Regierungen ihren Beruf verftehen zu regieren, fo werden 
die Unterthanen bald zu dem ihrigen zuruͤckkommen, zu gehorchen. 
Und fo in's Unendliche. 

Darin denken unfre beiden Parteien — wenn ich fie fo nennen 
fol — gleich, daß Revolution Empörung ift, und das Allerverderb: 
lichte, was den Völkern widerfahren kann: auch darin, daß wir die 
Liberalen über allen Ausdruck wegen ihrer Schaalheit und Schlechtigkeit 
verachten. Aber darum verläugne ich meine Weberzeugung nicht, daß 
Revolution nur durch den damit verbundnen Despotismus, und durch 
die Abfcheulichkeit der jest herrfchenden Ideen fo fluchwuͤrdig ift, daß 
nur Böfes aus ihr entitehen Tann, und daß ein verftändiger Mann 
auch für eine fchlechte Regierung Alles gegen eine Revolution wagen 
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mußte; daß ed, ehe der liberale Despotismus Alles verfchlang, voll: 
kommen rechtmäßige Revolutionen gegeben, in denen eine Gewalt im 
Kampf gegen die Ufurpation der andern fiegte — wie in England und 
in den Niederlanden: endlich, daß Tyrannei unter allen Umftänden 
md in allen Zeiten Tyrannei bleibt, und daß, wenn fie da ift, die 
Katur ihren Gang geht, obgleich fie, bei unfern jegigen Verhältniffen, 
nur zue Sklaverei führen kann. Solche Grundfäge aber nennen viele 
gute Menſchen fchon gefährlich, und wenn fie auc weit entfernt find 
den zu verkennen, der fie außert — wie ich, um nicht in einen unver: 
dienten guten Ruf zu kommen, fie in meinen officielen Berichten ent: 
wickelt habe — fo graut ihnen doc) ein wenig vor der unbefangenen 
Keckheit. Dies mag es Elar machen, in welchem Sinne ich unbedingter, 
wahrer und unabaͤnderlich treuer Royalift bin, und daß ich von den 
Grundfügen, zu denen ih mid bekannt habe, nicht im Geringjten 
abgewichen bin. 

Hätte ich im alten Rom gelebt, und es wäre möglich gewefen, 
daß ein Zribun eine folche Regeneration des Staats hätte vorfchlagen 
konnen wie die Eurzfichtigen Leute unfrer Tage, ich hätte ihn in Gottes 
Namen todtfchlagen helfen: und wenn ich in einem Staate lebte, wo 
ein conftitutioneller Theil des Ganzen von den übrigen und der Re: 
gierung verderblich bedrängt würde, fei es der demokratifche, oder ein 
wahrhaft ariftokratifcher Theil, fo würde ich Alles anftrengen um ihm 
Luft zu machen, und ihn in feine Rechte zu fegen. 

Die Ariftofratie kann bei uns in Deutfchland nie fo efelhaft werden 
als der flache Liberalismus. — Das higige Fieber ift wie eine Peft aus: 
gebrannt, Die zulegt von felber verfchwindet; aber wir werden doch 
Ruhe haben, und zur Stille des Lebens unfrer Großväter zuruͤckkommen 
kommen, denen freilich die Unterjohung durdy Barbaren nicht wie uns 
bevorſtand. 

Mit den conſtitutionellen Formen bei einer ſchlaffen oder thoͤrigten 
Ration kommt nichts heraus. Was hilft die Wahl von Repraͤſen⸗ 
tanten, wenn ed an Männern fehlt, die faͤhig find, das Volk zu ver: 
treten? — Will man antworten, man laffe fie ſich einuben, fo heißt 
das wahrlich ein Spiel mit den ernfthafteften Dingen treiben. Ich 
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fage: man gebe ihnen freie Gommunaleinrichtungen und laffe fie erft 
in bekannten Sphären ſich einüben. Glaube mir — doch das weißt 
du ohnehin — ich weiß wohl den Zuſtand einer freien Berfaffung zu 
fhäsen, und Eenne ihren Inhalt und Werth gewiß beffer als die 
Meiften. Aber das Erfte und MWefentliche ift, daß eine Nation männlich, 
uneigennüsig, edel fey. Iſt fie das, fo werden ſich freie Gefege all: 
mählich von felbft bilden. — Lebensnachrichten: Bd. II. ©. 28 ff. 
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8 Sine wahre einſichtsvolle Geſchichte der franzöfifchen 
Revolution ift noch nicht gefchrieben, und es iſt traurig daß fie 
noch nicht einen Mann gefunden, ver fie fo varftellte wie Ta— 
eitus feine Hiftorien fchrieb oder Thuchdides den peloponnes 
ſiſchen Krieg. Die Begebenheiten, die uns nahe liegen, genau 
zu kennen und richtig zu beurtbeilen ift immer von der böchften 
Wichtigkeit; aber nichts ift jo fehwierig als eine unbefangene 
Geſchichte Der Begebenheiten des geftrigen Tages zu liefern. 
Sie ind noch nicht zur Geſchichte gebiehen, und wenn fie das 
and wären jo gibt es unter den Gefchichtichreibern zu viele 
falſche Propbeten, welche die Thatjachen entitellen und nach ihrer 
individuellen Anficht ſchildern. Eine wahre Gejchichtichreibung, 
Hiſtorie, findet aber nur für Das ftatt was wir felbft erlebt 
baben; für die Vergangenheit fann man höchſtens dahin ge— 
langen, daß, wenn wir eine Gegenwart mit einer gewillen An— 
ihaulichteit erlebt haben, wir diefe Anfchauungen auf frühere 
Zeiten übertragen, und da die franzdfifche Nevolution ihren 
Geſchichtſchreiber jet noch nicht gefunden bat, fo ift es eine 
große Frage ob fie ihn jemals finden wird. 
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Ich babe oft mit Liebe den Gedanken gebegt, dieſe Arbeit 
felbft zu unternehmen; allein mir ift ein andrer Pebensberuf 
getworben, und ich babe Feine Hoffnung mehr jenen verfolgen 
zu Fönnen. Sch ergreife daher um fo willlommener vie Ge⸗ 
legenbeit, bier wie in dem Kreiſe einer mir angehörigen Familie 
die Zeit, die ich felbft erlebt habe, mit Treue und Wahrheit in 
Umriſſen barzuftellen. Sie aber, meine Zubörer, müffen mir in 
doppelter Beziehung Vertrauen fchenten. 

Zunächft müſſen Sie meiner Wahrheitsliebe vertrauen. 
Sch werde mich nicht über alle Gegenftände ausfpredhen; ich 
werde das was mir und jedem Dentfchen fchmerzbaft fein muß, 
was ich mit meinem eigenen Blute aus der Gefchichte der Zeit 
austilgen möchte, nur kurz berühren; wo die Aufhüllung von 
Fehlern, die mich zu tief verwundet haben, zu einer weitern 
Erfennung des Ganzen nicht nöthig ift, übergehe ich fie lieber. 
Ueberhaupt muß ich mich kurz faflen; denn mollte ich alles er⸗ 
zählen, was ich erlebt habe, das gute und fchredlidhe mas mei- 
nem Geifte fo lebhaft vorſchwebt, fo Fünnte ich jahrelang vom 
Aufgang bis zum Untergang der Sonne fortfahren. Nur was 
der Weltgefchichte angehört werde ich barftellen. Sch werde 
aber dieſe Gefchichte bloß als einfache Erzählung des gefchebenen 
behandeln, nicht als Sachwalter irgend einer Macht noch als 
Darfteler einer Theodicee. 

Dann aber muß ich das Vertrauen haben, daß ich viele 
Geſchichte weiß. Sch babe die Zeit, die ich barftellen will, 
größtentbeils felbft erlebt und unter Verbältniffen, welche es mir 
möglich machten mehr als viele andre von den Begebenheiten 
zu erfahren. Als der „hesperiae sonitus ruinae“ erſcholl, 
war ich dreizehn Jahre alt; ich lebte in einem Winkel bes 
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nörblihen Deutichlands der von der Revolution wenig ers 
Ihüttert war, als der Sohn eines Vaters, der mit ganz Europa 
in Berbindung fand und die Welt weit und breit kannte. 
Mein Bater, der viele Freunde und Gönner in England batte, 
batte die Abficht mich in bie Dienfte der oftindifchen Compagnie 
aufnehmen zu lajlen und fuchte mich deshalb mit Ländern und 
Völkern bekannt zu machen; daher Fümmerte ich mich ſchon früh 
um Zeitungen und Weltbegebenbeiten. Im häuslichen Kreije 
börte ich Die Begebenheiten die ſich zutrugen, Ins felbft bie 
Zeitfchriften die mir mein Vater erklärte, und erhielt auf dieſe 
Weiſe eine Bekanntſchaft mit den damaligen Einrichtungen und 
Berbältniffen der Staaten, deren fich wenige meines Alters er- 
freuen konnten. Nachher Fam ich früb, ſchon im flebzehnten 
Sabre, aus dem väterlichen Haufe nad Hamburg und wurde 
mit Emigrirten bekannt, die jelbit in den Lauf der Dinge ver- 
widelt waren, und mir wegen meines Vaters, der von Natur 
Gegner der Neuerungen war*), Wohlwollen erwieſen. So 
wurden mir die Begebenheiten im böchften Grade vertraut, und 
in meinem zwanzigften Sabre Fonnte ich mit Emigrirten über 
ſpeciellere Berbhältniffe fo reden, daß fie glaubten ich babe in 
Yaris gelebt; jo lebhaft fand mir das Bild der Revolution 
und der Dauptperfonen verfelben vor den Augen. Ich faßte 
die Begebenheiten mit unfäglichem Schmerz und Theilnahme auf. 

Bom zwanzigften Zahre an Fam ich in Gefchäfte und in 
die große Welt; ich hatte ſchon damals mandyen Auftrag in 
Unterhandlungen, bei denen das Minifterium nicht hervortreten 
wollte. Meine erften freundſchaftlichen Beziehungen waren mit 
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Emigrirten, fpäter mit Peuten ver Revolution. Darauf ging 
ich nach England und lebte dort einige Zeit unter den verſchie⸗ 
denen Factionen der Emigrirten; dort fah ich die Hofleute des 
alten regime, die Männer die die Nevolution anfingen, die 
bald wieder abtraten, die es aushielten bis zum 5. Oftober, 
kurz Männer von allen Parteien; fie waren im Ganzen mitthei— 
lend und herzlich. Da gewöhnte ich mich bald an Selbftitän- 
digfeit und an das Bewußtfein, daß’ ich Teiner ihrer Parteien 
angehöre, Später kam ich wieder in Geſchäfte; ich zog mid) 
zurüd und lebte jo viel als möglich den Wilfenfchaften; während 
des Conſulats ſah ich die Begebenheiten nur aus der Ferne. 
1806 trat ich in vie Dienfte unferes Staates; ich wurde gleich 
in den Strom der Begebenheiten der Jahre 1806 und 7 ge— 
riffen und bin von da an bis 1815 in der Mitte der Begeben- 
beiten geweſen. 41808 erhielt ich eine Miffion nach Holland, 
wo damals der edle Louis Napoleon König war, der mir fein 
Wohlwollen fehenkte; mit Orangiften, Jakobinern, Bonapartiften 
fam ich oft in Berührung und ließ mir von ihnen erzählen. 
Im Jahr 1816 Fam ich als Geſandter nad Rom, wo id in 
die genaueften Berhältniffe mit den Männern der Reftauration 
Fam, auch mit Ertrabaganten ber rechten Seite, beſonders aber 
mit Peuten des linfen Centrums. Ich glaube nicht, daß es ein 
Geheimniß des Richelieufchen Minifteriums gibt, das mir nicht 
aus dem Munde der Männer befannt wurde, welche dieſe Pläne 
ſelbſt begten und bearbeiteten. 

Diefes ift die kurze Darftellung meines Lebens durch die 
ich Ihnen zeigen wollte, daß ich die Begebenheiten unjerer Zeit 
genau wiffen kann. Sch glaube, daß ich die Anſchauung babe, 
welche jemand haben Könnte, der in Frankreich gelebt, und ven 


Bormwort. 4 


Vortheil in nichts befangen zu fein, was leider die Meinung 
mancher vortrefflichen Männer in Franfreich modificirt. So ift 
Roger Eollard ein fehr rechtichaffener Mann, ſieht aber dieſe 
Begebenheiten nicht ganz richtig; er bat für Das vergangene eine 
Art Taumel und eine andere Beurtheilung als über Das was 
jept umter feinen Augen vorgeht. 

Ich babe bis jet geſprochen, als ob ich von der Revo— 
Intion allein reden wollte, und allerdings ift fie der Mittel- 
punet in der Zeit der lebten vierzig Sabre; fie gibt dem 
Ganzen die epilche Einheit und fie nehmen wir auch zum Aus— 
gangspunete. Dennoch babe ich abfichtlich dieſe Vorträge nicht 
Geihichte ver Revolution genannt; denn die Nachwehen verfelben 
find nicht mehr Nevolution, und die Nevolution felbft ift wieder 
nur ein Product der Zeit und gehört in die Verbindung mit 
allem übrigen das Feinesweges-reine Folge der Revolution ift. 
Es fehlt uns allerdings ein Wort für die Zeit im allgemeinen 
und bei diefem Mangel mögen wir fie das Zeitalter der Re— 
bolution nennen. Deffentlich babe ih es nicht jo genannt 
weil ich alle vagen Begriffe haſſe, die zu Mißdeutungen führen. 
Oft hüpfen fich auch mit Unrecht Teivenichaftliche Nebenbegriffe 
an die beraufchenden Worte: Bolf, Freiheit, Revolution. Ich 
wünſche aber. daß meine Zuhörer dieſe Vorträge ohne Leiden— 
haft ruhig und unparteilich aufnehmen. 

In diefem Monate find es gerade vierzig Sabre feit Die 
Riegel Des Janustempels aufgejchloffen worden find und die 
große Welterfohütterung begann, Es iſt beifer in ver Welt ge— 
worden als vor vierzig Jahren, obgleich der Zuftand gefährlicher 
it. Die comprimirten Mächte wurden damals freigelaffen; jelbft 
das alte und ältejte, das fich für unverändert ausgibt iſt durch 
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die große Epoche verändert worden oder in andere Verhältniſſe 
geſtellt. 

In welchem Zuſtand Europa ſich befand ehe dieſe unge— 
heure Veränderung eintrat, die eben ſo abſchneidend iſt als die 
Völkerwanderung und das Ende des 15. Jahrhunderts; was 
das charakteriſtiſche der frühern Zeit war; in welcher Weiſe mo— 
raliſch und politiſch im 17. und 18. Jahrhundert die Völker 
Europa's auf den Standpunct kamen den fie vor vierzig Jah— 
ren einnahmen, das wird uns zuerft beichäftigen. 


Duftand Europa’s vor der Revolution. 





Die Anfänge der neuen Zeit und Entwicelung 
derfelben im 18. Jahrhundert. 





28 Charakteriſtiſch it in den Zeiten des Mittelalters bis in 
die des 17. Jahrhunderts, daß die Nationen für fi einen 
ganz geſonderten Charakter haben und in den Nationen felbft 
eine Menge Heiner Gemeinbeiten fait ohne gegenfeitigen Ein- 
Auf in ihren eigenthümlichen Formen fortleben, während bie ein- 
zelnen Individuen in diefen Gemeinheiten durch eben dieſe über- 
lieferten Formen aufs firengfte gebunden find, und für fich Feine 
Unabhängigkeit haben. Die Deutichen, Franzoſen, Staliener 
baben ihren Nativnalcharakter, ihre gefonderten Eigenthümlich- 
feiten; übt einmal eine Nation auf eine andre Einfluß aus, 
fo find es immer einzelne Individuen die auf einander twirfen, 
nicht Mafien. 

Am Staatsleben, in der Kunft und in der Willenichaft 
geben überlieferte Formen von einer Generation auf Die ans 
dere über; bisweilen auch wohl einmal von einer Nation auf 
eine andere, wie die Form der Troubatours bei ung zur Form 
der Minnefänger wurde. Iſt eine jolde Form einmal anges 
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nommen fo ift jeder einzelne Darunter begriffen und ihm fällt 
nicht die Möglichkeit ein, neue Bahnen zu finden. Das ſüd— 
liche Frankreich hatte im Mittelalter in Hinficht auf das jchöne 
und die Form den Keim für das ganze übrige Europa in fidh. 

Die Unabhängigkeit des Geiftes die fich bei den Griechen 
zeigt, bei denen der nicht in Formen gefaßte Gedanke den 
Geift beſtimmt und ihm feine Richtung gibt, kennt Diele Zeit 
nicht. Schon bei den Römern war diefe Freiheit der Sntel- 
ligenz in dem goldenen Zeitalter untergegangen, und fie zeigt 
fich erit im 16. Jahrhundert wieder, 

Bis in diefe Zeit waren die Nationalitäten viel entjchie- 
dener als jetzt; man war mehr Deuticher, Franzofe u. ſ. w.; 
aber auch die Eigenthünnlichfeiten der einzelnen Stämme traten 
mehr hervor; man war. mehr Schwabe, Züricyer, als heutzu— 
tage. Selbſt wo ſchon ein großes Königreich ſich gebilvet 
hatte, in Sranfreih, war der Normanne, Burgunder im— 
mer noch mehr Normanne, Burgunder, als alles andre. 
Sp ſtanden alle unter der Herrſchaft der Weberlieferungen 
und der Formen; was freier unternommen wurde mißlang 
faft alles und löſt ein Individuum einmal die Feſſeln, 
jo geichieht es nur umvolllommen. Selbft die freieften und 
mächtigiten Geijter, wie Dante müſſen fich der überlieferten, 
oft hemmenden und erftidenden Form fügen; zwar leiftet er 
vortreffliches, aber man fühlt doch lebhaft diefen Mangel. 

Almäblich löſen fich vie feftgeflebten Flügel der Pioche 
und die Unabhängigkeit entwicelt fih. Dafür laffen fich Feine 
Jahreszahlen geben; einzelne Anfänge der erwachenden Unab— 
bängigfeit Fann man früb entdeden, aber das’ erwachte Leben 
gebt gleich wieder unter. Noch lange bleiben felbft die geift- 
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reichten Männer unter dem Zoch des geichriebenen Buchſta— 
bens; Die Bücher ftehen zwiſchen den Menſchen und dem Le- 
ben und machen dieſes unfichtbar. Nur die Leute vie ſich 
nicht mit Büchern abgeben verfteben zu beobachten, unter 
ihnen fehlt es weder an Intelligenz noch an Beobachtung; die 
andern find der unmittelbaren Anfchauung ber Natur und bes 
Yebens völlig entwöhnt und, indem fie auch die Erfahrungs- 
fenntnijfe durchaus nur in Büchern fuchen, verfteht Feiner Das 
aus ihnen gelernte auf die Wirklichkeit zu Übertragen und in 
diefer twiederzufinden. Die Ausbildung des leſens hatte ei- 
gentlich einen paralsfirenden Einfluß, und es ift merkwürdig 
wie ſchon Plinius die Natur und Geographie nur durch Bü— 
ber kennt, obgleich er auf der andern Seite wieder ein prak— 
tiicher Mann war. Dies wird immer Ärger. Man fchrieb 
Gevgrapbien nad den Büchern der Alten mit wenigen Zus 
lägen über Das. neuere; die phyſiſchen Bücher Des Ariftoteles 
wurden überjeßt und gelefen; Fein Menfch aber, wenn ic) Conrad 
Geſſner ausnehme, verftand Das gelefene in der Natur wiederzu⸗ 
finden. Wie Muretus über die Frage, vb das Del gefriere, 
den Arijtoteles citirt, ob er gleich in Franfreich und Stalien lebte 
und Erfabrungen darüber benuben fonnte, fo machten es alle. 

Diefe Gebundenbeit erftredte fi auch auf ven Staat. Die 
Ueberlieferung, die Communalität und die Zurüdjeßung der 
Individualität gab lange Zeit hindurch dem Staate große Si— 
cherheit und Feſtigkeit. Die Formen gingen von den Bor: 
fabren auf Die Enfel über, und alle Veränderungen Die ges 
macht wurden blieben bei dem äußern. Ob man fi in den 
Spidten durch Gejchlechter oder Zünfte regieren laſſen follte, 
entſchied ich nach dem augenblidlichen Bedürfniſſe; was ver- 
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ändert wurde, wurde durch das Bebürfniß erzwungen und be- 
rubte nicht auf Phantaſiebildern. 

Das 17. Jahrhundert it der Anfang der neuen Ordnung 
und der Entwidelung großer intellertueller Kraft. Schon in 
früheren Schriften aus Zeiten großer Aufregung, wie in der 
Nepublit des Bodinus, dem Stephanus Brutus und anderen 
politiichen Schriften aus den Zeiten der Ligue, findet man 
allerdings, und jetzt bauptfächlich noch bei den Franzoſen, An⸗ 
fänge der Sperulation über Verfaſſung, aber diefe Spernlation 
vergeht gleich wieder in Erudition. Sie fangen mit großer 
Wärme an; hernach aber fehlt ihnen der Stoff, und man be- 
fommt am Ende ftatt der Anwendung auf das lebendige Ei- 
tationen über die Verhältniſſe des Alterthums. 

Die Unabhängigfeit des Geiftes zeigt ſich zuerft in ber 
Mathematif: im 16. Jahrhundert in Behandlung der Algebra 
und einiger andern Fragen, im Anfange des 17. Jahrhunderts 
in Entvefung der Pogaritbmen und der Kepplerſchen Geſetze. 
Die carteſiſche Philoſophie bat als Philofophie vieleicht Tei- 
nen großen Werth (darüber babe ich indeß Feine Stimme), 
aber Descartes wedte die Welt zur Unabhängigkeit in ber 
Spernlation und fo fing vom 17. Jahrhundert das VBorgefühl 
der Mündigkeit in taufend Geftalten an. Die Naturwiſſen⸗ 
fchaften entitanden jept, nachdem Galilei und Zorricelli den 
Schlaf geftört hatten; die Medicin erhob ſich aus dem trau⸗ 
rigen Zuftande in dem fie bis dahin gewefen war. — Es trat 
eine Scheidvewand gegen die Erudition ein, man berichmähte 
fie und wollte ausjchließlich mit eigenen Augen ſehen; das 17. 
Jahrhundert ift zwar ein Jahrhundert der Ealamität und bes 
Leidens, aber auch einer großen Kraft. Die Philologie war 
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in der Zeit der Herrfchaft der Ueberlieferungen allein geiftreich 
gewefen; denn fie allein konnte ſich recht im Altertbum bil- 
den; jeßt trat fie zurück. Dagegen fingen bie phyſiſchen Wiſ— 
fenichaften, Botanif, Zoologie, Chemie un. f. w. an in ihrem 
ganzen Umfang berborzutreten. 

Diejelbe Unabhängigkeit des Geiftes richtete fich allmäb- 
lich auch auf das Staatsleben. In Politit und Gefeßgebung 
blieb bier noch lange Zeit das gegebene großentheils allein 
herrſchend, befondere im bürgerlichen Rechte. Aber über 
Verfaffungen fing man jebt an zu fpecnliren; zuerft in Eng- 
land, wo die Bürgerfriege zunähft die Veranlaffung gaben. 

Indeß von dieſen Anfängen der Sperulation bis zu 
Lode war noch ein großer Schritt, Man bat diefen 
in feiner Empirif gewiß viel zu niedrig geftellt. Wenn 
Luther, Melanchthon und andere große Männer des 
16. Jahrhunderts über Erziehung und Unterricht ſchrei⸗ 
ben fo feßen fie noch immer die überlieferten Formen 
voraus und paffen diefen ihre Lehren an. Dies ift bei 
Lode nicht mehr der Fall; er zuerft ftellt fich Die Frage: 
was ift der Zweck, und wie gelangt man dazu? 

Die Staliäner hatten allerdings ſchon im 16. Jahrhun—⸗ 
dert einige wenige Denter über Verfaflung gehabt, mie den 
trefflihen Dieronymus Savonarola. Dies find aber verein 
jelte Heine Erfcheinungen; auch gingen jene Männer mehr auf 
einzelne Reformen des beftehenven aus als auf eine Umfchaf- 
fung und ibre Speculationen blieben faft ohne Folgen. 

Nah ven Engländern und unabhängig von ihnen zeigt 
ſich freiere Beurtheilung der Verfaffungsformen und der bes 
ſtehenden Verfaſſungen zuerft bei den Franzoſen am Ende des 
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47. Jahrhunderts; vornämlich bei Fenelon*), Mit Unbefan— 
genbeit, mit der Reinheit und Heiligkeit feines Geiftes wagte er 
ſich auch an dieje Unterfuhung. Montesquieus lettres persanes 
find ſchon ganz eine Schrift des 18. Jahrhunderts im eigent- 
lichen Sinne; er redet mit vollfommener Freiheit und mißmu— 
thig über die Formen des beftehbenden Stantes und würdigt 
die andern Stanten. 

Diefe Unbefangenbeit ging num allmählich auf alles über 
und theilte fih bon einer Nation der andern mit. Die erften 
Bölfer, welche Unabhängigkeit in Wiflenfchaften und in Hinficht 
des menfchlichen Geiftes zeigten, waren Engländer, Franzoien, 
die nördlichen Niederländer; bei den Staliänern trat bloß Galilei 
in den phyſiſchen Wiſſenſchaften auf und dieſe Regung ward er: 
ſtickt. Ganze Völker blieben zurüd, während andere mit verſchie⸗ 
dener Schnelligkeit vorwärts gingen. Die Deutjchen hatte Das ent⸗ 
jegliche Unglüd des dreißigjäbrigen Krieges ganz zurückgeſetzt; fie 
waren jchüchtern, aber auch wirklich entartet; die Nation, durch 
die eigenen Yandsleute und die Schweden barbariich gemißhan— 
delt, war ganz berabgewürdigt. Ein Wunder ift es daß fie 
fih am Ende des 17. Jahrhunderts noch jo beraufarbeiteten 
und die Wiſſenſchaften unter ihnen blühten; dies verdanken 
wir einzelnen großen Männern, namentlich Yeibnig. Stalien, 
Spanien, Portugal, das ſüdliche Frankreich, in jo fern es nicht 
durch Paris beftimmt wurde, ein Theil des fünlichen Deutſch— 
lands und Belgien blieben in dieſem allgemeinen Erwachen Des 


— 


Nach einigen Heften ſcheint Niebuhr hier Charron und Montaigne als bie, 
bei denen die erſten Anfänge der politiſchen Speculation, jedoch ohne An- 
wendung auf dad Beſtehende ſich finden, genannt zu haben. Der Zufam- 
menbang läßt fidh aber nicht mit Bellimmtheit ermitteln. 
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perfönlihen Bemwußtjeins und neuer Regſamkeit faft gänzlich 
zurüd. Nicht Die Reformation hatte dieſe Wirkung hervorgebracht; 
denn in den nördlichen Gegenden von Frankreich wo die wenig— 
ten Dugenotten waren, war Das intelligente Peben am frifcheiten. 

Die Staaten batten weit geringere Kraft, als fie den 
Umjtänden nad hätten haben können, — War cine Provinz 
mit einem größeren Stante verbunden jo ließ man ihr ihre Ver— 
fafung und Nerhte: es war aber mehr Gemächlichfeit als Ge- 
rechtigfeitsliebe was Dazu führte. Der Elſaß 3.8. behielt unter 
Aranfreich feine Verſaſſung und man fand Dies ganz natürlich. So 
war eine ungebeure Mannichfaltigfeitgeblieben. In Toscana unter 
den Medicäern blieben alle Formen dem Scheine nach wie vor— 
ber unter der Republif. Alles ging den alten Gang fort und 
niemand fragte ob es gut oder fchädlich fei. Die Folgen die— 
ſes Zuſtandes waren ſehr lähmend; zivar hatte er den Vorzug, 
daß Feine MWillführ änderte, aber das Grftorbene dauerte 
auch noch fort. Die Regierungen mifchten fi) zwar nicht 
in die Angelegenheiten der Völker, wie fie es jebt oft in 
übertriebenem Maaße tbun; aber. die beftehende Ordnung wurde 
nad und nach läjtig, weil fie ſich nicht neu gejtaltete und man 
ward ihrer überdrüſſig. Das Negieren war fehr einfach, Die 
Geſetzgebung ſehr befchränft, und auch mittelmäßige Talente 
konnten die Verwaltung führen. Es war nicht die Nede davon 
ob es beſſer oder jchlimmer gebe; im Grunde ging es ſehr ſchlimm. 

Biele Verhältniſſe hatten ſich neu geitaltet. Durch tau— 
ienderlei Zufälle war nicht bloß in Deutichland, ſondern auch 
in Aranfreicy Die Klaſſe der Landftädte die jonjt ſehr blühend 
gewejen waren, beruntergefommen; der Handel batte auch in 
den großen Städten eine andere Richtung genommen. Die Nits 
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tergüter waren großentheils durch Kriege und Zufammenfterben 
vieler Familien in wenige Hände geratben. — Durch die Kriege 
war große Verſchuldung eingetreten. Vor dem bdreißigjährigen 
Kriege war durch eine ſehr wohlthätige Beftimmung des geift- 
lichen Rechts die Verfehuldung auf ewige Renten eingefchränft; 
das Capital fonnte nicht gekündigt werben. Der Krieg brachte 

‚ ein neues Bedürfniß bervor; um Geld zu befommen mußte 
man kündbare Eapitalien nehmen und fo wurde Das liegende 
Eigenthum mobil. 





3.8. Europa ſchied ſich alfo Damals, von dem öſtlichen barba- 
rifchen Theile abgefehen, in zwei große Maflen, von denen vie 
eine an dem Fortfchritt Theil nahm, die andere zurückblieb. 
Die Völfer welche an der Entwicklung feinen Theil nabmen 
und bei denen die Bewegung großentheils mit Gewalt ‘repri- 
mirt war, waren gegen frühere Zeiten jehr gefunfen und be- 
fanden fich in einer fehr traurigen Lage, Alles geiftige Yeben 
und die Induſtrie waren gelähmt; die Völler blieben in allen 
Dingen fteben, und nicht nur das gute, fondern auch jeder 
Unfug und alles ver Zeit längſt abgeftorbene blieb unverän- 
dert. Diefes fühlte man endlich und es entitand Daraus Ver— 
achtung des beftehenden und der Wunfch nad Neuerungen. 
Die Folgen diefer Erftarrung und dieſes Abfterbens zeigten 
fih an der Straftlofigfeit diefer Staaten und nun wurden im 
18. Jahrhundert die Regierungen felbit auf diefe Ohnmacht auf- 
merffam. Dies brachte von der Mitte dieſes Jahrhunderts 
an ein Streben in die Regierungen ihren Bölferjchaften 
einen Smpuls zu ‚geben. Aber diefer Impuls war nur ein 
äußerlicher; wie die anfangs willfürlich ausgeftredte Hand des 
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indiichen Fakir zuletzt wirklich geläbmt wird, fo war es fchon 
nicht mehr möglich Diefe todten Maſſen wahrhaft zu beleben; die 
Leute wurden äußerlich vorangetrieben, aber in ihren Gewohn⸗ 
beiten und ibrem Charakter lagen unbeftegbare Hinderniſſe. Sp 
Ihlugen Die Beftrebungen des Marquis Pombal in Portugal, 
Carl HE. in Spanien, der Königin Caroline in Neapel, Kaifer 
Joſeph's in Defterreich alle fehl und hatten meiſt unglüdliche 
Folgen. Nur die Bemühungen des Großherzogs Leopold in 
Toscana wirkten jegensreich, weil dort überhaupt der Funke 
des Geiftes noch nicht ganz erftict war, — Dies ift ein großer 
charakteriſtiſcher Zug in der Geſchichte Des neuern Europa’s; 
die Regenten wurden dadurch zu jehr vielen Schritten gebracht 
die gegen ihr jonjtiges Syſtem ſehr inconjequent waren. 

Aber auch in den beweglichen Ländern Europa’s hatten 
faft nirgends die Regierungen verftanden mit den Entwidelungen 
fortzugeben. Preußen it faſt Das einzige Pand in Europa mo 
eine weile Adminijtration ſich den BVerbältniffen anpaßte und 
dadurch den Uebergang in neue Zuftände heilſam vorbereitete, 


Sm gejellichaftlichen Zuftande von Europa bewirkte die 
größere Beweglichkeit des Eigenthums eine große Veränderung. 
Eine der größten Revolutionen it die Entjtehung der beweg— 
lichen Gelddarleihen wo früher bloß ewiges Geld, ewige Renten 
(rentes constitudes) waren, die vom Schulpner nicht aber 
vom Gläubiger losgekauft werden konnten. Diejer kann nur 
das Grundftüd zum Verkauf bringen wenn die Nenten nicht 
bezahlt werden. Im 16. Jahrhundert waren diefe Renten noch 
zu jehr hoben Procenten geweſen. Nach dem dreißigjährigen 
Kriege wurde der Zinsfuß faft überall beruntergejept, wie auch 
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der Münzfuß ſehr viel leichter wurde; 3. B. galt der Thaler 
Hamburger Banco der früber 24 ß gegolten hatte nach 1618 
nur 59 — 60 ß Cour. Aehnliche Veränderungen geſchahen in 
Sranfreich durch Heinrich IV. und Ludwig XIII. — Durd 
die Kündbarfeit der Capitalien die nach Den Kriegen eintrat 
wurde das Eigentbum auf eine Weiſe mobil, wie es vorber 
nie gewefen war und es entitand eine Claſſe von Eigenthü— 
mern die man früher nicht gekannt hatte. Vorher bejtand es in lie- 
genden Gründen oder im Handel, wenig in ewigen Renten; 
Staatsfchulden gab es in höherem Maaße noch faſt gar nicht. 
Im Anfange des 18. Jahrhunderts jammelt fich nun Das Vermö— 
gen in den Händen derer, die den Handel verlaffen ohne daß fie 
Grundbefißer werben; das Grundeigenthum wird immer mebr 
verjchuldet, Der Handel nimmt eine Ausdehnung an, von der 
man früber feinen Begriff hatte; man wagte größere Unter: 
nebmungen, jebte fich entferntere Ziele und gewann eine ganz 
andere Thätigfeit. In dem alten Wisbyer Seerecht waren 
die Tage beftimmt an denen die Schiffe auslaufen und an 
denen fie zurüdfehren mußten wenn fein Unglück eintrat; alles 
it auf enge Gränzen gerichtet. Jetzt dehnte ſich die Schifffahrt 
nach allen Richtungen aus und vervielfältigte ſich. Die Wechſel 
find uralt, aber in früberen Zeiten kannte man Das fogenannte 
discontiren gar nicht; der Faufmännifche Credit beftand im 
darleiben von baarem Gelde und im ereditiren von Waaren; 
ein Credit in Wechſeln erütirte nicht und jo war der ganze 
Handel ungemein reel. Man ging nicht weiter als man Kräfte 
batte und durch Yeichtjinn konnte man felten banferott werben. 
Alle Gejchäfte wurden nad dem Herkommen betrieben; wie 
der Vater fie betrieben hatte, betrieb fie auch der Sohn; ohne 
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eine Kafteneintbeilung blieb in den alten Zeiten jeder wie von 
jelbft bei dem Beruf des Vaters. Herfommen war aud in allen 
Arbeiten herrſchend. Handwerker gab es viel mehr als Fabri- 
fanten; dieſe waren namentlich in Deutjchland felten. — Befür- 
derung der Induſtrie durch Wiſſenſchaften fand überall nicht ftatt; 
Beränderungen und Erfindungen waren felten. Einiges ging zivar 
von einer Ration zur andern über; jo lernten die Niederländer von 
den Florentinern die Behandlung der Tücher. Im 18. Jahrhun— 
dert Dagegen ward man Harer; man jab in jeinem Berufe 
was mangelhaft war und fuchte dem abzubelfen. Da trat die 
Wiffenichaft hinzu und bot auf mancherlei Weije der Induſtrie 
und der Schifffahrt Hülfe. Man bewegte fidy überall mit viel 
größrer Peichtigfeit; Die Yebensftände waren nicht mehr fo feit ge— 
fondert, der Kaufmann trug Fein Bedenfen, wenn er Anlagen an 
jeinem Sobne wahrnahm, ihn ſtudiren zu laffen und Verheirathun⸗ 
gen unter ſonſt geichiedenen Elaffen wurden immer gewöhnlicher. 

Ueberall ſteckte man fidy beftimmte Ziele vor, denen man 
nachſtrebte. So waren die Weltentdedungen feit Columbus 
und Magelbaens ganz zufällig betrieben worden; man verdanft 
es der engliichen Admiralität und namentlich dem bochjeligen 
König Georg IIL, daß man anfing die Schifffahrt auch theo— 
retiich zu Entdeckungen im Weltmeer zu benuben, Man reijte 
nad Afrika und überall bin für den bloßen Zwed des Willens. 

Sp finden wir das 48. Jahrhundert ganz. im Eontraft 
mit der früberen Zeit. — Es ift Mode geworden über das 
dix-huitieme siecle als über einen Gräuel und eine Erz 
bärmlichteit zu reden, als ob vorber ein goldenes Zeitalter 
geweien wäre. Ob jemals in ver Geſchichte ein goldenes 
Zeitalter, außer in fehr kurzen Zeiträumen, gewelen  ift, 
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darüber Fönnen vie befonnenften Hiftorifer von einander ab- 
weichen; Das aber iſt ganz gewiß, daß Die Zeit, Die vor diefer 
liegt, viel ſchlimmer war als Die des 18. Jahrhunderts und unfere 
Zeit. Damals ward der Geift mündig; wohl wurden auch viele 
Thorheiten begangen und von einem Ertrem fprang man auf das 
andere über, Aber Die Befreiung vom Geſetze wird als cine 
beilere Ordnung von den Apoiteln die über Knechtſchaft unter 
dem mofaischen Rechte geftelt; Mündigkeit it nie ohne Gefabr, 
aber Unmündigkeit ift ohne Verdienſt. Wie wenig ſich Deutſch⸗ 
land gegen die frühere Zeit verfehlechtert bat, werde ich nachher 
noch beftimmter zeigen. Die Gefahren der freien Erkenntniß waren 
allerdings da und man bat fie empfunden. Die Beziehungen 
batten fich verändert; man beftete feinen Blid mit großem In— 
terejle in die Ferne; Die Kraft der Beziehungen in der Näbe 
verminderte fih und man vernachläffigte das eigene Land gegen 
das Ausland. Aber das find Epochen durch die man bindurd 
geben muß um zur Erkenntniß zu kommen. 

Vieles trug Dazu bei alles zu bejchleunigen; felbft die Ent- 
fernung von einem Ort zum andern wurde verringert durch 
Wegebau, regelmäßige Einrichtung des Poftenlaufs u. j. m; 
alles jtand immer mehr dem Einzelnen zu Gebote. Eine große 
Zuverficht zu Unternehmungen aller Art wie man fie früher nicht 
gekannt hatte, verbreitete fih. Früher mußte, wer Fein Ber: 
mögen, Stand und Geburt hatte, fich jehr mühſam fortbelfen, 
jebt wurde es jedem leicht zu einer eignen unabbängigen Eris 
ftenz zu gelangen. Der unbemitteltite unter ung hat es viel beiler 
als vor hundert Jahren der Sohn wohlhabender nur nicht reicher 
eltern. Die Wohlhabenheit im Mittelftande nahm zu, umd 
jet it Die Zahl der Wohlhabenden in bemjelben ohne Zweifel 
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funfzig mal größer als vor hundert Jahren. Man fing auch 
an geichwinder und intenfiver als früher zu leben; das 
aber war zur Zeit der Revolution erft im werben und bat 
fih bauptjächlich erft ſeitdem entwidelt. Ein bebaglicheres Leben, 
die Mittel der Eriftenz, Vergnügungen aller Art verbreiteten 
fih immer mehr. Die Hungerjahre waren früher unendlich 
viel häufiger ; die Krankheiten wurden durch das beſſere Leben min 
ber bösartig, und die Peft, die jonft immer wiederfehrte, verſchwand 
aus Europa. Die Wahrfcheinlichkeit des Lebens bat fich nad 
ſehr intereſſanten Unterfuchungen feit dem Ende des 16. Jahr⸗ 
bunderts verboppelt. Auch vie Kriege wurden menjchlicher geführt. 
8 Zu den größten Veränderungen am Ende des 17. Jahr⸗ 
bunderts gehört die Einführung der ftehenden Armeen, vie ſo 
oft beflagt wird und auch unleugbar ungeheure Nachtheile bat; 
dennoch iſt auch fie von den wohlthätigiten Folgen geweſen. 
Die Heere des dreißigjährigen Krieges waren organifirte Räuber: 
banven; durch die ftehenden Armeen, da die Leute viele Jahre 
lang bei den Fahnen blieben, fam eine ganz andere Claſſe von 
Menjchen in die Heere und die Kriege wurden viel erträglicher ; 
jetzt war Striegszucht mögli, der Stand des Offiriers ward 
ein bleibender für das Leben, und wenn man die Bildung Die 
bei ven franzöfiichen DOffirieren gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts fintt fand mit der wie fie hundert Jahre früher 
war vergleicht, fo ift der Contraſt zum Vortheil der erfteren 
unberechenbar. Die Bildung der ftchenden Armeen fonnte 
freilich nicht ohne Einfluß auf die Laften der Untertbanen fein 
und die bleibenden Stantsabgaben wurden dadurch jehr erhöht. 
Dies veränderte den Zuftand der Finanzen; man überbot fich 
gegenfeitig und die Laften wurden außerordentlich drückend. 
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Es entftand die Notbwendigfeit in Nriegszeiten Anleiben zu 
machen und im Frieden für Anbäufung großer Gelomittel zu 
forgen. Allein wenn man erwägt wie in allen beweglichen 
Ländern Betriebjfamfeit und Erwerb zunabm jo war biefe Laſt 
nicht ſchwerer als vor 150 Jahren leichtere Abgaben. Die 
Bellerung der Schickſale der Bölfer im Kriege war aber 
menschlich betrachtet von unendlichem Wertbe. 

Denfen wir uns alle dieje Veränderungen im Zufammens 
bange jo erfcheint es notwendig daß bei den aufgeregten Völkern 
der ganze Zuftand fich jo veränderte, Daß Das alte immer mebr 
verging und faft ganz mus dem Gedächtniſſe verſchwand. Bon 
den Leberreften der älteren Zeit war der Geiſt gewichen; fie 
batten gar Fein Intereſſe mehr. Sie galten für barbariic, 
man verfchmäbte fie und fuchte die Schönbeit in ganz anderem; 
diejes war eine willenlofe Bewegung die im Geift der Zeit lag. 

Hätten die alten Ordnungen, die ererbten Mächte fortbe- 
fteben jollen, fo bätten fie lebendig fein müſſen, fübig ihren 
Zweck ins Auge zu fafien umd ihm gemäß fich zu entwickeln. 
— Einer der größten Geijter, Montesquien, bat es ſchon aus— 
geſprochen, daß nichts beſtehen fann was fidy nicht beftändig 
auf Das Princip feines Seins zurüdführt Wenn die beives 
genden Kräfte ibre Stellung ändern, jo kann zwar Das einzelne 
nidyt bewahrt werden, aber der Geift Des Ganzen, injofern er 
national und eigentbümlich ift, kann fich unglaublich lange er— 
halten. Diefer Sinn iſt es, den wir fo äußerſt felten in der 
Geſchichte finden; wir finden ibn einige Sahrbunderte lang in 
der römischen Gefchichte und da iſt er ver Schlüfjel der ganzen 
Größe Noms; als er aufhört erftarrt auch Roms Macht *). 


*") ®al. zur Erläuterung die im Eingange abgedrudte Stelle aus der römifhen ı 
Geſchichte Bd. III. ©. 626 fl. 
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In England zeigt fich ein ähnlicher Geiſt. Im übrigen 
Europa Dagegen wollten die beiden fogenannten erjten Stände 
die gefammten Bortbeile der Macht und des Anſehens Die 
ihre Vorfahren gehabt hatten behalten, während fie zugleich 
au alle Freuden, Genüſſe, Wollüfte welche Die neuere Zeit 
bersorgebracht batte, heilen wollten, Sie fragten aber 
nit darnach in wie fern ihre jeßige Macht noch Der ent— 
ſprach welche ihre Vorfahren gebabt batten. Der Adel 
vergaß mie unendlich er zufanmengeftorben war. Im Erz- 
berzogtbum Defterreich z. B. waren im 13. Jahrhundert noch 
über 2000 adelige Geirhlechter, die fat alles Landeigenthum 
entweder als Eigen oder als Lehen beiafen. Sie berrichten 
über ibr Erbe und machten feinen Anſpruch auf Iuerative 
Stellen, Da die Negierungen in alten Zeiten höchſt einfach 
waren; niemand wurde gedrüdt als Die Landleute, gegen Die 
indeß auch Damals das Verhältniß weit glimpflider war als 
ipäter. Im 18. Jahrhundert war in denjelben Gegenden nicht 
der zehnte Theil der Familien mehr vorhanden; Diefe waren 
eine wahre Dligarrhie geworden, die auf Beſitz Inerativer Stellen 
im Staate und in der Armee Anspruch machte, und Dies auf 
Koften einer ſehr geitiegenen Bevölkerung. Dieſe Anfprüche 
waren aber neue Anſprüche und dabei war das bewegliche 
Vermögen nicht mehr in ihren Händen ſondern in Denen Des 
dritten Standes *). | 

Solche Mißverbältnitie ergaben ſich vielfältig auch Da, wo 
die Geiftlich Feit ein großes Vermögen beſaß. Der Feudal— 
begriff diefes Vermögens batte ganz aufgebört; Die Immuni— 
täten, die für beftimmte Dienfte verlieben waren, wurden 

*) Kol. Köm. Eeſch. Band I. S. ss Anm. 958. 
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als allgemeine Rechte des Standes in Anfpruch genommen, 
Die Geiftlidhen wollten ihre Reichthümer auf die allerfinnlichfte 
und unziemlichſte Weiſe genießen und die Kirche hatte von 
ihrem Beſitz feinen Nuben und nur Aergerniß. 

Dieſe Eonflicte wurden täglich mehr und mehr fühlbar 
und die fteigende Reibung wurde noch durch die vergrößerten 
Anfprüche des Staats vermehrt, da diefer die neue Steuerlaft 
ganz auf die unteren Stände wälzte. 

Die bevorrechteten Stände konnten nur in den mwenigiten 
Fändern ihre Privilegien behaupten; meiftens mißlang es ihnen. 
Hätten fie ihre Anſprüche den Verhältniſſen gemäß geftimmt 
und hätten nicht genießen wollen wo es ben -Umftänden nicht 
angemeflen war, fo hätte Europa mit milden Uebergängen in 
die neue Zeit übertreten können; Mebergänge wie fie einige 
Etnaten erfahren haben, namentlich Preußen. 

Ueberſehen wir noch einmal Europa im ganzen, jo finden 
wir befonders zwei Theile, einen beweglichen und einen ſtockenden; 
zwiſchen beiden liegen fehr viele Schattirungen, Die Religion 
machte keineswegs dieſen Unterſchied; es gibt auch in Deutich- 
land fatholiiche Gegenden, Die ganz beweglich waren, prote— 
ftantifche, die ftocten; und namentlidy war Das nördliche Frank: 
reich ſehr bewegt und lebendig. Daß in Deutſchland Die ka— 
tholiſchen Länder im ganzen zurüdbleiben bat ohne Zweifel 
viele andere Gründe. 
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Unter den deutſchen Staaten die ſich vorwärts bewegen 
ſehen wir einige die ihre alten Inſtitutionen im Stillen aber ſtetig 
den Zeiten gemäß fortbilden, und andere in denen ſich zwar intel— 
lectuelle Kraft zeigt, die veralteten Einrichtungen aber ganz un— 
verändert bleiben, wie Jahrhunderte vorher. Zu den letzten 
gehört unter andern Holſtein wo ſich ein freundliches Genuß— 
leben ohne irgend ein Intereſſe, ohne politiſchen Sinn zeigt. 
Dagegen ſteht Preußen unter den Staaten die ſich einen be— 
ſtimmten Zweck vorſetzen und nach dieſem ſich fortbilden oben an, 
und eigentlich iſt Preußen der einzige deutſche Staat der es gethan 
hat und es ſeit mehr als hundert Jahren noch immer thut. 

Die Verfaſſung war größtentheils altdeutſch*). Friedrich 
Wilhelm J. unternahm es mit ſeinem großen geſunden Ver— 
ſtande die Adminiſtration neu zu organiſiren und zu verſuchen 
was Inſtitutionen vermöchten; dies iſt ihm ſo gelungen, daß 
das durch Krieg und Peſt verwüſtete Oſtpreußen in dreißig 
Jahren neu gebildet wurde. Daß er auch zu weit ging, iſt 
wohl wahr, allein darin Fam ihm Die Zeit entgegen; jo bat 
man ihm vorgeworfen, dab er die ſtädtiſchen Communen zu 
unmündig gemadt babe, aber die allgemeine Stimme war Das 
mals wider fie und er folgte nur dieſer. Er war der erfte 
der dahin arbeitete feine Nation zu beben fie wohlhabend zu 
mahen, zum Theil durch Entbehrungen und ihr eine eigent- 


*) Hier ſcheint nad den Andeutungen der Hefte eine Schilderung der altpreur 
kifhen Domanial » und Patrimonialverwaltung gefolgt zu fein, deren Er- 
gänzung aber nicht möglich war. 
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liche Adminiſtration zu geben und dies war im übrigen Nord: 
deutſchland nirgends der Fall. . Dies und die Bildung Des Heeres 
begründeten die Macht über welche Friedrich der Große gebot. 

Deutichland war nad) dem weſtphäliſchen Frieden ganz aufge- 
löft. Man jammert über den Zuwachs der Souveränität der Fürften 
und die Schwächung der Failerlihen Autorität, aber dies war 
nicht das größte Uebel; auch war es im weitpbäliichen Frieden 
viel mehr ausgeſprochen als durch denſelben bewirkt, Im 
dreißigjäbrigen Kriege war der Streit Darüber ob der Kaiſer 
Tyrann fein follte oder nicht, und wirklich wirde Das Reich 
zu fehr gedrängt. Man bevenfe doch nur daß die eigentliche 
Gewalt der Kaiſer nur eine Turze Zeit Tauerte; der Kaiſer 
war nicht Monarch Deutichlands, ſondern dieſes beftand von 
jeber aus einer Verbindung verfchiedener Stämme.  Menfd: 
lichen anſehen nach möchte es freilich jehr zu wünjchen geweſen 
fein, daß Deutichland im Mittelalter ein einiges Reich geworden 
wäre, aber menfchlidyes anſehen trügt. Da geweſen ijt ein 
folchee nie und die großen Vaſallen miderftrebten dem Sailer 
im 17. Nabrbundert nicht mehr wie früher. Wenn wir die Er- 
bebung der Herzoge von Schwaben, Baiern als Empörung 
anfeben, jo betrachten wir das noch mit den Borurtbeilen der 
Juriſten des 13. Jahrhunderts und ſehen fälſchlich den Kaiſer 
als den Monarchen von ganz Deutſchland an. Wenn ſchon unter 
den Hohenſtaufen die deutſchen Herzoge ihre Macht geltend 
machten, ſo war das nur eine Rückkehr zu der urſprünglichen 
Geſtalt, Die bei Bildung des deutſchen Reichs nur dem Scheine 
much aufgeopfert war, feine Uſurpation. 

Biel mehr ijt die tiefe Herabwürdigung des Volks zu be: 
lagen. Der dreißigjährige Krieg hatte die unglüdliche Rich— 
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tung aller Religionskriege genommen, die Parteien vergaßen 
ihren religiöſen Zweck und kamen überein das deutſche Vater— 
land jo viel auszubeuten als möglich war. Sp war Deutjch- 
land nach dem Kriege in einem Grabe beruntergefonmen 
von Dem man feinen Begriff bat. Man Tann mit Be: 
kimmtbeit behaupten daß Böhmen jebt erft wieder die Bes 
völferung gewonnen bat, Die es vor dem breißigjährigen 
Kriege batte. In Sachſen fehlten nach dem Kriege 900,000 
Menfchen an der alten Einwohnerzahl; Würtemberg bebielt 
nah der Schlacht von Nördlingen von einer halben Mil- 
lion Einwohner nur 46,000. Nach dem Kriege hatte Deutſch— 
land Feine Erholung; die graufamen ſchwediſchen und fran— 
zöſiſchen Ererutionen, die fortgefehten Kriege mit Frankreich 
ließen einem Bolfe, das durch Krieg und Peſt und durch alles 
Elend ganz erjchöpft war, Feine Ruhe um wieder Kraft zu 
gewinnen; von 16485 — 1714 waren nur wenige Sabre Des 
Ariedene. Die Zerftörung war unglaublid; allmählich ftellte 
man ſich zwar wieder ber, aber mit großer Mühſeligkeit 
und unterbroden Durch neue DVerheerungen; in Schwaben, 
den Rheingegenden, Holitein, Meklenburg, Brandenburg er— 
neuerte fih Das Elend durch neue Kriege. Daher war all- 
gemeine Nievergeichlagenbeit und Betäubung über Deutjch- 
land verbreitet. Wie eine ſchwere Krankheit einem Menfchen 
oft das Gedächtniß und andre Geiftesfräfte hemmt, jo er— 
ging es Der Nation die Heinmüthig und ganz verjunfen 
war; fogar der Charakter der Sprache veränderte fih und 
beugte ſich fremdem Einfluſſe; Yiebhaberei für fremde Wörter 
war noch ihr geringjter Verderb. Wie der elende gemeine 
Mann feinen Kummer Durch Ausjchweifung und Trunf zu zer— 
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ſtreuen ſucht, ſo war es auch in Deutſchland; man ſuchte ſich 
durch die größte Rohheit zu zerſtreuen und die erlittenen Miß— 
handlungen aus dem Sinn zu ſchlagen. Der traurige Peicht- 
finn führte zu einer wahren Entſittlichung; es gibt Feine ekel— 
baftere Frivolität als Die bei unferen Vorfahren in der lepten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts; von den Fremden gedemüthigt 
und zertreten wollten fie luſtig und behaglich fein und verdeden, 
daß fie vollfommme Bettler waren. Unſere Höfe find in dieſer 
Zeit unbejchreiblidy widerlich; dieſer Vorwurf trifft den Chur⸗ 
fürften Friedrich IH. in vollem Maafe; den Hof des großen 
Eurfürften kann man ausnebmen, infofern er für fich feinen 
Aufwand machte. Während das Land fich nicht von den Yeiden 
erholte und der Landmann Yaften trug, welche jelbft Woblftand, 
wenn er da gewejen wäre, hätten vernichten müſſen, bauten alle 
Heinen Fürften Paläfte, wie gegenwärtig nicht leicht ein Fürſt 
fie fich zu bauen erlaubt, und dies wurde durch ſchwere Frohnen 
der Unterthanen bewirkt. Derjelbe Yeichtfinn ging auf Die ans 
dern Vornehmen über. Man lebte prächtig in Heinliher Nach⸗ 
Affung des wahrhaft großartig glänzenden franzöfiichen Hofes 
und machte fich durch plumpe Auslänvderei ‚verächtlih. In der 
bürgerlichen Welt berrichte großentheils ein üppiges Yeben bei 
großer Armuth. Aller Geift und Geſchmack war von der Nation 
gewichen; die Spracdhe ward ganz berjäumt und mit fremden 
Wörtern gefüllt; die Literatur war über allen Ausdruck ver- 
ächtlich; fie lag in der jchmäblichiten Geiftlofigfeit Darnieder, 
die fih mit Obſcönitäten und Yüfternbeit brüftete. Bloß in 
den ſtrengen Wiſſenſchaften blicb ver deutſche Charakter auch 
in Diejer traurigen Zeit underänvert. 
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Aus dieſem Zuftande trat Deutjchland im 48. Jahrhundert 
allmählich heraus. Man fpricht viel von den Tugenven unferer 
Borältern, aber das ijt eine Täufchung. Vom Schluß des 
dreißigjährigen Krieges bis 1730 berrichte in Deutjchland 
überall die größte Plumpheit und Liederlichkeit; um fich davon zu 
überzeugen braucht man bloß die Gedichte der damaligen Zeit 
zu jeben. Auf den Univerfitäten war eine Robheit von der wir 
gottlob feinen Begriff haben; unter allen Ständen war Völlerei 
das allgemein verbreitete Lafter. Daneben berrichte, namentlicdy 
in ftationären Gegenden, die tiefite Unwiſſenheit und Verach— 
tung gegen die Willenfchaften. Bon diefem Vorwurf will ich 
allerdings die höheren Stände in einigen Gegenden Nord— 
deutſchlands freifprechen; in Sachſen 5. B. war damals unter 
dem Adel eine Gelehrſamkeit die ſich fpäter verloren bat. 
Im Ganzen waren aber auch die höheren Stände von un— 
glaubliher Robheit. 

»8 Ich Fenne das Unglück das über Stalien gekommen ift, 
weil es ſo zerftüdelt if; ich weiß wie große Vorzüge 
Frankreich und England als compacte Staaten haben, aber 
dies baben fie bejonders günftigen Umftänden zu verdan— 
fen. In Deutjchland liegt die Auflöfung in der Natur ber 
Sache und iſt nicht durch einzelne Männer berbeigeführt. 
Wären die Hohenſtaufen fiegreich geblieben fo wäre der Staat 
vielleicht compact geworden; aber nun konnte es nicht anders 
geben als es gefummen iſt; Die deutichen Stimme ftehen zu 
Ihroff gegen einander. Sn allen andern Nationen ift weit 
mehr Sinn für Unterordnung zu einem ganzen als bei ung; 
+ B. babe ich einmal eine Zeitung redigirt, aber es ging nicht, 
weil fein einzelner fich gefallen laſſen wollte bloß für einen 
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Zweig zu arbeiten, was in England und Frankreich ſich von 
ſelbſt verſteht. — „Des Deutſchen wahre Verfaſſung iſt Anarchie“ 
ſagte Friedrich Schlegel mit Recht; die Individualität des 
Deutſchen will ſich immer frei bewegen und frei geſtalten. Dies 
auseinanderſtreben zeigte ſich in Deutſchland früh; ſo lange die 
Kaiſer perſönlich die Reichstage verſammelten und die Fürſten 
auf denſelben erſchienen war noch einiger Zuſammenhang; aber 
im 16. Jahrhundert jchon wurden die Verbindungen der ein— 
zelnen Fürften mit Fremden entichieven herrſchend. Stalien 
fiel ganz auseinander, dagegen blicb Deutſchland trog der 
Auflöfung noch ein Reich. 
Es iſt ganz zufällig daß die Schweizer auf den Reichs— 
tagen fih nicht mehr einfanden und ciner bloßen 
Ungejchielichfeit beim weſtphäliſchen Frieden zuzu— 
ſchreiben. 

Im dreißigjährigen Kriege war das Mißtrauen der Fürſten 
gegen den Kaiſer gerecht; nach demſelben tragen ſie hauptſächlich 
die Schuld der wachſenden Auflöſung. Und nicht die geborenen 
Feinde des Hauſes Oeſterreich, ſondern die geiſtlichen Cur— 
fürſten, die Erzkanzler des Reiche, und das Haus Baiern traten 
mit Fremden in Verbindung gegen den Kaiſer. Der unſelige 
rheiniſche Bund wurde eingegangen; gerade die katholiſchen Fürſten 
und die geiſtlichen Curfürſten waren ganz im Dienſte des Auslan⸗ 
des. Die Strenge gegen den Curfürſten von Baiern hatte zwar 
wieder etwas mehr Ordnung unter die Fürſten gebracht, aber die 
Reichsgerichte waren bei großen Fragen ganz ohnmächtig und in 
dem Kriege von 1735 war der Curfürſt von Trier ohne Hehl 
wieder ganz franzöſiſch; andere Fürſten ſchickten gar fein Con— 
tingent mehr und der Curfürſt von Brandenburg war faſt 
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der einzige der fein effectives Contingent ftellte*). Sn der 
jülih = bergifchen Erbfofgefache vertweigerten vie NReichsgerichte 
den Spruch um nicht anzuftogen. Nur gegen ganz kleine 
Fürften wagten fie wohl einmal ein Erfenntniß wenn ihre 
Untertanen Beichwerden gegen fie erhoben, 3. B. gegen Salm. 
Die Reichsgerichte dienten bloß zur Berjchleppung des Rechts⸗ 
ganges und waren ein wahres Unglück. 

Sp war die Reichsverfaſſung im 18. Jahrhundert be- 
ſchaffen und konnte nicht länger beftehen. Wenn man fagt 
Friedrich Der Große babe das Neich aufgelöſt, jo ift das 
abfurd; es ift gerade ald ob man fagte, wer die Leiche begräbt 
bat den Mann erjchlagen. Daß das Neich aufgelöft wurbe 
fonnte nicht ausbleiben, aber die Ereigniſſe durch die dies ge— 
ſchah waren die Belebung der deutichen Nation. Der fleben- 
jährige Krieg war die Epoche in der bie Nation auf einmal 
reif ward. Wie im menfchlichen Leben die Reife plöglich eintritt, 
fo gebt auch die Geſchichte eines Volls von Generation zu Gene- 
ration nur Schritt vor Schritt vorwärts, bis auf einmal ein Au- 
genblid kommt in dem fich plöglich neue Formen, neues Yeben zeigt. 

) „Kein deutſches Fürftenhaud hat fih in den traurigen Zeiten der Zerrüttung 
und der Ohnmacht Deutſchlands, vom weſtphäliſchen Frieden bis zum Tode 

Kaiſer Karls VI. ſo durch Treue für die allgemeine deutſche Sache gegen 

den Einfluß und die Eroberungspläne der Fremden, durch Unverführbarkeit 

und kriegeriſche Dienſte, ausgezeichnet wie Brandenburg. Einen ächteren 

Keichsfürſten als König Friedrich Wilhelm I, hat es nicht gegeben: 

daß alle Aufopferungen und Dienfte Brandenburg mit Undank belohnt 

wurden, {fl dagegen wohl belannt. — Wie ed fonft damals in Deutſchland 
erging: welche Fürſten fih mit Ludwig XIV. gegen dad Vaterland ver 
banden, ift ebenfalld in Aller Gedächtniß. Aber auch nody der letzte Reiche: 
krieg Karls VI. am Rhein, wo die Preußen fo rühmlich und treu erfchienen, 
wie immer, wenn bie Grenzen Deutſchlands bedroht waren, zeigt fehr merk: 


mwürdige Gegenſtücke in den Neutralitäten und den Gefinnungen andrer 
beutfcher Fürften.- Preußens Recht S. 67. 
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So zeigt ſich in Corneilles eigenen Werfen die Epoche 
des Uebergangs; jo traten die Veränderungen in ber 
engliichen Yiteratur zur Zeit der Königin Elifabeth, 
der Bürgerfriege und der Königin Anne plötzlich ein. 

Bis zum fiebenjährigen Kriege war unfere Yiteratur nur 
allmäblich vorwärts gegangen; in den Jahren 1730—40 hatte 
fie zwar angefangen eine andere Richtung. zu nehmen, aber ib- 
ren entichievdenen Charakter nahm fie durch dieſen Krieg an. 
Engländer und Frangofen fehen auf ihre Vorzeit vor hundert 
Jahren mit Stolz und mit Freude zurück; wir, wenn wir auf 
das Volk der damaligen Zeit zurüdichnuen, wenn wir Den ges 
fellfchaftliben Zuſtand, feine individuelle Bildung und die Nach— 
bildung des Fremden in feinem ganzen Wefen betrachten, müſſen 
unbefangen geiteben, daß mir uns unſrer Vorzeit ſchämen mül- 
fen. Es fehlte gar nicht an ausgezeichneten Talenten, aber fie 
fommen nicht zum Bewußtſein und zur Thätigfeit. 

So war Günther zuweilen genialifch aber er verkam 
gang in der and der Niederträdstigkeit feiner 
Zeit. 

Das wahrbaft ſchöne war obnmächtig; die Nation batte 
gar feine Achtung vor fich felbit und fehämte fich ihrer nativ- 
‚nalen Formen, Wer irgend Bildung angenommen hatte, batte 
eine fremde Bildung, namentlich franzöſiſche. Dieſe Yeute. fonn- 
ten fi wohl in Gefellfchaften feben laſſen, aber fie waren 
durchaus hohl und leer; wollten fie ſich deutſch ausprüden fo 
Yım ihre Plattbeit zum Vorſchein. Diefe Auslänvderet zeigte 
fi fchon im dreifigjührigen Kriege. 

Man bat König Friedrich Die Begünftigung des auslän⸗ 
difehen zum Vorwurf gemacht, ja man hat ihn beichuldigt vie 
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Auslinderei eingeführt zu haben. Das zeugt von einer unbe: 
greiflichen Unwilienbeit. Schon vor dem Ausbruch des böh: 
miſchen Krieges zeigt ſich der Trieb zur Ausländerei in merk: 
mürdigen Spuren. Damals ſchon ging der junge deutſche Adel 
ins Ausland, namentlich nach Paris, und nahm dort die fremden 
Moden und eine fremde Bildung an; wenn er zurädgrfommen 
war und ein paar Sabre mit feinen Nachbaren gezecht hatte, fo 
ging Das freilich wieder in der Völlerei unter.. Nach dem dreißig» 
jährigen Kriege ging dies ach auf ven Bürgerftand über. 
Danı famen die Einwanderungen ver franzöflfchen Refugies 
namentlich nad Norddeutſchland. Diefe haben aber nur für 
den Augenblid einer fchlimmen Richtung Vorſchub gethan. 
Wenn der Dreigigjäbrige Krieg nicht gefommen wäre und bie 
deutſche Nation ſich fortentwidelt hätte wie fie im 16. Jahr⸗ 
hundert angefangen batte, jo würde eine ſolche Einwanderung 
allerdings ftörend geweſen fein; nun aber da die Nation 
nach dem Dreißigjährigen Kriege jo tief gefunfen war, da war 
eine Erfrifehung von außen höchſt wohlthätig. Das läßt fich 
namentlich von der Mark Brantenbutg ſagen. Die Einwanderer, 
die großentheils Männer von Bildung und Charakter waren ; 
baben an den Höfen an die fie kamen viel gutes gewirkt; 
die Schägung der Willenfchaften ging von ihnen wieder aus. 
Franfreich hatte Damals einen großen Schritt vor uns voraus; 
man lefe nur deutſche Briefe die am Ende des 17, Jahrhun— 
derts geichrieben find; fie find in ver Form unausſtehlich, 
felbft von ven Männern die bortrefflich lateinisch fchrieben. 
Wenn ich mich in Friedrich des Großen Seele bineindente, fo 
würde es mir fehr jchlecht behagt haben mit ven deutſchen Ge— 
5° 
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lehrten in Berlin und Leipzig umzugehen, und ich hätte eben— 
falls die feinen Franzoſen vorgezogen. 

Seine und ſeines Heeres wundervolle Thaten waren es 
erſt die den Deutſchen wieder Selbſtgefühl und National 
finn gaben; fie ermuthigten dieſelben und viefes Gefühl be: 
fehränfte fih nicht bloß auf Preußen, nicht blos auf Nord- 
deutjchland, nicht bloß auf das proteftantifche Deutſchland; der 
Enthuſiasmus war in Hildesheim” wie in Braunſchweig, im 
Münfterlande wie in Osnabrück. Zum erften male vergaßen 
die Deutichen die früheren Kränkungen, namentlich die Jugend 
und rege tüchtige Männer. Sie fühlten daß fie unter ſich 
einen Fürften batten, den. ganz Europa bewunderte; ein Theil 
von Deutjchland wehrte ſich gegen die halbe Welt und das 
gab eine Zuverficht und eine politiiche Begeifterung, von der 
fie früher bimmelweit entfernt geweien waren *). 


) Nicht König Friedrih hat dad deutfhe Rei aufgelöfl: es war längft voll 
| Zwietracht und Abtrünnigkeit: Nicht er bildete die Verbindungen gegen bie 
pragmatifhe Sanction, an denen allein fi ſchon erkennen läßt, was das 
Neih damals war. Hier war nidtö mehr zu verderben, und er bat aud 
nicht eine einzige Form zerftört. Dagegen aber hat er, ald eine große und 
begeifternde Erſcheinung, mehr al& irgend eine andere Kraft gewirkt, um die 
beutfhe Nation aus der Lähmung und Erflorbenheit zu weden, worin fie 
feit dem dreifigiährigen Kriege lag. So lange hatten die Deutſchen unter 
fich nichts Großes, nichts Erhebended gefehen, fie hatten allenStolz verloren, 
fie mußten fih gegen dad Ausland erniedrigt fühlen. Weide Fürften, die 
der damaligen Zeit, welche Höfe! Man hört nie auf, Friedrih dem Großen 
feine Undeutſchheit vorzurüden, ald ob von allen Höfen wenigſtens feiner 
Jugend, ein einziger weniger mälfch gewefen wäre: Darin und in ändern 
f&limmeren Dingen, litt er an dem allgemeinen Uebel feiner Zeit: aber wer 
außer ihm erwedte und verjüngte dad gefunfene Deutſchland? Um einer 
blöde gewordenen Nation Würde und Haltung zugeben, tft es nothwendig 
ihr Achtung im Auslande zu verſchaffen, vor dem fie gewohnt ift fib unge- 
kührlich zu demüthigen. Das that Friedrich, da er der Deld von Europa 
ward. Die Begeiftrung welde das engliſche Volk in unfern Tagen für un: 
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Diefelbe Wirkung zeigt ſich in der Piteratur. Das einzige 
in dent fich früher wahre tiefe Poeſie findet find Kirchenlieder, 
wie von Spener oder Paul Gerhard und ähnliche; die Liebes«- 
gedichte und andere waren ekelhaft. Göthe jagt fehr wahr: 
‚was den Deutichen fehlte war Stoff“*); er hatte wohl poe— 
tüche Begeifterung, aber Feine Worte, oder doc bloße Form 


ſere Nation ergriffen bat, it Erneuerung der Gefühle ded fiebenjährigen 
Kriege. Daß er für unfere Literatur gleichgültig war, hat ihr nichts ger 
ſchadet: weil er die Nation gelehrt hatte fih zu fühlen, fo bedurfte auch 
die Literatur nur ihre eigne Kraft. 

Der fiebenjährige Krieg, auch für andere norddeutſche Länder fehr ruhm« 
vou die fih an ben König hielten, ift die Xera der Wiederbelebung Deutfch- 
lands. Die Knaben und Jünglinge, welde jene wundervollen Thaten ver⸗ 
nahmen, erwuchſen zu freien und großen Gebanken. Des alten Uebeld war 
viel, der Ginfluß des Auslandes, wo dad Böfe aufs höchſte gefommen war, 
gab der erregten Lebendigkeit viel böfen Stoff: eö bereiteten ſich tödtliche 
Krankheiten des Ganzen: aber fie mußten. überftanden werden. Giebt es 
wohl einen Preid, um ben einer unferer Zeitgenofien leben möchte wie in 
Deutſchland vor Friedrich? 

Friedrich der Große it während einiger Jahre mit Frankreich verbündet 
gewefen. Es ift der trübe Fleck feiner Gefhihte: und Baum mögen wir 
davon reden, daf er wenigitend nicht, wie die andern deutfchen Fürften, ſich 
bingab, fondern fih unabhängig hielt. Aber nicht lange, fo kam die Zeit 
der Wahl, und er mählte das Bündnif mit England, Diefe Wahl, welche 
die Allianz Frankreichs mit Deftreih zur Folge batte, war ganz frei. 

Während feiner übrigen Jahre wagte das Ausland nie ihn und Deutſch— 
land anzutaften: Er fuchte Beine Eroberungen, wozu die Gelegenheiten nicht 
feblten. Er fland da als der Beihüger Deutfdylandd, wehrte die Weg: 
nabme Baierns, und hemmte bie jofepbinifhen Ufurpationen burdh feine 
Größe. . 

Hätte Preußen ald folbe Macht vor dem dreifigjährigen Kriege beftan- 
den, fo wäre bem ganzen Waterlande dad Glück, die Freiheit und alle un- 
nennbaren Schäße nicht entriffen, die in ihm untergingen; wir befüßen noch 
unfere natürlichen Gränzen“. 

Preufend Recht gegen den Sähfifhen Hof S. Bu. 
*) Wahrheit und Dihtung 7. Buch. 
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ohne Gehalt. Diefer Mangel an Stoff zeigte ſich auch noch 
bei den Schriftftellern die um tie Jahre 1730 — 40 in Sachſen 
auftraten, bei Eramer, Gellert, Klopftod und feinen Freunden, 
vorher Dagedorn. — Um dieſe Zeit finden wir bei den jun—⸗ 
gen Yenten in Norbteutichland, deren Mittelpunet Leipzig war, 
auf einmal einen ganz neuen Sinn und ungemeine Sittlichkeit. 
Es erwacht ein ganz neuer Trieb in der Jugend; fie ift rein, 
von feinem Gefühl, fromm und gläubig obne Stofetterie,; in 
ibren Gedichten zeigt fich eine zarte, faſt Petrarcaſche Yicbe, 
ihre Ideen haben ziemlih enge Schranken, aber es finten fid 
doch bei ihnen Gedanken, es zeigt fich ein allgemeines Bater- 
Inndegefühl. Ihre Formen find fremd, die Einwirkung kam 
son Der engliſchen und franzöftichen, nicht von der altelafitichen 
fiteratur; Daß das clafffiche Alterthum einen großen Einfluß 
auf unfere Literatur gehabt babe ift ein Wahn. Es gibt ges 
win feine hiebenswürdigeren Charaktere in allen Literaturen, als 
Kleift, Gellert, Klopſtock, Gifefe, Johann Andreas Cramer, 
die beiden Schlegel und viele andere ihrer Zeitgenofien. Dazu 
fommt eine völlige Qeränderung in dem Berbältniß zu den 
Frauen. Unſere Urältermütter waren bloße Dausbälterinnen 
und höchſt ungebifvet; wenn es bod Fam lafen fie Armin und 
Thusnelda oder Elelie von Mademoijelle De Scudery, Romane 
von denen fein Band unter 25 Pfund wog. Auch war eine ganz 
eigenthümliche Plumpheit und Nobbeit unter ihnen; fie ertru— 
gen Die gemeinen Scherze der Männer mit MWoblgefallen. Di 
zeigte fich von ven Zeiten Des großen Curfürfren an in Nord: 
deutſchland der günjtige Einfluß der Refugies; wir lönnen ih— 
nen Diefes, nicht genug danken. Die Frauen lernten nun frans 
zöſiſch und bildeten ſich durch frauzöſiſche Yiteratur und zwar 
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zu einer Zeit als Die Männer im ganzen noch ſehr roh oder 
keife Peranten waren; fie ftanden weit über ihren Männern, 
Diejes fand fich zuerft am Hofe und unter dem Adel und von 
bier ging der geiellichaftlihe Ton auf den Mitteljtand über. 
Es finden fid) Frauen die vortrefflich ſchreiben; die Briefe ver 
Curfürſtin Sophie, der Königin Sophie Ebarlotte find bes 
wunderungewärdig. In dem Mittelftande werden nun bie 
Arauen fein und anmutbig und haben das Gefühl ihrer Würde. 
Da zeigt ih Das Familienleben wie im Uebergange aus ber 
Barbarei, und in dieſem Verhältniſſe ermuchien jene Zünglinge 
auf welche die Mädchen die jchönjte Einwirkung iüben.. Sie 
erichienen jenen wie Göttinnen und bieje befangen fie wie bie 
Provenzalen oder Petrarca. Dies gehört zu den ſchönſten 
Momenten des deutſchen Nativnallebens; es bejtimmt die erfte 
deutiche poetiſche Richtung; es ijt ein wahres Früblingsleben 
und Morgenroth in unferer Literatur *). 

Run Fommen Die großen. Ereignifle Des fiebenjäbrigen 
Krieges; jebt fühlte man, daß man auf. dem vechten Wige 
war; es erwachte das Bewußtſein daß Die Entwicklung eine 
bleigende ſei. 

Die neuen Formen waren fremd. Hamburg war für die 
Literatur ſehr wichtig, indem es den Verkehr Norddeutſch⸗ 
lands mit England erleichterte. Diejer wirb gewühns 
lich jehr wenig beachtet, er war vorbereitend, aber jehr 
bedeutend; Privr gab Die Formen, Milton aber gab 
die Stimmung und erweiterte den Blick. Schon in 
Shalespenres. Zeiten baben engliſche Schaujpieler in 


N Bergleiche Lebensnachtichten Brief an die Dendler vom 11. Juli 1812 
Rr. 25 M.1. ©. 585 ff. 
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Hamburg geſpielt; wäre der dreißigjährige Krieg nicht 
dazwiſchen getreten, ſo hätte damals ſchon die engliſche 
Literatur bedeutend eingewirkt. 

6. B. Wie ſehr aber der ſiebenjährige Krieg Wendepumet aller 
Berhältniffe geworden ift, erfennt man deutlich an den Schrift: 
ftellern die ihn erlebten. Leſſing wird in und mit ibm reif; 
feine Schriften vor dem fiebenjährigen Kriege und die während 
deflelben geichriebenen gleichen fich nicht; vor dem Kriege fin- 
den wir Wip und Scharflinn bei ibm, alles Männliche, 
alles Große tritt mit einem male im fiebenjährigen Nriege 
berbor. Kleiſts Gedichte find das reifſte und vollendetſte der 
damaligen Zeit; es iſt als ob Leſſinge Vollendung erſt von 
dem Tode feines Freundes anfinge. Weniger wirkte das große 
Ereigniß auf ſolche die ſchon älter waren oder fi in die 
Ferne zurüdgezogen batten; fo jchrieb Winkelmann bis an 
feinen Zod in der frübern Manier. Auch Klopftord hatte fich 
in die Ferne gezogen; er fuchte ven Mangel dadurch zu er: 
gänzen, daß er ſich ein nie da geweſenes deutſches Alterthum 
erbachte und fo gab er ſich oft Spielereien bin. Er hätte ei- 
nige Jahrhunderte früher leben follen, wie fein grüßtes Mei— 
fterwerf der Gelebrtenrepublif es zeigt. Einige blieben in ihrer 
Form in der alten Zeit, aber fie wurden doch in ihren Ges 
finnungen von der neuen Wendung beftimmt, 3. B. Friedrich 
Earl von Mofer. 

Diejer iſt eine höchſt merkwürdige und bedeutende Erſchei— 
‚nung, der erjte der in Deutichland die Stimme politiicher Frei: 
beit erhoben bat; bis dahin war in Deutichland in polis 
tiichen Dingen feine Idee als die des beftehenden, wenn 
man einzelnes weniges und die Geſinnungen einiger nicht zabl« 
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reicher Spinoziſten ausnimmt. Selbſt als große Begebenheiten 
in der Nähe vorgingen war man in Deutſchland wenig auf- 
merkiam darauf geweſen. An der englifchen Revolution hatten 
nur wenige Männer Intereſſe genommen; äußerft ivenige, wie 
Hartlieb und Heinrich Oldenburg, batten ſich felbft hineinbe— 
geben. Die politiichen Gefinnungen der Whigs hatten auf 
Deutichland feinen Einfluß; man fühlte daß die Verhältniſſe 
zu fremd waren. Großen Einfluß dagegen hatte die Partei 
der politischen Defonomiften, die fih um 1730 in Franfreid 
bildete und in Deutfchland fchon vor dem fiebenjährigen Striege 
Aufnahme fand. Einige Spuren von HRaijonnement über 
Steuer» und Commerz-Gefepgebung finden ſich zwar ſchon im 
17, Jahrhundert bei Niederländern und bei einem Deutichen, 
Johann Joachim Becher. Doc dies war unbedeutend, der 
Impuls Fam von Frankreich und dieſes hat auch vor England 
die Priorität in Diefen Raiſonnements. Die franzöfiichen 
Schriftſteller bebanvelten ven Gegenftand gleich auf ganz andere 
Weile, höchſt lesbar, mit viel Verftand; man fing an in bie 
Sphäre der Specrulation zu ziehen was vorher das Intereſſe 
des Einzelnen praftifch berührt hatte, fo gab die Londoner 
Bank, in Franfreih das Lawſche Spyitem viel Stoff zu Rai- 
ſonnements. Dieje Serte der Oekonomiſten verdient. in ihrem 
Urfprung die Vertheidigung die ihr Fürft Gallizin bat ange- 
teiben laſſen; fie war dem politiichen Raiſonnement an fich 
freme. In Deutjchland, wo fie früh durch Juſti u. a. Aufs 
nahme fand, verbanden ſich bald ernite Betrachtungen Damit. 
Der erfte deutſche Schriftiteller, der über Die großen Gebre- 
ben Deutfchlands und der einzelnen Regierungen ſprach, ihre 
Mißbräuche erkannte, und Die politifchen Fragen aufwarf welche 
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nachher die Gemüther ſo leidenſchaftlich beſchäftigten, iſt Friedrich 
Gar! 9. Moſer. Er that Dies aber mit altväteriſcher treuer 
Geſinnung und mit großer Ruhe. Bis an jein Yebensende 
wandte er ein jehr tiefes Durch feine große Perjönlichkeit unter: 
ſtütztes Talent ganz auf die Betrachtung Des Deutichen Vaters 
landes. Er war fromm und batte tiefes Gefühl; aber fein Cha— 
rafter war heftig und feine Empfindungen unmuthig. Im une 
zuſammenhängendem und oft feblerhaftem Stil, ſogar mit vielen 
Spivtismen feines Dialekts, mit großer Belejenbeit ohne Ge— 
lehrſamkeit jhrieb er mehrere Schriften Die gegenwärtig fait nicht 
mehr gelejen werden, aber zu ihrer Zeit jehr großen Einfluß 
übten, bejonders auf die Elaife der Stantsbeamten: z. B. „Der 
Herr und der Diener”, „Beberzigungen“ u... was Dier war num 
zum erften male ein Mann ver fagte: Es ſteht böje, und es 
fünnte und ſollte geholfen werden. Leider aber wurden dieſe 
Schriften von denen Die beifen konnten nicht beberzigt; in ein— 
zelnen Heineren Staaten mögen fie wohl gewirkt haben, im 
ganzen erregten fie aber nur bei dem Volke ein Gefühl von 
Mißmuth und bejtimmte Kenntniß von Mißbräuchen. Die 
Schriften von Schlözer förderten die Unzufriedenheit vie jene 
ſchon erregt hatten; fie dedten die Mißbräuche die bei den 
Kleinen Regierungen über allen Begriff abſcheulich waren, vie 
Berſchwendung, Die Zeilbeit Ter Beamten Die Das Yand zu 
Grunde richteten noch Harer auf. 
In Sachſen frürzte der Graf Brühl dns herrliche Yand 
durch Die ſchändlichſte Verſchwendung in Unglüd, Meh— 
rere Fürſten ſchloſſen Die ungfüdlichen Subfidientractate 
mit England; fie fandten nicht geworbene, fundern in 
ibrem Lande conferibirte Truppen nach Nordamerika 
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und verkauften. ſie förmlich. Auch in Preußen hatte 
Friedrich der Große durch die Adminiftration nad dem 
fiebenjährigen Kriege nicht die Popularität welche ihm 

der Krieg verſprochen hatte. Er befand fi in der 
Notbwendigkeit cin imponirendes Heer zu halten und 

einen Schatz zufammen: zu bringen; daher ward Die 
Fiscalität auf's äußerſte getrieben; auch der Zuſtand 

der Armee war drüdend und in den legten drei und 
zwanzig Sahren litten viele Provinzen des Landes. 

Das Ausland beachtete dies wenig: Munde Gewalt: 
thätigkeiten fielen vor, beſonders bei ven Werbungen. 

Run kam der Schlözerſche Briefwerbiel, der wie das ve— 
netianiſche Löwenmaul jede Alage ver Unzufriedenheit in ſich 
aufnahm und in. dem alles was nur gerügt werden konnte vor 
das Publicum gebracht wurde. Es bejtand Damals in Deutjch- 
land eine Preßfreiheit von der man jeßt feinen Begriff bat; 
alles warb Öffentlid, zur Sprache gebracht, ſelbſt ſehr unge— 
gründete Beſchwerden, und jo gewöhnte fidh das Publicum an 
läſterlichen Tadel alles beſtehenden. Poetiſch und rhetoriſch 
gedachte allgemeine Speculationen über die Verfaſſung fingen 
nun an Eingang zu gewinnen*). Schon zeigte ſich blinde re— 
publicaniſche Leidenſchaftlichkeit und dieſe ward durch das 
Schauſpiel der amerikaniſchen Revolution befördert. Je mehr 
die Subſidientractate mit England gehäſſig und verflucht waren, 
um jo mehr nahm man Antheil an ver Suche Amerikas. Die 
Stimmung war jo ſehr aus aller natürlichen Faſſung gerüdt 
daß die Nachricht von Der Gefangennehmung deutſcher Zruppen 


—— — — 


*) In einem Hefte findet ſich eine Lücke für eine Schrift Jacobis, die Niebuht 
bier angeführt hatte; wahrfdeintih Etwas das Reffing gefagt hat. 
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durch Waſhington 1776 allgemeinen Jubel ſtatt Schmerz ers 
regte. Nur wenige waren anderer Anſicht und zwar eben Weiſe 
wie Leſſing. In Leſſings Dialog Ernſt und Falk (J. 1778) ſteht 
mit Haren Worten daß in Deutſchland viele ſchon ſolche Ideen 
batten die man nachher revolutionär nannte; es gab Yeute, 
die, wie er fagt, Die Lichter auslöfchen wollten, che es Tag 
wurde*). Ob diefe Menjchen bei ihren revolutionären Ge— 
finnungen nicht doch vortreffliche Leute waren it eine andere 
Frage, aber e8 war der Anfang der Epidemie. 

Eine jonderbare Erfcheinung der Zeitftimmung war Die 
größere Verbreitung der Freimaurerei. Weber ibren Urjprung 
weiß ich nichts; wahrſcheinlich ift ſie aber in Deutfchland bei 
ven alten großen Bauten entitanden; die Steinmehen hatten 
geheime Gefellfchaften und erkannten fich gegenfeitig an geheimen 
Zeichen Durch ganz Europa. In Deutichland verſchwand fie 
aber und zeigte fich zuerjt wieder in Hamburg um 1730; früher 
war fie in England erjchienen. Sn ihr finden ſich Spuren 
von Freiheit und Gleichheit und an ihre Grundfäge knüpfte 
ſich unleugbar der engliiche Deismus. Wenigftens find die 
Verbreiter der Freimaurerei und des Deismus in Deutichland die 
jelben Perfonen; in wie fern Dies einen innerliden Zuſammen⸗ 
bang bat weil; ich nicht, aber ganz zufällig kann es nicht fein. 

Für jenen Uebergang des engliihen Deismus zeigt fidh 
im proteftantiichen Deutichland eine merkwürdige Vorbereitung. 
Am Ende des 16. Jahrhunderts hatte Die proteftantifche Kirche 
bejtimmtere Olaubensformeln feftgejegt. Die allgemeine VBerwilve- 
rung Des Krieges, der tiefe Verfall der Univerfitäten wirkten auch 





Dieſe Stelle findet fih in dem fünften erft 1780 erſchlenenen Gelpräd. 
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auf die Geiſtlichkeit; im 16. Jahrhundert war unter den prote—⸗ 
ſtantiſchen Theologen großes Streben nach Selehrfamfeit, in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aber wich fie von 
ihnen. In der erften Hälfte fchon hatten ſich manche wie 
Johann Valentin Andrei von dem gehäſſigen Geift ver Contro— 
serie entfernt und behaupteten eine allgemeine chriftliche Ges 
finnung die über allen Eonfeffionen ſtehe. Dieſe Gefinnung 
nahm im ftillen immer mehr zu, und es zeigte fi) num immer 
iebhafterer Unwillen gegen Diejenigen welche mit einem Bes 
kenntniß der Formeln, mit dem was fie Orthodoxie «nannten 
alles getban zu haben glaubten. Der Gegenfab gegen die 
Ortbodorie zeigte fich jchon im 17. Jahrhundert in zwiefacher 
Richtung. Die eine war eine freigeifteriiche, die befonders im 
dreißigjäbrigen Kriege durch wüſt lebende Leute bei den Ar- 
meen, die meinten ed möge mit dem Glauben für ven fie kämpften 
nicht jo ganz richtig fein, fehr gefördert wurde; fie hatte aber 
in Deutfchland feinen großen Behand. Die andere war bie 
pietiftiiche; Männer die in dem wahren Glauben an Chriftus 
und der Demuth ihr Heil: juchten, eine Richtung. die zu fehr 
viel ſchwärmeriſchem Anlaf gab, aber die eigentliche Blüthe des 
Proteftantismus enthielt; fie gingen bejunders auf Verfühnung 
der Ealviniften und -Putheraner aus. Der Kampf zwifchen Or: 
tboboren und Pietiften warb von. jenen mit immer fteigender 
Brutalität geführt. Die Folge davon war eine Geringſchätzung 
des geiitlichen Standes die ſich Schon in der erjten Hälfte des 
18, Jahrhunderts findet. 

Da bekam die proteftantiiche Theologie eine ganz andere 
Richtung. Am Ende des 18. Jahrhunderts zeigt ſich eine re— 
ligidie Auflöſung durch ‚den Deismus die mit der politischen 
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Auflöſung zuſammenhing; man lebte namentlich in England 
und Deutfchland in ber beiveglichen Gegenwart, im neiten. — 
Schon um das Jahr 1680 war in Franfreid eine Art ge— 
Iehrter Zeitfchriften entftanden; dieſe wurden durch die Refu: 
gies in den Niederlanden nod; mehr ausgebildet und kamen 
dann nad Deutichland. Sie wurden bier anfänglich Inteiniich 
geichrieben und waren ohne großen Einfluf. Später aber ent- 
ftanden Modeſchriften; um 1770 vie allgemeine beutihe Bi— 
bliotbef. Sie ward eine furchtbare Macht, Geſetz für vie 
Peer; die Beurtheilung der erfrheinenden Schriften fam durch 
fie in die Hände einer Partei und fie beftimmte die tbeologiiche 
Richtung; die allgemeine Stimmung. wurde burd Die. Recen— 
fenten entſchieden. 

Die literariſchen Monatſchriften u. dgl. gewöhnten ans 
der Hand in den Mund zu Ichen. Die Einwirkungen des 
Anslandes erneuerten fich beftändig und fo verlor ſich die ererbte 
Einerleiheit der Gefinnungen in Deutichland immer mehr. Man 
wollte immer mit neuen Gedanfen und Schriften genährt werden. 

Der Einfluß der politiichen Zeitungen war in Deutichlamd 
und überall früber null geweſen; jetzt kam eine ganz neue Rich⸗ 
tung in diefe Art von Schriften. Die franzöſiſchen Zeitungen 
waren früber über alle Begriffe. erbärmlich; jept aber wurden 
fie allmählich befler und kamen mın auch nach Deutſchland; 
namentlich die claffifche Leidener Zeitung und der courier du 
has Rhin. Mit dem amerifaniichen Kriege fing auch Die 
Hamburger Zeitung genauere und zufammenbängenvere Berichte 
über die Begebenheiten zu erftatten, an deren Berfolgung man 
jehr gewöhnt war, und nahm einen entichieden politischen Eha- 
rafter an, der für die jegigen Bedürfniſſe freilich gang dürftig 
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erſcheint. Ueber Deutſchland ſchwieg man zwar aber bei der 
Darſtellung des Auslandes dachte man dunkel an daſſelbe. Die 
Zeitungen erbielten jest einen unglaublichen Einfluß und dienten 
dazu Die Peivdenfchaftlichkeit der Gemütbher zu erregen: und. zu 
entzünden. 

.®. Alles trug Dazu bei Das Peben in der Gegenwart unna— 
türlich zı0 fteigern und zu jpannen; man war nicht in ber ru— 
digen Bejonnenheit welche firh mit vollem Bewußtfein der Zeit 
anfchmiegt; fondern in einer Benseglichfeit und Leichtigkeit 
welche zu großen. Veränderungen bindrängte. 

In dem ſüdlichen Deutſchland wo jene. rege Thätigfeit bes 
nördlihen Deutſchlands fehlte, fing man an die Entbehrungen 
ju füblen, Die aus jenem. Zurüsbleiben entitanden und dies ‚gab 
Veranlafjung zu Den gewaltſamen Reformen des Kaiſers Joſeph 
der mit einem Sprunge fein Reich auf den Punkt ftellen wollte 
auf dem fich Frankreich und Das nördliche Deutſchland befanden. 
Dies führte zu den unglüdlichen Maaßregeln beren Soigen in 
die vierzig Jahre unferer Geſchichte fallen. 

Eine andere Folge dieſes Bedürfniſſes war die merkwür—⸗ 
dige und. umerfreuliche Ericheinung des Illuminatenordens Der 
von einigen Fürſten, namentlich von dem Eurfüriten Karl Theo: 
dor, einem gutmüthigen Negenten, aber von ſchwachem Vers 
ſtande, unterftüßt wurde, Die politiſche Wichtigkeit dieſer 
Geſellſchaft iſt ſehr übertrieben. worden; beſonders in Bezug 
auf ihre factiſchen Reſultate. Wichtig war fie nur durch Die 
Gefinnumgen / welche fie qusbreitete. Sie erſtreckte ſich beſonders 
durch das ſüdliche Deutſchlande Es war ein Verſuch die Macht 
der Jeſuiten in ver umgebehrten Richtung anzuwenden. Unter 
den Führern der Geſellſchaft gab es manche ehrliche Leute, 
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aber es war auch eine wahre Verruchtheit in ihr, und ihrer 
Natur nach war ſie etwas böſes. Einzelne vortreffliche Männer 
die anfangs Theil nahmen haben ſich ſehr bald zurückgezogen. 
Das ganze war ein Sympton der unglücklichen Folgen des 
ſtationairen Zuſtandes, ein Ausbruch des Unmuthe ſolcher 
Männer die ſich bewußt waren daß ſie in der Regſamkeit be— 
deutend werden würden. 

Uebrigens hob ſich das ſüdliche Deutſchland in vielen Hin— 
ſichten; einige Gegenden blieben zwar ganz zurück, andere aber 
gewannen in Induſtrie und Ackerbau ein bedeutendes Leben. 
Die Theilnahme an der Literatur war noch ſehr gering; in 
Oeſterreich bildete ſich eine literariſche Geſellſchaft von geringem 
Gehalt und ſehr großen Anſprüchen, deren Theilnehmer die ei- 
frigften Befürderer der Maaßregeln des Kaiſers Joſeph waren. 

Ein Glüd war es daß die ererbte Animofität in Religions 
ſachen ſowohl als zwiſchen verfchiedenen Ländern und Bölfern 
Deutſchlands fehr abnahm. 

Einige Gegenden gab es allerdings die abſolut unverrückt 
ſtehen blieben, namentlich die kleinen Reichsſtädte die völlig wie 
Mumien da lagen; es war der äußerſte imtelleetuelle Tod. 
Die meiften wurden außerdem entfeßlich fehlecht regiert. In 
diefer Hinficht fah es in Deutfchland fehr Häglich aus; was 
ehemals das Salz von Deutichland geweien war, eben die 
Neicheftädte, Das war gegenwärtig der abgeftorbene Theil der 
Nation; nur die drei nördlichen Städte und in gewiller Hin 
ficht Franfurt, machen. eine Ausnahme. — Der Handel wurde, 
wenn wir Hamburg und Bremen, auch Frankfurt, Leipzig und 
Breslau ausnehmen,. nicht mehr mit der früheren Regfamteit 
betrieben und nabm ab. In Nürnberg war noch etwas Ins 
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duſtrie, in Augsburg überlieferter Handel; die andern deutſchen 
Handelsſtädte hatten ihre Wichtigkeit verloren, die Induſtrie 
hatte ihre alten Sitze verlaſſen. Nur in den ſächſiſchen 
und ſchleſiſchen Gebirgen, im bergiſchen und einigen an— 
deren Gegenden lebte noch einige Induſtrie, doch in küm— 
merlichem Zuſtande, und während in England ſchon die Wiſ— 
ſenſchaft Einfluß auf die Entwicklung derſelben übte dachte 
man in Deutſchland noch gar nicht an eine ſolche Einwirkung. 
Dennoch war in den letzten Zeiten vor der Revolution eine 
jwar geringe doch merklihe Bewegung vorwärts zum Wohl- 
ſtande allenthalben in Deutichland fichtbar; nur mit Ausnahme 
der ganz erftorbenen Orte, 

Der innere Widerſpruch zwifchen den Zwecken und dem 
Weſen der Machthaber und ihren Neigungen zeigte fich im 
Deutſchland auf fchr auffallende Weile. Diefer Widerſpruch 
lag dem Eongreß von Ems zu Grunde, auf dem die deutichen 
Metropoliten zufammentraten um fi über Grundſätze des 
Kirchenrechts zu vereinigen. Es bildete ſich in vielen Gegenden 
eine ganz swunderliche Partei die mit großer Lebhaftigkeit nach 
Reformen ausging, und wenn fie erlangte was fie wollte ſich 
felbft den Hals abjchnitt; daher, wenn fie nahe am Ziele ftand, 
jedesmal erjchraf und umfehrte. Dieſe Partei eriftirte in allen 
Yändern und in mannigfachen Phaſen. 

Im Berlaufe der Zeit erhielten viele Berbältniffe im bür- 
gerlihen Leben eine grelle unangenehme Gejtaltung wie fie fie 
früher nicht hatten. In älteren Zeiten als die Regierungs- 
weife noch ſehr einfach war, war die Verwaltung eigentlich in 
den Händen des Kanzlers; dies war aber eine Charge Die ge— 
wöhnlich nicht an adeliche fondern an einen Doctor der Rechte 
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fam. Die Kammer war äufßerft einfach; an ihrer Spitze ftand 
gewöhnlich ein Edelmann. Es gab überhaupt ſehr wenige Aemter. 
Die Amtmannfchaften wurden als Leben betrachtet und waren 
daher großentheils in den Händen des Adels. Daß zu der erften 
Stelle im Staate die Würde eines Doctors der Rechte nöthig 
war, nicht aber der Adel, war eine ſehr große Anerkennung 
des Bürgerftandes. Es gab fehr wenige Gegenftände der Am— 
bition; die Stände lebten von einander ſehr gefchieden, auch 
war die Gefellfchaftlichkeit ſehr beſchränkt. Diefer Zuſtand ver- 
änderte fich nun fehr. Die Höfe bildeten fih aus, und an 
ven Hof zu kommen warb Ambition für wohlhabende. Es bil- 
dete fich mehr gefellichaftlidhes Yeben, und ver Conflict ber 
Stände trat mehr und mehr hervor. Die Adminiftration bil- 
bete fich fünftlich aus, und während nun ber natürlide Gang 
gewefen wäre daß der Staat. die Stellen ven Fähigen gab, 
fo wurden in vielen Staaten die Stellen noch als Beneficien 
für die adeliche Geburt in Anfpruch genommen. Zugleich aber 
zeigte der Adel die ſchnödeſte Verachtung des Bürgerftanves; 
bei Bällen und ſolchen Gelegenheiten :wurven bürgerlicye Frauen 
von abelichen oft auf die ſchimpflichſte Weije behandelt; wenn 
die Stände in Babdeorten zujammentrafen, jo waren für die 
abelichen Aleen abgejfondert, und bürgerliche welche in die— 
felben kamen wurden infultirt, wie es im Werther nach dem 
Leben: geicyilvert if. Daraus mußte eine ungemeine Irri— 
tation entſtehen. Seht Fennt man alles das nicht mehr, alle 
diefe Quellen des Unheils find verfiegt und wir haben feine 
Revolution mehr zu fürchten. 

In die Fiteratur gingen die Oefinnungen der Aufregung 
in zwiefacher Richtung über. 
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Die einen fühlten fich lebendig in dem Gunge der allge: 
meinen Entwiclung begriffen; fie glaubten darin eine Bewegung 
zu erbliden die im Gange des menjchlichen Gejchlechts liege. 
Dies Gefühl des Borwärtsfchreitens, wenn auch an vielen 
Orten eines ſehr langlamen, var über Das ganze lebendige Europa 
verbreitet. Zugleich hatte man die Heberzeugung Daß es mora= 
lich beiler würde. Oft fagten uns unfere Väter: „Wie leicht ift 
uns jegt alles, wie leicht fann man zu allen Mitteln der Bes 
lebrung gelangen, und wie viel beſſer gekleidet, wie viel 
wohlbabender find jet alle.” Und fie priefen ung glücklich in 
diefer Zeit geboren zu fein. Auch fagten Die alten: „Unſere 
jungen Leute find viel fittlicher; Die fchredliche Rohheit hat ab- 
genommen, Anftınd und Feinheit ift mehr eingetreten.“ Eins 
zelnes mochte man tadeln, aber im allgemeinen batte man Die 
Zuverſicht Des bejferwerdens; und im Grunde zweifelte Fein 
Menſch daß alle philantbropiichen wohlwollenden Ideen die 
man batte fich realiſiren würden. Wohl ahnten poetifche 
Gemüther daß man durch große Stürme zum Glück und zur 
Freiheit geben würde, aber man freute ſich dieſer Ausficht, 
Sehr merkwürdig ift in diefer Hinſicht F. L. v. Stolbergs Frei— 
beitsgefang Des 20. Jahrhunderts. — So jchübte ſich Die 
Weisheit vor Thorheit. 

Auf der andern Seite entjtanden ganz ertravagante Frei— 
beitsiveen ſelbſt bei vortrefflichen Leuten etwa um das Jahr 
1770. Der Einfluß von Rouſſeau war in Deutjchland unges 
beuer; er wirkte viel mehr in der Tiefe des Gemüths, als der 
von Voltaire; Rouſſeau war der Held der meiſten geijtreichen 
Yeute in meinem Knabenalter. Dieje Erwartung einer Veränderung 
hätte unter andern Umftänden eine Nevolution in Deutjchland ſehr 
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leicht gemacht; jetzt bereitete ſie die Theilnahme an der franzö— 
ſiſchen vor. Neben jenem Gefühl des fortſchreitens beſtand das 
Bewußtſein daß es jetzt ſchlecht um Deutſchland ſtehe und die 
Meinung war ſehr allgemein daß der gegenwärtige Zuſtand ſo 
durchaus ſchlecht und faul ſei, daß es unter allen Umſtänden 
nur beſſer werden könne; fie ſetzte ſich feſt neben einem Gefühl, 
das ihr eigentlich hätte entgegenarbeiten ſollen, dem des Wohl— 
behagens. Das war am Rhein wie im Norden. Man konnte 
ſich freilich auch nicht verbeblen, Daß der Zuſtand von Deutjch- 
land als Staat nur der gänzlichen Auflöfung entgegengebe. 
Neben jener Meinung und der Srritation der Stände wurde eine 
ganz abgeſchmackte Anficht berrfchent, zu der Rouſſeau aller- 
dings die VBeranlaffung gegeben batte, obgleich fie bei ibm nicht 
fo abſurd bervortritt als bei denen die fie auebildeten, daß 
die Tugend nur in den niederen Ständen, alle VBerworfenheit 
unter den vornehmen zu juchen jei. Dieje unfinnige Richtung 
trat in der Literatur um das Jahr 1770 bervor. Göthe jagt 
mit Recht von dem Schaufpiel der damaligen Zeit, daß ein 
Förfter und Dorfichulmeifter ein Bild der Tugend war, ein 
Kanzleibedienter ſchon ein Böfewicht, ein Geheimerath ein Un— 
gebeuer und ein Hofmarjchall des Galgens und Des Nades wertb. 
Während die um Das Jahr 1750 geborene Generation, Götbe, 
Stolberg, Voß mit eigenthümlicher Frifche und Stärfe auftrat 
folgten ihr die fogenannten Sturm- und Dranggenies, Klinger, 
Lenz, Schiller in feiner erjten Periode, ein Gejchlecht, Das fich 
im wahnſinnigen Taumel in die größten Verkehrtheiten jtürzte. 
Hier war Schiller einer der ſchlimmſten unter Den jchlimmften; 
der Förfter ift ihm Schon zu pbilifterhaft; er findet Die Tugend 
nur noch unter Räubern und Morpbrennern. Er bat Dies ab- 


Englanv. 85 


gebüßt und fam bald von den Berfehrtheiten zurüd. — So 
trugen viele zur Verbreitung von Gefinnungen bei, die ihnen 
jelbt im Grunde fremd waren. 

Wenn man Deutjchland anſah, fo war e8 entſetzlich ſchwach, 
aber das erregte jehr wenigen Schmerz, Die Gefinnungen 
gingen auf ſehr vielen Seiten auseinander; auf der andern 
Seite aber vereinigten fie jich wieder in einer gewillen Ein- 
trächtigfeit. Bei den Höfen war damals eine-jehr große In— 
tulgenzs Mode. Die früheren Gevdichte von Claudius würde 
man gegenwärtig nicht herausgeben Dürfen; unter der mildeiten 
Regierung würden fie als Staatsverbrechen beurtheilt werben; 
er aber ſchrieb fie ganz naiv hin. 





In. 
England. 





England war in einem diametral von Deutichland ver- 
ſchiedenen Zuftande. Als die Revolution ausbrach hatte es 
eben einen Krieg beitanden, der für jeine Ehre nachtheilige 
Folgen gebabt hatte, minder für das eigentliche Intereſſe des 
Yandes. Zu feinen eigenen Erftaunen fand es ſich nach dem— 
felben blühender als je; es batte alle Vortheile eines großen 
toncentrirten Staates. Alles was Deutichland drüdte war in 
England nicht. 

Die Entwidelung war ungehindert und gleihmäßig durch 
das ganze Yand gedrungen; der Verſtand bildete fich im all: 
gemeinen aus und batte ſich bejunders auf den Erwerb ges 
werfen; der Reichthum der Nation hatte fchon eine Höhe er- 
reicht mit der das ganze übrige Europa fich nicht meijen fonnte. 
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Die Induſtrie war ſchon fehr groß, die Mafchinen hatten dem 
Mangel an Arbeitern abgebolfen und frhmälerten noch nicht 
ben Gewinn der arbeitenden Claſſen. Die Vollsmenge war 
Im anmwachfen begriffen, fo daß Die Vermehrung des Be- 
bürfnifies im Gleichgewicht mit Der fortfchreitenden Thätigkeit 
blieb. Der arme in England welcher fleißig fein wollte 
befand fih in einer Page von Wohlſein und Behagen, wie 
fonft nirgends in Europa; der Reichtum der großen war 
zwar ſehr gewwachjen, aber noch war auch der Mittelftand blü- 
bend und Fräftig und noch in der Zunabme begriffen. Die 
Verbältnifie ver Stände batten fich weientli geändert, aber 
fie beftanden nod. Die großen Güter waren freilich zum 
Theil in andere Hände übergegangen, aber die Berbältnifie 
blieben diejelben und es war noch Gegenftand der Ehre, daß 
die Pachtungen in denjelben Familien blieben. Es berrjchte 
die größte Freiheit in allen Dingen, die größte Sreipeit, die 
jemals ein Volk genoſſen bat. 

Die Nation hatte große Männer und an ihrer Spiße 
ftanden zu verſchiedenen Zeiten große Staatsmänner; Damals 
führte Das Ruder emer der größten aller Zeiten. Was in 
ven folgenden Zeiten als Uebel hervortrat, z. B. Die Verbält- 
nille von Irland, war Damals wehl unbequem, aber alles was 
Unruhe gab bracdte nur Feben und Bewegung bervor, wie fie 
einem Staate unentbebrlid if. Das große indiſche Reich war 
Damals gewonnen und ſchüttete ‚feine Neichtbümer auf Eng— 
land aus. 

Die Piteratur war bedeutend. Es beftand noch Selbit- 
ftändigfeit Eigentbümlichfeit der Formen nach Art eines jeden. 
Sie war noch der wirkliche Gegenftand ber Liebe und Gunft; 
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mehr als rin großer Staatsmann war zugleich großer Schrift: 
fteller nach jeiner Eigentbiimlichkeit. 

8 England war Damals der Stolz; und Neid der Welt. 
Niemals war vielleicht ein Yand im allgemeinen in einem ſchö— 
neren Zuftande als England am Anfang der franzöfifchen Re— 
solution. Schon feit hundert Jahren war es im Beſitz jeiner Con⸗ 
fitution und fie war mit jehr geringen. Ausnahmen feitdem 
unverfäljcht gehalten und ausgeübt worden. 

Wie die Freiheit ſich in allen Dingen äußerte, fo auch im 
Glauben. Wenn aber auch eine Menge Serten fich. gebildet hatte, 
jo hatten fie fidy durch ihre eignen Mipbräuche gedämpft und nir= 
gends and die Religion und der Glaube jo feit als in England. 
Die Serten waren auch nicht fanatiſch und wurden nicht verfolgt. 

Eine neue Entwidelung der bürgerlichen Freiheit hatte 
ih in ven Zeitungen gebildet. Früher Tonnten im Parlas 
mente auf Verlangen jedes Mitglieves vie Thüren gefchloffen 
werden, und ed war verboten etwas son den Verhandlungen 
befannt zu machen. Seit 1738 ging die ungeheure Berände- 
rung vor, daß die Verhandlungen des Parlaments befannt ge> 
macht wurden, und fo konnte Die ganze Nation an ihnen 
Antheil nehmen; eine foldye Erweiterung der Freiheit hatte 
Europa noch nicht gefeben. Diefe Bekanntmachungen entwis 
delten ſich aus unvollfommnen Notizen immer mehr; bis dahin 
waren die Zeitungen nichts als Berichte äußerer Begebenheiten 
geweien, jegt wurden fie eine neue Zribune auf der die Hand- 
lungen der Regierungen gerichtet wurden. Dies begann in ber 
Zeit des fiebenjährigen Krieges und nahm in den erften Jahren 
der Regierung Georgs III. jehr zu; Die eigentliche Macht der 
Zeitungen entſtand aber erſt gegen Anfang des nmerifanifchen 
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Krieges. So empfing England ein ausgebehntes vervielfachtes 
Leben und das Publicum batte fich zu einem großen Forum 
erweitert. — Auf der anderen Eeite bereitete ſich aber fchon 
der Zuftand vor, daß das ganze Leben der Nation fi in 
einem ungebeuren ftädtifchen Leben vereinigen follte; die fchlimmen 
Folgen defjelben wurden aber damals son noch faft niemandem 
gefühlt und nur einige wenige veuteten fie fchon an. 

Die Anwendung zweier großen Kräfte von denen bie 
frübere Zeit nichts gewußt hatte trugen auch damals zur Ent- 
wicelung des innern Zuftandes von England bei: die Aniven- 
dung des Credits und die der Mafchinen. So wie Die Ma- 
fchinen die fehlenden Hände erfegten, wirkte in derfelben Art 
auch der Erevit. Früher hatte bloß der Realverfehr gegolten; die 
Waaren wurden gleich baar oder nad kurzer Zeit, bezahlt. 
Die Beihränfung die der Handel dadurch erlitt, hatte zwar 
große Vortbeile und weit mehr als der Handel unferer Zeit, 
da der Credit viel zu ftarf angewandt wird Damals aber ftand 
er auf demjenigen Punct der glüdlich zwijchen zu großer Be— 
fchränfung und der Schwindelei in der Mitte lag, In meiner 
Jugend, als ih in Hamburg war, hatte der Handel noch fein 
altes einfaches Anfehen; nur hatte er eine große Beſchleunigung 
erlangt Damals war er, was er fein ſoll, jeßt ift er in einem 
krankhaften Zuftande. Mit der Vermehrung der Bedürfniſſe mußte 
man auch auf erweiterte Zahlungsmittel bedacht fein; jetzt bat 
man wenigſtens dreimal jo viel Mittel wie damals, Wenn 
nun die Fabrikation ſich nicht fiber das Bedürfniß binans er- 
ftredte und in Furzer Zeit Abſatz für ihre Waaren fand jo 
war es der natürliche Gang Daß man eine Valuta fchuf, welche 
iwifchen der Fabrication und dem Verfauf eintrat bis ber 
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Käufer bezahlte; dadurch entftanden Wechfel auf Sicht und 
Ereditirungen. Dur die Privatbanten, fo wie die Banf von 
England, entwidelte fich der Gebraud des Papiergelves. Im 
übrigen Europa hatte man ftatt deſſen das Disconto. 

Neben ver moralijchen Freiheit und dem großen intelli- 
genten Peben waren es die Mafchinen und der Credit die es 
bewirkten daß England alle andern Nationen weit hinter ſich 
lief. Dazu kam für England das Bewußtfein, daß man eine 
ſehr gefahrvolle Zeit glüdlich überftanden hatte, während vie 
Fürften des Haufes Bourbon die England batten ftürzen wollen 
felbft jo tief gefunfen waren und ihre Anſtrengungen nicht pers 
khmerzen Fonnten. Im Auslande hatte fi die Meinung für 
England ſehr günftig geftaltet, felbft in Frankreich, wo fonft 
der Nationalhaß fo groß zwar, bewunderte man feine Hoheit 
wenn man es auch beneidete. 

Ale Zuftände hatten ſich ungehindert entwidelt. Bis zu 
diefer Zeit hatte auch das Geſetz Karls II., durch das die alten 
feudalen tenures in einfache Allodien verwandelt worden waren, 
bloß vortheifhaft gewirkt; daher auch dieſes Geſetz meiftens in 
der Geichichte überjehen worden ift, obgleich es unberechenbare 
Folgen hatte. Die Möglichkeit das erworbene Vermögen in 
Örundeigenthum zu verwandeln machte die Uebergänge zwifchen 
den verichiedenen Ständen leicht. Wenn überall fonft in Eu— 
ropa Animofität zwiſchen den Ständen war, fo eriftirte in 
England Feine; Feine Barrieren zwiſchen ibnen binderten Die 
Entwidelung. Bon Abnenproben u. dgl. war feine Nede; der 
erſte Adel werbeirathete fich wie es feinem Herzen gefiel, ohne 
daß es auch bei Hofe nur den mindeſten Anſtoß gab. 
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So waren alle Elemente die in den übrigen Ländern 
Reibungen und Spaunungen hervorbrachten in England nicht 
vorhanden. 





IV. 
Frankreich. 


Gerade umgekehrt ſtanden alle Verhältniſſe in Frankreich. 
Seit dem 16. Jahrhundert hatte es große Erſchütterungen er— 
litten; zwar hatte es glänzende Siege erfochten und große 
Eroberungen gemacht, und der Staat war conſolidirt; aber 
die ganze Regierung Ludwig XIV. welche dieſe Conſolidirung 
vollendet hatte, war zum tiefſten Verderben des Landes verfloſſen. 
Dieſelben Anſtrengungen können zu einer Zeit gemacht werden, 
ohne daß ſie die Entwicklung des Wohlſtandes hindern, wäh— 
rend ſie zu einer andern Zeit ihn in ſeinen tiefſten Wurzeln 
zerſtören. So gibt es auch Zeiten in denen bie Bevölkerung 
fo fortjchreitend it, Daß Kriege ihr anwachjen nur etwas auf- 
balten aber nicht hemmen Eönnen; fo war es aber nicht im 
17. Jahrhundert. 

Jenen Zuftand finden wir 3. B, im Revolutionsfriege; 
18913 war im alten Frankreich ohne alle Frage bie 
Bevölkerung ftärker als im Anfange der Revolution. 
Die Berechnungen des Grafen Mole laſſen Das außer 
Zweifel, wenn auch einzelnes in denſelben falſch iſt. 

Wenn man nit einen Mann wie der Biſchof Majfilon 
war der Unmwabrbeit beichuldigen will, was ich fo wenig thun 
fönnte als die Glaubwürdigkeit meines Vaters angreifen, jo iſt 
jeine fchredliche Gedächtnißrede auf Ludwig XIV. feine Derlama- 
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tion; bei deflen Tode war Frankreich verddet, entvölkert und ver 
Anbau verlaffen, das ſchrecklichſte was einem Lande geſchehen 
fann; trog aller Triumphe Iaftete auf Frankreich eine außer- 
ordentliche Berarmung. Die Austreibung der Dugenotten 
batte zu der Entvölferung, noch mehr zum Verfall ver Wohl: 
fahrt und der Induſtrie beigetragen. Sp mar Frankreich, 
während England zur Zeit feiner Bürgerfriege immer fortichritt, 
ſchon in der legten Zeit Ludwigs XIV. im Nüdichritt; nach ihm 
famen die unfinnigen Sperulationen Dazu, durch welche nicht 
bloß die Finanzen des Staats zerrüttet fondern auch der 
Woblitand vieler Familien zertrümmert, der Fleiß vermindert, 
die Spielſucht entwidelt und allem Berverben die Bahn geöffnet 
wurde. Bon dieſem tiefen Schlage erbolte ſich Frankreich lange 
nicht; durchaus nicht in der erjten Hälfte der Regierung Lud— 
wigs XV., (wenn man son diefem überhaupt jagen kann, daß er 
regierte). Der fiebenjäbrige Krieg wirkte in Franfreich umge- 
fehrt wie in Deutjchland, da er erbärmlich geführt wurde, Die 
Schmach, daß die Heine Macht ver Hannoveraner und Bram: 
ſchweiger die Franzoſen ſchlug, war fo unendlich, daß es Die tiefite 
Wunde war die den Staat treffen fonnte; auf der See waren 
die Triumpbe Englands eben jo glorreich, die Schmady Frank— 
reihe eben jo groß, die Beſitzungen in den andern Welttheilen 
gingen verloren und Frankreich zog Spanien nur in fein eigenes 
Unglüd berein. Diefe Schmad würdigte vie Regierung in 
ihren eigenen Augen ganz berab und Die Nation. geftel fich fie 
zu verachten, wie dieſe ſich jelbjt verächtlih und ohnmächtig 
gemacht batte. Zu dieſen Uebeln trat Die Zerrijfenbeit der in— 
nern Zuftände; der König war zwar nicht böfe, batte aber 
feinen Begriff von Pflicht und verfanf immer mehr in Die ge: 
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meinfte Sinnlichkeit; nach dem großen Bankerott wuchs Die 
Staatsfchuld immer mehr an und fand feine Hülfe als in 
neuen Berlebungen der Staatspfliht. Kine Allianz Die 
menfchlich genommen gebilligt werden mußte, aber nah dem 
Vorurtbeil der Nation ein Verrath war, die mit Oeſterreich, 
und die Bermählung des Daupbin mit der Erzberzogin fteigerten 
noch die Erbitterung. Man verachtefe Die Regierung fo, Daß 
man fich an den Niederlagen des fiebenjährigen Krieges ergötzte. 
Es war eine allgemeine Feindfeligfeit gegen die beftehende Macht. 
Bei der unglücklichen Theilung Polens hatte die franzöfifche 
Negierung eine Gelegenheit, ſich mit der Nation durd eine jehr 
populäre Handlung auszuföhnen; aber fie lich fie fahren, indem 
ihr der Muth fehlte, eine enticheidende Sprache zu führen. 
Gewiß hat Burke ſehr recht, wenn er jagt, mehr als der Ban: 
ferott und Das Deficit jei Die Deconfideration in welche Die Regie- 
rung fich ſelbſt gejegt, Urinche der Revolution geweien. Dies ge- 
fanden die Miniſter Ludwig XVI. in der Emigration jelbf ein *). 
. Den amerifanifchen Krieg führte zwar Frankreich im Ber- 
gleich gegen die früheren Kriege glänzend (von Sartines batte 
die franzöſiſche Flotte vortrefflich bergeftellt) aber was zu an 
dern Zeiten hätte Volk und Regierung einander näber bringen 
fünnen, entfernte fie jeßt noch mehr; die Spaltung war ſchon 
zu weit gedieben. Die Sünden der Väter wurden an dem un— 
glücklichen Ludwig XVI. ohne eigenes Berfchulden heimgeſucht, 
der alte Haß übertrug ſich auf den Thron, ohne Rückſicht darauf, 
) Vermuthlich bewirkte auch er (Napoleon) die ganze Revolution als deren 
eine Haupturſache der tiefſinnige Burke den Verdruß betrachtet den bie eitlen 
und raftlofen Franzofen darüber empfanden daß die letzten Bourbond ihr 


Reich nicht in Flandern und gegen den Rhein erweiterten." Preußene Recht 
gegen den ſachſiſchen Hof. S. M. 


Frankreich. 93 


daß ein ſo tugendhafter und gewiſſenhafter Fürſt auf demſelben ſaß. 
Man überſah die Perſönlichkeit des Königs ganz und übertrug 
alle Gunſt auf die junge Republik von Nordamerika; zum Theil 
war dies allerdings durch den Wunſch veranlaßt, die Schmach 
an England zu rächen. Die vornebmiten jungen Männer waren 
mit Enthuſiasmus nach Amerika gegangen; Leute die nur Sy— 
baritismus und die Regellofigfeit des Orients wünfchten, er- 
gaben fi der Demofmtie und buldigten der neuen Quäker— 
republif, Franklin in feinem einfachen Quäkerkleide war der Ge- 
gentand der Bewunderung der glänzendften Damen von Paris. 
Franklin ift keineswegs mein Held und es ift unbegreiflid) 
wie man ibn in dem faljchen Glanze fteben allen Tann, 
den man um ibn gebildet hat. 

Wenn aber die Damen des Hofes den einfachen Buch— 
druder als den erften unter den Menfchen ausricfen, jo waren 
die andern Buchbruder und Handwerfer ſehr bereit ihnen Recht 
ju geben. Schon früher batte Rouffeau wie eine erobernde 
intellectuelle Macht gewirkt. Man freute fich des Glücks im Kriege 
aber nur für die Nepublif; daß der Frieden für Frankreich ſehr 
unbedeutende Vortheile bradte, darüber murrte man nicht; 
man wollte bloß England ſchwächen und die Nepublif Amerika 
beben, man freute fi über die Erfolge der Nepublif und dieje 
wurden nicht der franzdfiichen Regierung zugerechnet. 

Die Yaften in Aranfreic waren von dem großen Banferott 
an nie erleichtert fondern nur auf planlofe Weile vermehrt 
worden. Der Fabriffleiß ver fih in Frankreich früber als in 
Deutichland gezeigt batte war zwar an einigen Orten durch die 
Auswanderung der Dugenotten wieder verſchwunden, aber an 
andern war er noch geitiegen wie in Poon; der Landmann Das 
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gegen war im ganzen in dem traurigften Zuftande und die Yaften 
waren höchſt ungerecht vertbeilt. Das franzöfifche Steuerfpitem 
war das unbernünftigfte das es geben fonnte; die Steuern 
waren in den Provinzen verfchleden und dieſe Durch Gränzzölle 
von einander getrennt. Einige Provinzen waren entſetzlich bes 
fteuert; Dies waren die alten die im Mittelalter zum König— 
reiche gebört hatten; die anderen jehr gering. Das Salz ko— 
ftete 3. B. in Anjou funfzigmal fo viel als in der Bretagne. 
Wir Hagen über die Mautben, welche Deutichland trennen; 
eben fo war Frankreich zerrillen und die Eontrebande war im 
innern des Reichs größer als jetzt an der Gränze mancher 
Staaten. Die Grundfteuer betraf nur das Bauerngut; es 
wurden allerdings auch Bewilligungen von den Rittergütern 
gegeben die aber fehr gering waren, während auf die biens. 
roturiers die tailles ganz mwillführlich gelegt wurden. Nur 
einige Gegenden wurden von der Negierung geſchont; nament- 
lich bezablte die Bretagne, ein ſehr armes Land faſt nichte, 
weil fie jehr beweglich war, ein ſehr entichlofener Adel wehrte 
die Befteuerung ab. Dadurch aber wurden die benachbarten 
Provinzen, wie die Normandie, Die das anjaben während fie 
ſelbſt ſich alles gefallen laſſen mußten, deſto mehr erbittert. 

Einige Provinzen, Languedoe, Provence u. a. batten 
Stände von fehr verichievdener Organifation; dabei befanden 
ſich einige wohl, andere fchlecht; im ganzen waren es Elemente 
die nie etwas pofitives schufen, oft aber gutes binderten. 

Das fchlimmfte Element in einem Staate ift das einer Wi- 
derfpenftigfeit welche Fein beftimmtes Objert bat und nichte po— 
fitives finden kann, aber alles tadelt und hindernd entgegentritt. 
In einen ſolchen Zuftand war Sranfreich durch feine Parlamente 
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geratben. Bei ihrer Oppofftion gegen die Finanzverwaltung frag- 
ten fie nicht: „Iſt das Bedürfniß für welches die Regierung Geld 
verlangt, ein notbmwendiges?” und-fagten: „Iſt es nothwendig, 
jo muß man zu den äußerſten Mitteln, ſelbſt zu fchlechten Mitteln 
feine Zuflucht nehmen“, fonvdern die Kammern widerfprachen bloß, 
Dies führte zu beftändigen Remonftrationen, man gewöhnte fich 
daran jede Oppofition mit Beifall und als Beweis von Pa— 
ttiotismus anzufehn; in jeder Verordnung der Regierung aber 
eine Ungerechtigkeit zu erbliden. Dazu kamen nun die unend- 
lichen Blößen, die die Negierung ſich wirklich gab; die Beprit- 
dungen des Landmanns waren allerdings fehr hart, die Noth 
war entjeßlich groß und es fehlte der ganzen Nation, unge: 
achtet ihrer fonftigen Beweglichkeit und Regſamkeit, durchaus 
an der Elaftieität um gegen ven Drud anzuarbeiten. 
Der Drud ward durd den Umftand verfchlimmert daß 
von der Zeit des ſpaniſchen Surceflionstrieges an und 
namentlih jeit der Mitte des Jahrhunderts bis in Die 
Jahre 1770— 1780 der Preis des Getreides beftändig fiel. 
Dies war- ein ftetes progreifives fallen geweſen und 
dabei mußte der Yandmann nothwendig berunterfommen. 
An Deutichland find am Ende des 18. Jahrhunderts 
die immer ftetig fteigenden Getreidepreife Urfache eines 
allgemeinen aufblübens gewejen und der Landmann bob 
ſich dort ſehr; umgekehrt ftand es jet in Franfreich 
und auch die größeren Gutsbefiger litten jehr. 
Dieſes alles bereitete die Revolution vor, aber noch — 
rere Urſachen kamen hinzu. 
8. Eine der größten Urſachen ver Auflöſung und Verſtim— 
mmg war Das Mißverhältniß zwiſchen Adel und Nichtadel. 
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In Franfreih war im Mittelalter die Zahl der adelichen Fa— 
milien bei weitem nicht jo groß geweien als in Deutichlanv. 
Der Grund davon lag darin, daß die Franfen welche Gallien 
eroberten wenn fie audy in gewiller Nüdficht die Stelle eines 
Adels einnabmen zum großen Theil fich jpäter wieder mit dem be- 
fiegten Volk vermilchten, und im Grunde überhaupt eine geringe 
Zahl im Berhältnig gegen Die große Ausdehnung des Yandes wa— 
ren; der römiſch-galliſche Adel aber, der vorber ſehr zahlreich war, 
verlor zum größten Theil feine Würde und nur wenige er 
bielten fich als convivae regis. Im Mittelalter entwickelte 
fih das Ritterweien in Franfreich ganz befonders umd durch 
den Nitterftand wurhs der Adel an, obwohl beide Verhältniſſe 
anfangs ganz verichieden waren und viele Nichtadeliche Durch 
ihre Thaten Ritter wurden. Diejer Anwachs war zwar be— 
beutend, aber auch jo blieb die Zahl der Familien noch immer 
geringer als in Deutichland. Später entftand ein wichtiges 
Recht von dem die Hiftorifer wenig Notiz nabmen, Das 
ſich durch Gewohnheit und die Natur der Verhältniſſe ein- 
führte. Namentlich unter den Königen vom Haufe Valois 
beftand nämlich die Orbnung daß jeder in die Armee eintreten 
und aufvienen konnte; wer nun Rittmeifter wurde und ein 
adeliches Gut faufte, wurde Dadurch mit feiner Familie adelich; 
dies war eine der bverftändigften Einrichtungen. Weniger ver- 
fündig war, daß mit einigen gerichtlichen Chargen, der Magi- 
ftratur, Adelsberechtigungen verfnüpft wurden; denn dies ward 
jchr früb in der Anwendung verkehrt indem diefe Chargen größten 
theils käuflich wurden. Der große König Heinrich IV., deilen Per- 
fünlichfeit nicht genug anerkannt werden kann und der in feiner 
Regierung weile war in jo fern er die Beſchlüſſe jeines Mi- 
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niſters ſanctionirte, machte, vielleicht auf Sullys Rath, eine 
Beräinderung die für Frankreich ſehr verderblich wurde; er 
ichaffte dies Recht für die Armee ab und fo hörte der Erwerb 
des Adels Durch eigene Anftrengungen auf während der durch 
Kauf blieb und fich erweiterte. Der Erfah des Adels aus 
Richterhargen beitand fort, und von nun an warb es fehr 
bäufig daß der Adel durch Brevet gegeben wurde. 

Unter Ludwig XIII. und den folgenden Regierungen ward 
bei den fortwährenden Finanzverlegenheiten nichts gewöhnlicher 
als daß Chargen creirt und verkauft wurden, mit denen ber 
Adel verbunden ward. Der Käufer erbielt eine Rente von 
3—4 Pet., dafür aber den Avel für ſich und feine Nach— 
fommen und fo lieh man zu nichrigeren Zinfen als man 
font hätte leiben lönnen; jo wurden 3.32. in ganz Heinen 
Provinzialtädten Hofchargen, Jagdſtellen u. ſ. w. für bedeu— 
tende Summen verkauft, dafür. eine ganz niedrige jährliche 
Rente ausgeſetzt und der Adel gegeben, Wenn jemand der 
auf dieſe Weiſe adelich geworden war ein adeliches Gut kaufte, 
fo behielt Diefes feine Vorrechte, während fie in ben Händen 
von Roturiers taillable wurden. Diefe Maßregel ward zu 
einer der bedeutenditen Rejfourcen für den Staat. — Hierdurch 
wuchs nun der Adel ungeheuer und nad der Berficherung des 
alten Adels hatten beim Ausbruch der Revolution zwei Drittel 
des Adels in Frankreich dieſen Urfprung; er gerietb Dadurch 
in die äußerſte Deconfideration. Sehr viele Peute nahmen 
durchaus ohne alle Berechtigung durch Connivenz und dergleichen 
Begünftigungen den Adel an und machten ihn geltend wenn fie 
etwa aus der Provinz nach Paris kamen; wie 3. B. der geift- 
reiche Riverol, der Sohn eines Gaſtwirths im füdlichen Frank 
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reich, der in Paris ſich comte de Rivarol nannte, anfangs 
darüber injultirt wurde, nad einigen Jahren aber allgemein 
durchgriff. 

Während alle dieſe Mißbräuche im Gange waren ſuchte 
man durch einen der verkehrteſten Schritte den Bürger ſcharf 
vom Adel zu fondern; ein perfünlich fehr adtungswürdiger 
Mann, der alte Marfchall de Segur erließ den ftrengen Be— 
fehl, daß in der Armee Officiersftelen nur am Söhne ade- 
licher Aeltern gegeben werden konnten. Das Ingenieurcorps 
und die Artillerie wurden ausgenommen, weil man dort tüdytig 
lernen mußte; wo man nichts zu lernen brauchte da wurde 
der Adel verforgt. Dies gefchab zu der Zeit als republftaniſche 
Ideen fich mehr und mehr ausbreiteten, zur Zeit des ameri- 
kaniſchen Krieges; als der neue Adel dem alten feine Con— 
fiveration ganz geraubt hatte und der alte Adel großentheils 
bejonders durch Die Lawſchen Sperulationen, ganz verarmt 
war. Dagegen batte fich von ſehr alten Zeiten an in Franf- 
reich ein ſehr großer mobiler Neichthbum befonvers in ben 
Händen der Finanzpächter gebildet; welche mit willführlicher 
Härte die Abgaben erpreßten; ein Uebel von dem England 
und Deutjchland fich ganz frei erhalten haben. Jene waren 
jetzt die reichen und der Gegenftand bes Haſſes und des 
Abichens der Nation, aber ihre Töchter wurden ſchon unter 
Ludwig XIV., bejonders aber feit der Regentſchaft, von den 
angeſehenſten adelichen Familien zur Ehe gelucht. 

Sener Befehl fiel gerade in die Zeit in der Die allgemeine 
Meinung ſchon aufs äußerſte gegen den Adel erbittert war; 
manche mochten ſich noch erinnern daß früher bei der Armee 
das umgefehrte Verbältniß gegolten hatte. Und um ven Uns 
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finn aufs höchſte zu treiben wurde zu Derfelben Zeit ein fremder, 
ein Proteftant, ein Bürger von Genf, Finanzminifter; man 
ging aber noch weiter, man machte ibn dem Weſen nach zum 
Minifter, verfagte ihm aber die Außern Auszeichnungen feines 
Amts und jo reizte man einen Mann, der eine ftolze Frau batte, 
der das Bewußtſein hatte die Seele des ganzen Finanzweſens 
zu fein und deſſen Eitelkeit jfchon groß genug war; man belei- 
digte den ganzen Stand dem er angehörte. Daneben bauerten 
bie graufamen Berfolgungen der Proteftanten fort; während 
ein Proteftant erjter Minifter war wurben proteftantiiche Geift- 
liche noch auf die Galeeren gefchidt. Wenn eine Regierung fo 
wiberfinnig herumirrt, kann fle das Volk nicht regieren; ift 
eine abfolute Regierung, wie fie damals in Frankreich war, 
nur mäßig Serftändig, jo reicht Charakter und Wille volltommen 
bin um dem Vollk zu imponiren. 

Im Anfange der Regierung Ludwig XVI. war einer der 
trefflichften Staatsmänner in Europa, Turgot von Pimoges, ins 
Minifterium gerufen worden und wäre er darin geblieben, fo 
wäre vielleicht die Revolution nicht in der Weiſe ausgebrocden 
in der fie ausbrach. Zwar läßt fih an feiner Verwaltung 
vieles tadeln; er war ein Mann der Schule und des Syſtems, 
aber er war ein tüchtiger Geichäftsmann und hätte nur einer 
geringen Praris bedurft um fi durchzuarbeiten. Aber die— 
jenigen die Feine Reform wollten und die Möglichkeit eines 
Umfturzes verlachten, im Bunde mit Neder, entfernten ihn. 

Eine bedeutende Veränderung hatte die Literatur erlitten; 
die franzöſiſche Literatur des 18. Jahrhunderts hatte einen 
von der des Zeitalters Ludwigs XIV. diametral verjchiedenen 
Charakter. Es war durchaus Das Zeitalter der geiftreichen 

7* 


400 Franfreid. 


Proſa; son der Poeſie war nichts übrig, ald was man bei 
Buffon und Rouffenu mit Grund tadeln mag. Diefe Literatur 
batte durchaus die Richtung der Auflöfung; nad ihren Ge- 
genftänden nannte fie fich philoſophiſch. Die Häupter der Pi- 
teratur waren eine ganz eigenthümliche Claſſe; zur Zeit Pub: 
wigs XIV. waren fie noch nicht außer dem Bereiche der Launen 
des Hofes geweſen, Nacine ftarb an gebrochenen Herzen wegen 
der Ungnade des Könige, Die Männer des 18, Jahrhunderts 
aber gehörten entſchieden zu der neuen wachſenden Oppofition 
gegen die Regierung. Die ganze Nation befand fih in diefer 
Geiftlihe und Pbilvfopben, Männer vom Adel und vom tiers- 
etat griffen die Regierung anz es war ſchon dahin gefommen, 
daß es anrüchig machte wenn man die Regierung vertheidigte. 
Das Verhältniß Ddiefer Männer zu der Macht war das felt- 
famfte; bisweilen verfolgte man fie, verbrannte ihre Bücher 
und ſetzte fie felbft in die Baftille, zu gleicher Zeit aber 
waren ihre Genoſſen Gegenftand der Verehrung der Machtbaber. 
Mit Ausnahme des einzigen Erzbifthofs von Paris, Ehriftopbe 
Beaumont, der durchaus redlicher Fanatifer mar, war Tein 
Mensch am Hofe ver fich nicht gefcheut hätte denfelben Män- 
nern, deren Schriften er verfolgte, in anderer Weile feine 
Aufmerkiamfeit zu verfagen um nicht mit ihnen völlig zu brechen ; 
Beaumont wurde freilich dafür von ven Philoſophen des 18. 
Jahrhunderts mit Verachtung behandelt. Dieſer Einfluß Der 
franzbſiſchen Literatur erftrerte feine Macht auch über ganz 
Europa, während Frankreich als Staat zu feiner Zeit weniger 
geachtet war. 

Die Sitten waren entſetzlich ausgeartet und befonders 
in den böberen Ständen; nie ift eine ſolche Sündfluth ſchänd— 
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licher Bücher über die Welt ausgegoflen worden wie in Frank⸗ 
reich feit Den legten Zeiten Yubwigs XIV. bis zum Ausbruch 
der Revolution. Erjt in. der Nevolution erwacdhte wieder ein 
Gefühl von Anfand und Sitte; früher berrichte unter ven 
vornehmen eine Schamlofigfeit die an die Zeiten Der römilchen 
Kaiſer erinnert; jet iſt es ganz anders und unendlich viel 
beiier geworden. Ob ſich der gemeine Mann gebeflert bat 
weiß ich nicht, hoch glaube ich es fall. Verſchlimmert bat er 
ih auf feinen Aal; Damals herrichte unter dem gemeinen 
Mann nicht minder wie unter den höhern Ständen ein Zu— 
Rand von crapule der Schauder erregte. 

Die Berhältniffe der Geijtlichkeit waren höchſt traurig. 
Dppofrifie war in den legten Zeiten Ludwig XIV. ganz all 
gemein geworden, wie Fenelon und Majlillun es mit höchſter 
Indignation bezeugen; der König felbft verband mit orienta— 
liſcher Sittenlofigfeit Prätenfion auf hohe Rechtgläubigkeit und 
Ölaubensfraft; er wollte das Schwert für die Sache des Herrn 
sieben. Dadurch wurde er das Werkzeug unfeliger Geiftlichen 
die ibm feine Sittenlofigfeit unter der Bedingung nachjahen, 
daß er für das, was fie Sache der Kirche nannten, eiferte; 
daher entitanden die jchredlichen Verfolgungen der Hugenotten 
und in den legten Jahren im Umfange der Fatholifchen Kirche 
ſelbſt. Nicht von Rom waren die DVerfolgungen gegen Die 
Janſeniſten ausgegangen, jondern Rom ward von Franfreich 
aus gereizt. . Heber den Streit ſelbſt babe ich micht zu ent— 
ſcheiden, aber das ijt gewiß, daß Die eveliten und frömmiften 
Männer in Paris und ganz Frankreich fich zu der Gemeinde 
ven Port-Royal befannten, wie Pascal, ein wahrhaft apofto- 
licher Mann Der an Frömmigkeit und Erbaulichfeit feines 
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Gleichen nicht hat; daß Fenelon, Racine ihr gewogen waren, 
daß ſich wider fie erklärte was bloß die Religion des Hof- 
manns batie. Der römilche Hof wäre fiher nicht weiter ein= 
geichritten, er ward aber unabläfftg von den franzöfifchen Macht⸗ 
babern gereizt und bearbeitet und fo warb endlich die be— 
rühmte Bulle Unigenitus erlaffen, die dem Papfte durch eine 
franzöfifche geiftliche Geſandſchaft abgedrängt ward. 
Ich felbit war in Rom Zeuge davon wie die Geiftlich- 
keit eines Landes ten römiſchen Hof zu Mafregeln 
trieb, zu denen dieſer gar nicht geneigt war; ich fragte Die 
Prälaten: warum fie denn nachgäben? und fie antworteten 
mir: man könne nicht allen dieſen Intriguen widerſtehen. 

Die Bulle brachte in der franzöfffchen Kirche eine große 
Spaltung hervor; noch maren viele eifrig auf beiden Seiten 
aber der allergrößte Theil der ftreitenden hatte frembartige 
Motive. Die Parlamente leifteten Widerſtand gegen die Bulle; 
unter ihnen waren zwar viele janſeniſtiſch gefinnt, ſehr viele 
betrachteten den Widerftand aber nur ale Sache der Oppo— 
fition; eben fo fielen die fo genannten Philoſophen aus bloßer 
Feindfeligfeit mit dem bitterften Spott über die Bulle ber und 
freuten fich der allgemeinen Zerrüttung. Schon Damals wurde 
gefagt, die Bulle bringe eine Revolution in der Kirdye hervor 
und die dies fagten haben gewiß recht?ä). Der Kampf dauerte 
bis in die Jahre 1740— 1760 und endigte emdlich damit daß 
fidy eine unendliche Lächerlichkeit gegen die Bulle feſtſetzte. 

Die Geiftlichfeit hatte den ſchwerſten Stand von der Welt; 
fie mußte gegen die ſpottenden Pbilofopben anfämpfen, Denen 
nicht Beifall zu zollen jeder vornehme und felbft die Hofleute 

”) Bgl. Lebendnahrichten. Brief an die Hendler v. 1. Mal 1918 No.367 H, 345. 
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ſich ſchämten. Dieje batten jept einen Weg gefunden mit der 
Gelinnung des größten Unglaubens im Hintergrunde ſich äu— 
berlich zu der Stirche zu befennen; man machte die Gebräuche 
der Kirche mit und verfpottete fie mit den Philoſophen. Cine 
jolhe durchgängige Unwahrbeit mußte aber für den ganzen Cha— 
ralter vergiftend und verderbend wirken. 

Ehedem war der Reichthum der Kirche feudal und mußte 
Staatslaften tragen, jegt galt er für eine große Immunität. 
Unter Ludwig XIV. war noch die Mehrzahl ver Biſchöfe 
nah Verdienſt ohne Rückſicht auf die Geburt erwählt; feit 
Ludwig XV. hatte fich aber bei der Geiftlichfeit jelbit die freche 
Anficht feſtgeſetzt daß die Bisthümer und Abteien bloße Pfründen 
und ebenjo zur Verſorgung des Adels beftimmt feien, wie bie 
Stellen in der Armee. So wurden dem Mittelftande, während 
er fi jo fehr ausdehnte und innerlich bob, ganz gegen den 
Geift des Mittelalters alle Wege verjperrt. Man kam dahin 
mit einer gräßlichen Naivetät zu erflären, daß man Die Bis— 
tbümer als ein Recht wie andere Nechte anſehe nur an Die 
Pründe denke und ſich um die geiftlichen Pflichten wenig küm— 
mere. Unmittelbar vor der Revolution waren vielleicht nicht 
fünf Bischöfe die felbft ihr Amt verrichteten; fie lebten wie 
große Herren in Paris und die meilten ergaben ſich Der 
gränzenlofeften Unfittlichfeit. Greaturen, wie Dubois, Der 
laſterhafteſte aller Menjchen, der dennoch das Erzbisthum son 
Cambray und deu Cardinalshut erhielt, was dem Papfte beinah 
das Herz brach, wie Tenein, wie Bernis, deſſen Eleganz ge— 
priefen ward und der fich durch die laſcivſten Gedichte auszeich- 
nete derem fich jeder andere zu ſchämen gehabt hätte, bejchimpften 
den geiftlichen Stand. 
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Während die hohe Geiftlichfeit ſich durch dieſe Vernach— 
läſſigung ihrer Pflichten ganz in Deconſideration gebracht hatte, 
fand ſie zugleich im ärgften Mißverhältniß mit der Pfarrgeiſt⸗ 
lichkeit und dieſe war auch mit der Kloſtergeiſtlichkeit zerfallen. 
Letztere war im höchſten Grade verächtlich geworden; die reichen 
Klöſter der Bernhardiner und Ciſtercienſer lebten gegen den 
Sinn ihrer Stifter in Ueppigkeit und fürſtlicher Pracht; allein die 
Benedietiner von St. Maurus hatten ſich als Congregation 
von Gelehrten ehrenwerth erhalten, aber auch ſie führten ein 
ſchwelgeriſches Leben; die Schaaren von Bettelmönchen die bon 
jedermann verachtet wurden waren eine ſchwere Laſt für den Land⸗ 
mann und würdigten die Religion aufs äußerſte herab. Die Pfarr⸗ 
geiſtlichkeit (eures oder desservans) war größtentheils achtungs⸗ 
würdig, aber aufs höchſt zur Unzufriedenheit berechtigt; fie war 
ſehr arm, fie erinnerte fich daß früher auch fie zu den Bisthümern 
gelangt waren; alle Pflichten des geiftlihen Standes lagen auf 
ihr und dafiir wurde fie von der hoben Geiftlichfeit ungebührend 
und berächtlich behandelt, Unter den Biſchöfen befannte fich aber 
gerade ein großer Theil ganz öffentlich zu den Grundſätzen der 
fo genannten Philofopbie und von Diefen wurden der Yands 
pfarrer der an feinem Glauben und an feinen lichten bing 
verlacht. Dadurch wurden die Yandgeiftlichen auf Der andern 
Seite revolutionair gejtimmt; fie und die Unteroffieiere in ver 
Armee fühlten am ftärkiten die Trennung der Stände umd 
ftrebten am meiften nach einer Veränderung. 
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V. 
Die übrigen Völker Europas. 





11.8. Die Nationen von denen bisher geredet ward waren Die 
entſcheidenden. Die übrigen find zum Theil den gefchilderten 
analog; zum Theil find die Veränderungen die mit ihnen vor— 
gingen unmwejentlich. 

In Italien blieben die Staatsverhältniffe im ganzen 
unverändert, ungeachtet mander Reformen in Toscana durch 
Peopold und in Neapel unter Ferdinand IV.; Die übrigen 
Staaten waren vollfommen ftationair. Aber auch Neapel blieb 
Kationair in der Bildung; die Veränderungen waren nur äus 
berlih und das Peben roncentrirte fich ganz auf die Hauptitadt, 
in der fich Schon früh eine Zahl umgemein gebildeter und ge— 
iheuter Männer zufammengefunden hatte. 

Bedeutender waren die Beränderungen in Spanien 
Die Nation fing an einige Vortheile von ihren ungeheuren 
Refiourcen zu ziehen. Nach der entjeplichen Regierung Philipp V. 
waren ſchon unter Ferdinand VI. einige verftändige Männer 
an Die Regierung gefommen und unter Starl III. hatte Spanien 
eine Reihe trefflicher Adminiftratoren; dadurch bereitete ſich an 
einzelnen Puneten bejonders unter den Einwirkungen Frankreichs 
eine durchaus neue Art des Seins. In den Handelsſtädten 
Cadiz, Barcelona begann thätigeres Leben; die ſpaniſchen Eolo- 
im waren fehr im Aufblüben und Dadurd gewann das Mutter- 
land. Zn der Hauptftadt bildete die Gefellichaft fich nach franzö⸗ 
ſiſchen Mufter aus und die Literatur nahm eine nene Richtung. 
Die alte jo fehr viel fchönere und tüchtigere Literatur auszubilden 
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war nicht mehr möglich; da feit der Zeit Philipp IE. und zum 
Theil fchon von Karl V. an die alte einheimifche Bildung der 
Nation erftidt worden war, fo konnte an Feine frifche Ent- 
twidelung derfelben in der neuen Zeit gedacht werden. Man 
muß die franzöfifchen Memoiren aus der Zeit Philipp V. leſen 
um die Erbärmlichkeit der Nation, namentlich die der höhern 
Stände zu begreifen, die leider heute noch fortvauert; der alte 
ritterliche Geift war ganz erftorben. Spanien mußte durch 
fremden Einfluß geweckt werden und es ift Feine Frage, daß 
der Eintritt der bourbonifchen Dynaftie für Spanien mwoblthätig 
geweſen ift, fo fchlecht Philipp V. war; freilich fehlte Dem neuen 
Spanien der Genius des alten. Durdy den fremden Einfluß 
bildete fich der grellite Gegenfab in der Nation. Eine große 
Maffe war abfolut unbeweglich; fie verſetzte fich nicht etwa in 
die Zeiten der großen Mobrenfriege, fondern in vie Philipp I. 
und IIT. zurüd, Im geraden Gegenfaße gegen fie war eine 
Heine Zahl jehr beweglicher intelligenter Leute; bei einzelnen 
batten die Beftrebungen der Regierung die Wiflenfchaften zu 
fürdern ungemeinen Erfolg, da die Spanier ſehr begabt find 
und eine der franzöfiichen analoge praftiiche Geſchicklichkeit 
baben, Aeußerlich fchien Spanien ſehr vorzufchreiten, aber 
dies war nur bei dem einen jehr Heinen Theil der Nation ber 
Fall; die übrige Maile hatte Die Starrheit und die fämmtlichen 
Sebler der Vorfahren ohne deren Tugenden. Diefe Trennung 
hatte in der Folge die allerunglüdlichite Wirkung. 

An Portugal ging es nicht einmal fo weit; nichts bil- 
dete ſich mit einiger Energie; die Beftrebungen eines refor- 
mirenden Minifters waren von fehr geringem Erfolg. 
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Die vereinigten Niederlande blieben im ganzen ftatio- 
nair und den Bewegungen in Deutfchland fremd; fie machten 
Anfprüche auf eine Individualität die fie irre leiteten. In 
ibrer Jugendzeit war ihre Bildung noch von Deutfchland ab⸗ 
bingig, die literarifche Bildung aber erhielten fie von Frank— 
reich und Spanien. Ihrer Loralität nach hätten fie fich deutſchen 
Einflüfen Öffnen follen, mit Unrecht verfchloffen fie fich aber 
diefen abfichtlih. Sie fühlten daß ihre Macht ſich nicht würde 
balten fönnen und das Gefühl des verkommens, entmutbigte 
fie und verfegte fie in einen höchſt unbebaglichen Zuftande. 
Die Krämpfe waren gehoben, anftatt ihrer aber war Starrbeit 
eingetreten. ö 

In einer ähnlichen Lage befanden fih zum Theil die 
kantinasiichen Staaten, beſonders Dänemarf. Zwar be 
mübte fich eine ſehr mweife Regierung dem Lande aufzubelfen, 
aber der Nation fehlte die Kraft und im Ganzen war das Leben 
ſchwach und dürftig. — Schweden befand fich unter einem 
böfen und eitelen König in einer Frampfhaften Spannung; feine 
Träume bon alter ſchwediſcher Größe weckten Anftrengungen 
die über alles Maß der Kräfte gingen. 

Polen war ganz unbeweglich. Bei den böheren Ständen 
war allmählich die farmatifche Rohheit franzöfifcher Bildung 
äußerlich gewichen, aber die inneren Mißbräuche waren nicht 
verändert. Die Sclaverei des Landmanns und die Herabwür- 
digung der Städte nahm nur zu. 

Rußland, das jchon zu feiner furdtbaren Macht herange— 
wachſen war, gehörte zu ben Staaten in denen die Nation uns 
verändert geblieben war, die Regierung aber eine größere Staats⸗ 
fraft bervorzubringen fuchte. Alles war damals nur übertüncht; 
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die vornehmen Ruſſen von Kindesbeine an bon Franzoſen er 
zogen; dann nad Paris geichict, erichienen äußerlich als Frans 
zoſen aber ohne Die Eigenthümlichkeit des franzöſiſchen Geiftes 
und verloren nicht ihre innere Rohheit. Ordentliche Geiſtes— 
bilvung hatten fie nicht, und für die Aominiftration wurden 
feine geichieften Männer gebildet, nur einige Diplomaten. 

Selbft in der Türfei zeigten ſich Damals die erften Spuren 
von Beitrebungen der Machthaber, den Staaten brauchbarere 
Formen zu geben; aber fie fanden unbefiegbaren Widerftand 
und da auch der alte Geiſt erjtorben war, jo war Dies Reid 
Damals in einer unerhörten Ohnmacht. Inzwiſchen batten bie 
Griechen bei der Trägheit und Indolenz ihrer Unterbrüder 
Gelegenheit gefunden Reichthümer und einigen Einfluß zu er: 
werben; Dies war aber ganz precair und es fand in der Macht 
jedes Satrapen fie in ihr voriges nichts zurückzuſtürzen. 

Endlich erfuhr auch Die Nation, die fih über ganz Eu: 
ropa verbreitet hatte ohne fidy mit den übrigen zu amalgamiren, 
die der Juden, befonders in Deutichland und einigermaßen 
auch in andern nördlichen Ländern Veränderungen. Bei vielen 
einzelnen börte die alte Starrbeit auf und fie fingen an Sitten 
und Leben der Völker unter denen fie lebten anzunehmen; viele 
Juden in Deutſchland wurden Deutjche, wie man vorher feinen 
von ihnen bätte nennen fünnen. 
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VI. 
Die europäiſche Politik; die Megenten zur Zeit 
des Ausbruchs der Mevointion. 





Ueberſehen wir Europa nun im Allgemeinen fo finden wir 
die Staaten in einem Zuftande großer Ruhe ohne Aufgereist- 
beit. Die Regierungen find mit wenigen Ausnahmen friedlich; 
manche ererbte Ambitionen die früher bei jedem Anlafle zu 
Kriegen führten waren durch veränderte Verbältniffe erlofchen ; 
fo börte die Ambition Frankreichs auf Spanien auf, feitdem 
die Bourbons auf dem Throne faßen, die auf die Niederlande, 
keit der Adminiſtration des Herzogs von Choifaul. Die großen 
Staaten des Feftlandes waren ans ben früher für natürlich 
gehaltenen Kriegszuftänden herausgetreten; felbft die Eabinette 
bon Defterreich und Preußen betradyteten ihren Zwift als ge— 
ſchlichet und Animoſität fand ſich nur noch im ſchwachen Maße 
bei einfältigen Leuten. Friedrich II. felbft hatte in feinen letzten 
Jahren ſchon daran gedacht fich mit Defterreich zu verbünden 
wenn die Gährung in Frankreich etwa zu einem Angriff gegen 
die Niederlande führen follte; zwifchen ibm und Kaiſer Sofepb 
waren zwar einige Verftöße vorgefallen, aber obne große Folgen. 
Hieraus entitand der Fürftenbund in den Friedrich mit Hans 
nover, Sachien und einigen anderen Staaten nur zu dem Zweck 
zuſammengetreten war um der Uſurpation Sofepbs entgegen- 
zuwirken, deffen großer Gedanfe war Baiern an fich zu reißen; 
ter Bund reichte auch bin um dieſen Plänen ein Ende zu 
maben. — Wenn Friedrich der Große erwarten fonnte, daß 
Franfreih nad dem amerifaniichen Kriege mit Kraft werde 
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auftreten können, fo zeigte ſich ganz das Gegentheil es erfchien 
völlig null. Einige früher beveutende Staaten, Dünemarf, 
Sardinien, Portugal waren dur die Kraft der Wirklichkeit 
ganz beveutungslos geworben. 

Zwifchen ven großen Deeren welche alle Staaten mitten 
im Frieden auf den Beinen hatten und der Schlaffheit der Po⸗ 
litik war der fonderbarfte Contraſt. Diefe Schlaffheit war bie 
Deerepitude eines abiterbenden Zuftandes; das ftreben nad 
neuem war nur in den Völkern und auch bei ihnen nur blind und 
beiwußtlos, die Regierungen felber ſahen für ihre äußeren Zwede 
fein neues Leben. Die Idee einer Politif des europäiſchen 
Sleichgewichts, welche feit dem fpanifchen Surceffionsfriege auf 
allen Eongreffen zur Sprache gekommen war, entwidelte ſich 
immer mehr und mehr. Mittelpunct dieſer Politif war Eng- 
land, nicht in Beziehung auf fich felbft, jondern auf ven Con- 
tinent, Mit diefer Politif glaubte man auszureichen und burd 
Aufrerhthaltung derjelben einen Zuftand der Stätigfeit und des 
Friedens erhalten zu Fönnen. Man war damals in ganz Europa 
völlig unfriegerifch, felbft in den größten Staaten; Oeſterreich 
3. DB. zeigte im Türfenfriege von 1788 eine Schwärhe die 
außer allem Verbältnig zu feinem Umfange war, und nur durch 
die Abgeitorbenheit der alten Formen zu erklären ift. 

Die einzige große politische Regjamfeit im Anfange der 
Revolution zeigte fi in den Plänen Rußlands und Oefterreiche 
zur Vernichtung der Türkei, bei denen England und Preußen 
ihnen entgegenftanden fobald fie zum Ausbruch kamen. Aber 
die Veranlaffung des Krieges hatten nicht jene beiden Staaten 
gegeben, ſondern die Thorbeit des franzöftichen Minifteriums. 
Diejes benahm fich ohne daß zwilchen Frankreich und Rußland 
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eine Animofität war auf Das feltiamfte gegen Rußland, indem 
es zugleich audy Schweden zum Angriff gegen die Kaiſerin reizte. 
Der Grund biejes Benehmens ift nur durch Umſtände zu er- 
Hären, die wenig bekannt geworden find, Frankreich hatte 
nämlich ſchon nad dem amerikanischen Kriege ernftlich den Plan 
wieder vorgenommen Aegypten zu erobern und ber General 
Matthien Dumas war damals nad; Kreta gefandt um die Lo- 
calität zu unterfuchen. Die Abficht war die Türkei in einen 
Krieg zu verwickeln in dem fie der Hülfe Frankreichs bevürfte; 
als Preis derſelben follte ſie Kreta abtreten und von da aus 
wollte man Aegypten erobern. Später als Frankreich in Die 
Resolution verwickelt wurde zog es fih aus der Affnire und 
England fo wie Preußen traten vermititelnd ein. — Kaiſer Jo: 
ſerh und die Kaiferin Katharina hatten zwar in Cherſon 
einen gemeinjchaftlichen Krieg gegen die Türkei verabrebet, 
wenn fih eine Gelegenheit Dazu ergebe, aber dieſe hätte obne 
das franzdfifche Minifterium fich nicht ergeben. 

Diefer Krieg zeigte die Schwäche beider Staaten. Ruß— 
land war im Verhältniß zu feiner Größe ungemein ſchwach 
und nicht Fräftiger als Defterreih. Die Bevölkerung ift feit 
dem ungeheuer gewachſen; fie betrug Damals nicht zwei Drittel 
der jegigen auf demjelben Raume. Alle Verfuche dem Staate 
eine europäifche organifirte Verwaltung zu geben, batten bis 
dabin mehr zur Schwächung als zur Stärkung geführt. Die 
rufftiche Armee war fehlecht bezahlt und hatte nur wenige gute 
Generale aus der alten Schule. 

Auch Preußen, obgleich die erfte militairiſche Macht, war 
damals nichts weniger als ſtark. Das Deer beftand aus einem 
Kern von geiworbenen und einer großen Maſſe von Eantonijten ; 
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es war für das Land viel zu groß und mußte mit einer Oekonomie 
gehalten werden die die Leute zur Verzweiflung trieb. 
Aehnlich war der Zuftand bet den meiften andern deut⸗ 
chen Armeen; in Franfreid war die Organifation ber 
Armee moralifch beffer aber militairifch fchlechter als in 
Deutjchland. 
Friedrich der Große batte einen Schatz von 400 Millionen 
binterlaffen; fein Nachfolger der fih mit einem großmütbigen 
Bertrauen unwürdigen Ratbgebern bingab gebrauchte diefe Hülfe- 
mittel wie ein Verſchwender und in wenigen Jahren ward 
man inne daß fie zufammenfchnolzen. Aber nur Durch dieſe 
aecumulirte Kraft wäre es möglid geworben die große Ma— 
ſchine in Bewegung zu fehen. 

Unter den perfönlichen Charakteren der Negenten, iteben 
Sofepb II. und Katharina in der erften Reihe. — Joſeph 
war eine bedeutende Natur von großem Talent und ſehr glüd: 
lichen Anlagen, aber es fehlte ibm an aller feiten Grundlage 
von Kenntniſſen; in feiner Bildung batte er Püden überfprungen 
die man nie obne den größten Nachtbeil überfpringen darf. 
Das verleitete ihn zu den größten Mißgriffen. Er glaubte feinen 
Staat ebenso durdy Außerliche Mittel reformiren zu Fünnen, wie 
er es mit feiner Armee gethan hatte und hatte Feine Idee son refrar- 
tairen Elementen in demfelben. Er war ehrgeizig, aber feine Pläne 
waren ſchwankend. Sein Dauptftreben war die Erwerbung Bai⸗ 
erns; eine Zeit lang dachte er auch an eine große Erhebung der kai⸗ 
jerlichen Macht und Unterwerfung der deutfchen Fürften. So arbei- 
tete er zuerjt gegen Neichgritterichaft, Reichsſtädte und Neichege: 
richte, verfuchte in dieſem Sinne die Revifion Des Reichsfammerges 
richte, aber nichts gelang ibm ordentlich und ermußte bald ablaffen. 
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Sodann fuchte er durch einen großen Ländertauſch und Bil- 
bung eines Königreichs Burgund Baiern zu gewinnen, aber 
dies vereitelte Friedrich an den fi alle bedeutenden Fürften 
anſchloſſen. Durch feinen thörichten und ummäßigen Ehrgeiz 
erregte er in ganz Deutfchland eine Eiferfucht Die indeß ganz 
übertrieben war da feine Kräfte feinen Plänen nicht entfprachen. 
Deutichland mußte allerdings eine Veränderung erleiden, aber 
in diefer Weije Eonnte fie nicht fattfinden. Seine Unterthanen 
empörte er ebenfalls Durch willführliche Reformen; er wollte durch⸗ 
aus Gleichförmigfeit einführen und beachtete Die natipnellen 
Grundverſchiedenheiten gar nicht. 

Katharina II. war ein weit beveutenderer Charakter als 
Joſeph; die Zeitgenoffen gaben ihr den Namen der Großen, 
Sie war Das gefährlichite gefrönte Haupt in Europa und wohin 
fie reichen Fonnte, brachte fie Berderben. Ihr Ehrgeiz war 
grenzenlos. Das unglüdliche Polen erfuhr vor allem ihre 
Gefinnungen; von Anfang ihrer Regierung an Ing ihr eifernes 
Joh auf ibm und nicht einmal durch die Theilung batte es 
fh davon losgekauft. Sie fuchte in die Politik der entfernteften 
Gegenden Europas einzubringen aber in der Ferne gelang es 
ihr nicht. Unter ihren Zeitgenoflen war fein Fürft der jo wenig 
durch irgend eine Rückſicht auf Recht und Gewiſſen zurüdge- 
balten wurde; jedoch hatte fie auch viele ſchöne Eigenfchaften, 

Katharinas ſchlechte Eigenjchaften ohne ihre guten hatte 
Guſtav III. von Schweden, der ein durchaus böfer Fürft war. 
Katharina hatte noch eine gewiſſe Offenheit und Empfänglichkeit 
für Freundſchaft, Guſtav war durchaus falfch. — Er änderte zwar 
eine anarchiſche Eonftitution hielt aber die von ihm gefchaffene 
ſelbſt nicht. 

s 
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Friedrich Wilhelm IT. bat in der Gefchichte Fein glüdkliches 
Andenken binterlaflen; aber er war eine urfprünglich ſehr fchöne 
und liebenswürbige Natur. Durch eine verfebite Religiofität 
und eine ungezügelte Sinnlichfeit wurde er zw großen Verir⸗ 
rungen verleitet, über deren Sträflichfeit er fich felbit nicht 
zäuſchte. Als Menfch war er herzlich, treuer Freund, gerecht 
gegen andere Staaten und feine Unterthanen, ald König wurde 
er oft durch feine Rathgeber mißleitet. 

In Spanien regierte bis Furz vor der Revolution Karl IIL, 
ein wohhuollender edler Fürft, aber mit einer Melancholie bes 
baftet, die ihn an den Rand einer Gemüthskrankheit brachte: 
Sn feinen beiteren Augenbliden war er ein verſtändiger Mann 
und Fürft: 

Die Perfünlichteit eines Könige von England if aller- 
dings weniger enticheibend als die eines Fürften in einem ans 
vern Stante Europas, doch ift fie von Einfluß und Die Georg IM. 
wor für Die Regierung bedeutender als ſonſt in der Regel. 
Seinen Charakter bezeichnet im Anfang feiner Regierung feine 
Deferenz gegen den Willen feiner Mutter und der Freunde bie 
fie ihın zu Führern empfahl, zugleich war er fehr eigenfinnig 
und zu Perfünlichkeiten geneigt. Dies und die unbegrängte Yiebe 
für die Anfprüche der Tories die er unbeugfam behauptete wirkte 
ſehr ungünſtig. Er hat von den Miniftern Schritte mit einer 
Perfönlichkeit und Erbitterung geforvert, die den mißlichiten 
Eindrud machte. Schlimmer noch wirkte fein perfünliches Ver⸗ 
hältniß zur Nation, melde ibn verkannte umd ihm keines⸗ 
wegs zugetban war. Zum großen Glück änderte ſich nad 
dem amerifanifchen Kriege, um 1785 dieſe Stimmung plöplid; 
dies zeigte fih bei dem Verfuche einer Wahnfinnigen ihn zu 
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ermorden. Seine Tugenden waren groß; er war vechtichaffen, 
fromm, thätig, anſpruchslos, guter Ehegatte und Hausvater; 
das Bewußtſein dieſer Tugenden drang jeht durch und das 
Bolt liebte ihn nun. Zu dem Glüde jever Nation gehört es 
aber, daß fie am ihren Machthabern mit Zutrauen und Neigung 
hängt. Dies ift im Republifen ebenjo ver Fall wie in Mo— 
narchieen ; fo lange z. B. im Amerika Wafhington an der Spige 
fand gehörte dies jehr zum Glüde des Landes, denn nur aus- 
geartete fonnten ibm nicht anhängen. Dies ſage ich im Sinn 
der Ameritaner, Denn fein Betragen gegen England kann ich 
nicht billigen *). 


1.8. Zu den großen Veränderungen welche Das 17. Jahrhum⸗ 
dert vorbereitete, das 18, vollendete, gebört das Eolonial- 
foftem wie wir es bis auf unfere Tage geſehen haben, das Syftem 
nämlich, nach dem die Colonien wie reiche Landgüter der Staaten 
angefeben werden, die zur Gewinnung koſtbarer Produete be> 
kimmt find. In dem Kriege zwilchen Portugal und Holland 
um vie Mitte des 17. Jahrhunderts, entſtand dieſer Gedanke 
merk; dann in Barbabves, größere Ausdehnung erbielt er 
aber durch die Franzofen unter Ludwig XIV. Die Eolonieen 
hatten den größten Einfluß auf die Vermehrung des Reichthums 
in Europa und waren der eigentliche Gegenftand der Seefriege des 
18, Jahrhunderts, der einzige Punct, an dem England und Franf- 
reich fich gegenfeitig verwundbar waren. Frankreich jchuf ſich 
zrerſt ein Reich in Oftindien, nachber England in viel größerem 
Umfange. Die weſtindiſchen Befigungen in denen der Europäer 
Herr war und das Pand durch SHaven beftellt wurde, ſtrömten 

*) Der legte Abfag ift vom Ende der Einleitung bierhergefegt. 
8” 
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in der That ungeheure Neichthümer aus; daß jeht ihre Zeit 
vorbei iſt, tft eine der größten Veränderungen unferer Zeit. 
Die Colonialwaaren, die früher äußerſt felten waren und 
nur zum größten Purus der Reichen gehörten, wurden jeht 
in fo großer Menge angeboten, daß die Verfuchung fie zu ge 
brauchen immer größer ward; zwar fielen Die Preife wie die 
Confumtion flieg, der Ertrag war indes ſo groß, tab 
Ströme von Schäben in die Länder kamen, denen bie Colonien 
gehörten. Nicht fo wichtig für den Handel waren die oftindi- 
chen Befipungen; aber eine reihe Duelle der Gründung von 
Privatvermögen, namentlib für die Holländer. 

Die Colonien waren das eigentlihe Ziel des ſiebenjäh— 
rigen Seefrieges und des amerifanifchen Krieges gewefen. Aus 
dem amerikanischen Kriege ging England mit Nachtheil hervor 
doch ohne Schmach, Frankreich batte- Ehre und Ruhm aber 
wenig Gewinn. Der bleibende Nachtheil für England war eine 
große Nationalfchuld; fie war aber nicht fo drückend, als man 
wohl gerürdhtet hatte, die Nation konnte die Zinjen mit Leich- 
tigfeit bezahlen und fein Staat in der Weltgeichichte bat mwobl 
das Glüd gehabt nach einem fo ſchweren Kriege eine jo weile 
Aominiftration zu erhalten wie damals England. Frankreich da- 
gegen nach einem glänzenden Kriege und mit einer weit gerin- 
gern Vermehrung der Schulvenlaft erlag unter einer unvernünf⸗ 
tigen Berwaltung, welche vie Vortheile der Gegenwart nicht zu 
benupen, ihren Nachtheilen nicht zu begegnen wußte. In Eng- 
fand ergriff der große William Pitt, Lord Chathams Sohn, die 
Zügel der Regierung mit einer Kraft und Sicherheit welche die 
Gährung berubigte und der Nation das Gefühl von Wohlbebagen 
und innerer Stärke gab, welche das wahre Glüd der Nationen aus— 
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macht. Er war der erjte der vor der Nation erklärte daß ererbte 
Animofltäten nichts feien als Nationalvorurtheile und er zeigte zum 
eriten mal eine Gefinnung welche Seinvfeligkeiten gegen fremde Na⸗ 
tionen feinestvegs für nothwendige Bedingung der Politik hielt; 
die Baſis jeiner Politik war das Bewußtjein der Kraft Englands. 
Er benupte die glüdlichen Augenblide jeiner Lage um ſich Frankreich 
in einem Danbelstractate zu nähern was man früher wegen des 
furchtbaren Nationalhaſſes für ganz unmöglich hielt. Hier fand 
man eine durch dic Öffentliche Meinung vorbereitete freundliche 
Stimmung gegen das freie England. 

Pitt war unter den Staatsmännern der großen Staaten 
Europas faft der einzige große, Franfreich konnte fidy Feines ein⸗ 
jigen rühmen; ber Graf Vergennes war gewandter Diplomat, 
treuer Diener jeines Könige und guter Franzoſe, aber ohne 
Kenntniß der inneren Berwaltung. Er hatte Feine großen Plane 
und durchgreifende Ideen und feine Bemühungen gingen immer 
auf äußere Machinationen, 

Pitt hatte hingegen das volle Gefühl der Kraft feines 
Volfes, die zu Feiner Epoche jo groß war wie damals weil fie 
völig gejund war. — Er faßte den Gedanfen durd den Til 
gungsfond den Werth der Staatspapiere zu beben und bie 
Schuld ſelbſt einigermaßen berabzubringen. Sein Plan war 
durchaus darauf gerichtet, alles was in England Franfhaft war 
jur rechten Zeit abzuftelen. Sein Wunfch einer Parlaments 
reform war aufrichtig, er war nufrichtig in allem was er fagte, 
in feinem Streben den Sklavenhandel abzufchaffen und zwar nicht 
bloß aus reinem Gefühl der Menfchlichkeit, fondern auch aus gro= 
ber politischer Einficht. Er jah mit Sicherheit die Zeit voraus 
in der die Nemefis Spanien für fein Verhalten gegen England im 
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amerifanifchen Kriege durch Losreißung feiner eigenen Eolonien 
firafen würde; erkannte überhaupt die Nothwendigleit der Acnde- 
rung der Eolonialverhältniffe voraus und wünſchte zeitige Aende⸗ 
rung aus tiefer Weisheit. Die Erbärmlichleit bat feiner weiſen 
Penetration die Beſchuldigung entgegengefebt, daß er Veränderun⸗ 
gen gewünfcht babe, aber er erlannte nur ihr Vorbringen. Das 
ift der große Staatsmann der die werbenden Verhältniſſe erkennt 
und den Zuftand des Landes dafür vorbereitet, fo daß die Ver- 
änderungen ihn nicht im Schlafe überrafchen; das ift Das wahre 
Del der Fugen Jungfrauen und es ift eim großer Unterſchied 
fo vorzubereiten, oder die Veränderungen und bie Neuerungen 
zu wünfchen. 

Sp war Pitts Adminiftration von 1784 wo er mit 4 
Jahren ms Minifterium trat bis zum Ausbruch des Revoluti- 
onsfrieges, jo lange als fie ungeſtört fortging, eine Zeit der 
VProſperität für England vergleichen das Land nicht wiederſehen 
wird, und er ein Mann, vesgleichen es vieleicht auch nicht 
wieder beſitzen wird *). 


") Bol. die Gharakteriftit Pitts in dem Auffas „die kathotiſche Frage in Irlande: 
nachgel. Schriften S. 3585. 
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Geſchichte der franzöfifhen Wevolution. 


I. 


Die Urſachen der Nevolution bis auf Lud⸗ 
wig KVLE - Negierungsantritt. 





Eine weile Beftimmung des canoniſchen Rechts verehrte 
bie Kündigung des Darlehnscontractes, nicht aber die Konfti- 
teirung von beftimmten Renten und berjenige der die Nenten 
conftituirt hatte, konnte ſich durch Rückzahlung des Kapitals be⸗ 
freien. Dies war eine vortreffliche Einrichtung die durch ein 
geiundes Gefühl ver Verhältniſſe herbeigeführt wurde, und ge— 
börte zu den Vervollkommnungen die vom Mittelalter ausge— 
gangen find. Das gegenwärtige Verhältniß it ein mwunderliches 
Mittelding zwifchen einem precairen mutuum und einer Renten 
anlage. 

Nach viefer Norm des geiftlihen Rechts machten vie 
Staaten ſchon im Mittelalter Anleihen durch Gonftitwirung 
immerwährender Renten. Jedoch waren dieſe Anleihen nie 
ſeht beveutend außer in den großen Handelſtädten wie Florenz 
und Venedig. In Florenz batte man früher ein eigenthüm— 
lies Syftem; man lich ungeheure Summen um große Unter— 
nebmungen zu machen; dabei hatte man ben Grundſatz daß ber 


120 Die Urſachen ber Revolution bis auf 


Srieden, die Erwerbaquelle aller Reichthümer, dieſe Schulden 
wieder bezahlen müſſe. In fpäterer Zeit verfuhr man nad 
einem ganz anderen Princip; man erhob während des Krieges 
fehr große Vermögensſteuern, ſchränkte im Frieden bie Aus- 
gaben des Staats fehr ein und trug die Schulden durch indirecte 
Steuern ab. Venedig dagegen bebielt feine Renten immer. Ebenſo 
war es in den niederländifchen Städten, in denen wir ſchon im 13. 
Jahrhundert Renten finden. 

Auch in Franfreich hatten die Könige das ganze Mittel: 
alter hindurch Nenteontracte gefchloffen. Da dieſe nicht gefüns 
digt werden durften, fo konnte der Staat als in ganz Europa 
der Zinsfuß berabging und ver Geldwerth ſank feinen Gläu— 
bigern die Alternative feßen fich die Nenten auslöfen oder die 
Zinfen herabſetzen zu lafien. Sully fand das franzöſiſche Schulven- 
weien in den entfeglichiten Wucherverhältniſſen; er balf dem 
Drude zum Theil durch eine gewaltiame Mafregel ab, vie aber 
durchaus weile erbadht war. Die Eontrarte waren auf ſechszehn 
bis zwanzig Procent Zinfen gefchloflen; er ſetzte die Zinfen auf 
den lanvesüblichen Fuß herab und ftrih vom Capital was früher 
an mwucherlichen Zinfen gezahlt war; den Reſt verzinite er*). 
Diefer Mafregel verdankt Franfreih die Prosperität in den 
letzten Jahren Heinrich IV. und den eriten Ludwig XIII. Unter 
diefem Könige und Ludwig XIV. entitanden neue Staatsjchulven 
noch immer aus Nenten beftehenv, jo daß Colbert fich wieder 
zu einer Rentenreduction gendtbigt ſah. 

Eine andere Mafregel einiger Staaten war die Verän— 
derung des Münzfußes, während die alten Schulven 





*) Val. Röm. Geſch. Bd. I. S. 679. II. S. #3. 
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nach dem Nominalwertb bezahlt wurden; im Mittelalter 
war diefes ſehr häufig geweſen. So wurde die Piftole 
die bis zum. Nymweger Frieden 13 Livres galt auf 
20 gejebt*). 

Colbert hatte das traurige Gejchäft die Reſſourcen für 
kudwig XIV. Verſchwendungen und die unaufbörlichen Kriege 
berbeisuichaffen und fihon er mußte die Abgaben aufs unge- 
beure erhöhen. So lange die Kriege glüdlich waren, ging es 
gut, aber fchon der Ryßwiker Frieden ließ ſchwere Nachwehen, 
die Vertreibung der Hugenotten fchlug eine ſchwere Wunde 
und man fühlte den Verfall des Reichs ganz entſchieden; be= 
jonders nach dem fpanifchen Succeffionsfriege. Ludwig XIV. 
gab das unjelige Beifpiel Die Deere ins ungeheure zu vermehren; 
hierdurch und durch bie Vermehrung ber Artillerie wurben- bie 
Bedürfniſſe des Kriegs fehr gefteigert und die Kriege Tonnten 
nicht mebr wie früher auf Koften anderer Länder geführt werben, 
der ſpaniſche Suerejfionstrieg mußte mit dem Marf Frankreichs 
geführt werden. Man mußte fich auf allen Seiten nad; Geld— 
mitten umfchen, man lich Geld durch Conftitwirung neuer 
Renten, man fchuf neue Chargen durch welche der Adel auf die 
erbärmlichfte Weiſe vermehrt wurde und fuchte ſich auch Durch 
Schasicheine zu belfen. 

Die Idee des Papiergelves hatte ſchon angefangen mehr 
und mehr Wurzel zu fallen. Früher hatte man Papier- 
geld als Notbgeld wie andre Nothmünzen ausgegeben, 
aber unter Ludwig XIV. wurden eigentliche Schapicheine 





- 


Niebuhrs Anfiht über Herabfegung ded Münzfußes f. Röm. Geſch. Bd. I. 
©. 5ı8 ff. 
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rreirt, theils Zins tragend, theils nicht Zins tragend, 

welche Papiergeld, das Fein Bankgeld war, repräfentirten. 

In den lebten Zeiten Ludwig XIV. nah dem Abſchluß 

des Utrechter Friedens konnte man den Zuſtand bes Landes 
überfeben und fand das entfepliche Refultat daß die Staatsſchuld 
ins unermeßliche angewachien und daß die Revenuen Durch ben 
Verfall des Landes fehr verringert waren wie es mad allen 
großen Kriegen für eine Reihe von Jahren der Fall if. Die 
Getreidepreife waren während bes Arieges auf das dreifache 
geftiegen, mit dem Frieden fielen fie augenblidlih und da bie 
Käufer der Grundftüde ſich auf jene Preiſe eingerichtet hatten, 
war daraus wieder eine allgemeine Noth unter den Grund- 
befigern entftanden. Man erkannte die volllommene Unmöglich⸗ 
feit vie ungeheure Staatsfchuld die fich auf zwei und eine balbe 
Milliarde belief zu bonoriren. Um Zeit zu gewinnen wurden 
Commiſſionen eingejeßt, die Rechnungen wurden nachgeſehen 
und dadurch manche Millionen erſpart, aber die Hauptſache ließ 
man fichen. Man fing an den Münzfuß leichter zu maden; 
dies war aber nur eine geringe Abhülfe. Ludwig XIV. ftarb 
gedemüthigt und in tiefem Kummer; indem er die Monardie 
feinem fünfjährigen Urenlel unter Bormundfchaft eines Neffen 


“ überließ den er haßte; feine legten Jahre waren im höchſten 


1716. 


Grade leidensvoll. 

Während fih allmähli in Europa eine rege Stimmung 
zeigte, neue Ideen aufgenommen wurden neue Wege reizten die 
man noch nicht verfucht hatte, trat jetzt der Schotte Law in Frank⸗ 
reich auf. Er hatte in England die Bankverhältniſſe kennen gelernt 
und überfchäßte ihre Vortheile phantaftifch ; er war ein ganz unge- 
wöhnliher Mann und jet reizte ihn feine lebhafte Phantafie 
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etwas außerorbentliches zu leiften ohne Rüdficht für wer. Auch 
wollte er wohl für fich einen großen Gewinn ziehen. Er fand 
den Weg an Philipp von Orleans zu kommen und bot bie 
Mittel durch ECombinationen der Noth abzubelfen. Seine An- 
erbietungen wurben angenommen. Was Eolonicen vermochten 
hatte man erfahren und übertrieb die BVorftellungen hiervon ; 
man ſah welche Dienfte die Banf von London der Regierung Wil- 
beims III. geleiftet hatte und boffte ähnliches zu gewinnen. 
28. Die Ngiotage und das Aetienfpiel griffen im Anfang des 
18. Jahrhunderts in Europa wie ein moralijches Fieber um 
fi. Früher hatte man ſchon häufig Nenten verkauft, da man 
das Kapital nicht kündigen lonnte und ver Preis konnte nad) 
den Umftänden ſich verſchieden ftellen; im 18. Jahrhundert aber 
faufte man Renten nur mit der Abficht fie wieder zu verkaufen 
md aus der Differenz einen Gewinn zu machen. Im 17. Jahr⸗ 
hundert war in Holland die oſtindiſche Compagnie auf Actien 
gegründet worden, das erfte bedeutende Beilpiel einer ſolchen 
Unternehmung. Die Actien waren durch den ungeheuren Ertrag 
son 24 ja 48 Procent und mehr außerordentlich geftiegen, ber 
Handel damit hatte fi aber wenig außer Holland verbreitet. 
Run entfianden aber auch die englifch-oftindiihe Compagnie, bie 
engliſche Bank, dann die fchottifche Bankaflofiation auf Actien 
die fehr im Preife fliegen. Bei dem Handel mit diefen Actien 
zeigte fih Das Wefen einer moralifchen Epivemie, im Anfang 
ihr heftig, in der Folge Igemilvert, dann wieder ausbrechend 
nd wieder geinildert, 
Auf dieſe Empfänglichkeit des Publicums für Specnlation 
auf eine ſteigende Baluta gründete Law fein Syſtem. Er war 
rin betrogener Betrüger; er begann mit übertriebenem unver⸗ 


1 


17. 
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nünftigen Glauben und Erwartungen, als er aber die Sache in 
Gang gebracht hatte handelte er wie ein Böſewicht was er nicht 
urfprünglich war. Wenige Menjchen haben eine ſolche Calamität 
über eine Unzahl von Familien verbreitet, als er und die Ex—⸗ 
ferration in der er nachher ſtand war völlig gerecht, obgleich 
die betheiligten. fih allein die Folgen zugujchreiben hatten, da 


niemand fie gezwungen hatte. 


Ueber die Geſchichte feines Spftems bat Sir james 
Stewart „on political economy” am beiten gejchrieben. 

Die Baſis des Syftems war die fehr biscreditirten Staats: 
papiere als Einfchuß für die Bank anzunehmen; nach dem Bei- 
fpiele der englifhen Bank rechneten Law und fein Jünger, ber 
Herzog Philipp von Orleans, auf Erfolg und das Unternehmen 
wäre auch wohl gelungen, wenn fie ſich eingeſchränkt hätten. 
Die Banf gab Noten aus, die ein paar Jahre einen großen 
Credit genojfen weil fie immer realifable waren. Sie genof 
Zinſen für ein Kapital das fie ganz in Papieren ausgegeben batte. 
Darauf kam Law auf die Idee die berühmte Miffiffippi-Eompagnie 
zu ftiften; Dies war ſchon eine reine Windbeutelei. Die franzöfljch- 
amerifanifchen Anſiedler hatten die Ufer des Miſſiſſippi befucht und 
übertriebene Hoffnungen verbreitet; jegt wollte man bort eine 
Eolonie gründen und die franzöſiſche Lebhaftigfeit malte fich die 
Ergiebigkeit der dortigen Bergwerke, die Schönheit des Himmel 
ftrihs und die Fruchtbarkeit des Bodens aufs berrlichfte aus; es 
fehlte nicht an folchen die dachten wenn man erft in der Nähe von 
Mejico Befitungen habe werde es leicht fein ſich Mejicos felbit zu 
bemächtigen. Das Publicum ergriff den Plan mit einer wilden Lei- 
denſchaft und Die Regierung begnügte ſich nicht Diefer Neigung freien 
Lauf zu laſſen, fondern ließ betrügeriſche Schriften verbreiten, 
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welche bie ſchon fiebernde Phantafie noch mehr erbigten. Ge- 
gen Abzabhlung der ganzen Staatsichuld wurben der Miffiffippi- 
Aſſociation mehrere Öffentliche Unternehmungen überwiefen, Die 
Steuerferme, die Münze und andre Inſtitute. Die Compagnie 
verkaufte ihre Actien reißend und zu enormen Preiſen; dafür 
wurde die Zahlung in Banfnoten gegeben und Da die Zettel 
geiucht wurden gab die Bank zugleich immer mehr Papier aus; 
darauf wurden bie beiden Eompagnien verbunden und bie 
Artien der Bank und der Compagnie fliegen auf Das bierzig- 
fache. Die weiſeſten und trefflichiten Leute, Parlamentsräthe 
weldhe der Ehre Europas gehörten und fonft frei von Habſucht 
waren, ließen fich in vdiefer Epidemie durch die Wuth des 
Spieles binreißen und fo verwandelte fidh das Vermögen ber 
reipertabelften Familien in Papier. 

Ueber vie Enttäufchung find nun verſchiedene Meinungen ; 
einige Hiltorifer vermuthen, daß die Regierung ben Fall ab- 
fihtlich herbeigeführt babe, andere daß fie es bloß aus Unkunde 


geiban babe. Genug, der paniſche Schreien wurde plöplih 


ſo allgemein, daß die Papiere zu nichts herabſanken. Es wurden 
Berorbnungen erlaflen die offenbar bübiſch waren, 3. B. daß 
niemand Silber und Gold im Haufe haben dürfe, woburd bie 
Banknoten der Präfentation entzogen werden ſollten. Schon 
1720 war der Ruin beider Inſtitute vollftändig. Law wurde 
verhaftet, doch nur zum Schein und Dann aus Frankreich ver⸗ 
wielen; Philipp von Orleans gab ihn nicht auf, Wie er 
iin Vermögen verloren, da er doch nicht: in die Deception 
bat eingehen können, iſt räthſelhaft. — Dieſe Agiotage war 
größtentheils auf Frankreich beſchränkt geweſen, doch nicht ganz 
ausſchließlich. 


1720. 
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Das Refultat der Lawſchen Operationen war nun daß die 
Staatsfchulden in Banknoten und Miffiffippi-Actien verwandelt 
waren. Diefe wurden jet nach dem gefunfenen Preife liquidirt 
und dafür zweiprocentige Renten ausgegeben: les rentes de 
Phötel deville. 

Die Folgen des Unglüds find unendlich mannichfaltig und 
fchredlih. Die Epidemie der Agivtage war in die Welt ge- 
treten und man hatte fich au den Gedanken des fchnellen mühe⸗ 
Iofen Erwerbs gewöhnt; die Erinnerung daran hörte nie auf, 
Zugleich wurden in den europäiſchen Staaten die Lotterieen als 
Finanzrefioursen eingeführt; der Spielgeift war erwacht und 
wurde wach erhalten. Diejenigen die verloren hatten glaubten 
die rechte Zeit verſäumt zu haben und waren geneigt bei einer 
neuen Gelegenheit zu wagen; die, die gewonnen hatten, wünſchten 
neue Sperulationen. Inter den leßteren waren viele Peute aus 
den niedrigften Ständen und von ben verworfenſten Rebensbezie- 
bungen; dieſe verdarben vie Gefellfchaft. Dies war ſchon durch 
die fermiers gendraux und Fieferenten vorbereitet worden; biefe 
Leute waren mit der größten Gemeinheit und Rohheit der Mit- 
telpunft ihrer Gejellichaft und den Vornehmen waren fie eben 
recht, um neue Berbindungen anzulnüpfen. Das ift das Urtheil 
der Zeitgenoffen und zwar der Ariftofraten. Außerdem batte dieſe 
fchwinvdelnde Zeit zu einer unendlichen Menge von Schändlichkeiten 
Anlaß gegeben. Kurz die Nation befand fi am Ende dieſes 
Zeitraums in einem Bewußtſein von tarpitude, das fchredlich 
war. Das Refultat wodurch die Staatsfchuld auf eine leid- 
liche Rente berabgefeßt war, war am Ende noch Fein Unglück. 
— Hätte man ſich durch Fräftige Maßregeln gebolfen, fo würde 
Sranfreich bei der zunehmenden Thätigkeit fich fehr bald wieder 
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gehoben haben, aber die Regſamkeit blieb nach dieſem Unglüd um: 
gefehrt wie in England eine lange Zeit paralpfirt. Die frienliche 
Politif des Earbinals Fleury war den Umſtänden ganz angemeflen 
aber fie fiegte nicht. 
Zu dem was die Gemüther am meiften erbitterte und 
zu ben Anfichten der folgenden Zeit vorbereitete gehörte 
das Betragen des Herzogs von Bourbon ber fich auf 
die ſchändlichſte Weife bei den Lawichen Unternehmungen 
bereichert hatte; Philipp von Orleans der zwar verborben 
doch ein Menih von guten Eigenfihaften war, * 
dies nicht gethan. 

Seht brach der Öfterreichifche Succeſſionskrieg aus, dann der 
fiebenjährige Krieg. Man machte neue Schulden, doc war viel 
Geld in Europa und der Staat fand bald Mittel befonvers in 
Holland Anleihen zu nicht fehr hohen Zinfen, A höchſtens 5 
Prorent zu machen, doch großentheils unter der Bebingung 
firer remboursemens. Dennoch, befand man fich durch progreffive 
Anleihen bald im Defieit. Man erhöhte die Abgaben ganz wills 
fübrlich und höchſt ungefchidt und doch gelang es nicht die 
Lüche zu füllen. 

Während des fiebenjährigen Krieges zeigten ſich in Franf- 
reich die erfien Symptome ver fpäteren Veränderungen. — 
Frankreich beftand aus einem Agglomerat verfchiedener Fürften- 
hümer die durch Heirath u. f. w. an die Krone gekommen ivaren 
md war im großen mit dem zu vergleichen was Schlefien im 
Heinen it. Die fpäter erworbenen Länder ftanden im ganz an⸗ 
deren Verhältniſſen als die älteren. Die Bretagne z. B. mar 
haft ein Staat für ſich mit eigenen Ständen und einem außer⸗ 
ordentlich zahlreichen aber entjeglich armen halb celtifchen halb 
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franzöfifchen Adel, der fich in Rennes auf tumultuariſche Weije 
verſammelte, die gentilhommes en sabots; durch ihre ſonder⸗ 
bare Verfaſſung blieb fie in allen Dingen hinter dem übrigen 
Sranfreich zurüd. Umgekehrt ragte Languedoc durch feine 
obwohl ariftofratiiche Verfaſſung vor allen andern Provinzen 
bervor; jede nüßliche Unternehmung fand lebhafte Aufnahme. 
In Bourgogne waren zwar die Stände unbebeutend, machten 
aber doch Dijon zu einer gebilveten lebhaften Provinzialftadt 
und gaben ein lebhaftes Provinzinlintereffe. Navarra, Flandern, 
Artois, Frandheromte hatten eine Art von Ständen; der Daupbine 
waren fie lange entzogen, ohne jedoch aufgehoben zu fein. In dieſen 
ſtändiſchen Provinzen, Bretagne, Languedoe, Bourgogne konnte 
der König wirklich feine Abgaben erheben, die nicht von ben 
Ständen botirt waren. Solches votiren einzelner Provinzen ift 
das unvernünftigfte yon der Welt und es führte zu den größten 
Unregelmäßigfeiten. Da der Finanzminifter feine Eriftenz dabei 
gefährbet fah wenn er bier Steuern ausichrich fo wurden Die 
andern Provinzen um fo mehr bevrüdt, Sn den andern Pro- 
vinzen waren zwar auch Stände aber fie ſchliefen und waren 
jeit 1614 nicht berufen worden. Gegen jene Willtür bildete 
ſich allmählich eine Gegenivehr. 

Schon im Mittelalter war es Sitte geiwefen, daß könig— 
liche Geſetze welche promulgirt werben jollten den großen Ge— 
richtsböfen vorgelegt wurden, um fie einzuregiftriren. Prote⸗ 
ftirten fie Dagegen und der Proteft wurde berürfichtigt fo war 
es gut; wollte der König Das Geſetz nicht zurlicdnehmen jo 
bielt er ein lit de justice und es galt ale Geſetz. Dies war 
die Quelle des Proteftationsrechts der. Parlamente; fo hießen 
nämlich in Sranfreich die höchſten Gerichtscollegien. Sie hatten 
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ganz verichiedene Bezirke in Folge der allmäblichen Acquiſition 
des Reichs ; der des Parifer Parlaments war bei weitem der größte 
und erftredte fi bis Guyenne; dam waren Parlamente zu 
Bordeaur, Toulonfe und in allen pays d’etats. Mit dem Parla- 
ment von Paris hatte Die Regierung zu verhandeln wenn fie neue 
Abgaben verordnen wollte. In früberen Zeiten hatte es ſich fehr 
jelten gegen die Abgaben geregt; unter Ludwig XIV. war bon 
Widerftand nicht Die Rede; unter der Minorität Ludwig KV. 
machte es einen Verſuch und der Herzog Negent that ihm VBor- 
ihub, weil er durch Das Parlament das Teftament Ludwig XIV. 
umſtoßen wollte. Dadurch erbielt es eine Bedeutung von der 
es lange Keinen Gebrauch mehr machte, bis fie im ſiebenjährigen 
Kriege wieder hervortrat. 
Sm 16. Jahrhundert, in der erften Hälfte des 17. ift 
das parifer Parlament die erfte Magiftratur der Welt. 
Die Stellen in den Parlamenten waren erblich, und 
bis zu einem gewiſſen Alter konnte man feine Stelle 
verfaufen; doch mußte der Käufer zu der Stelle qua— 
lifieirt fein. Dennoch erhielten fich dieſe Gerichte höchft 
gewiſſenhaft wenn es fich auch nicht läugnen läßt, daß 
fie in einigen Fällen wo Parteigeift im Spiele mar 
traurige Urtbeile gefällt haben. Mit linrecht find fie in der 
Zeit der Revolution außerordentlich verfchrieen worden. 


a8. Wenn man fid gegenwärtig in einem Staate bie 


großen Nichterftellen käuflich denkt ſo glaubt man es 

müſſe geben, wie in Böhmen, wo man das Kaufgeld 

durch Mißbrauch der Juſtiz wieder berauszubringen 

fuchte. Aber bei dem parifer Parlamente war nichts 

was tie Sache bevenflih machen konnte. Die Er: 
9 
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ziebung, das erbliche Gefühl hob Die Nachtheile der Ein- 
richtung faft ganz auf; der Sohn eines Parlamentsratbs 
wußte daß feine Vorfahren feit Jahrhunderten in dieſem 
Tribunal gefeflen hatten und er wurde in dem Gedanfen 
erzogen, daß auch er fich dieſes ernften Berufs würdig 
machen müſſe. Wenn der junge Mann heranwuchs, ſo 
führte ver Vater ihn in die Sigungen; er börte bie 
Debatten vom 14. oder 15. Sabre an und gemühnte 
fi) an die Belfanntichaft mit Rechtsfällen, was die eins 
zig wahre Einleitung zum juriftiichen. Studium if. 
Die Parlamentsfamilien hatten nur unter ſich, mit Ge 
lehrten und Geiftlicyen Umgang; von dem entfeplich fri⸗ 
volen Hofe bielten fie fich ganz entfernt. In ihren Ge 
ſellſchaften war immer die Nede von ernten Gegenftänden; 
da wurden Rechtsfälle Discutirt und der junge Mann 
durfte zubören und wurde auf ähnliche Weife belehrt wie 
die Jugend bei den alten Nömern. Der Gedanke es bie 
zum Siegelbewahrer, zum Ganzler von Frankreich zu 
bringen, war das böchfte in der Welt; wenn jemanden 
ein Vorwurf traf fo waren die alten Herrem nicht jcheu 
ibn fühlen zu laſſen, daß er ein räudiges Schaf ſei. 
Im ganzen genommen bat es im neueren Europa faum 
eine andere Corporation gegeben, die einen foldyen Grad 
von Integrität, von Ernft und perfünlider Zuverlällig: 
feit beſaß, als eben die hohe franzöſiſche Magiftratur. Durch 
firenge Bedingungen für die Fähigkeit waren die Gränzen 
der Aufnahme fehr befchrinkt; man ließ niemanden ein- 
treten, der nicht feine Tüchtigleit in einer Weije dar: 
fegte daß die Compagnie nichts gegen ihn einzumenden 
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hatte. Gewöhnlich waren es Söhne der Räthe und Parla- 
mentsadvocaten die in Die Eollegien eintraten. — Die 
großen Züge der franzöftfchen Magiftratur fallen indeß faſt 
nur dem parifer Parlament anheim; Die Propinzialparlas 
mente waren ehrenwertb, hatten aber eine engere Sphäre. 
So ehrwürdig aber die Parlamente auch waren, fo hätten 
fie doch nicht unverändert bleiben können, denn fie 
fonnten ihren Geſchäften nicht genügen. Solche Cor: 
porationen haben auf der andern Seite etwas ſtarres 
und unveränderliches und es gab in der ganzen Welt 
feine eigenfinnigere Leute als. die Parlamentsräthe, 
Dies war ihr Hauptfebler. 

Eigenthümlich wirkte auf Das pariſer Parlament 
fein Berhälmiß zur Kirche, Die Parlamentsräthe waren 
meiftens ſehr eifrige Katholiten und mur in fehr wenigen 
Parlamentsfamilien hatten im 16. Jahrhundert die Hu⸗ 
genotten Wurzel faflen können. Dagegen waren fie 
durchgehende Janſeniſten, mit der berrichenden Kirche 
in Widerjtreit; die außerordentliche auguftiniiche Strenge 
der Sanfeniften ftimmte mit den natürlichen Gefühlen 
der Parlamentsräthe fehr zuſammen. Daher waren fie 
geneigt dem berrichenden Elerus entgegenzutreten; indig⸗ 
nirt über feinen Luxus und feine Leichtfertigfeit fteigerten 
fie fich in ihrer Oppofition gegen ihn noch mehr durch 
ihren Starrfinn. Sp hatten fie ſich ſchon unter Lud⸗ 
wig XIV., fo meit es nur möglich war, immer zu 
Gunften ver Sanfeniften und gegen den Ultramontanismus 
erflärt. In der gallicaniſchen Kirche war die Episcopal- 
verwaltung traditionell mit Rechten bekleidet gegen welche 
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der römiſche Stuhl immer proteftirte, die aber ſeit un- 
endlichen Zeiten immer geübt wurden. In allen biefen 
Fällen nahmen die Parlamente als die Männer ver 
Eremtion fi) aufs eifrigite jener traditionellen Rechte 
an und weil die Sefuiten dieſen entgegenarbeiteten, ſo 
waren die Parlamente fchon feit Heinrich IL und dem 
III: vie erklärten Feinde der Jeſuiten. 

Sp ftanden die Parlamente als ein in der Nation 
böchft refpertirtes Corps da. 

Im fiebenjährigen Kriege nun zeigen fich die erften Spuren 
daß die Parlamente in die Rechte der Stände einzutreten fuchten. 
Als der Krieg die Veranlaffung gab daß der Hof für eine 
Menge neuer Laften dag enregistrement verlangte fingen die 
Parlamente an e8 zu verweigern. Die Regierung war burd 
die Perfönlichkeit Ludwig XV. und durch die ſchmähliche Weiſe 
in der der Krieg geführt worden war beconfiderirt und die 
Parlamente fingen nun an ihre Oppofition gegen die Finanz- 
verwaltung zu wenden, ehe man jagen konnte, daß rebolutio- 
naire Gefinnungen in Franfreich auffamen. Dies erregte in ganz 
Europa Aufmerfamfeit und namentlih in England, wo man 
gewohnt war die franzöfiiche Nation als ganz ſervil unter 
dem grand monarque anzujehben. Engliſche Schriftiteller aus 
diefer Zeit weiſſagten daß ſich aus Dielen Anfängen große 
Folgen entwiceln würden. Obgleich das Parlament in Feiner 
Weile Deputirte noch Stände war, fondern nur ein Staate- 
rath der aufs Gewiffen um feine Meinung gefragt wurde, jo 
ſetzte jetzt das Bedürfniß nicht der Wunſch daſſelbe auf einen 
ganz andern Standpunct. Da die alten Stände durch die 
Zeit eigentlich abolirt waren, ſo mußte dieſe Lücke ausgefüllt 
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werden und die Parlamente traten von Natur an diefe Stelle. 
Es if ein merfiwärdiger Zug von Voltaires LFeichtfinn, daß er 
fih bewegen ließ gegen die Parlamente zu fchreiben und aus— 
zuführen, daß fie Feine Generalftaaten feien die Subfivien be> 
wiligen fönnten. Das zu fchreiben war leicht, es war dem 
Rechte nach unlengbar, allein die Wirklichkeit hatte die Ver— 
hältniffe geändert und daß die Autorität der Parlamente 
sonteftabel war, mar eben-ein großes Unglück. 

Das Verfahren des Hofes bei der Oppofition Des parifer 
Parlaments war das fonderbarfte von der Welt. Man eri- 
lirte e8 aus der Hauptitadt und Die Folge war, zum Nachtheil 
der Untertbanen, Daß jenes ein Juſtitium erklärte und man 
fh daber wieder vergleichen mußte. Dies erregte den Spott 
der Engländer und mit Recht; doch gewannen die Parlamente 
nicht in gleichem Maße an Achtung. 

Rad der Zeit des fiebenjährigen Kriegs bis zum Anfang 1763, 
der fiebenziger Jahre war die Ordnung, die ver alte Kardinal 
Fleury in die Finanzen gebracht hatte, wieder gänzlich zerrüttet; 
es fand fi ein Deficit von 70— 80 Millivnen bei einer 
Einnahme von etwa 500 Millionen ; die Verfchwendungen 
ndwig XV. waren die allerinfamften. Man konnte mit den 
Parlamenten nicht vorwärts Fommen; das ganze Finanzipftem 
mit feinen Eremtionen und Immunitäten fand unverändert 
da und wollte man fie angreifen, jo erbob fich alles was am 
Hofe Macht bejaß dagegen; es wollte nicht gelingen dem Pand- 
mann noch mehr Paten aufzulegen; auch durch Steigerung der 
Zölle fonnte man nichts mehr aufbringen, da der Handel nicht 
nech mehr beſchränkt werden Fonnte; Conſumtionsſteuern, welde 
ie Reichen trafen, fanden Wiverftand bei allen Betheiligten. Die 
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Minifer Ludwig XV. wählten in dieſer Noth einen Mann für die 
Finanzen, deſſen Namen durch Jahrhunderte mit Fluch und Schande 
beladen geben wird, wie er es gegenwärtig ift, deſſen Geift aber 
verfannt wird, den Abbe Terray; ein Geiftlidher von gränzen⸗ 
loſer Linfittlichkeit, aber ein großer Arbeiter und ungemein fer- 
tiger Rechner mit entichiedenem Finanztalent; er batte eine 
eiferne Stirn und trat nicht vor dem abfchenlichften zurück. 
Die erfte Bedingung feiner Aominiftration war, daß für bie 
Verſchwendungen feines Honiglichen Herrn und deſſen fiheuf- 
licher Umgebungen Geld genug jein mußte; auf der andern Seite 
machte er manche tüchtige Defonomie. Er griff die Staats- 
fchuld an und reducirte die Renten willkührlich ohne irgend eine 
Rüdficht; eine Mafregel der Noth gegen die an fich weniger zu 
fagen ijt als gegen viele andre Finanzoperationen, wenn nur fein 
andres Mittel mehr möglich ift*). Aber dies war bier nicht 
der Fall; Terray batte noch feinen andern Verſuch gemacht. 
Die Salzfteuern erhöhte er ſogar noch. Seinen Mafregeln 
wiverfebte fi) das Parlament um fo beftiger je größer ber 
Abfchen vor der Perfünlichkeit des Mannes und- feines Ge— 
bülfen des Kanzlers Maupeou war, ber als abtrünniger ges 
haßt wurde. Sept wurde die große Neuerung unternommen, 
daß Maupevu ein neues Parlament einſetzte. Aber dieſes fonnte 
ſich unmöglich halten. Die Öffentlidhe Meinung war jo ent= 
fchieden gegen die Regierung, daß nur einige Leute von der 
pbilofopbifchen Partei fich für Das neue Parlament erklärten, 
unter denen Boltaire war, 
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Endlich erbarmte fick Gott der franzöfiichen Nation und 
ließ Ludwig KV. fterben. Sein jehr junger Enkel, Ludwig XV del 
trat die Regierung an. Ueber diefen Fürften zu reden ift gar 
nicht leicht; denn es läßt fich nicht läugnen, daß Das Unglüd, 
welches ihn und feine Familie betroffen, durch feine Schuld 
und Schwäche herbeigeführt war; dies einzugeftehen it aber 
ihmerzlih, wenn man auf der andern Seite überzeugt fein 
muß, daß er als Privatmann faft tadellos daftand. Hätte er 
Charakter gehabt und wäre er einen feiten Weg gegangen, bätte 
er fich nicht immer durch wandelbare und veränderliche Rath— 
ihlüje bald bier bald dorthin reißen lafien, fo hätte eine Re— 
volution unter einem fo tugendhaften edlen Manne in biejer 
Weije nicht fommen fünnen. Aber er gehörte zu den Fürften, 
die wie Marc⸗Aurel es jelbft immer als ein Unglüd betrachten 
für den Thron geboren zu fein. Es war fein Streben ſich 
der Regierungsgedanfen zu entichlagen; bejonders war er ganz 
unmilitairifch und Die Armee wußte recht gut Daß er einen 
Widerwillen gegen fie babe. 

Er war durch die Politif mit Marie Antoinette von 
Orfterreich vermählt, einer der jchönften und liebenswürdigiten 
Prinzeffinnen ihrer Zeit, von einer großen Mutter erzogen, 
deren Beifpiel ihr aber nur in fo fern vor Augen fand ale 
fie wie jene regieren wollte, nicht aber ihr in ihrer großen 
Strenge und Gewifjenbaftigfeit folgen. Sie wurde von ber 
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Nation im allgemeinen mit Widerwillen aufgenommen; als 
Erbfeindin des Landes und weil durch dieſe Verbindung Frank⸗ 
reich ſeinen Abſichten entſagt hatte, ſich auf Koſten Oeſterreichs 
zu erweitern. Dieſe ungünſtige Stimmung herrſchte auch unter 
den größten Familien. Die Königin fand ſich von Anfang an 
bitter gekränkt; ſie hatte ſich eine enthuſiaſtiſche Aufnahme und 
Popularität verſprochen und ſah ſich völlig getäuſcht. Indeß 
ſuchte ſie durch Liebenswürdigkeit die Ungunſt zu überwinden, 
damit erreichte ſie indeſſen wohl ihren Zweck bei den großen 
Familien die in ihrer Nähe waren, nicht aber bei der Nation. 
Ludwig XVI. betete ſie an; er war in ſeinen Sitten ſo 
ſtreng als man es fein ſoll und kann, eben fo wie Georg IH. 
Auf den beiden mächtigften Thronen Europas glänzten Damals 
bie fchönften Mufter ftrenger Sitte. . 

Ludwig XVI. Xeltern waren vortrefflihe Fürften; der 
Daupbin war allerdings in einer düſtern Religivfität befangen, 
aber durch jeine reine Sittlichfeit bildete er den fchönften Con— 
traft gegen bie Pafterbaftigkeit des DVBaters, obne darıım das 
findlihe Verhältniß zu vergeflen. Bon dieſem  trefflichen 
Bater war Ludwig dem XVI. die Weihe der Tugend und ein 
tödtliher Haß gegen den Herzog von Choifeul geworden, den 
die öffentliche Meinung der Vergiftung feines Vaters bejchul: 
Digte, und er konnte fih daher nicht entſchließen dieſem Die 
Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten zu übertragen. Er fab 
fi nach einem andern Rathgeber um und ibn gewannen die 
liebenswürdigen Eigenfchaften des alten Grafen Maurepas der 
Die ganze Amönität eines alten Weltmannes befaß, wie fie 
ſich jetzt kaum mehr findet. In früheren Jahren war er Mir 
nifter gewefen, jetzt war er feit vielen Jahren außer den Ge— 
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ihäften und im Publicum galt er als einer der vorzüglichften 1774. 
feines Standed. Bei großem Leichtfinn hatte er ſich doch son 

der Erapule feiner Zeit frei gehalten und deßwegen war er 
kudwig XVI. befonders lieb. Der König wandte fih an ihn 

mit Aindlichem Bertrauen; allgemein nannte man Maurepas 

den Mentor des jungen Télémaque. 

Maurepas mußte recht gut Daß er. felbft nicht regieren 
finne und war auch viel zu indolent, um ein eigentliches Porte- 
fenilfegefchäft zu verſehen; er wollte aber die Leitung aller 
Niniterien übernehmen. Eitelfeit war sein sorberrichender 
Zug; es war ihm fast zufällig gelungen unter den Vornehmen 
und befonders in den geiftreichen Damengefellichaften von Paris, 
welche damals eine wahre Macht waren, für einen in feiner 
Art fait unübertrefflihen Mann gehalten zu werden, und dieſe 
Huldigungen waren ihm die wichtigften von der Welt. 

Die öffentlihe Meinung aber in ganz Frankreich nannte 
damals zwei Männer der höchſten Stände als die beiten ver 
Ration; und fie waren es. Von dem einen von ihnen, Turgot, 
babe ich jchon geredet, der andere war Malesherbes. Maurepas 
war beiden in jeiner Natur diametral entgegen, aber er fühlte, 
daß er um fich zu halten Männer diefer Art berufen miüile. Augufl 
Er übertrug Die Finanzen an Turgot, die Zuftiz an Malesherbes. 1775 

Maurepas ließ fich beftimmen gleich bei feinem Antritt die Juli. 
von Maupeou Serbannten Parlamente zurüdzuberufen. Schon 
bei dieſer Mafregel theilen fidy die Meinungen der Schriftiteller 
über die Revolution; ſchon bier gebe einige verftändige Männer 
dem Könige Unrecht. Aber Ludwig mußte Dies thun; er war 
tiefe Genugthuung ſchuldig. Auch bat fie Feine ſchlimme Folgen 
gehabt und kann Ludwig nie gereuet haben. Freilich it manche 
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Neparation des Unrechts verderblich, weil andere Verhältniſſe 
mit bineinfpielen; da bedarf es denn anderer Handlungen um 
die Einwirkung Diefer zu neutralifiren. Diefer einzelnen Hand: 
lung folgte leider nicht eine entiprechende Reihe von ähnlichen 
Entjchlüffen. 

Malesherbes ftand wie ein Cato, aber wie ein Cato ber 
wirflihen Welt unter der Fafterbaftigkeit feiner Zeit. Er ge 
börte durch feine Familie dem Parlament an, und er batte 
alle parlamentarifchen Tugenden; er batte aber auch den Grazien 
geopfert, er war unbefangen, frei von der äußeren Bigotterie 
des Janſenismus und dem finfteren Wefen vieler Parlamente⸗ 
räthe. | 

Die Familien der robe waren großentbeils urſprünglich 
nicht adelich umd fpäter wurden auch manche neuadeliche 
aufgenommen, die der robe noch weniger den Adel brin- 
gen konnten. Grabe dieſe neuadelichen Familien zeigten 
wie man etwas todtes als Adel betrachtete, und ver 
lebendige Begriff deifelben ganz fehlte. Zu den adelichen 
Samilien im Parlament gehörte aber vie Familie Ya- 
moignon deren Mitglied Malesberbes war. 

Malesherbes und Turgot waren innig verbunden; die 
Harmonie ihrer Anfichten über Das sroazr£or und ihrer Ge— 
finnungen begründeten eine feite Freundſchaft. Turgot batte 
ſich als Adminiftrator von Yimoufin ausgezeichnet, er batte 
dort vortbeilbafte Veränderungen eingeführt die in ganz Frank 
reich anerfannt wurden. Der Erfolg war bedeutend geweſen 
und alle verftändigen Männer wünſchten daß er einft an bie 
Spige des Staats treten möge Wenn man aber an das 
viele morfche in Der Gefepgebung dachte, Das abgefchafft werben 
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mußte, jo blidte man auf Malesherbes ven jüngeren Freund 1774, 


des großen Montesquien, Er batte Die Weihe feines Geiftes, 
und genoß unter den verſchiedenſten Leuten, jelbft in den geift- 
reichften Gejellichaften von Paris allgemeine Huldigung. Er und 
Zurgot hatten damals auch noch Fein Intereſſe beleidigt. Einige 
Leute am Hofe mochten fe für einfältig halten, weil fie Dinge unter- 
nahmen die fich für ihren Stand nicht ſchickten (Zurgot z. B. über: 
fegte ven Homer) ; fie fanden Spötter aber Feinde hatten fie nicht. 

Zurgot war auch von der Magiftratur, gehörte aber doch 
zum guten Adel; er hatte nie am Hofe gelebt, war fehr 
lange in der Provinzialapminiftration gewefen, und hatte alle 
Stunden feiner Muße den Wiflenfchaften und dem Anmilien- 
Ieben geweiht. Wohl hatte er etwas fteifes und feierliches und 
er war etwas dortrinair, wo feine Erfahrungen nicht ausreichten ; 
famen z. B. Fragen vor über Straßenbau und vergleichen jo 
wußte er vortreffliche Projerte zu machen; aber es gab andere 
Fragen wo er weniger Erfahrung batte und mehr aus Büchern 
urtbeilte, wie z. B. die Frage vom Kornhandel, weldye durch 
den Mißwachs von 4772 fehr wichtig ward. 

Des neapolitanifchen Abbe Galliani Dialogues sur le 
commerce des grains führten vieje Frage jelbft in Die 
elegante Yiteratur ein. 

Hier Fonnte er fich irren und zum Theil irrte er ſich auch 
wirflih. Sein Charakter war bei großer Milde des Herzens 
doch roide, ftarr und unbiegfam und Discuffion und Wider— 
ſpruch in Dingen über die er entichieden war, waren ihm zu= 
wider; er ging nie darauf ein. Allerdings find auch Discuſſivnen 
über vergleichen Dinge höchſt Läftig, weil fie jehr in die Breite 
geben. 
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Turgot fam nun aus der Provinz an ben Hof und abnte 
noch gar nicht in vollem Umfange, wie gefährlich feine Aufgabe 
ſei. Er war überzeugt, daß der Grund der Verwirrung der 
Finanzen in ihnen jelbft liege und iübernabm daher die Ber: 
pflichtung fie obne Banferott und ohne neue Auflage zu heben. 
Zerrap hatte mwenigftens Ordnung bineingebradt, jo daß fid 
ver Etat einigermaßen überjeben ließ, obgleich das Spitem 
der Berpachtungen und der Anticipationen äußerſt verwirrt war; 
ehrliche Leute konnten fich Damals über die Eriftenz eines Deficits 
von 30— 50 Millionen ftreiten, was jegt nicht mehr möglich wäre. 
Zurgot trat das Amt mit der Erfahrung einer unendlichen Menge 
von Mißbräuchen an, die Reformen nothwendig machten und boffte 
auf Das Wort des Königs rechnen zu können, daß er ihn in jeinen 
Plänen unterftügen wolle. Seine einzelnen Mafregeln find bier 
nicht anzuführen. Sein Spftem war Feine neue Abgaben aufzu- 
legen, fondern nur die beſtehenden zu verbeilern und Die erimirten 
zur allgemeinen Belaftung heranzuziehen. Dagegen fonnte aber 
wie die Verhältniſſe Damals lagen, Fein vernünftiger Menſch 
etwas einwenden; zu der Zeit als jene erimirt worben waren, 
waren Die Umſtände ganz verſchieden geweſen. Daß das Par: 
Inment ſich dieſem Syſtem widerſetzte war erbärmlich; ob cs 
zum Theil durch eigenes Privatintereffe verleitet wurde, oder 
ob es in fpeeulativen Doctrinen befangen war, weiß nur der 
Herzenskündiger. Sch Tenne einen Mann, dem ich alles ver⸗ 
trauen würde, der jehr rechtichaffen ift. und. für fich feinen un⸗ 
billigen Vortheil annehmen würde, der aber für feinen Stand 
ebenſo gegen alle Bernunft und Billigfeit ftimmen würde. Auch 
den ganzen Hof hatte Zurgot gegen fih. Es berrfchte dort 
eine ungeheure Verſchwendung; Penfionen wurden mit einer 
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grenzenlofen Freigebigfeit. auf Billets des Königs ertheilt; haupt: 1774. 
üblich die Königin beftürmte aus einer unbejonnenen Großmuth 1775. 


den König um dergleichen Gefchenfe; man verfchenfte aus den 
Staatsmitteln oder verkaufte Domainen ſpottwohlfeil. Gegen 
diejen Unfug hatte Zurgot beftändig zu kämpfen. Er drang 
auf Durchftreichung dieſer Penfionen und auf Einfchränkung 
des Hofſtaats, deſſen Ausgaben gerade bauptfächlich darin be— 
ſtanden daß einige Blutegel gefättigt wurden. So entftand 


eine Berfhwörung gegen Zurgot, eine Combination eines edlen 1776, 


Elements mit dem berworfenften, des Parlaments und der elen- 
deiten Höflinge. Maurepas war bereit ihn zu ſtürzen. Zurgot 
wurde nun entlaſſen und ımmittelbar darauf auch Malesherbes. 

Das größte Unglüd für den Staat war, Daß es ein 
kummer brandmarfender Vorwurf für Die Regierung wurde, 
daß beide Männer außer der Adminiftration waren. Einhei— 
miihe und Fremde fragten wie es möglich wäre vie beiten 
Männer der Nation vom Ruder zu entfernen. 

Der alte Maurepas der fi in feinem unendlichen Leicht: 
ſinn damit tröftete ECouplets zu machen wenn es ihm anders 
ging als er gedacht, fuchte jept einen Nachfolger Turgots und 
wandte feine Blide auf einen Mann, der in der Öffentlichen 
Meinung die ſchon etwas vom revolutionairen hatte, febr hoch 
Kand, und deſſen Ernennung zum Minifter etwas unerbhörtes 
und bizarre war; er war bürgerlicher Fremder, Proteitant und 
Banguier; aber gerade Das hatte für den alten Thoren einen un- 
wiberfteblichen Reiz. Neder wurde damals in ganz Europa als 
der erite Staatsmann des Feftlandes, ja der Zeit genannt. Kein 
Menſch bat wohl fo im prestige geftanden wie er, und" nie 
bat ſich eine Seifenblaſe fo fchnell aufgelöft. Weber feine Per- 
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fönlichfeit kamn man fehr verfchienner Meinung fein; feine 
Handlungen liegen aber Har genug vor ung, um mit der größten 
Beſtimmtheit darüber zu urtheilen. 

Neder ftammte aus Deutichland; fein Großvater war als 
Heiner Kaufmann aus Magdeburg oder Cüftrin nach Genf ge- 
kommen und batte fein Glüd gemacht, aber wie der Handel 
langfam ging fo erwarb er nur ein geringes Vermögen. Er 
ſelbſt kam mit befchränften Mitteln nach Paris; er war ſchon 
völlig franzöfiicher Schweizer, und verftand kein Wort beutich. 
Durch welche Speculationen er fein ungeheures Vermögen er- 
worben batte it nicht Har zu ſehen; bei ven oſtindiſchen Actien 
bat er fehr gewonnen; während des fiebenjährigen Strieges 
wurde er bejonders veih. Sein Reichthum war indeß gewiß 
auf eine rebliche Weile in Banquiergeichäften gewonnen. Die 
Natur batte ſehr viel für ihn gethan; bei großer Arbeitjamkeit, 
Ordnung im Kopfe, batte er eine angenehme Sprache, einen ſehr 
leichten klaren Styl; er hatte die Eigenfchaften, mit denen man 
damals Schriftfteller fein Fonnte, ohne eigentlich gelehrte Stu- 
dien gemacht zu haben. Er fiel ſchon in die Zeit wo dies 
möglich war; früher war das fat undenfbar geweſen. Dabei 
batte Neder auch liebenswürbige Eigenfchaften des Herzens: 
großes Wohlwollen, Verehrung für eine ſehr ausgezeichnete 
Frau u. f. w. Aber mit dieſen Eigenfchaften verbanden ſich 
andre, welche ibn dahin führten, daß man ihn mit Recht unter 
die Berderber der Nation zählen muß; namentlich eine grängzen- 
Ioje Eitelteit und Ehrgeiz; er glaubte fähig und berufen zw 
fein an der Spite des Staates zu ſtehen. 

"Sein Geift war dem Turgots diametral entgegengefept. 
Während diefer mit großen kräftigen Mitten in geraden Bewe⸗ 
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gungen vorwärts gegangen war, glaubte Neder durch gewandte 
expediens, durch Künfteleien in geringen Dingen großes ausrich⸗ 
ten zu können. Ungemein lebendig und thätig hatte er beftändig 
neue Ideen; aber er traute ihnen wie einer Inſpiration ohne fie 
zu prüfen. Auch in feinem wiſſenſchaftlichen Syſtem war er Turgot 
entgegengeiegt ; dem Spitem der Phyfiofraten, dem Turgot zu aus⸗ 
ſchließend anbing, entgegen, war er für das Handels⸗ und In— 
buftriefpftem eingenommen. Sonderbar war es, daß der Adel ver: 
kannte, daßdas Zurgotiche Syſtem den beſtehenden Berbältniffen 
zur Stüge dienen konnte, das Nederjche feinen Intereſſen feind- 
felig war, und fi) ganz und gar für das leptere erflärte, Die 
ſchlechteſte Handlung in Neders Leben ift, daß er ein memeoire 
gegen das Turgotſche Syſtem ichrieb, welches Maurepas bes 
nupte, um Turgot zu ftürzen. Die Inſinuationen gegen Turgot 
in jeinen Schriften find fehr unwürdig. 

Neder verſprach Maurepas zuverfichtlih, er wolle helfen, 
obne jemand zu beleidigen. Er erhielt 6 Monate nach Tur- 
gots Entlaffung die direction du tresor ohne den Titel eines 
eontroleur general. Die öffentliche Meinung wollte damals 
Krieg gegen England; Turgot der den Staat zuerft wieder 
beritellen wollte, batte fich dem beftändig widerſezt und Dies 
batte mit Dazu gedient, ihn zu ftürzen. Neder übernahm bie 
Finanzen mit der Zujage, den Strieg ohne neue Auflagen durch⸗ 
zuführen; er glaubte, daß durd den Banguiererebit alles ge= 
macht werben Fünne Sein Spftem reburirte fih ungefähr auf 
folgendes: Die franzöfifchen Finanzen hätten unermeßliche Nei- 
ſourcen; die Verwirrung in denfelben entjtehe aus Mißbräuchen, 
bon denen ein Theil Durch die unverleglichen Intereſſen der 
Nächtigen gefchügt werde, die andern ohne Anſtoß gehoben 
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1776 werben könnten; bei den leßteren laſſe ſich Ordnung berftellen, 

1781. dadurch werde man felbit Zutrauen befommen und wie man 
Zuverficht zeige, werde man auch Credit gewinnen. Durch 
einen glorreich geführten Krieg würden ſich die Revenuen ver- 
mehren und man werde fo die Mittel erhalten, um die Zab: 
lungen wieder zu leiften. 

15. 8. Neder kam unter böfen Aufpicien ins Minifterium, eben 
weil er auf unrechte Weiſe bineinfam. Seine Stellung wurde 
eine ganz falſche; er verband fich mit einer Partei, der er im 
Grunde feines Herzens entgegen war; in Dinficht feines Ver⸗ 
mögens unabhängig, wie man ed nur fein. kann, mußte er 
ſuchen, Maurepas gefällig zu fein von dem feine politifche 
Eriftenz abhing. Er hatte eine Aufgabe übernommen, die er, 
fo wie die Dinge lagen, felbft nicht für lösbar halten fonnte; 
bie glüdlichen Umſtände ſchlug er weit über die mittlere Wabr: 
Scheinlichfeit hinaus an. 

Er begann feine Berwaltung mit Anleihen und dieſe 
wurden ihm leicht; Dies lag aber in der allgemeinen Lage von 
Europa, nicht in feiner Gefchiclichkeit, wofür er felbft und dae 
Publicum es nahmen. Das bewegliche Bermögen war in Europa 
bedeutend im Anwachſen begriffen durch einfache Aecumulation be- 
fonders aber auch durch die ungeheure Ausvehnung Des Erebits, 
die freilich im Verhältniß zur jegigen Zeit auch Damals noch gering 
war. Es hatten ſich fchon viele Valuten gebildet, welche ftatt baa= 
red Geld galten; (mehr Mangel war an Metall), ferner trugen 
der vermehrte Disconts, die Schnelligkeit des Verkehrs durd bie 
Poſt dazu bei. Daber war es leicht Geld zu befommen; wenn im 
Ipanifchen Succelfionskriege England nur mit Mühe 500,000 € 
leihen konnte, jo bat man ſpäter dort einmal eine Anleihe 
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son 60 Millionen zu Stande gebracht. Amfterdam, Genf 1776. 
und Paris waren damals die Dauptpläpe, an denen Neders — 

s > 1781. 
Operationen negotiirt wurden. 

Nichts ift leichter als glüdliche Verhältniſſe bei Finanz- 

operationen zum Berdienft anzurechnen. So babe ich 

ſehr glüdliche gemacht, um glüdlicher Eonjuncturen willen, 

wo der Erfolg nicht von mir abbing. Und es ift ſchwer, 

da nicht aus Eitelkeit zu glauben, man babe bie glüd« 

lichen Umſtände veranlaßt. 

Die Operationen wurden jehr leicht; wenn die Zinfen eine 
Zeitlang richtig gezahlt werden, jo ftellt ſich der Staatsceredit 
leicht wieder ber und der Kurzfichtige fieht nicht zurüd. 

Die Erfahrungen aus der Zeit des Abbe Terray waren 
verloren; man achtete ihrer nicht und griff mit Gier bei Neders 
Anleiben zu; der Credit war in einigen Jahren wieder 
bergeftellt. Neder war Banquier und das begünftigte den Er— 
folg; dafür Sprach ſich die allgemeine Stimmung aus. Faſt 
alle feine Operationen wurden auf verlorene Capitalien mit 
Zontinen gemacht; eine Art, die moralifch getadelt worden ift 
und es verdient. Die hoben Peibrenten gefielen weit beſſer als 
die mäßigen ewigen Renten und fagten der damals ſchon ſehr 
berrichenden Genußluſt zu, wobei die Nüdficht auf die Nach: 
tommen jehr geichwächt wurde. 

Reder machte allerdings auch viele Feine Erſparungen 
und verbeilerte befonders Das Spftem der Eomptabilität. Er 
war feft überzeugt, daß nad dem Kriege die Einnahmen fich 
ſeht beveutend erhöhen würden, wie in England, und daß dann 
alles reftaurirt werben könne; auch rechnete er auf Zunahme 
mancher Abgaben in Folge des Anwachſes der Bevölkerung und 
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des Wohlſtandes. — Er bediente fich der caisse d’escompte, 
einer Zettelbanf, welche nach Turgots Abgang zuerft in einem 
jehr beſcheidenem Mafftabe eingerichtet war und Die ein lehr: 
reiches Beiſpiel tft, wie gefährlich ſolche Inſtitute find, wenn 
nicht ſehr glüdliche Conjuncturen eintreten. Für die Finanzen 
war fie anfangs vortbeilbaft. 

Died dauerte ein paar Sabre und Neder gewann eine 
ungeheure Popularitit; überhaupt geben Geldoperationen Diele 
am leichteften. Alle Erfolge wurden jeiner Weisheit zugefchrieben. 
Diefes war fein Unglüd; das große Glück machte ihn ſchwindelnd. 

Er war mit einer fehr geiftreichen und tugendhaften Frau 
verbeiratbet, die aber auch fehr ftolz und eitel war und ſich 
beſugt glaubte, alles zu beurtbeilen und die Krone auszuibeilen. 
Bor allem betete fie ihren Mann ftaunend an und beraufchte ibn: 
auch die Tochter, die viel geiftreicher war als er ſelbſt, wuchs ſchon 
beran, und verehrte den Vater als Halbgott. Beide Frauen 
find zum großen Theil an Neders Unglüd Schuld. Nichts iſt 
gefährlicher als geiftreiche Frauen melde die Welt aus einem 
böberen Gefichtspunet zu betrachten wähnen; eine geiftreiche 
Frau iſt immer anmaßender als ein geiftreicher Mann, fie kennt 
gar feine Gränzen, und dies kann auf Männer die in ihrer Näbe 
leben, den unglüdlichiten Einfluß baben. Es war für Neder 
faft unmöglich, bei vieler Vergötterung nüchtern zu bleiben, 
da ihm alle Tiefe des Geiftes abging; bei großem Verftande feblte 
ibm völlig Genie. Er fcheiterte an der Klippe Diefer Sirenen. 

In dem weiblichen Senat warb gewiß ber unglückliche 
Beſchluß gefaßt, Das compte rendu befannt zu maden. Wenn 
der König es genehmigte, fo war nichts Dagegen zu Tagen; 
allein warıım mußte Neder es verlangen? es ftellte ibn in den 
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Augen der Nation über den König, was er ſelbſt ſich wahr⸗1781. 
ſcheinlich gar nicht gefagt bat. Er jelbit Dachte dabei, daß er 

durh die Bekanntmachung den König verpflichten würde fein 
Ssitem für die Zufunft aufrecht zu halten und gewiſſe Erfparungen 

und Einrichtungen zu machen, die er für nothwendig bielt. Der 

König gab feine Einwilligung mit voller Unbefangenbeit, ohne 

die Berbältniffe zu erwägen. 

Das compte rendu ivar, wenn man e8 einzeln durchgeht, 
Neders wirkliche Meberzeugung; was er fagte war wahr und 
redlih; aber Dabei war eine große Menge Slufionen in der 
Rechnung, und fait alle Berechnungen auf die Zukunft waren 
Dirmgeipinnfte, die eine Menge Bedingungen vorausfeßten. 

Es war nicht ſchwer, den König zu Überzeugen, wie ges 
führlih das compte rendu für ibn fei, und wie ſehr Neder 
durch diefe Bekanntmachung die ganze Form der Monarchie 
fauffirte. In ganz Europa machte fie ungebeures Aufjeben; 
man erkannte nun auch in der Regierungsmeile Annäberung 
an den Amerikaniſchen Freiftaat. 

Schon Turgot hatte den König bewogen auf Pläne zur 
Abänderung der zufälligen Eintheilung des Landes in Provinzen 
wie fie im Mittelalter entftanden war einzugeben. Die Pro- 
sinzialverfaffung in Frankreich war größtentheils fo, daß ein 
Eisilintendant mit unbejtimmter Macht neben einem Militairs 
emmandanten verwaltete; Die Aushebung der Miliz, ver 
Wegebau, Die ganze Polizeindminiftration und die Finanz⸗ 
geichäfte waren in den Händen der Intendanten. Schon Tur⸗ 
gote Abficht war geweſen, dieſelben mit einem Rath zu ums 
geben der Reclamationen einlegen fönne; den Plan einer folchen 
administration provinciale, faßte nun auch Neder; es jollte 
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das Eolleg aus den drei Ständen gewählt werben. Er richtete 
dies in Berry und Guienne ein. Für die Adminiftration batte 
dies nicht fehr erhebliche Folgen, wie Neder es ſich einbildete, 
aber auf die Stimmung machte es großen Eindruck. Eine vunfle 
Idee erwachte wohl jchon bei manchen, daß aus dieſen admini- 
strations provinciales verbunden mit den edtats provineianx 
elats generaux gebildet werden würden. Necker aber bat ge 
wiß urfprünglich nicht daran gedacht; dergleichen Ideen bilden 
fi erft dunkel und allmählich aus, dann treten fie auf einmal 
mächtig hervor. Der richtigfte Gedanke war es ficherlich; bätte 
man almählig aus geübten und berangebildeten Provinzial: 
finden eine Nationalverfammlung mit Participation der Re 
gierung gebildet, der der König die Form gegeben bätte, ſo 
bitten die Sachen fich ganz anders entwidelt. Wenn Reder 
fhon fo weit vorausfab, fo war es unredlich, dem Könige ein 
Geheimniß daraus zu machen wohin er wolle. 

Als das compte rendu ſo ungeheure Senfation in Frant- 
reich machte, und ganz befonders auch von den böchften Ständen 
mit dem größten Enthuflasmus aufgenommen wurde, bie glüdlic 
waren daß Frankreich auch dies genre de gloire erringen 
werde, da entftand für Neder ein Sturm. Der achtzigjährige 
Maurepas, der noch nicht am den Tod denken wollte, fab dat 
Neder aus feiner Elientel treten wolle. Der König füblte daß 
er durch die Einwilligung zur Veröffentlichung des compte rendu 
eine Unbefonnenbeit begangen babe, und war auf Neder un 
willig, weil er gegen ibm ſchwach geivefen war und fich bie 
Einwilligung batte abdringen laſſen; was ganz ungererht war, 
nachdem er einmal den Entichluß gefaßt batte. Der ganze 
Hofadel, an der Spibe der Damalige Graf von Artois, ber 
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ſich die unſeligſten Verſchwendungen erlaubte, und unglädlicher 1781. 
Weiſe au die Königin, mit allen Harpyien und Blutigeln 

des Hofiß, erhoben ein ungeheures Gejchrei, und ftellten dem 
Könige vor daß es unmöglich jei einen Mann zu behalten, ver 

anf eine fo indiscrete Weife den König bloß gegeben und ſich 

ala ven Urheber aller Verbefferungen verfündigt babe. Biele 

von dieſen Verbeſſerungen binderten gerade einen Theil ihrer 
Verſchwendungen. 

Necher wurde alſo entlaſſen; ihm folgten unbedeutende20. Mai. 
Miniſter. Der amerikaniſche Krieg ging fort, und man machte 
Anleihen nach wie vor. Es zeigte fih zwar eine Rancune 
der Geldpartei, die Neder als ihren Chef. betrachtete; Doch 
dauerte fie nicht jehr lange. Es ging wie in Spanien; als 
die Eortes= Anleibe annullirt ward, glaubten viele, Spanien 
werde nie wieder Anleihen machen können und doch gelingt es 
jept immer von neuem. 

Bald daraufe rnannte der König den Seigneur de Calonne 1783, 
zum Finanzminifter, einen feinen liebenswürbigen Mann, homme Novbr. 
spirituel; von der ungeheuerſten Leichtfertigfeit, Der in jeder 
ihmierigen Lage ein expedient bei der Hand batte, obgleich 
es meiſt auf Die Fänge die unglüdlichiten Folgen hatte. Calonne 
erweiterte die Mittel des temporären Eredits, ven Gebrauch 
der eaisse d’escompte. Der Hof, der Geld bekam, und die 
Activnaire waren Damit zufrieden und es entitand eine Agiv- 
tage, wie in Der Lawſchen Zeit. Wie dumm die Leute find 
it gar nicht zu fagen! Die Dividenden der Actien der caisse 
d’eseompte wurden immer größer; es wurde wieder eine oſt— 
indiſche Eompagnie gebildet, von der man fich unvernünftige 
Dofinungen machte, und deren Actien gleichfalls höher gingen, 
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Es entitand jegt Die science de Pagiotage: fie fhlug Wurzel 
in den höheren Ständen und ein Geiftliher, der Abbe d'Es⸗ 
pagnac, trieb es am Ärgften und gab den größten Schwung. 
Man machte Operationen son der allerihändlichften Art; da— 
mals find Die Prämienkäufe und äbnliche Geſchäfte entſtanden, 
die jetzt noch auf der Börſe jo verderblich wirfen. Der Abbe 
v’&spagnac kaufte einmal eine größere Menge Actien auf Zeit, 
als nach feiner Berechnung im Umlauf waren; dabei aber hatte 
er ſelbſt noch einen großen Theil der Actien in Händen. Dies 
große Hazardſpiel gefiel außerordentlich und verfühnte die Geld— 
macht mit Calonne. Alles ging vortrefflih, Calonne lieh und 
lieb, bis Die eaisse d’eseompte ihre Billets nicht mebr bono- 
riren fonnte, überall ein Rückſchlag eintrat, und das Deficit 
der Stantseinnabmen nach einer nicht Übertriebenen Berechnung 
ih auf 112 Millionen belief. Calonne aber glaubte noch 
nichts verloren zu baben; er gehörte zu den entleßlichen 
Menſchen, die mit der größten Leichtfertigfeit für den Staat 
bandeln und dann am Ende jagen: fie hätten das Unglüd 
gewollt, und wollten es ſchon benutzen. 

In Diefer Zeit fiel au die unglüdliche Halsbandgefchtchte 
vor; Das rätbjelbaftefte Ereigniß, über welches es nie möglich 
fein wird, vollftindigen Auffchluß zu gewinnen. Selbft Rova— 
liſten wie Pacretelle haben den Berdacht, daß Die gedrudten 
Arten verfälicht find; der Kardinal Rohan erbielt die Erlaubnif, 
feine Papiere noch durchzufeben, und bat ohne Zweifel vieles 
vertilgt. Politifch wichtig iſt das Ereigniß nur durch Die 
Senjation die es erregte, indem ein Cardinal und aumönier 
de France, aus einer der vornehmiten Familien in feiner 
ganzen Schändlichfeit bloßgeftellt wurde. Das wurde Mar, daß 
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er mit einem der nichtewürdigften Weiber, die ibn beitoblen 1785, 
und betrogen hatte, der Gräfin Yamotte und mit einem Gaufler 
und Betrüger, Caglioſtro, in der genaueften Verbindung ges 
weien war, wie dies much zufammenhängen mag. Die Kö— 
nigin lam durch Diefe Suche in die unglüdjeligite Lage: fie 
mag fi eine Unvorſichtigkeit haben zu Schulden kommen 
laſen, was ihr aber eigentlic; zur Laft gelegt wurde, ift offen- 
bare Lüge. Das entjehlihe war, daß im Publicum das 
moraliſch unglaubliche glaublih gefunden und mit großer 
Bereitwilligkeit aufgenommen wurde. Die bobe Geijtlich- 
keit war auf das tieffte entehrt. — Dazu kam ein anderes Er: 
eigniß; Das Schaufpiel vun Beaumardais, le mariage de 
Figaro, in dem die Leichtfertigkeit der höheren und die Anz 
iprüche der niedrigften dargeftellt waren, wurde am Hofe mit 
Glück aufgeführt. Ein Hof, an dem dergleichen Dinge vorfielen, 
und der feinen Schleier über fie dedte, fondern fie unbejonnen 
darlegte, der mußte jeinem Verderben entgegengeben. 

“8 Es gibt ein Spridwort, das wahrjcheinlich in Kleinen 
Staaten entitanden ift: Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt 
er auch Berftand. Dies bat in Mumicipalitäten u. ſ. w. aller- 
dings einen Sinn; ganz anders fft es in großen Staaten, 
zu deren Anminijtration jo äußerſt wenige Menichen berufen 
find. Leider aber finden ſich unter ven unberufenen jo manche, 
welhe mit dem größten Yeichtfinn an Die ungeheure Aufgabe 
geben; zu Diefer Art gehörte Calonne im höchſten Maße. Die 
Schwierigkeiten waren auf Das äußerſte geftiegen, Da ganz 
neue Berbältniffe neue Mittel erforderten, vie man noch nicht 
fannte; aber Ealonne glaubte mit lachender Mine mit ven 
allerverwickeltſten Verhältniſſen fertig zu werden. Er wurde 
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unwillig wie der Götheſche Egmont, wenn irgend etwas ihn 
in feiner Deiterfeit ftörte, und batte noch immer Zeit um Lange: 
weile zu haben und dieſe durch Amufements zu vertreiben; 
er war der leichtfertigfte Burfrhe den die Erde trug, und ges 
willenlos, ohne bösartig oder dumm zu fein. Die Emigranten 
ſahen ihn noch auf der Flucht als unbeilbringend an. — Er 
batte ale Mittel bingegeben und ausgeräumt, und ward nun 
gewahr, daß die Sache nicht mehr geben wollte; ein Deficit 
von einem Betrage von 412 Millionen Livres konnte er ſich 
nicht verhehlen. Um zu ermeilen, wie beträchtlich dies war, 
muß man bedenken, daß Das Budget viele Poften weniger ums 
faßte als jegt und aus etwa 500 Millionen beſtand. Nun 
dachte er, wenn es ſo nicht weiter gehe werde es auf andre Weiſe 
gehen. Er hatte ein kindiſches Vertrauen auf ſeinen Verſtand; 
er war der Mann der Zeit in der er ſtand und int einer ern⸗ 
fteren Zeit wäre er nichts gewejen, aber er bielt ſich für 
fähig irgend eine freie Verfaflung zu leiten und war Daber 
bereit die Veränderungen Die laut gefordert wurden zu ge 
währen. Seht batte er im Hintergrunde mande Neformen 
mit Denen er noch nicht vorrücken wollte; Dies ift Der 
Sinn Des Ausdrucks in feinem berühmten Memoire an ven 
König: „les abus sont les ressources de la monapcehie. 
Es gab niemanden Damals der nicht manches verändert haben 
wollte, manches umgeſtürzt, was fpäter wirklich umgeſtürzt 
wurde; bis zum Thron binauf wollte jeder etwas zertrümmert 
baben; und jelbjt der Dofadel wollte manche Beränderungen, 
z. B. Abſchaffung des Zehnten. Galonne nahm feine Plane 
großentbeils aus Turgots Portefeuille; die Abichaffung der 
mailrises, Das Steupelgeſetz u. a. hatte ſchon Turgot beablichtigt. 
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Er tonnte aber nicht hoffen, bei den Parlamenten etwas 1786, 
durchzuſetzen, denn die ernften Parlamentsrätbe haften und 
verachteten ihn aufs tiefjte und er fomnte ſicher fein, ‚daß, fie 
darauf ansgingen, ibn zu ftürzen. So kam er auf den Ges 
danfen, eine Assemblee ver Notabeln zu berufen, welche 
einigermaßen einer großen Pairsfammer ähnlich ſehen Fonnte.. 
Sie war aber nichts anderes als ein großer Staatsratb, feine 
Repräfentation. Heinrich IV. batte zulegt eine ſolche Verſamm— 
lung in Rouen zufammengerufen und Dieje war bei allen Franz 
zoſen in zärtlichem Andenken; die Nefultate waren Damals gut 
und Afreulich, Heinrich ſuchte guten Rath und erbielt ihn. 
Calonne aber wollte eine VBerfammlung haben, durch die er den 
Parlamenten imponiren und in denen er zugleich eine Art 
Nationalrepräfentation baritellen konnte. 

Natürlich aber war Dies Das Mittel, alle noch ſchlum— 
mernden Fragen zu weden. Schon die Zujammenjegung war 
der Art, daß man fich hätte jagen müſſen Dies werde Die Folge 
rein. In der Verſammlung befand fich bloß eine ganz Feine 
Zabl Mitgliever vom tiers-etat, vielleicht nicht ein Fünftel. 
In einer anderen Compofition, bei der die wirflichen Notabiliz 
täten zufammengeweien wären und unter einem refbectirten 
Minifter wie Zurgot hätte cine ſolche Verfammlung Refultate 
geben und es möglich machen fünnen, ſich dem Eigenfinne ber 
Parlamente entgegenzufegen. So aber fragte natürlich jeder: 
„Barum gebt man nicht einen Schritt weiter? und eine Ver— 
ſammlung die wirflih die Nation repräfentirt? wozu eine 
Berfammlung, die thut was der Minifter will?“ 


— — 
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LII. 

Die erſte Notabelnverſammlung, ſteigende Ver— 
legenheit bis zur Berufung der Etats gene- 
raux, zweite Notabelnverfammlung. 
1787 - 1789. 





1787, . Die Berfammlung der Notabeln beftand aus Den Prinzen 
von Geblüt, der hohen Geiftlichkeit, ven Pairs, Deputirten aus 
den pays d’etat, (lauter Adelichen) vielen Mitgliedern der Par- 
Inmente, Cauch faft ausſchließend adelihen) Dem prevot des mar- 
chands son Paris und den maires der andern großen Städte, 
die aber garnicht als Repräfentanten der Städte galten, da fie 
feine eigentlichen Municipalbehörden waren und ihre Stellung 
eine rein perjünliche war. 

22. For. Diefe Leute traten zu ihrem eigenen Erftaunen zujammen. 
Sehr wenige von ihnen batten einen Begriff von Adminiſtra— 
tion und fie beſchränkten fich daher bald auf Die Frage, ob 
Calonne Minifter bleiben folle? Unter Yeitung des Erzbijchofe 
von Sens*) Lomenie de Brienne, der nad feiner Stelle jtrebte, 
bildete fid) eine mächtige Oppofition gegen ihn. Brienne, aus 
einer der erften Familien Sranfreihs war der wahre Typus 
des damaligen verderbten Zuftandes der hohen Geijtlichkeit, die 
gar feinen Glauben mehr an die Heiligkeit Des Episcopats batte, 
ſondern den Befig einer Pfründe wie jedes andere Eigenthum 
anjaben. Er jtand noch tief unter Galonne, und hatte 


*) Damald von Touloufe. 
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nicht einmal die Gewandtheit, vie diefer in vielen Fällen hatte. 1787. 
Kaum begreift man, wie feine Wahl durchgeſetzt werden fonnte, 
und es beweilt, wie gar Feine Idee vom Staate diejenigen hatten, 
in deren Händen das Schidjal deilelben lag. 

Die Berfammlung wurde gleich recalcitrant; alle Projerte 
Galonnes wurden mit Stolz und Herbigfeit aufgenommen, und 
man forderte Rechenjchaft von ihm. Er konnte es nicht bes 
greifen, Daß auch bier unter feinen früheren Elienten auf einmal 
eine Oppofition gegen ibn auftrat und ſuchte fich eine Zeitlang 
zu halten; endlich ward ihm der Abjchied gefandt. Brienne 9. April. 
wurde an die Spige der Verwaltung geitellt. Die Erbärmlichkeit 
der Berfammlung zeigte fich jet am deutlichſten indem fie dem l. Mai. 
Erzbiihof von Sens ungefähr diefelben Pläne bemwilligte, vie 
fie Calonne abgeichlagen batte. 

Sn der Verſammlung zeigten ſich befonders zwei Prinzen 
durdgreifenden Reformen geneigt: der Graf von Provence und 
der Herzog von Orleans. Jener, von ungefundem Körper 
der ibn an perfünlicher Thätigfeit hinderte, war ein Mann von 
Verftand wenn auch von einer unangenchmen Art, von unges 
beurem Gedächtniß, Belejenbeit und gebörte ohne philofopbifche 
Bildung mit feinen Neigungen der literarijchen und philoſo— 
phiſchen Partei an. — Auf ganz andere Weife wirkte der Herzog 
son Orleand, der Sohn eines vortrefflichen Vaters, der zu 
jeiner Zeit zu den tugendhafteſten Männern des Hofes gebürte, 
und einer jchändlichen Mutter, Die mit den verworfenften Frauen 
Roms verglichen werden kann; er hatte Feine einzige der Tu— 
genden feines Vaters und die ganze Laſterhaftigkeit feiner Mutter. 
Er war der reichfte Privatmann in Sranfreich, in völliger Zü- 
geliofigfeit erwachſen. 
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(Die Zeit der großen Schriftfteller war ſchon bin, aber 

es war unendlich viel Berftand in Frankreich, man 

Ichrieb gut, drückte fih gut aus.) 
Seine Umgebung beftand aus ausgezeichnet gefcheuten, aber uns 
endlich verworfenen Menfchen, unter denen fein Kanzler Charlot 
de Laclos, einer der ſchändlichſten Schriftiteller, mit jeinem Ueber— 
gewicht von Talent die Schlechtigfeit Des jungen Prinzen voll 
endete. — Zwifchen dem Herzog von Orleans und dem Grafen 
von Artois war über unbeventente Beranlafjungen die feinem 
von ihnen Ehre machten die bitterite Feindſchaft entitanden. 
Dies Verhältniß brachte den Herzog auch in entſchiedene Op— 
pofition gegen die Königin. — Wie in England es jeit der 
Thronbefteigung des Haufes Hanover Sitte geworden war, 
daß die jüngeren Prinzen fich in der Oppofition befanven, jo ge= 
dachte auch ver Herzog von Orleans, (Der mit dem Prinzen 
von Wales, der auch in der fchlechteften Gejellicheft lebte, viel 
Umgang batte) ſich in die Mitte der Oppofition zu ftellen. 
Um ibn fammelten fih Männer der verſchiedenſten Art die noch 
eine andere Oppofition als die der Parlamente wollten. 

Sp fand der nachmalige Yupwig XVIII. au der Spige 
einer berftändigen Oppofltion, der Herzog von Orleans an Der 
einer verdorbenen, Die felbft nicht wußte was fie wollte. Unglüd- 
licherweiſe erhielt der ſchändliche Herzog durch die Berfammlung 
der Notabeln großes Gewicht, Die Perfonen, die vom Hofe 
und der Regierung zurücgeftoßen wurden, ſchloſſen fih an ihn an. 

Die Notabeln untertügten die Vorfchläge des Miniſters; 
was unter dieſen verftändig war, ſtammte aus ben cahiers 
von Zurgot. Der etat civil und die Ausübung des Gottes— 
dienjtes jollten den Proteftanten zurücgegeben werden, der Zunft 
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zwang (maitrise) vernünftig gemilvert werben; Cer war über- 1757. 
trieben und mußte fallen; jebt eriftirt leider gar Feiner mehr); 
dann war ein Stempelgefeß, ein Gejeb über allgemeine Grund 
feuer u. ſ.v. Die Notabeln gingen nun aus einander und25. Mai. 
trennten fih von dem Prineipalminifter in der beiten Laune. 
Indeß waren die Beſchlüſſe nur ein Gutachten und mußten 
noch einregiftrirt werden. Hätten die Minifter gleich den eriten 
Augenblick benupt um fie dem Parlamente vorzulegen, fo würde 
man wohl noch deffen Einwilligung ohne große Mühe erlangt 
haben, da mehrere Präflventen felbft in der Verfammlung ges 
weien waren, und das Parlament kaum eine Oppofition ge⸗ 
wagt baben würde. Aber Brienne war es um nichts zu thun, 
ale um das Glück Minifter zu fein, und in der Eontemplation 
feiner Glückſeligkeit vergaß er die Gefchäfte; er wollte genießen 
und jhob ven böfen Handel mit den Parlamenten fo weit als 
möglich hinaus. Mit jevem Tage aber wurde dieſer jchwerer; 
Die geichlagenen Parlamente erbolten fich unterbeffen wieder. 
Brienne Dachte ſich die Sache leichter zu machen, wenn er mit 
den leichteren Gefepen anfing; er fam zuerft mit dem Stempel- 
geieh*). Hier ſah ſich das Parlament gleich in feinem Vortheil; 
ed erkannte Daß Dies eine unpopulaire und drückende Mafregel 
war, obglich fie nicht gegen ihr Intereſſe Tief und gerade deß— 
wegen opponirte es. 
An ver Spite der Oppofition ftanden zwei junge Männer, 
Duport und Duval dD’Epremesnil. Beide waren Entbu- 
fiaften und religiöfe Schwärmer, Viſionaire und Marti: 
niften. (St. Martin ift ohne Zweifel ein tieflinniger großer 


> Stempel: und Grundftewergefek. 
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Geiſt; in feinen Schriften Tiegt etwas erhabenes, eine Dunkle 
Gewalt; ich verſtehe fie nicht, fühle aber doch, daß er 
tiefe Blide getban haben muß, mögen es erbabene 
Träume oder etwas anderes fein; dergleichen Myſti— 
eismus bat Doch immer etwas tiefes, Durch Stimmung 
kann man ſich ſolchen Anſchauungen eines tiefen Geiftes 
wohl nähern, aber wahre Schüler konnte er nicht viele 
baben. Bieles ift geradezu verrüdt.) Man nannte 
in Frankreich ſolche Leute illuminés, (fehr vers 
fchieden von den Illuminaten). Sie trachteten nad 
einem Verkehr mit einer Geifterwelt und böberen 
beren Wejen, und glaubten daß ihnen die Geheimniſſe 
einer andern Welt geoffenbart werden könnten; fie 


‚wurden meiftens die Beute von Betrügern und Char: 


Intans, unter denen der verworfene Caglioſtro der erfte 
war. Diefe Leute glaubten zum Theil ſehr religiös zu 
fein; ihre Religiofität war aber nicht der fchlichte chrift- 
liche Glaube, fondern fie wollten. ihn überbieten burd 
etwas was in den Schriften von St. Martin erfcheint; 
fie batten einen umgeheuren Hochmuth und betrachteten 
ſich als privilegirt. Uebrigens waren fie die bunteſte 
Miſchung von Menjchen aller Gattung; ſowohl Männer 
von firengen janſeniſtiſchen Grundfüßen, als ſolche von 
der höchſten Zügellofigkeit und denen aller wahre Glaube 
fremd war, waren unter ihnen. Zu Diefer Serte ge- 
börten jene beiden Männer die anfangs befreumbet waren 
aber in ganz verſchiedenen Richtungen gingen. D’Epre- 
mesnil war ſehr leidenfchaftlich; er war eigentlich ver— 
brannter Kopf und Werkzeug Caglioſtro's, Magnetijeur 
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(der Magnetismus war damals mit den Ärgften Aus 1797. 
wücjen des Illuminismus verbunden) und Energimtene, 
Duport war ruhiger, ein gläubiger frommer Mann 
von altem janfeniftiichen Glauben, deſſen Martinismus 
in verftändigen Schranfen blieb; dabei war er ſpecu— 
lativ, und ging in feiner Speculation auf große Umbil- 
dungen aus; in feinen Sitten war er bon alter parla— 
mentarifcher Strenge; das verworfene Treiben vieler 
feiner Meinungsgenofjen war ibm efelhaft. Jetzt hing er 
mit d'Epremesnil nur durch vielfache Nuancen zufammen. 
Sin jenen Zeiten entſchied in der Regel bloß die Harmonie 
der Gefinnung bei Eingehung von Verbindungen. Auch 
ſonſt führte die allgemeine Richtung auf Reform die ver- 
ſchiedenartigſten Männer zuſammen; man fragte nicht „wie 
weit willft du reformiren,” fondern „willit du reformiren ? 
Dis Parlament verweigerte die Regiftrirung der Gejehe; 
der König batte nun allerdings das Necht deflenungenchtet den 
Geiegen in einem lit de justice ®ültigfeit zu geben. Ur— 
ſprünglich war dies umbeftreitbar, da die Parlantente bIoß 
Staatsräthe waren, aber Die Verhältniſſe hatten ſich fo geän— 
dert daß ein neues Recht ſich conſtituirt hatte, das freilich aus 
dem alten ſich nicht herleiten ließ. Der König hielt jetzt eine 
Sitzung und verlangte die Eintragung. Das Parlament mußte 6. Aug. 
ſich entihließen; da war es wo der Herzog bon Orleans, von 
VEpremesnil, Freteau und Monfambert angetrieben feine Feig- 
beit überwand und dem König die verfüngliche Frage vorlegte; 
eb es ein lit de justice ſei? Unglüdlicyerweife verneinte es 
ter König und nannte es bloß scance royale, Darauf er- 
ließ das Parlament eine fürmliche Protejtation; man erilirte 
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1787. es nach Troyes. Es war Damals daß durch D’Epremesnil die erfte 
15. Aug. Aufforderung zur Berufung von Etats generaux zur Sprade 
fam. Hierauf erfolgte die Verhaftung von zwei Parlamentsmit- 
1758. gliedern, D’Epremesnil und Monjfambert, in der Parlamentsver: 
— ſammlung in der allerungeſchickteſten Weiſe. Dem Herzoge von 
Novbr. Orleans gab man die Satisfartion ihn zu exiliren; er ward 
der Held der populären Partei. — Zum erftenmale wurde 
jebt das Parlament gewahr, daß rs rine große populäre Partei 
in Franfreich gab und daß es in deren Intereſſe handelte; rs 
erfannte, Daß mit Einberufung der Generalftinde ihre Wichtig: 

feit aufhörte und verlor nun die Haltung. 


17, 8. Die allgemeine Meinung in Frankreich fchien zu fein, als 
ob die Wahl der Minifter nur zwilchen Neder und Leuten wie 
Calonne möglid wäre; Neders Popularität beftand jedoch doch 
auch mehr in der Erinnerung der früheren Zeit, als in einem 
gegenwärtigen Gefühl. Ein Mann aber war in Frankreich, 
dem allein es vielleicht möglich geiwejen wäre den Umfturz der 
Monarchie aufzuhalten; dies war der Graf Mirabenu. Er 
war unter allen feinen Zeitgenofjen in Frankreich ver gewal—⸗ 
tigite, der jeden ber in feine Nähe kam unterjochte; entweder 
zog man fi mit Haß von ihm zurüd, oder man ergab fid 
ibm als Diener, Gr war der beredtefte Mann unter jeinen 
Zeitgenofien; felbft die Beredſamkeit ver großen englifchen 
Redner iſt in der Wirkung nicht mit Der feinigen zu vergleichen. 
Er befaß in feinem Geifte einen Reichthum der Gedanfen und 
Reſſourcen, eine Fähigkeit der Ueberficht, eine Einficht in Ver: 
faſſung und Verwaltung wie kein anderer Mann in Frankreich; 
den unerichrodenften Mutb und das Bertrauen die größten 
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Gefahren überwinden zu können. Ohne Zweifel war Mira- 1788, 
benu der bedeutendſte Mann der Nation, und wohin er fich 
wandte, gab er den Ausichlag. Aber mit diefen großen Eigen- 
Ihaften batte er feine Stellung wie Die großen Männer Eng- 
lands in diefer Periode, fondern er ftand da wie ein beſchwo— 
rener Geift; wer fich ihm unterwirft, richtet mit feiner Kraft 
die ungeheuerſten Dinge aus, muß fi) aber ibm aufopfern. Er 
war von den fürdhterlichften Leidenschaften und dieſe wirkten nicht 
minder, als fein großer Geift. Wäre Mirabeau in anderen Ver- 
hältniſſen und in einem anderen Zeitalter erwachfen, hätte das 
Beijpiel eines tugendhaften Mannes auf ihn eingewirkt, fo 
bätte er gewiß dieje gefährlichen Leivenfchaften bändigen und 
mit einem comparativ reinen Gewiſſen durch fein Leben geben 
fönnen. Aber er erwuchs in ver corrumpirten Gefellfchaft der 
höheren Stände unter der gefährlichften Einwirkung des 18. Jahr⸗ 
bunderts, in dem bei einer großen Entwidelung des Verftandes 
die Moral auf eine fchredliche Weife durch Sophifterei emane 
cipirt war; in einer Familie deren Perſönlichkeit allein binreicht, 
um feine unglüdfeligen Berirrungen zu erflären. Sein Vater 
war ein geiftreicher Mann, der als politiich-Öfonomifcher Schrift= 
keller einen großen Ruf hatte; er war ſpeculativ⸗philanthropiſch, 
aber in Wahrheit ohne Herz; feine Mutter gehörte zu den fitten- 
Ipfen vornehmen Damen. Die Eltern lebten in töntlicher Feind- 
haft, fein Vater hatte Freude daran die gewaltigen Eigen- 
ihaften des Sohnes zw verderben und hetzte ihn gegen die 
Mutter auf; Diefe wieder gegen den Vater. Sp wurden feine 
nächſten Verhältniſſe denaturirt. Dennoch batte er ein liebe: 
berürftiges Herz und mit biefem Herzen warf er ſich nun bei 
einer gränzenlofen Sinnlichkeit in die unglüdlichften Verir— 
1 
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1788, rungen. — Was die Erziehung vermag zeigt der Vergleich 
zwilchen dem großen Pitt und Mirabean; es gibt feinen grel- 
leren Eontraft als zwiſchen den jugendlichen Eindrücken bei dieſen 
Männern. Mirabeaus Vater flößte ihn von Jugend auf feine 
Sefinnungen ein und riß Vater- und Mutterliebe aus feinem 
Herzen; Pitt wurde von Kinvheit an von einem Bater ge 
leitet, deſſen Leivenfchaften rein politifch waren; er wuchs mit 
dem Gefühl des Gewiſſens, mit der Liebe zu feinem Water, 
feiner Mutter, den edelften Menichen auf. — Mirabeau er« 
wuchs mit einem ganz gewöhnlichen Unterricht, was aber für 
einen Rieſengeiſt, wie ber feinige war, gleichgültig war; was 
er ergriff, das beberrfchte er. Seine früheren furchtbaren 
Berirrungen brachten e3 dahin daß der Bater ihn durch eine 
lettre de cachet in ein Staatsgefängniß fepen ließ. Dort 
ichrieb er jene Schriften, vie ihn zuerft ver Nation bekmnt 
machten, Ueber den Despotismus, Ueber die lettres de cachet 
mit der Beredſamkeit der Wuth; es war die Wuth eines cin- 
geferferten gewaltigen Raubthiers. Sie gehören zu dem ber 
beredteften, das in neuer Zeit in irgend einer Sprade ges 
ſchrieben; fie machten einen gewaltigen Eindrud in Frankreich 
und im. Auslande, und baben 3. 9. Jacobi zu mehreren 
feiner beredteften Schriften 3. B. „Etwas das Leſſing geingt" 
begeiftert. — Mirabenu mwurbe befreit. Er hatte als Officier 
gedient und hatte Feine Univerfitätsftudien gemacht; aber was 
er Ins, faßte fein Geift und es trug ihm hundertfältige Frucht. 
Sept bildete er fi) aus und las mit einer ungeheuern Appli- 
ration alles was zur Adminiſtration gehörte; er arbeitete fi 
durch Das Chaos der damaligen politifchen und bkonomiſchen 
Schriften in dem die meiften untergingen und lernte ed be— 
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berrihen. So erhielt er die volllommenſte Kenntniß von 1788, 
der damaligen politiichen Oekonomie und Staatswillenfchaft. 
Er hatte einen ungeheuern Ehrgeiz und fühlte fidh berufen 
an die Spike des Staats zu treten; dies Gefühl war um 
jo weniger eine Anmaßung als er von fehr hohem Adel im 
der Provence ſtammte, wenn auch fein Bater in Schulden 
verfunfen und nicht mehr reih war. Seinem Streben feßte 
fh der Hof entgegen unter dem Vorwande feiner Immo— 
ralität. Dem Könige war feine Lafterhaftigkeit wirklich zus 
wider und fie bat ihn mehr gegen Mirabeau geftimmt als 
feine Rolle in der Revolution; aber das wahre Motiv des 
Hofadels war, daß er etwas confolidirt baben würde was 
ihnen nicht gefallen hätte Sie hatten alle diefelbe Immo— 
ralität, ohne eine einzige feiner großen Eigenichaften. — Was 
Ariſtophanes umd Thucydides von Alcibiades jagen, paßt buch⸗ 
ſtäblich auf Mirabeau: „man muß ſich dem jungen Lünen 
fügen“*). Es gibt ſolche dämoniſche Geifter die 'erfcheinen, 
wenn der Staat am Rande des Berberbens ſteht und ihn dann 
allein retten Fönnen; aber ihre Hülfe bringt große Gefahr. 

Mirabean verlangte nichts geringeres ala dns erſte Mini- 
kerium und die Finanzverwaltung; er war auch in der That 
der einzige Mann der die Finanzen verſtand. Neders Pläne 
waren auf Dorausfegungen gebaut, die eben jo gut unerfüllt 
bleiben als erfüllt werden konnten; fie liefen fehr oft auf Spie- 
lereien. und Banquierkinftftüde binaus, die in Kleinigkeiten 
weit führen fonnten, aber feinen Grund für ein großes Ge- 
bäude gaben; die Pläne der übrigen Financiers find unter 
aller Kritik, ich habe fie alle genau ſtudirt. Mirabenus Ein- 
*) Aristoph, Ranae v. 1431 et 1182. 
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ficht in die Finanzen zeigt ſich befonders in den Schriften: 


Denoneiation de l’agiotage; Sur la banque de St. Charles 


und in feinen Reden in der Nationalverfammlung, fo lange 
er in feinem politischen Spfteme mit ihr übereinftimmte, Frank: 
reiche Krankheit lag in den Finanzen und der Mann war da 
der hätte belfen Fünnen, aber Niemand bat damals geäußert, 
daß Mirabean an die Spite der Finanzen geftellt werben 
müßte. Alle mittelmäßige Menſchen welche fühlten daß ein 
folcher Mann auf fie herabſehen werde, viele gute aber Schwache 
Seelen bildeten gegen Mirabeau Oppofition; man feheute feinen 
Stolz, feine Lafter, feine Verſchwendung, man fürchtete Daß er 
die Finanzen für feine eigenen Bedürfniffe mißbrauden werde; 
allein diefe Scheu war bei einem jo außerordentlihen Menfchen 
an der unrerhten Stelle. Mirabeau bätte ohne Zweifel einige 
Millionen für fich ausgegeben, aber er hätte Dafür die Finanzen 
auch bergeftellt. Seine Verſchwendung war nicht fo arg wie die 
von Ealonne und Maurepas. — Er batte für die Entwicke— 
lung der Finanzen biftoriiche Grundſätze und batte_gar nicht 
die Idee, etwas ganz neues zu erfinden und Dies einzuführen. 
Obgleich in feinem essai sur le despotisme noch eine vage 
Geſinnung und Derlamation ift, fo zeigt fich auch ſchon dort, 
daß er nicht Franfreih nach einem neuen Plane einrichten 
wollte; er will Feineswegs dem Despotismus reine moberne 
nen entworfene Verfaſſung nach norbamerifaniicher Manier 
jubftitwiren, fondern er. bat feine Wurzel in etwas biftorifchem, 
das er neu beleben will. Später wird fich zeigen wie er in 
der neuen Ordnung der Dinge erjcheint. 

lleber Mirabeau find vie allerverfebrteften- Lirtbeile im 
Umlanfe; man furicht von ihm als einem Elenden, einem fragen 
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baften Jacobiner; was er wirflih war haben wir zum Theil ge= 1788. 
ſehen und werben es noch im Verlaufe der Gejchichte erfahren. 
Mit dem berufenen Ebrgeize verband er das Streben zu 
wirken zu handeln; er ftrebte nad der Finanzverwaltung, nicht 
wie Ealonne um Minifter zu fein, fondern um zu berrichen 
und zu jchaffen. Ihn trieb dazu das Bewußtjein dort in feinem 
Elemente zu fein und ber beftigfte Nationalſtolz und Patrio: 
tismus*). Frankreich war unter den damaligen Miniftern ganz 
beruntergefommen. — Die Holländer hatten im amerifaniichen 
Kriege unfinniger Weife Krieg gegen England geführt und 
waren Darin übel mitgenommen worden. Das Yand war jehr 
serfommen, bie Flotte verfallen, der Herricher elend. Sekt 
war eine Revolution ausgebrochen und Die ſogenannte patriv- 
tiſche Partei batte fih nad Englands und Preußens Ein- 
ihreiten an Frankreich angefchloffen. Der franzöfiiche Hof be- 
förderte dieſe republifanifche Gährung ebenſo wie die amerifanifche 
Emancipation. Was für eine Stimmung mußte das in Frank: 
reich erregen, daß die Regierung in Amerifa Rebellen gegen 
England beſchützte in Holland vie Nepublif gegen Die Mo- 
narcbie! Natürlich führte dies zu den feltfamften Conflicten; 
die erften Familien am Hofe fanden nichts natürlicher als eine 
Verbindung mit der Demokratie, Diefe Allianz mit Holland 
ward aber auf die erbärmlichite Weije geleitet; man führte die 
Holländer irre, verſprach Hülfe, zog much ein Feines Corps 
zuſammen, aber dann fehlte es an Geld und Credit und am Ent- 
ſchluß. Dazu wirkte der große Einfluß Oeſterreichs paralofi- 
rend; Sofepb wollte den Türkenkrieg und bielt Frankreich 


"y Bat. die Charakteriſtik Mirabeaus in Lebensnachtichten u. f. w. Brief an 
®r. Moltke v. re. Dechr. 1508. Mo. vr. 8. II. ©, re ff. 
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1788, zurüd, — Während diefer Zeit hatten die Minifter Mirabeau 
häufig durch die dritte Hand nufgefordert anf die Stimmung 
zu wirken, namentlid Calonne. Er folle feinen Geiſt zeigen; 
auch wurden ihm Berfprechungen gemacht, bie dann nicht ges 
halten wurden; möglicd Daß er Geld gefordert hat. So ent- 
fanden Die aufregenden Schriften wegen Holland; dies waren 
Gegenſtände Über die er gerne fchrieb; er wünſchte Frankreich 
in Beſitz ver Niederlande zu ſehzen und fo eine franzöſiſche 
Seemacht zu entwideln. 

Die franzöfiiche Regierung verlor durch ihr elendes Be 
tragen in den holländischen Angelegenheiten alle Confiveration: 
für Die Mißachtung des Landes rächte man fi durch con- 
pleis und tröftete ſich bald; aber diefer Tropfenfall höhlte den 
Stein fo aus, daß die Regierung alle Conſiſtenz verlor. 


Brienne kehrte, nachdem er das Parlament erilirt hatte, 
zu ben Plänen des Abbe Terray zurüd und wollte die ganze 
Suftizverfaffung umgeftalten. Allerdings waren auch die Unter⸗ 
gerichte großentheils fchlecht, die Bezirle waren zu groß und 
die Obergerichte, obwohl fie troß ihrer Mängel vortrefflid 
waren, waren doch auch binfichtlich der Rechtspflege keineo— 
wegs Yieblinge der Nation; die Sporteln waren ſehr hoch. 

Gegenwärtig find fie freilich weit höher, aber man weiß 
das nicht. Handlungen der Gerechtigkeit follten ganz 
gratis fein. 
Unter andern Umftänden hätte Daher Brienne bierbei die Unter— 
fügung der Nation gehabt, aber jept kam er zur Unzeit. Sein 
Plan war durch ganz Frankreich ein regelmäßiges Spftem bon 
Gerichten mit Appellationsgerichten einzuführen; die Parla- 
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mente wollte er ganz eingeben laſſen und bie Einregiftrirung 1788, 
der Gefepe einer Art von permanenter Notabelnverſammlung 
al$ cour pleniere übertragen. 

Gegen dieſe Verordnung, melde im Mai 1788 erlaflen 8. Mai. 
wurde, brach Das Ungewitter von allen Seiten los. Ueberall 
erichienen Proteſtationen gegen die Edicte und am allerbeftigften 
und injolentejten von Seiten der Ebelleute. Die Parlamente 
leiteten gar Feine Folge, das von Pau ließ eine Nemonftration 
befanmt machen, die geradezu Dochverrath war. Militair das 
Befehl erhielt zu marjchiren proteftirte; ein Schuft, der dem 
Kriegeminifter gehorchte. In der Bretagne waren ſowohl 
Rennes als Nantes im Aufitande; es waren gerade bie 
Stände verjammelt, in denen der Adel alles galt; dieſer bildete 
eine Eonföveration mit dem Parlamente; er erklärte jeven für 
infam, der dem Hofe folgte. Cs mwurben Zruppen binge- 
ſchidt, Die aber nicht wußten mas fie anfangen follten; ber 
Commandant war übertrieben milde und in Rennes forderten 
15 bretonifche Evelleute 15 Officiere zum Duell, weil fie ſich 
zu Büttelöfnechten brauchen liefen. Moreau bildete damals 
ein Bataillon aus den Stubenten zum Dienfte des bretonijchen 
Adels. Die Bretonen ſchickten Deputirte nach Paris um in 
den ungemeſſenſten Ausdrüden Vorſtellungen zu macen; dieſe 
Deputirten wurden in die Baftille geſetzt. Im Dauphine brachen 
ebenfalls Unruhen aus den Adel an der Spige und man bes 
mädhtigte fich geradezu der Stadt Grenoble. 

Der Hof wurde von allen Seiten bebrängt und bebrobt. 
Das Deficit war auf 150 Millionen geftiegen; Die caisse d’es- 
eompte batte ihre Zahlungen einftellen müſſen und die Finanz— 
pächter fonnten oder wollten nicht mehr helfen. Sp ſah Brienne 
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. feinen andern Ausweg als felbft vem Könige vorzufchlagen, 


Neder wieder in’s Minifterium zu rufen; er felbft wollte Pre- 
mierminifter bleiben, und Neder follte unter ibm Finanzminifter 
fein, aber das wollte Neder nicht und fo trat er aufs tiefite 
verachtet ab. Schon vorher hatte er felbft alle feine Ediete 
wieder aufgehoben, die Truppen aus der Bretagne zurüdgezogen, 
die verbafteten bretonifchen Deputirten freigelaffen, die fuspen- 
dirten Stände der Provence und des Daupbhine zufammen- 
berufen, und die Berfammlung der allgemeinen Stände 
für das folgende Jahr 1789 zum erften Mai verfprocen. 
So ſah fih der Hof gänzlich geichlagen, aber aud 
Neder wußte nicht zu helfen; er bot feine ganze Popularität 
auf um Vorſchüſſe zu erlangen, er felbit gab aus feinem Ber: 
mögen 23 oder 3 Millionen obne Zinfen an den Schag. Cs 
war Feine andere Hülfe als bei den etats genedraux. Aber 
nun wandte ſich Das Blatt. Schon Brienne hatte in der letzten 
Zeit um eine Diverfion zu machen und um fi an dem Adel 
und den Parlamenten zu rächen Dem tiers-etat Hoffnung ges 
macht, der König wolle durch fein Volk berrichen en depit 
des privileges et aux depens des privileges. Dazu fam 
daß die Minifter im Namen des Königs Das ganze Volf und 
namentlich die gelebrten Gefellichaften aufforderten über die 
swedmäßigfte Zufammenfeßung der Generalftände nachzudenken; 
einen größeren Unfinn kann man fich kaum venfen. Alle 
Schriften erfchienen nun ohne Cenſur und dies trug noch 
mebr Dazu bei die Verwirrung zu vrrgrößern. Dieſe Diſſo— 
Iution war jedoch ſchon da als Neder in Das zweite Mini: 
fterium trat. Gr batte fchon das dunkle Vorgefühl, dag er 
ein verlorener Mann fei und konnte ſich nicht ftarf genug fühlen 
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gegen diefen Strom anzugeben. Er jelbft hatte in ber Zivi- 1788, 
fhenzeit fein berühmtes Bud De Padministration des finances 
geihrieben; daß man diefes Buch ihm nicht zum Borwurfe macht 
it merkwürdig. Es mar ganz auf Daten gegründet, bie er 
nur aus feiner Aominiftration kannte, und machte ſehr viele 
Mängel befannt, die er nur Daher willen konnte; eigentlidy 
war es ein Mißbrauch Des Vertrauens, das der König in ihn 
gelegt hatte; was jetzt alle Staaten druden laffen, wurde 
nah damaligen Grundſätzen geheim gehalten. Dies Buch gab 
eine llare Heberficht der Berhältniffe und auf daſſelbe hin machten 
jegt hunderte und taufende Pläne um die Staatsfinanzen zu 
erden. Meder berief jept wiederum die Notabeln, vielleicht 
nicht aus freiem Willen, um ihr Gutachten über die Zuſam— 
menjegung der Generalſtaaten einzuholen. 

Man findet in der Regel die einzige Schwierigkeit bei 
Berufung der Oeneralftanten in der Auflöfung der Frage, 
wie man die Nepräjentation Des dritten Standes be- 
fimmen follte; allein eine eben jo große Schwierigkeit 
beftand bei Feftitelung der Repräſentation der beiden 
erften Stände und die Veränderungen maren bei diefen 
noch faft größer. Die Repräfentation des Adels war 
böhft ungewiß; denn der damalige franzöftiche Adel 
war ein ganz anderes Wefen als der alte landſäſſige. 
Es wurde gar feine Rüdficht auf die Pairie genommen 
fondern verfügt daß auch die adelidhen Mitglieder nach 
den Baillingen gewählt werben jollten; jo kam z. B. 
der Herzog von Orleans nicht als Pair, ſondern als 
Repräfentant einer abelichen Bailliage.e Der ganze 
geiftliche Stand wurde ebenfalls demokratiſch repräfen- 
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tirt; früber hatte die Pfarrgeiftlichkeit nie eine Stelle in 
der Nativnalrepräfentation gehabt. Darauf wird in ven 
Schriften der Revolution gar feine NRüdfidyt genommen, 
obgleich es von höchſter Wichtigkeit war. Die Pfarr⸗ 
geiftlichfeit hätte gar nicht in die Berfammlung gehört, 
da die Geiftlichkeit nach franzöſiſcher Verfaſſung nicht 
als religiöfer Lehrftand zugerufen wurde, ſondern als 
Grundbefiger. Die großen Reichthümer befanden ſich 
aber bloß in den Händen ver ‚hoben Geiftlichkeit und 
der Klöſter, die Pfarrgeiftlichkeit war ſehr arm. Die 
meiften Euraten gehörten dem tiers-etat an und waren 
aus einer weit verbreiteten Erbitterung gegen bie übers 
mäßig botirte, üppige höhere Geiftlichfeit die natürlichen 
Alliirten deffelben. Wo Mönchoklöſter waren, berrichkte 
auch zwijchen dieſen und der Weltgeiftlichfeit großer Haß; 
das hatte guten Grund, wo die armen Pfarrer in der 
Nähe der reichen Klöfter mübfelig lebten und den Furus 
der Mönde faben. Der arme Pfarrer befam außer 
in ſehr jeltenen Fällen Feinen Zebnten, jondern dieſer 
fam den Slöftern oder den vornehmen Domftiftern zu 
gute. Zu den Bisthümern aber wurden feine bürgerliche 
mehr zugelaflen; (vie beiten Schriftiteller unter den 
Biſchöfen, Maffillon, Boſſuet waren bürgerlich gewejen) 
im Anfange der Revolution waren unter ven 140 Bis 
jchöfen nur drei bürgerliche und jo mußten die Pfarr: 
geiftlihen den tiers-etat als Brüder anfehen. Bei 
manchen kamen noch Reite von Janſenismus Dazu und 
die bittere Erinnerung an die graufamen Berfolgungen 
die von atheiftiichen Bifchöfen und Cardinälen unter dem 
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Vorwande die Bulle unigenitus einzuführen ausgegangen 1788. 
waren; wo eben die frömmſten gewillenhafteften Männer 
von den allerruchiojeiten Teichtfertigften verfolgt wurden; 
von Leuten von denen Voltaire felbit fagte, daß fie ibm 
Bahn gebrochen bitten. Sp war die ganze Pfarrgeift- 
lichteit, der man die Wahlen in die Hände gab, erbittert. 
Indem man alfo auch den Stand der Geiftlichfeit nnd 
im Grunde felbft den des Adels zu einer bemofrati= 
hen Repräfentation machte, wurde es unmöglich aus 
den beiden erften Ständen ein Oberhaus zu bilden. 
Eine VBerfammlung in der 190 Pfarrer faßen und die 
größte Zahl der Avelichen nicht von hohem Adel war, 
fonnte fein Oberhaus bilden; cin ſolches kann nur da 
befteben, wo bie Sllufion der perfünlichen Bedeutung 
und der Reichthum fih auf einzelne roncentrirt, Für 
den tiers-etat war Die Frage, wie foll er repräfentirt 
werden? In gleicher Zahl mit den beiden andern zu- 
fammen oder nur in derfelben Zahl mit einem berfelben? 

Früher war eine gemeinfchaftliche Deliberation ge— 
weien. — Ben der Geiftlichfeit waren nur Bilchöfe, 
Aebte und große Pfründner vertreten. 

Die Parlamente, welche nady ihrer Zurüdfunft allmählich 
erkannten, daß ihr ganzes Anſehen auf dem Spiele ftände, ent= 
ſchloſſen ſich viel zu fpät gu einer Proteftation, welche ihnen 25. Sept. 
ale Popularität nahm; fie widerfepten ſich nämlich jever andern 
Zuſammenſetzung der Stände als derjenigen, wie fie 1614 bei 
der legten Berufung geivefen war. Allein diefe Combination hatte 
af fo zufälligen Gründen berubt, Daß es unmöglich war, fie 
jept noch beizubehalten. Sp wurden auch die englifchen Par- 
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Inmente früher bald ſo bald anders zufammengejest, und erft 
im 17. Jahrhundert erhielten fie eine feite Geftalt. 

Darüber verdient Neder gewiß feinen Vorwurf, daß 
er entichieven für die doppelte Nepräfentation des tiers- 
etats war: dies mußte Damals geſchehen weil Die all- 
gemeine Stimmung dafür war und Neder hatte gar 
feine Wahl; der tiers-etat wäre font empört geweſen 
und bitte feine Stimmen bei jeder Sache verweigert. 
Dagegen wirft man ihm gar nicht vor, was feine 
Schuld ift, daß die Form die man zur NRepräfentation 
wäblte abſolut demofratiich war. 


6. Nov. Die Notabeln waren unterdeſſen zuſammengetreten, um ihr 


27. Der. 


Gutachten über die Zufammenfepung der Stände zu geben und 
da Dies faft alle Privilegirte waren, jo entſchieden fich alle Bü— 
reaus außer einem für Die Zorm von 1614. Nur dasjenige, 
in dem der Graf von Provence präfidirte, ſchlug eine zeitgemäße 
Veränderung vor. Dieſe Beſchlüſſe wurden dem Könige zugleich 
mit einem Memvire von Neder, in dem die entgegengelegte 
Meinung entwidelt wurde, vorgelegt. Der König mußte ſich 
für die doppelte Repräjentation enticheivden, und jene Maßregel 
hatte nur Dazu gedient die Gefinnung der privilegirten Stände 
zu zeigen und fie verbaßt zu machen. 

Damals trat die Periode der Pamphlets ein. Die Preſſe 
war in dem fonderbariten Zuftande; es beftand eine Cenfur, 
aber diefe verfuhr mit der unfinnigften Verkehrtheit. Die aller: 
unflätigiten- Bücher wurden mit Willen der Regierung obne 
Cenſur in Paris gedrudt, nur ohne Angabe des Drudorts, und 
man erlaubte ven Drud irreligiöfer Schriften, während politifche 
nicht gebracht werden durften. Sp mußten glorreide Werte 
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der Piteratur wie Montesquieus esprit des lois im Auslande 1788. 
gedrudt werden, während das abfcheulichfte Zeug in Paris 
berausfam; die Verfchiedenheit der Typen ließ dies erkennen. 
Die Zeitungen waren bis zu dieſer Zeit unter aller Kritik, 
noch fchlechter als gegenwärtig Die Madriver Zeitung. Die 
wütbendften Schriften waren vom Auslande bineingelommen; 
Nirabeaus Philippifen find in Bafel gedrudt; Genf war damals 
zu furchtſam. Seht aber hatte die Regierung felbft die Nation 
eingeladen über die Berfaffung nachzudenken; fie betrachtete Dies 
wie eine Faſchingszeit und es erfchienen Schriften die früher 
den Berfaffer in die Baftille gebracht haben würden, wie Das 
essai sur les privileges vom Abbe Siepes, die Schriften Des 
Grafen V’Entraigues, das Teftament Cäſars, das geradezu das 
Bolf zum Aufruhr aufforderte. 

Man Schritt nun zu den Wahlen dazu hatte man — ganze 17809. 
Pand in Bailliagen eingetheilt; ich glaube ſchon alle Erwachſene 
die nicht bürgerlich unfähig waren, ohne Nüdficht auf Eigen- 
thum, wurden zufammenberufen um Wähler zu ernennen und 
dieſe erwählten die Deputirten. Diefe Wahlen gefchaben alfo 
son Menjchen die ſich nie mit dergleichen beichäftigt hatten; 
fe wählten daher Leute die man ihnen angab oder die all- 
gemein genannt wurden und gerade den Ton angaben; fie 
batten gar feine Vorftellung von dem wozu fie committirten. 

In allen unferen Verfaſſungen bat man nicht daran 
gedacht eine verftändige Volkswahl möglich zu machen, 
und man ift jebt eben jo weit von dem richtigen ent- 
fernt wie damals. Die meiiten Yeute welche wählen 
denken gar nicht daran daß der gewählte Kenntniß von 
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dem haben muß, wozu er committirt wird, das wird 
aber überall überjehen. 

So geſchah es daß lauter ftürmifche aufregende Leute ge- 
wählt wurden mit Ausnahme einiger Männer bie durch ihre 
Notorietät ausgezeichnet waren. Am verftändigften waren im 
ganzen die Wahlen der großen Städte, z. B. die von Paris; 
fie fielen großentheils auf ausgezeichnete Männer. Die ganze 
Zabl von 600 Deputirten wurbe übrigens wegen doppelter 
Wahlen u. ſ. w. nicht erfüllt. 

Daß man das ganze Land in Cantone eintheilte um nicht 
die Stände in ihrer Abgeſchiedenheit, wie man fagte, zu re 
präfentiven, gebört zu den Trivialitäten in denen man bie 
Nachahmung des amerilanifchen Beiſpiels und das Beftreben 
feinen älteren europäifchen Staat nachzuahmen fieht. Der bei 
weiten überwiegende Theil des Grundeigentbums war aber in 
den Händen des Adels und der Geifllichkeit; ber Bauer war 
in den meiften Gegenden Erbzinsmann, fonnte zwar feine Güter 
verknufen, mußte aber Zins bezahlen und batte noch gar feine 
politiiche Bedeutung; unter den’ 600 Deputirten befanven ſich 
ſchwerlich 5 eigentlihe Bauern. Im Grunde alfo waren bie 
Depttirten des tiers-etat nur Deputirte der Städte, ein Ar 
gument, das die Bertheidiger des erften Standes gar nicht bes 
nutzt haben, Das vernünftige wäre gewefen den Landadel und 
die Städte wählen zu laflen; die Landeigenthümer und Erb- 
püchter hätte man dann mit den Städten zufammenfaflen und 
ans ihnen wie in England ein Unterhaus bilden miffen; gegen- 
über von biefem ein Oberhaus, aus dem hoben Adel und der 
hoben Geiftlichkeit. Aus ven Ständen wie fie jeßt gewählt waren, 
war nicht möglich etivas zu machen. — Mit einer ſolchen Ber- 


Die etats gendraux, Eonfituirung x. ı. 175 


fammlung unter einem Minifter wie Mirabeau wäre es vielleicht 1789. 
noch möglich gewefen der Revolution zu entgehen, wenn man 

den ernften Willen gebabt hätte die Mifbräuche abzufchaffen. 

Es wird nicht genug beachtet daß die ganze Repräfentation 
abſolut verlehrt war; wicht die doppelte Repräfentation des 
tiers-etat bat die Revolution herbeigeführt. 

Der Adel der Bretagne, der eben aufrübrerifch ſich gegen 
den König erhoben hatte, weigerte fich jeht aufs unfinnigfte, 
Deputirte zu den Generalftänden zu ernennen, weil er fürchtete 
dur die Form der Vertretung feine Privilegien zu gefährven. 
So war er gar nicht repräfentirt, und ſchwächte feinen eigenen 
Stand außerordentlich. 





IV. 
Die etats generaux, Eonftituirung der As- 
semblee nationale, Entwicelung der Nevo⸗ 
Intion bis zur Erftürmung der Baftille. 1789. 





Endlich Fam der erfehnte erfte Mai heran. Vor der erften 1. Mai. 
Verſammlung wurden ſämmtliche Abgeordnete dem Könige und 3. Mai. 
der Königin vorgeftellt und bei diefer Vorftellung wurde die 
Abſurdität begangen, durch den Unterſchied im Coftüm und in 
der Art der Präfentation den dritten Stand recht eigentlich zu 
infultiren. Man wollte ihm feine Abhängigleit fühlen laſſen. 

Für die beiden erfien Stände war bie größte Pracht in den Co- 
kümen verordnet, fir den dritten Stand ſchrieb man eine fehr 
einfache Kleivung vor; bei ver Präfentation wurde die Geiftlich- 
feit zuerä in das Cabinet des Königs geführt und beide Flügel- 
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1789. thüren geöffnet; dann trat der Adel ein und eine Thür warb 
geöffnet, der dritte Stand ward in. ein anderes Zimmer durch 
eine Heine Thüre geführt. Die Vornehmen wurden zur Tafel 
beim Könige geladen, für den tiers-dtat waren Tifche im Neben- 
gebäude. Der Erfolg war der entgegengefeßte; dieſe kleinen 
Umftände wirkten außerordentlich zur Srritation und doch zit: 
terte man vor Dem tiers-etat. 

5. Mai. Der König eröffnete die Verſammlung; Neder bielt einen 
ausführlichen Vortrag indem er die Page des Landes mufbedte, 
und die Stände nufforderte dem König mit ihrem Rathe bei- 
zufteben. Diefe erfte Eröffnung machte in ganz Franfreich und 
faft noch mehr im Auslande ein ungebeures Aufjeben. 

In Deutichland waren die vornehmen Stände durchaus 
franzöfifch gefinnt, Dagegen war unter dem Bürgerftande 
der Haß gegen Frankreich noch allgemein verbreitet; 
am meiften in der Pfalz, aber auch in ven nördlichen 
Gegenden wo nie Franzufen als Feinde waren. Lur- 
wig XIV. ward unter ibm als Räuber des Elfaß mit 
Abſcheu genannt, während die Vornehmen ihn verehrten; 
eine Ausnahme machten Männer wie Graf 5. 2, Stol- 
berg; fie waren echt deutſch gefinnt. Klopſtock trieb 
jeinen Haß gegen die Franzofen bis zum lächerlichen. 
Mit ver Revolution verjchwand der Haß und er ging 
zu einer übertriebenen Bewunderung und Zärtlichkeit 
über; damals dichtete Klopſtock die herrliche Ode: die 
etats generaux. Der Enthuflasmus: der Täufchung 
bat in Deutjchland viel trauriges hervorgebracht. 
Jetzt hatte man nun was man geforbert hatte, und als 
man es hatte, fragte man fich was es eigentlich fei. Die erfte 
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Frage war, wie jollte geſtimmt werben, par ordre oder par 1789, 
title? Man verlangte natürlicher Weife Abſtimmung par tete. 
Die beiden erften Stände hatten in ihrer gegenwärtigen Zu— 
ſammenſetzung ſehr geringes Gewicht; der Adel wollte lieber 
alles zugefteben als den hohen Adel als Pairsfammer über ſich 
jepen laſſen. Alles wollte Damals nur Anarchie. 
Damit muß man auch Ludwig XVI. entjchuldigen; er hatte 
viel Berftand, Fam aber nie zu Entſchlüſſen. Necker fagte 
einmal: „Man wirft mir vor, ich babe dem Könige keinen 
Rath gegeben; das kann man aber nicht willen: on peut 
avoir de Pesprit pour un autre mais peut on avoir 
du caractere pour un autre?” und das ift auch wahr. 
Bei der Ratification der pouvoirs behauptete nun der dritte 
Stand Daß die Verhandlung gemeinfchaftlich fein müſſe. 
Zu den entſcheidendſten Berkehrtheiten gehörte, daß der 
Adel ver Provence den Grafen Mirabenu, der ihn ve= 
präjentiren wollte, mit der empörendften Inſolenz von 
ſich ſtieß. Jetzt brach er los; er wandte ſich an die Wabl- 
verfammlung von Marfeille und bielt feine erſchütternde 
Wahlrede; feine Beredfamfeit war ein Strom Har und 
vol, ohne überzufließen, aber ein Wafferfall der alles fort⸗ 
reißt. Gin wohlgeſinnter zittert aber nicht ohne hin— 
gerifjen zu werden. Sch Fenne feinen außer den Alten, 
der diefe Gewalt durch die Nede ausübt. Burke ift 
ibm am meiften ähnlich, aber Pitt und For fteben 
ihm bei weitem nicht gleich; man hört ihn reden, wenn 
man ihn lief. Nun trat er an die Spike des dritten 
Standes mit dem Entichluß fich fürchterlich zu rächen. 
Er wollte nicht Demofratie, aber Revolution. 
12 
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Man ftritt ſich Über die Natification der pouvoirs ohne 
allen Erfolg bin und ber und unterdeſſen geſchah nichts. Die 
Verzögerung war der auffeimenden Revolution nur förderlich 
und vermehrte die Spannung und Srritation. In den beiden 
erften Ständen bildeten ſich ftarfe Parteien für den dritten 
Stand; im geiftlichen Stande eine überwiegende, im Adel zwar 
eine Minorität die aber aus den ausgezeichnetiten bejtand; 
namentlich diejenigen die im amerikanischen Ariege Bedeutung 
erlangt hatten gehörten dazu. Diefe forderten mit Heftigkeit 
Vereinigung mit dem dritten Stande; die Demofratifche Partei 
unter der Geiftlichfeit bewirkte fie ohne weiteres, verließ ihren 
Saal und trat zur Verfammlung des tiers-etat über; auch ci- 
nige wenige Adeliche thaten Dies. Da nannte fi die Ber: 
fammlung felbft ſchon assemblee nationale; ein Ausdrud 
der ſpeculativ ſchon viel früher von Ddeliberirenden Verſamm— 
lungen gebraucht wird. Schon Bonlainvilliers gebraucht ibn 
von dem Märzfelve. 

Man fing an Berichte von den Sipungen druden zu 
Inffen; als Diefe von ber Polizei weggenommen wurden erfchien 
Mirabeau mit feinen lettres A ınes ecommettans. Dies war äu— 
Berft gefährlich, denn allenthalben waren die Wähler zufammenge: 
blieben und betrachteten ſich als Die eigentlichen Committenten. 
Das erfte Blatt ward confiscirt, nachher ſank der Polizei der 
Muth und fie ließ die Berichte geben. Die Parijer Zeitungen 
blieben zwar noch in ihrer Nullität, aber der courier de 
Provence nahm die lettres ganz regelmäßig auf. 

Sp befand fih die Verfammlung der Generalftände in 
der merkfwirdigen Lage, daß fie felbft die Formen fuchen mußte 
in denen fie fich conftituiren wollte ohne daß die höchſte Ge— 
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walt irgend etwas dazu that. Sp vergingen fechs Wochen, 1789 
ohne daß irgend ein Gegenjtand verhandelt war, den man zu 
den Zmweden der Berjammlung rechnen könnte. An Ermah— 
nungen bat es nicht gefehlt. Bei einer folchen Gelegenheit wurde 
im Namen des Königs an bie Verſammlung unter dem Namen 
Nutionalverfammlung gefchrieben, obgleich das Schreiben an 
alle drei Stände gerichtet war. Sp war num der Name gebeiligt. 
Bei den damaligen Berhältniffen war es zu fpät eine 
neue Berfaflung zu geben; alle Bemühungen vor der 
Revolution zu retten, waren vergebens. Einer Ber: 
faflung hätte es aber auch wenn ein großer Charakter 
an der Spitze geftanden hätte bevurft, in der Art, wie 
die Eharte Ludwig XVIII. nur beſſer. — Der Stand 
der Landpfarrer, der jetzt zum tiers-etat getreten war, 
war eigentlich als die Repräfentation des Bauernftandes 
anzuſehen, der ſonſt gar nicht repräfentirt wurde und es 
auch jetzt noch eigentlich nicht iſt. Die Randpfarrer aber 
waren in diejem Stande geboren, kannten jeine Bedürfniffe 
und hatten ein Herz dafür; um fo weniger waren fie fähig 
zum Oberbaufe zuzutreten. — Die Charte hätte damals 
unendlich viel beſſer werben können, als fie jebt ift, wenn 
nur ein großer Mann fie gemacht hätte, weil damals noch 
die alten Inſtitutionen erhalten waren die jebt zer— 
trümmert find. Hätte man ein eigenthümliches Unter- 
baus zufammenjegen wollen, fo bätte es aus dem 
Yandadel als Repräfentation des Grundbefiges (wie 
im 17. Jahrhundert in England der Grundbeſitz allein 
dur die gentry repräfentirt wurde) und der Reprä- 
jentation der Städte wodurch Induſtrie und Willen: 
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Schaft ihren Plaß gefunden hätten, dann aus den Land— 
pfarrern als Bertretern der Bauern befteben müllen. 
Das Oberhaus bätte aus einer Anzabl der boben 
Geiſtlichkeit, aus einigen der erften Familien, und Dann 
namentlich aus der Blütbe der Parlamente, etiva zwanzig 
bis dreißig Parlamentsrätben, gebildet werden müſſen. 
Die Fönigliche Snitiative mußte vorbebalten werden. 
Freilich war dies den damaligen Borurtheilen jo ent- 
gegen daß eine Verfaſſung Damit ſich kaum hätte balten 
laffen; es gehörte zu ben kühnen Dingen Die eigentlich 
nur Napoleon einführen Fonnte und die bernach in Die 
Charte eingefchwärgt worden find. Hätte Napoleon dies 
nicht feitgefebt, fo würde es nie gelungen fein es gegen 
die allgemeine Meinung einzuführen. — Abgeichmadt 
it ed wenn man von dem doublement du tiers-etat 
als der Urjache der Revolution jpricht. 

Sp kam ıman bis in die Mitte des Juni; Die Geiftlichkeit, 
die ſich mit Dem Dritten Stande vereinigt batte, hatte von dem 
Hofe einen Verweis befommen, achtete aber nicht darauf. Nun 
kam der Hof zu einem Entſchluſſe der wie Die Dinge lagen zu 
nichts führen konnte. Neder glaubte noch durch eine königliche 
Propoſition alles wieder ins Geleife bringen zu Fönnen. 

Die Frau von Stael, eine der geiftreichiten ihres Ge— 
ſchlechts, glaubt, daß wenn die Propofition des Königs 
angenommen worden wäre alles gerettet worden wäre; ihr 
Bud) über die Revolution zeigt aber Daß eine Frau nicht 
Geſchichte jchreiben Fann, jo hübſch es auch zu leſen if. 
Aber Die Sachen waren jetzt auf einen Punet gefommen, wo man ih: 
ver nidst mehr Herr war. Manbejchloß eine seance royale zu halten. 
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Bon diefem Befchluffe gab man den Ständen feine Nachricht. 

Sie waren in Verſailles verfammelt, wo der Hof fich aufhielt. 
Daß der Hof in Berjailles war ftatt in Paris gehört 

zu den großen Fehlern Ludwig XIV., und ſchon dadurch 

war Paris in Oppofition gegen den Hof geſetzt, be— 
jonders weil der Verkehr damals jo viel ſchwieriger 

war; die Parifer betrachteten Berfailles mit Abſcheu. 
Ludwig XV. war wie ein Heiner Ziberius fogar oft 

um Paris herum gefahren um die Stadt nicht zu ſehen. 

Dem tiers-etat hatte man durch einen Mißgriff den größten 
Saal angewieſen, in dem allein die ganze Berfammlung Plap 
finden konnte; fo war durch die Loralität eingeftanden, daß 
der tiers-etat der eigentlihe Sig der Nationalverfanmlung 
fi. In diefem Saale follten nun zur sdance royale glän- 
jende Borfehrungen getroffen, Tribunen und ein Thron errichtet 
werben; Dies war jehr deplacirt, weil Desivegen Die Sihungen 
der Verſammlungen juspendirt werden mußten. Thörichter 
Weiſe beſchloß man den Deputirten von dieſen Arbeiten Feine An- 


1789. 


wige zu machen. So fanden fie eines Morgens früh den 20. Zur. 


Saal voll Arbeiter und der Ceremonienmeijter gab ihnen auf 
eine jehr beleivigende Weiſe zu veritehen, daß die Sitzungen 
bis nach der seance royale ausgejegt jeien. Auf die Frage, 
ob ihnen ein anderes Loral angemwiejen jei, erbielten fie eine 
verneinende Antwort. Was nun nothwendig eintreten mußte, 
geſchah; fie verfammelten fich ftürmijch im jeu de paume und 
ſchwuren dort den berühmten Eid ſich aller Gewalt zum Trotz nicht 
u trennen bevor fie ihre Mandate erfüllt hätten. Dies erregte 
in ganz Europa einen ungeheuren Enthufinsmus; was für ein 
Recht dazu hatten aber Peute, welche feit ſechs Wochen nichts 
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1789. gethan hatten, um ihre Pflichten zu erfillen? Es war fhon ein 
Anfang jener Hypokriſieen und Comödien, welche hernach in 
der Revolution fo oft wiederholt find; fie wollten imponiren 
und fie erreichten ihren Zweck. 

23. Jun. Zum 23. Juni wurde nun die seance royale angejagt. 
Dazu hatte Neder die Heine Rede gemacht welche Wunder thun 
follte; er legte den "Entwurf dem Staatsrathe por, in dem bie 
Majorität feine Feinde waren, und er fand mandhe Wider: 
ſprüche; der König Fonnte zu keinem Gntfchluß kommen und 
legte den Entwurf der Königin vor. Dieſe erklärte fich ent- 
fehieden Dagegen und es wurden Aenderungen gemacht die jebodh, 
wenn man fid) auf Neder verlafien Tann, nicht ſehr weſentlich 
waren. Der König las nun Die modificirte Rede der Berfamm- 
fung vor: er gab ihr einen Verweis über ihr Benehmen, und 
erflärte, daß er ein Zufammentreten der Stände nicht anders 
dulden werde, als bei gemeinfchaftlihen Angelegenheiten; was 
für welche das fein follten, wurde nicht gefagt. Er verbot ihnen 
mit Ausnahme dieſer Fälle Fopfweile zu ftimmen. Dann erklärte 
er, daß er fich des Rechtes begebe, ohne Bewilligung der Generals 
fände Steuern zu erheben und Anleihen zu macen; endlich 
gab er Beftimmungen über die Preffreiheit und Einführung der 
Provinzialſtände durd das ganze Reich. Dies waren verfpätete 
Conceſſionen, welche 1737 den König populär gemacht und viel- 
leicht allem Unheil vorgebeugt haben würden; jet aber verfehlten 
fie ganz ihren Zwed, Sie gefielen niemandem weder den Privile- 
girten noch den andern; jenen waren fie gar unlieb da die Steuer: 
prisilegien wegfallen follten ; dieſe verlangten größere Conceſſionen. 

Gerade jo kommt man in England mit ven nothwendigen 
Conceſſionen immer erft wenn es zu ſpät ift, und fo 
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wird es auch Fünftig fein. Wer die Gefchichte Kennt, 1789. 
fiebt Die Symptome der bevorftehenden Ereigniife ganz Har. 

Der König ward den lauen Eindrud felbit gewahr und 
ward bejtürzt; feine wenige Gewandtheit war bin. Er verjtieß 
and inden äußeren Formen und las Alles ab und ſehr ungraziög; 
kurz die ganze Sache war tobt. Er befahl der Verſammlung, 
nad feinem Weggange abzutreten. 

Nachdem er fich entfernt hatte, blieb aber ver tiers-etat 
unbeweglich mit den Deputirten der ‚andern Stände die fidh 
mit ihm vereinigt batten; Die übrigen verließen ven Saal. 
Fest erichien der Eeremonienmeifter und fagte dem Präfidenten: 
Er erwarte daß die DVerfammlung dem Befehle des Königs 
geborchen und auseinandergehen werde. Der Präſident, Bailly, 
wurde verlegen; da trat Mirabeau auf, und rief mit feiner 
mächtigen Stimme: „Dites a votre maitre que nous sommes 
reunis par la volonte de la nation, et que rien nous peut 
separer que la force des bayonnettes.“ Der Ceremonien- 
meiiter entfernte fich beftürzt und Fein Menfch Dachte daran 
dem Befehle des Königs nachzufommen. 

Der Hof wurde jo jehr außer Faſſung gebracht, daß vier 
Tage jpäter der König ſelbſt dem Adel den Befehl gab fidh 
mit dem tiers etat zu vereinigen um dem Unfrieden ein Ende 27. Jun. 
zu machen. Eo war die Revolution gemacht da der König feine 
Befehle nicht durchſetzen fonnte; eine. unwiderſtehliche Fatalität 
hatte fie herbeigeführt. Der Hof im Befi aller Macht, der Abga— 
ben, mit adelichen Officieren war nicht im Stande fie zu hindern. 

Neder grollte nach dieſer Verſammlung mit dem Hofe. 
Er war zwar dem Könige fehr ergeben, batte aber gar feinen 
Begriff von der Majeftät; wenn er fich verlegt glaubte, vergaß 
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er feine Stellung. So forderte er jet fin einem beleidigenden 
Briefe feinen Abſchied. In der Verlegenbeit befchwor man 
ihn zu bleiben und nun ließ Neder gefliſſentlich ausiprengen, 
daß er feinen Abſchied geforvert babe. Die volfsgefinnten 
Deputirten ftrömten zu ibm und er nabm ihren Dank an als 
ob er wirklich feinem Abſchied erhalten hätte; Fury er benahm 
fich wie ein ſeditiöſer Minifter und verlegte feine erite Pflicht 
von der die Eriftenz des Staats abbing Dazu ift überbaupt 
ver franzöfische Charakter fehr geneigt. 

Während man fi jo vor Neder demütbigte, wurde eine 
Armee son 30,000 Mann in der Nähe von Paris zufammen- 
gezogen um der Nationalverfammlung zu imponiren und bie 
immer mehr zunehmende Gährung in Paris im Zaum zu halten. 
Das Commando ward dem Marichall Bruglie übertragen, ver 
mit Ehren ſelbſt aus dem flebenjährigen Krieg gekommen aber 
ſchon bejabrt und ohne Energie war. 

Die Gährung in Paris wuchs täglidy ; bier zeigten fich baupt- 
fächlich die Intriguen des Herzogs von Orleans. Daß er 
Die Revolution gemacht babe ift ein thörichter Wahn. Cr 
fonnte mit feinem großen Vermögen obwohl er ſchon damals 
in Schulden ſteckte wohl einen Tumult in Paris erregen, aber nicht 
die Resolution machen; auf Die Nationalverfammlung hatte er fait 
gar Feinen Einfluß; vielleicht auf 3—4 von den 700 Stimmen die 
für eine Revolution waren, In Paris wirkte indeß unftreitig fein 
Held zur Verführung der Gemüther und der Aufſtand ift durch bie 
Erkaufung Der gardes francaises zum Ausbruche gebracht; 
von Da aus nahm die Revolution ihren Gang und dadurch 
wurde der Hof gleich intimidirt. Aber auch obne den Aufitand 
wire fic gekommen; nur einige Monate jpäter und wielleicht 
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met unter jo ſchrecklichen Aufpicien. In ver Berfammlung 1789, 
war Orleans fo jehr verachtet, daß fein erfcheinen mehr Miß⸗ 
achtung brachte als einer Partei Gewicht gab. Aber feine 
Stellung war in einer anderen Beziehumg beveutend; er war 
der Großmeifter ver franzöfifchen Freimaurer und im ihren 
Logen war die Revolution großentheilsg vorbereitet. Dies 
it das Urtheil des feligen Portalis, des Vaters des jepi- 
gen Miniſters unter Napoleon Chef des geiftlichen Wejens, 
der mir in feiner Verbannung unter vielem deſſen Kenntniß 
ib ihm verdanke auch hiervon erzählte. Er fagte daß nichts 
lächerlicher ſei als die Revolution auf geheime Gefellichaften 
zurückzuführen, daß Ddiefe aber allerdings auf den Gang der: 
ſelben einen entfchiedenen Einfluß gehabt. Die Freimaurerei 
bat in Frankreich einen ganz anderen Gang genommen als in 
Deutſchland und England; in Frankreich wurden ſchon in ber 
erten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine Menge höherer Grabe 
bie zum 21. ausgebildet, und in dieſen Graden wurde Die 
alerentſchiedenſte Irreligioſität, Auflöfung der Staaten und 
die Theorie von der bürgerlichen Gewalt gelebrt, die für mich 
das ärgſte ift, was in der Revolution zu Tage gebracht wurde. 
Inwiefern Dies mit der übrigen Freimaurerei zufammenbing läßt 
ſich nicht jagen, aber gewiß ift die Sache; Portalis war ſelbſt 
Freimaurer gewejen aber nicht bis zu jenen Graden gejtiegen. 
er erzäblte auch, daß die Nativnalfarben diejenigen der fran— 
lichen Freimaurer geweſen ſeien; auch die neue Eintheilung 
Rranfreihs in Devartements fer nach dem Schema der maure- 
rüchen Theilung Frankreichs in 83 Diftrifte gemacht. An dieſen 
Provinzen bing Fehr viel; namentlich auch Die Provinzials 
maronnerie. — Um die Thoren zu fangen, die in ber Frei: 
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4789, maurerei pbilanthropijche Gefinnungen fuchten, machte man bie 
Hoffnung rege, daß man ber Freimaurerei die Herrichaft über 
Sranfreich verfchaffen wolle. Dies fteht in Zufammenbang mit der 
Stelle von Leſſing in Ernft und Falk wo er fagt: „Dies if 
einer von denen, die in Deutichland für den Congreß fechten.“ 
Der Congreß war den Freimaurern eine Loge und der ameris 
kaniſche Krieg follte das Licht über die Welt verbreiten. So 
beförderten vor der Revolution die wohlwollendſten Leute das 
jehredtichfte ohne eine Ahnung von dem was fie thaten. 

20.82 Nach dem 27. uni, an welchem der König den Zus 
fammentritt der drei Stände befohlen hatte, wurden bie Ars 
beiten der Berfammlung nicht weiter gefördert und noch inmer 
befchäftigte fie fich nicht mit den wichtigen Fragen welche ihr 
vorlagen; es war Fein großer Mann da, der den Impuls gab. 
Es war daher natürlid daß der König alle Neigung verlor, 
firh in den Strom bineinzubegeben. Bierzehn Tage vergingen 
ohne Erfolg, nur in wachiender Gährung. Der Hof that in 
diejer Zeit nichts als Drobungen zu zeigen; durch Zuſammen⸗ 
ziebung der Armee nahm man die Mine an, daß man Paris 
fürchte und im Zaum halten wolle. Nichts aber war verfehrter 
als zu droben, da Die Ueberzeugung berrichte, daß feine Dro- 
bung ausgeführt werden könne. 

Unter den wunderlichen Bormwürfen Die man Neder 
gemacht bat it auch der, Daß er die Nationalverfamms 
lung nad Berfailles berufen babe, ftatt nad Bourges 
oder einer andern Heinern Stadt; Dies aber ift ganz 
tböricht. Die Nationalverfammlung würde ſich das 
nicht haben gefallen laſſen, da es meiſt vornehme Leute 
waren die dort gar nicht wohnen Fonnten. Und im 
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größeren Stäbten wie Lyon, Verfailles, Borbeaur hätte 4789, 


man eben fo wenig bie Verſammlung halten Tönnen; 

dort war noch viel mehr Aufregung als in Paris ohne 

dag man Mittel hatte dem entgegenzumwirken, und eine 

ſolche Maßregel hätte auch von Anfang an gezeigt daß 

die Regierung Paris fürchte. Und wo hätte denn der 

Hof fein follen? dieſer mußte in der Nähe ver Vers 

ſammlung fein, da diefe fonit hätte Beſchlüſſe faflen 
fünnen ohne daß er etwas Dagegen thun konnte. 

Unter biefen Umftänden machte man ſich gegenfeitig die 

gröhten Vorwürfe, und am Hofe wurde befrhlofien Neder zu 

entlaffen weil er den König verrätheriſch berathen habe. Dies 


zeſchah und ein Mann wurde an die Spitze der Gefchäfte geftellt, 11. Jul. 


der zwar replich aber nichts weiter als ein gefchickter Diplomat 
und in dieſer Stellung ganz lächerlich war, Herr von Breteuil. 
Man wollte durch das Wageftüd von Neders Entlafjung Sen- 
ſation hervorbringen und dann auch gewaltfame Mittel gegen 
die Rebellen brauchen. Es gab fogar rafende am Hofe, Die 
den Nath gaben Neder zu verhaften; der König aber litt dies 
nicht und verbürgte fih für Neder, daß er fih ruhig aus 
dem Lande entfernen werde; Neder ging auch nach Brüflel. 
Die Verſammlung bejchloß eine Erflärung, daß Neder das Ber: 
trauen und die Dankbarkeit der Nation mit fidy nehme und ber 
neue Minifter ihr Vertrauen nicht beſitze. 

Neders Entlafjung war der Funke der die Mine fprengte. 

Die eigentliche rebolutionnire Macht in Paris waren bie 
eleetenrs; die Stadt war behufs ver Wahlen in 43 Sertionen 
eingetbeilt; dieſe hatten ihre Wahlmänner die zufammengeblieben 
waren und fich regelmäßig verfammelten. Die Sigungen waren 
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4789, ihnen einmal im Anfang des Mai unterſagt worden; fle hatten 
aber protejtirt und man ließ fie ſtillſchweigend fortbefteben. So wa⸗ 
ren fie nun eine völlig conjtituirte Verſammlung, Die indeß gar 
feinen beitimmten Zwed batte; dergleichen Berjammlungen aber, 
die nichts zu adminiftriren haben fondern bloß beclariren, find 
gerade bie gefährlichften. Uebrigens waren perſönlich genommen 
die refpertabelften Männer unter ihnen; ein Beweis dafür, wie 
in ſolchen Zeiten die beften Männer felbft bis zum Verbrechen 
mißleitet werben Fünnen. Sp war Royer Collard der Damals 
ſchon ein jehr bedeutender Mann war, 4789 Elerteur von 
Paris. Die meiften Elesteurs find fpäter im Laufe der Revo— 
Iution auf dem Schaffot geftorben. 

Der Parifer Pöbel war durch den Herzog von Orleans 
und deſſen Intendanten Charlot de Laelos in Bewegung gebracht. 
Laclos iſt Verfaſſer des grauenvollen Romans: Les 
liaisons dangerenses, der großes Aufſehen machte und 
der geichichtlich wichtig ift, weil man Die Sitten der da⸗ 
maligen vornehmen Welt daraus fennen lernt. Gin 
folches Buch und ein Hobhngedicht deilelben Inhalts wie 

le mariage de Fiparo mußten die Sitten auflöfen. 
In diefen Tagen wurde ohne Frage viel Geld ausgetheilt, be: 
fonders in dem Faubourg St. Antoine. Die ärmeren Claſſen 
wurden noch Feinesiveges durch regelmäßige Anjtalten verſorgt 
wie es jegt der Fall iſt; unendlich vieles war damals verwahrloſt, 
deſſen Beachtung durch die Behörden zu den größten Wohl: 
tbaten gehört. Die Arbeiter in Paris find jept ihres Erwerbes 
viel ficherer als zu jener Zeit; damals hatten fie bistveilen über: 
mäßig Arbeit, bisweilen waren viele tanfende unbeichäftigt auf 
dem Pflafter. Die Sorge für die Armen war großentheils der 
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Wohlthätigkeit überlaſſen. Der Winter vorher war fehr fireng 1789. 
geweien und jetzt ftiegen die Getreidepreiſe ſehr bedeutend; dies 
feigerte die Beſorgniſſe der Handwerker in den Vorſtädten bie 
ſchon durch den Winter jehr gelitten hatten. Alles hatte da— 
mals jein Auge auf Die Politif gewandt; man ließ darüber 
vieles liegen und fprach bloß von den Generalftänden und auch 
der Arme befümmerte fib darum, va er Feine Beichäftigung 
batte. Daber fanden Die Aufiviegler bei dem gemeinen Bolfe die 
größte Difpofition zum Aufrubr. So große Bolltommenbeit 
aber die Polizei für gewille Zweige, befunders im auffpüren 
von Verbrechen, erlangt hatte, jo war doch die Aufficht und 
die Repreflionsmittel gegen einen Aufruhr im Vergleiche gegen 
jegt jehr gering. 

So fam es daß an dem Sonntage, an dem die Nachricht 12. Zul. 
von Neders Entlaffung fi in Paris verbreitete, auf den Bffent- 
lihen Plätzen vie größte Bewegung entſtand. Der Palais 
Royal war der Sammelplatz der Müffiggänger, feitvem der 
Herzog von Orleans ihm zu Bazars eingerichtet und die Buden 
zu boben reifen vermietbet hatte; dies war anfünglich den 
Partien ſehr zuwider geweien, aber jebt verfammelte ſich ſchon 
alles dort. Hier war es wo Camille Desmvulins, ein Söld- 
Img des Herzogs von Orleans, auf einen Tiſch fprang, Das 
Voll haranguirte und aufforverte vie Waffen für die Freibeit 
u ergreifen. Die gardes franeaises müſſen jchon damals 
dur Geldaustheilungen verführt geweſen fein; ihre Irri— 
tion. gegen bie gardes suisses, gegen’ die fie als einheimiſche 
jerüdgelettiwaren, war ‚benußt worden. Sie lagen in Paris, Die 
Shweigerin Berfailles. Sowie das Volk zu ven Waffen lief gingen 
viele Garden zu ihnen über. Einige wurden verbaftet, bieje aber 
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— wurden vom Volke befreit. Noch am 13. Juli beſchloß man eine 
allgemeine Bewaffnung und ſämmtliche gardes francaises erklärten 
fich für das Volf. Man nahm zuerft Die grüne, dann die dreifarbige 
Cocarde; eine Bürgermiliz, Die fi) garde nationale nannte, 
wurde unter der Anführung des Marquis de Lafavette gebildet. 
Man ſuchte nad Waffen und da man in den Häufern wenige 
fand, befchloß man Piken zu ſchmieden und brach in das Hötel 

14. Zul. des invalides ein. Die Invaliden waren auch ſchon für die 
Revolution geftimmt und öffneten die Thore ; fo fielen 30,000 
Gewehre in die Sünde der Bürger. Diejes geſchah umter ven 
Augen der bewaffneten Madyt die in Schußmweite anfgeftellt war 
und nicht einmal das Hötel des ınvalides bejegte. Hätte man 
nur eine Batterie aufgefahren, fo hätte man damals die Auf- 
rübrer noch fprengen fünnen. Aber der Anführer, Derr von 
Bejenval, ſah zu und ließ alles gefcheben. Man bat ihm bes 
Berratbes beſchuldigt, aber mit Unredyt, er hatte feine Befehle 
und war paralpfirt; er war vollfonmen royaliftiich gefinnt. Der 
alte Marſchall Broglie allein ift verantwortlich. 

Sept war Die Revolution gemacht; von nun an betrach⸗ 
tete man in Paris die alte Regierung als feindfelig und über: 
wunben. Die electeurs de Paris übernahmen fogleich vie 
Adminiftration der Hauptftadt ohne fih am die ſtädtiſchen 
Behörden die ohnehin ſchwach waren zu kehren. Die Hauptitadt 
jtand bisher unter dem prevöt des marchands und den eche- 
vins; jener war ein Adelicher, mit diefen wuchs ein Fleiner Adel 
berauf. Wäre eine ordentliche Municipalbebörbe da geiwefen, bätte 
man biejer die Wahlen übergeben, fo hätte diefe fich noch behaupten 
und bieles beſſern fönnen ; jept war Das unmöglich. Der damalige 
prevöt Mr. ve Fleſſelles fand im Nufe eines bloßen Sala- 
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rirten dem das Wohl und Weh der Stadt gleichgültig fei, er1789. 
fonnte daher nicht beifen. 

Der Aufruhr wurde gleich mörderifch; gleich bei der erften 
Aufregung Fam die Hefe zur Macht, welche den Aufftand ale 
eine Gelegenheit zu Mord und Raub betradhtete; dieſelben 
Nenſchen die nachher die Septembermorbde verübten, Sin den- 
felben Maſſen ftanden die gebilvetften und vorzüglichften Männer 
der Hauptſtadt neben den verworfenften Cannibalen; die letz— 
teren waren Das Corps, Das vorangeſchickt wurde. Man würde 
ein bimmeljchreiendes Unredyt begeben, wenn man glaubte, die 
Mehrheit ver Elerteurs babe Blut fließen laſſen wollen; aber 
fie löften die gefeflelten Geifter und konnten dann diefer Mächte 
wicht Herr werben. 

Der 13. Juli verging in Zumult. Die Nationalverfamm- 13. Jul. 
lung batte ſich permanent erflärt, Der Prinz von Lambese 
hatte am 42, ganz zur Unzeit einen Bolkshaufen bei dem Tui— 
leriengarten, der nichts beging, gewaltſam auseinandergeiprengt 
und zwar mit deutſchen Reitern; dieß wurde ungeheuer über: 
trieben und ſteigerte die Erbitterung aufs höchſte. Man glaubte 
gleich, die Deutſchen und Schweizer wollten die Stadt plündern. 
In ſolchen Zeiten glaubt man den größten Unfinn und fogar 
die geicheuteften Männer. 

Am 14. Juli, während die Bewaffnung befonders durch 14. Zul. 
eilends gejchmiedete Pilen fehr fortgefchritten war, verfammelte 
ih das Bolt um die Baftille zu ftürmen. Sie war mit etwa 
120 Schweizern und Invaliden befept; es war eine Burg mit 
doppeltem Hofe und Thürmen im Umfange der Mauern von 
Paris, die ehemals als Eitadelle gebraucht war um die Stadt 
im Zaum zu halten. Der Name der Baftille war als Staats: 


1789. 
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gefängniß verflucht; unter Ludwig XIII. XIV. und XV. war 
von dem Spitem der willführlichen Verbaftungen, Das überbaupt 
nur in fehr feltenen Fällen der äußerten Nothwendigkeit ge: 
rechtfertigt - fein kann, der abſcheulichſte Mißbrauch gemacht 
worden; Ludwig XVI. milde Gefinnungen batten ven Einfluß 
gehabt, daß niemand unter ihm willführlich in Die Baftille ge: 
jegt war. Einige waren noch aus alter Zeit fehredlicher Weije 
vergellen worden; im ganzen waren es etwa 4—5 Gefangene, 
von Denen Latude, der 40 Sabre gefeflen hatte, allein mit Recht 
Mitleid erregen konnte und deſſen bald erfcheinende Memoiren 
die Gährung noch mehr vermehrten. Bon ibm wird erzäblt, 
daß er im Serfer eine Spinne fi zur Geſellſchaft gezähmt 
babe; dieſe Geſchichte gehört zu den a. die Damals 
überall verbreitet wurden. 

Der Pöbel pflanzte ein paar elende Kanonen gegen bie 
Baftille auf; die Feftung war ebenfalls mit Geſchütz verſehen 
und hätte ver Commandant Paunay einige Beſonnenheit gebabt, 
jo bätte er den Pöbel durch einige Schüffe über die Köpfe zer 
ftrenen fünnen. Die Schweizer wollten ſich auch vertheidigen 
und ibr Befehlshaber v. d. Flüe beftand darauf mit Nachdrud, 
Aber die franzöfifchen Invaliden wollten nicht feuern und Lau: 
nay konnte ſich nicht zum Widerſtand entfchließen; er traf gar 
feine Mafiregeln. So Hetterte das Wolf ohne Widerftand auf 
die erſte Mauer, ließ Die Zugbrüde nieder und fam in den erften 
Hof. Noch war es eine Kleinigkeit fie binauszutreiben; aber 
Launav blieb in jeiner Betbörung und wollte capituliren. Sept Öff: 
neten Die Invaliden die Thore und num mußten auch Die Schweizer 
fich ergeben; cs kam eine Art Eapitulation mit niemandem zu 
ſtande; dem Namen nach mit dem General Hulin, der den 
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Sturm leitete. Er richtete fpäter den Herzog von Enghien 1789. 
und lebt jept in tieffter Devotion in Paris. Gleich darauf 
Ihleppte ver Püöbel alles heraus, die meiften Schweizer wurden 
gemprdet, die Invaliden entlaffen. De Launay wurde auf dem 
Greveplatz aufgefnüpft; man fand in feiner Tafche einen Brief 

von Flefielles, der ihn zur Vertheidigung aufforberte; fogleich 

brach man in das Hötel de ville und ermorbete den Prevot 

auf das grauſamſte. 


Rach dieſem Siege blieb nım dem Hofe nidyts übrig als 
fh auf Gnade und Ungnade zu ergeben; dies geſchah auch. 
Der Herzog bon Liancourt, premier gentilhomme du roi, 
der der Revolution ſehr geneigt war, werte des Nachts den 
König mit der Botſchaft von dem was borgefallen war und 
bewog ihn Das Minifterium zu entlaflen und Neder zuritdzurufen. 

Ich babe Liancourt perfünlich gekannt, er war ein un 
gemein wohlmollender Mann aber von ſchwachem DVer- 
Rande und bis in fein Grab ift er obne feine Schuld 
Urjache von Unglück für fein Vaterland geweſen. Er 
farb vor wenigen Sahren. 
Der König erjchien am folgenden Morgen in der Nationals 15. Jul. 
veriammlung, theilte feinen Entſchluß mit und erklärte: Er 
ſehe bei der gewaltigen Gährung, daß es nicht möglich fei, Das 
Wohl der Nation auf dem Wege zu erreichen, auf dem er es 
serfucht babe; er wolle ſich aljo der Nationalverfammlung berz- 
lich anſchließen. Die Nationalverfammlung nahm feine Rebe 
mit Entbufiasmus auf, 

Nun faßte der König auch den Entichluß nach Paris zu 16. Jul. 

geben; dies war verkehrt. Er ging in die Mitte von Rebellen 
13 
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1789, und zug durd die Reiben der Nationalgarde ein, die mit ge 
raubten Gewehren bewaffnet war, Hat man einmal zu lange 
geſäumt, jo thut man nachher in Der Negel mehr als nötbig if. 





—— 


V. 


Der Fortſchritt der Nevolution bis zum Auf: 
ftande des 5. und 6. Dftobers. 1789. 





21.8. Mit dem erften Widerſtande batte die Revolution begonnen, 
mit dem Erjcheinen des Königs in der Nationalserfammlung 
und in Paris war fie vollendet. Der König batte feine Ge- 
walt fartiich in die Hände der Nationalverfammlung und des 
Volks gegeben, und ſelbſt in ver Form war gar nichts borgefeben 
worden. 

Unter dieſen Umſtänden begann augenblicklich die Emigration. 
Schon am 45. entfernte ſich der Graf v. Artois und begab ſich 
nach Zurin, da er mit einer piemontefifchen Prinzeffinn ver- 
beiratbet war; ihm folgte die Familie Polignac und viele des 
erften Hofadels. Anfangs war die Emigration nicht fehr zahl⸗ 
reich und beichränfte fich auf den Hofadel; doch bald nahm fie 
in reißender Progreffion zu. Die Derren vom Hofe, wie fie fi) 
bisher mit leichtiinnigen Hoffnungen bingebalten hatten, wans 
derten auch in der Erwartung aus, daß in einigen Wochen 
höchſtens einigen Monaten die Sache abgetban fein werde. 
Durch die Mafregeln der Nationalverfammlung aber die immer 
mehr verlegten und befchämten und durch den Schreden den 
die Scenen der Nevolution erregten, verbreitete fidh die Aus- 
mwanderung über Das ganze Land. 
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Gleich in den erften Wochen der Revolution brach im 1789, 
nördlihen und nordöftlichen Frankreich ein Bauernaufftand aus, — 
deſſen Wichtigkeit ſehr übertrieben wird. Bedeutend iſt er durch 
den darin herrſchenden Geiſt, und die Folgen, die er für die 
Feudalität gehabt hat; er war aber lange nicht ſo ausgedehnt, 
wie manche Bücher ihn ſchildern. Auch dieſe Bewegung iſt 
ſchwerlich ohne eine leitende Hand eingetreten. Die Bauern 
griffen an manchen Orten zu den Waffen, plünderten die Schlöſſer 
und ließen ſich die Briefe ausliefern, durch welche ſie zu Lei— 
ſtungen verpflichtet waren. Die Grundherren hatten namentlich 
in den Ländern de petite culture eine große Menge Abgaben 
zu fordern; Frohnen waren im Verhältniß zw Dentichland fehr 
wenige; meift waren es Wegefrohnen, an wenigen Orten waren 
Erndte= und Pflugdienſte. Sie waren am vielen Orten all 
mäblich verichwunden und die Landleute batten ſich losgekauft; 
die meiften beftanden noch in der Franche-Eomte, In jenen 
Yandestheilen waren die Bauern Meier, konnten aber die Höfe 
theilen, in denen de grande culture waren fie Pächter, — 
Wenn von den Gräueln dieſes Aufftandes die Rede ift, wie 
„B. bei W. Scott, jo find das Gefpenftergeichichten; es war 
zwar arg genug, mande Schlöffer find geplündert, einige in 
Feuer aufgegangen, aber fo jchlimm war es feineswegs, Die 
gebeime Hand, welche dieſen Aufftand leitete, wollte allgemeine 
Berisirrung bervorbringen, und deßwegen wurden damals die 
Gerüchte von den Gräueln des Bauernaufftandes ungeheuer 
übertrieben. Dadurch regte man zugleich auch die Städte auf 
und bewog fie, fich zur Bertheidigung gegen die Bauern zu 
beisaffuen ; Dies gab Veranlaſſung daß fich allenthalben National- 
garben bildeten, welche ihre eigenen Führer wählten, und Muni— 

13° 
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1789. eipalitäten mit Maires an der Spike. Sp war in wenigen 
Wochen die alte Communalverfaſſung ganz verfchwunden. — 
Viele flüchteten in Folge diefer Auftritte über die Gränze, aber 
nur um für den Augenblid ver Gefahr zu entgehen. Was 
nachher les emigres hieß, bieß damals les dmigrans. 

Die Nationalverfammlung feste ſich jet in den Befig der 

so. Jul. höchſten Regierung. Neder kam zurüd und wurde mit einem 
fchon fingirten Enthufinsmus aufgenommen. Denn man batte jeßt, 
was man durch ihn hatte erlangen wollen, die Revolution, und 
er war jebt nur noch ein Minifter wie andere; ja viele bes 
trachteten ihn Schon als Stütze der Föniglichen Gewalt und der 
Nationalverfammlung, für die man alle Macht reclamirte, im 
Wege ftehbend. Der Zwang bielt nur bie zum Abend des 
erften Zages vor; fchon da erlitt Neder Demütbigungen. 

Die Berfammlung beftand aus den allerbeterogeniten 
Elementen. Schon damals fchied fie fi in die rechte umd 
linfe Seite; man ſaß nicht in einem Halbrund wie jegt, fons 
dern in einer abgejchnittenen Ellipfe. Die demokratiſche Parthei 
nahm die linfe Seite ein, und fehr bald zogen fich Die eras 
gerirten auf die äußerſte Seite bin und zwar auf die höchſten 
Bänke hinauf. Die rechte beitand aus der Oppofition, den 
Meberreften der unabhängigen Geiftlichfeit und des Adels, — 
Die Ausdrüde Ariftofraten und Dempfraten, Worte die 
bis dahin in Europa nicht gebräuchlich gemwejen waren, waren 
gleich im Anfange der Revolution aufgefommen; ftatt arısto- 
erates batte man früher ſeit 1787 les privilegies gejagt. 
Seit der Spaltung der beiden erften Stände verbreiteten ſich 
jene Ausdrüde und um den 14. Juli wurden fie jehr allgemein 
gebraucht, befonders les aristocrates. Man nannte lieber feine 
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Gegner fo, als ſich felbft democrates. Die ungeheure Gewalt 1789. 
der Namen und der dunfeln Begriffe zeigt fid in der Revo— 
hıtion,. Wer mit einem warmen Herzen und guten Gefinnungen 
geboren iſt wird fich nicht dazu bringen laffen, einer action 
ju dienen und zu Verbrechen zu helfen, wenn er ſich Dies deutlich 
macht; begibt man fich aber unter die Herrichaft dunkler Worte, 
deren Sinn man nicht verſteht, fo gibt man fi dem Teufel 
bin. Der Name „Ariftofrat” machte, wie früber „Ketzer,“ zum 
Gegenftande des Hafles und der Verfolgung, ohne daß man nad 
den perjönlichen Gefinnungen der einzelnen fragte. Auf der an« 
dern Seite kamen auch die Worte peuple und nation auf und 
übten ihre beraufchende Wirkung. Gerade durch den Zauber 
und die Anftefung diefer dunkeln Begriffe wurde die Revolution 
in Schwung erhalten. Die Berührung dieſer Saiten verbreitete 
eine allgemeine Beſeſſenheit. 

Die zuerft in der Verfammlung herrſchenden Parteien kann 
man Feinesiweges nach den fpäter fich bildenden unterſcheiden. 
Die allerärgiten hatten gar feine beftimmten Begriffe und Zwecke, 
mr die gemäßigten hatten beftimmte Ziele. Die eigentlich 
eragerirten haben die ganze Revolution hindurch nicht gewußt 
was fie wollten; fo mwahrfcheinlich auch Nobespierre und feine 
Genoſſen ſowohl 1789 als 1794. Gerade ſolche Leute kommen 
ſeht oft auf die Extreme. 

Es gehört jetzt in Frankreich zu den allgemeinen Irrthü— 
mern, daß Die Maſſe des Talents in der conftitwirenden Ver— 
ſammlung ſehr überſchätzt wird; die Liberalen buldigen ihrer 
boden Einficht und Größe und ſpenden ihr Die ungemejjenften 
Lobſprüche. in unbefangener kann ihnen aber ſchlechterdings 
nicht Recht geben. Wahr ift es, daß außerordentlich viel Ver- 
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1789. ftand auf beiden Seiten, und noch mehr in den Führern ber 
Linken, als in der Rechten, war; fie hatten prodigieusement 
d’esprit, aber plus d’esprit que de connaissances, plus 
de lumieres que d’esprit. Eigentliches abminiftratives Willen 
in allen Zweigen batten ungemein wenige; mande batten in 
einzelnem bedeutende Kenntniſſe. Dies war eine Folge der un- 
glüdlichen Organtjation des Reichs. So hatten viele von den 
Parlamenten ber große juriftifche Einficht und daher auch Geſchick 
für abminiftrative Gefchäfte; aber auch fie hatten von fehr vielen 
Gegenftänden der Verwaltung gar feinen Begriff, 3. B. von der 
Steuererbebung. Bon der Erhebung des größten Theils der ins 
direrten Steuern war es überhaupt nicht möglich praktiſche Kennt- 
nifle zu haben, va fie immer in den Händen der fermiers war. 

Der einzige große Mann in der VBerfammlung war Mi: 
rabeau; durd die Intuition feines riefenhaften Genies batte 
er wahrhafte adminiftrative Einfichten. Seine Natur war ardi- 
teftonifch nach dem Ausdruck der griechifchen Philoſophen und 
dies vervielfachte feine Macht; er mußte fich mit mehr ſubor⸗ 
dinirten Männern, zum Theil auch bedeutenden Zalenten, zu 
umgeben, die durch feine Ideenmittheilungen über fich jelbit 
gehoben wurden, ibn begriffen und feine Gedanken ausarbeiteten. 
So hatte er dem geijtreichen und witzigen Chamfort, Der gar 
feine ordentlichen Kenntnilfe hatte, Ideen gegeben vie biefer 
prächtig ausarbeitete; ebenfo machte er es mit Klaviere. Dies 
beweift, was er als Miniiter geweſen fein würde; Fein Staats 
mann bat dies je fo getban, wie er. Seine eigenen Anjtren- 
gungen refervirte er um ven Gang der Verhandlungen zu be 
berrichen, was er im Anfang auch that, und bei großen Ge: 
legenbeiten aufzutreten. Mit ibm ift auf der ganzen linken 
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Seite niemand aufs entferntefte zu vergleichen; bie meiften 1789, 
Korppbien waren unbedeutende Leute, die nichts überjaben, 
immer nur den einzelnen Gefichtspunet auffaßten und eben das 

durch vieles gegen ihren eignen Willen zertörten. 

- Sp der unglüdlihe Barnave, einer der bedeutendften nach 
Mirabeau unter den gemäßigten der rechten Seite, der mit Uns 
recht verichrieen iſt; ein junger Rechtsgelehrter aus der Dauphiné, 
ein jebr großes Talent und liebenswürdiger Menſch; aber Rhetor 
und nicht Adminiſtrator. 

Die bedeutenderen Männer, die Adminiftrationsfähigkeit 
batten, theils ohne Die Gabe zu reden, theils auch dieſes 
fonnten, gehörten zu ven gemäßigten. So z. B. der felige 
Malouet den ich ſehr liebte und jchäßte, früher Gouverneur 
von Eapenne, welcher zu den beiten Menjchen gehörte und bie 
Resolution nie gemacht haben würde, da fie aber gemacht war 
ihr die verftändigfte Richtung zu geben ſuchte. Er war reidy 
an Einfichten über Handel, Schifffahrt u. dgl. Tiefgebeugt 
über Die Wendung der Dinge blieb er doch bis zur Auflöfung 
der Berfammlung und war unermüdlich im belfen, richten, 
ratben wo er konnte. Er gehörte zur Minorität des Adels. 

Anders gefinnt war Mounier, der am Anfang eine jehr 
große Rolle ſpielte. Er war einer der Führer der Stände 
des Dauphine geweien. Er war anfangs mitten in dem Strome, 
hatte die droits de V’homme mit redigirt. Als die Revolution 
ging wie fie geben mußte, 309 er fich erſchrocken zurüdf und 
war einer ber erften Revolutionaire Die die Verſammlung und 
Sranfreich verließen. Cr that dies mit einer Erflärung, die 
feinem Herzen aber nicht feinem Charakter Ehre machte. — 
Ebenjo ein andrer Bekannter von mir, v. Zürfheim aus Straß 
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41789. burg, der mande abminiftrative Kenntniffe hatte, aber nicht 
beveutend war. 

Lally⸗Tolendal war der Sohn eines franzöflichen Generals 
und Gouverneurs von Oftindien, welcher durch feine Gemüthe- 
Ihwäde das große Reich verloren hatte und dafür hingerichtet 
wurde unter der Anfchuldigung von Verbrechen die er nie be 
gangen hatte. Der Sohn hatte unter Ludwig XVI. eine Reviſion 
bes Prozefles feines Vaters erlangt, wodurch die Ungerechtigkeit 
des Urtheils ertwiefen uud das Andenken des Vaters wieder: 
bergeftellt war. Lally hatte die Revolution als ſolche mit En- 
thuſiasmus aufgenommen, wollte fie aber gleich endigen und 
Das war mas die ganze Nation nicht wollte Er batte 
einen Entwurf zu einer Conftitution gemacht, die bielleicht die 
einzig praftifable war; er wollte Provinzialftinde und aus 
biefen, anftatt des vertilgten Adels, nach der Idee der ameri- 
Fanifchen Berfaffung eine erfte Kammer für ganz Franfreid 
bilden; aber diefe Pläne waren niemandem recht. Auch Yally 
309 fih wie Mounier auf eine Weife zurüd die feinem Herzen 
Ehre machte, ohne aber feinen Taumel zu bereuen. Noch nad 
25 Jahren verficherte er, er würde noch ebenfo handeln wie 
Damals, Die Revolution riß die Leute mit einer ummwibderiteb- 
lihen Gewalt fort. 

Unter den Häuptern der gemäßigten rechten Seite befand 
fich der Marquis de Pafapette, der an der Spige der pariler 
Nativnalgarde ftand und ein Hauptredacteur der droits de 
l’homme gewefen war. Er batte vor der Revolution jehr 
große Popularität gehabt was fid) auch darin zeigte, daß Paris 
ihn durch freiwillige Bewegung zum Gommandanten machte; 
von dieſer Zeit an aber ift er nur ein Simulaerum gemelen, 
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das eine Partei vorſchob. Er ift ein rechtlicher braver Mann, 1789. 
der aus jugendlichem Entbhuflasmus nad; Amerika gegangen war, 
ſich da als recht gefchichter Officier und in der Revolution immer 
uneigennützig und unerfchroden gezeigt hat; daß man ihn der Vor⸗ 
fälle des 5. und 6. Octobers befchuldigt ift unverantwortlich. Allein 
fein Unglüd war daß er als großer Mann ausgefchrieen wurde, 
ohne es zu fein; die größte Gefahr die es überhaupt für den Men— 
ſchen gibt, befonders für Leute mit. beichränften Einfichten. La— 
fasette ift das fonderbarfte compose von Heftigfeit und Phlegma ; 
feine Ideen find bornirt und faft bei jever Frage kann man vorher 
willen was er vorbringen wird; er it arm an Phantafle, dürftig 
in jeiner Beredfamfeit. Sein Name aber war wegen feiner Famis 
lienverhältniffe ven Demofraten ſehr wichtig; feine Gemahlin, eine 
Noailles, gehörte zu den erften Familien am Hofe; er jelbit war 
jwar nicht eigentlich von großem Adel doch aber aus einer an— 
geiebenen Familie ver Auvergne. Dann batte man an ihm einen 
Mann, deſſen Redlichkeit fein Menfch bezweifelte; er gab den Thor 
beiten der vemofratifchen Partei eine Farbe. Er war durchaus edel 
umd ift es bis auf ven heutigen Tag, hat aber auch feit 1789 wahr 
iheinlich feine einzige neue Idee gewonnen und fich über nidyte 
belehren laſſen; er ift ganz unfähig fich vorwärts zu bewegen, 
und deßwegen ift er mir unerträglid. Daß er redlich und tu— 
gendhaft iſt, Das ift etwas negatives, der erite Anfang zu einer 
politischen Bedentfamfeit; dabei Fann man auch unendlich viel 
böfes thım. Bon ihm gilt das Wort: L’homme de bien est ex- 
tremement peu de chose; das fonft ſehr gemißbraucht worden ift. 
Ein anderer Koryphäe der DBerjammlung war Bailly, 
Präfident der Verfammlung am 27. Juni und Maire von 
Paris. Er hatte manche Aehnlichkeit mit Lafayette aber ftand 
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Doch weit Über ibm. Er war ein jehr guter Mathematiker, nahm 
einen bedeutenden Plag in der Akademie der Wiffenjchaften ein; 
hatte vielfache Kenntniffe und hatte feine Mathematif auch 
mit adminiftrativen in Verbindung gebracht; er gebörte aber 
zu den guten verblendeten, die von dem Aufbaue der Geſehe 
auf dem fperulativen Menfchenrechte ftatt auf dem überlieferten 
das Heil erwarteten. 

Im Anfange der Verſammlung hörte man wenig von Pe 
tion und Robespierre. Jener wird ſehr überſchätzt; er war ein 
ganz gewöhnlicher Advocat von einer volllommenen Mittelmäpig- 
feit wie fie nur in einer folchen Zeit Bedeutung gewinnen konnte. 
Seine Schriften find viel gelefen und auch ins deutſche übers 
ſetzt, find aber ganz oberflächlich. Viel beveutender war ber 
indefiniffable Nobespierre von dem ich fpäter reden werbe. Sm 
der eonjtituirenden Verfammlung war er objrur; er bat oft ges 
redet, aber jeine Beredfamfeit war verworren und dunkel. Aber 
ſchon damals baben viele beiden durch das Geſetz Der reelection 
Frankreich das größte Unglüd zugefügt. — Auch einige andere 
jpäter bedeutende Männer erjchienen in der Nationalverfammlung 
unbedeutend, wie Buzot, Yanjuinais u. A. 

Eine dunkle nady den damaligen Anfichten rätbfelhafte Er 
ſcheinung war der Abbe Sieyes, deilen Schrift über den tiers- 
etat Die Revolution fo gewaltig vorbereitet bat. Dazu fand 
er in der Verfammlung in dem Ruf eines Metaphyſikers. Ohne 
Urjache bat er eine Zeitlang in Europa große Reputation ges 
noſſen. Es gehört zu den frabenbhaften Meinungen, welche bis 
nach der Revolution gedauert haben, daß unter anderen Männern, 
welche an heimlichen Fäden das ganze Drama lenften, der Abbe 
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Sieyes oben anftehe als ein geheimnißvolles Wefen, welches 1789. 
zu unbelannten Zwecken wirkte, 

Selbft als Napoleon ſchon Kaifer war, glaubten noch 

viele, er jei nur Spielwerk eines folchen geheimen Bundes. 
Wahr mag es fein, daß Sieyes zu denen gehörte, welche für ven 
Herzog von Orleans wirkten; wenigſtens arbeitete er deſſen cas 
hiers für die Berfammlung aus. Durch feine Schriften, nament⸗ 
li „Qu’est-ce que le tiers-etat“ die eine der beften Arbeiten 
war, bat er fehr auf die Revolution gewirkt, nicht aber durch 
feine Perfönlichkeit. Sn der Verfammlung war er nicht fehr 
tbätig, er gehörte zu den Augen, welche eine leichtgewonnene 
Reputation nicht leicht wieder aufs Spiel feßen und bütete fich 
febr vor dem hervortreten, bis er 1799 in das Dirertorium 
gewählt wurde; obgleich er nicht zu den Terroriften gehörte 
rettete er fich unter der Schredensherrichaft durch feine Zurüd: 
gezogenheit, — Auch war er ein ineonfequenter Revolutionair: 
ein wunder Punct war fein Eanonicat von Chartres; die Re= 
ligion hätte er mit Vergnügen geopfert, wenn. fich nur eine 
Form gefunden hätte die Eanonicate zu halten. Daher war 
fein Widerſpruch bei der Einziehung der geiftlichen Güter 
wirklich aufrichtig. — In der erften Berfammlung hatte er 
einen Entwurf der Menfchenrechte vorgelegt, der unausitehlich 
war, aber in Deutfchland fehr bewundert wurde; bier 
galt er für ven tiefen Metaphyſiler. 

Einen viel größeren Einfluß batte ein anderer Geiftlicher, 
der damalige Biſchof von Autun, Herr von Zalleyrand. Als 
lüngerer Sohn einer ber erften Familien hatte er wider Willen 
in ten geiftlihen Stand treten müflen, warb aber bald Biſchof 
von Autun. Gr war der einzige Bifhof der den revolutio⸗ 
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nairen Mafregeln der Brrfammlung ftet3 beiftimmte. Sn der 
erften Verfammlung war er als seeretaire du clerge de 
France angenommen. Ohne Zweifel ift er einer der geilts 
reichften und verftandesmächtigiten Menjchen der neueren Zeit, 
aber auch ein Mann von völliger Gewillenlofigfeit und grängen- 
Iofer Habfucht; dabei ohne Gehäffigkeit und Feindſeligkeit. Er 
bat fogar einen Anftrih von Gutmütbigfeit und ift nach Laune 
freundichaftlich; aber nie ift es einz Ehre gewefen, fein Pe: 
licher Freund zu fein. 

Ausgezeichnet unter den gemäßigten war Duport, ver 
im Parlament zuerft mit dD’Epresmenil für die Verfammlung 
ſprach. — Leute, wie die Lameths, Noailles und viele andere 
die in der Gejchichte genannt werden, verdienen Dies meiſt 
nicht, obwohl viele das böfe nicht wollten das fie ftifteten. 
Dagegen waren manche der Yeute, welche fpäter un Convente 
großes Gewicht bekamen und in der Aominiftration fich unend- 
liche Verdienfte erwarben, in der erften Berfunmlung ganz uns 
beachtet, wie Cambareres, Carnot, Daru, Mollien, Gaudin. — 
Mehr Bedeutung bitte Merlin de Douay, der große Rechts— 
gelehrte. Damals war audy er im Intereſſe der Zerftörung 
und leidenfchaftlicher Antiprivilegift; er baßte das Beftehende 
durchaus. Sein böjer Charakter trat mehr bervor als fein 
ungemeines Talent für Kunſt des Rechte, 

Auf der eigentlichen rechten Seite war verhältnißmäßig 
ein großer Mangel an Talent, und nidyt mehr Adminiſtrations⸗ 
fähigkeit als auf der andern. Das beveutendfte Talent war 
der Abbe Maurs, der dur feine Verhältniſſe eigentlich zur 
populairen Partei gehörte aber wegen feiner Ausfichten bei 
dem alten regime fich wider Die Revolution erflärte. Als 
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Geiſtlicher gehörte er zu den unwürdigſten und warf fi in die 1789. 
ECittenlofigfeit der vornehmen Welt hinein. Eine Leberzeugung 
lann man ibm nicht zutrauen; nie iſt in feinen Neben die 
Sprache eines frommen Priefters, fondern nur die eines geift- 
reihen und witzigen Weltmanns. Er vertbeidigte in gleicher 
Weiſe die Firchlichen und die weltlichen Privilegien. In feinem 
ipäteren Leben bat er gezeigt, wie wenig Charakter er bat. 

Dem Grafen Mirabeau gegenüber ftand fein Bruder, der 
Viromte Mirabeau, mit jenem nicht zu vergleichen. „Dans toute 
autre famille il serait un homme d’esprit, parmi nous il 
est un sot* fagte der große Mirabeau von ibm. Es war 
ein Zeichen der Hppofrifie der damaligen Zeit, daß er, ein 
nicht minder unfittliher Menſch als der Bruder, Verfaſſer eis 
niger der ſchmutzigſten, fchändlichften Schriften, nun als Bertheis 
diger des Throns und Altars und der Tugend in Glanz ftand. 

Ein bedeutender Berftand auf der rechten Seite war Herr 
v. Eazales, ein Eavallerievffizier; er war ein Ehrenmann bon 
ſchönem Talent, ohne Schule aber Har in feinen Begriffen wie in 
feinen Aeuferungen, und entjchiedener Gegner der neuen For= 
men, Freund der alteıt. 

Ein anderer Mann von Bedeutung auf dieſer Seite war 
der jetzt jo oft genannte Graf Montlofier, den ich in der 
Emigration gekannt babe, einer der beredteften Männer ber 
Verſammlung. Jetzt bat feine Beredſamkeit ſich verloren, ob— 
wohl noch immer Geiſt und Witz in ihm iſt; damals aber war er 
in der Kraft der Jugend. Er gehörte keinesweges wie Maury 
zu den unbedingten Gegnern aller Verbeſſerungen, war aber im 
entſchiedenſten Sinn Ariſtokrat, und hatte ſich in Feudalbegriffen 
ſeſtgeſetzt die er ſelbſt in ſeinen Royalismus hinübertrug; er 
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1789. war dem Hiftorifer Grafen Boulainvilliers unter Ludwig XV. 
ſehr verwandt. 

Alles war in der Berfammlung aufs unglüdlichite Darauf 
angelegt, um den Schwung gleich unaufbaltiam zu machen und 
der Macht des Augenblids vollen Einfluß zu geben. Die Ent- 
werfung eines Reglemente war der Verſammlung überlaflen; 
Präfident und Serretaire waren auf 14 Tage gewählt und diee 
mußte beftändige Reibungen erhalten. Man bielt alle Tage Ber- 
fammlungen, ohne die Sonntage und Feittage zu beobachten; 
Dies gab nicht nur ein böjes Beifpiel fondern hatte auch eine 
nnvermeidliche pbyfiiche Folge; man war unnatürlich angeſpannt 
und in beftändigem Fieber. Hätte man die Verſammlung von 
Zeit zu Zeit 3—4 Tage ausgeſetzt, jo wäre der Geiſt ein 
ganz anderer geweien. Die Situngen dauerten von 11 Uhr 
oft bis in die Nacht hinein; die Leute hörten den ganzen Tag 
Reden und Gegenreden und konnten ſich gar nicht vorbereiten, 
fo daß fie nie zur Befinnung kamen. Dies bat ſchon Burke 
ber Berfammlung vorgeworfen. Zudem war feine Orbnung, man 
fonnte applaudiren, ftören, unterbrechen jo viel man wollte; der 
Präſident hatte zwar Das Necht zu rügen, wiverfepliche Mitglieder 
ſogar auf drei Tage ins Gefängniß zu ſchicken, Dies ward aber 
nur gegen die unterdrüdte rechte Seite ausgeübt. Der Pöbel auf 
den Tribunen, zu denen ‘jedermann zugelaffen wurde und bie 
ebenjoviele Leute faßten wie die Verſammlung ſelbſt betrug, bes 
berrichte durch unverfchämten Lärm und Drohungen den Gang 
der Verhandlungen. Eine ruhige Deliberation war gar nicht 
mehr möglid. Die furchtfamen blieben ſchon aus der Ber 
fammlung weg und andere ſprachen nicht nach ihrer Meberzeu- 
gung. Bei wichtigen Fragen beftand die Taktif einiger Dema- 
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gogen darin, die Tribune mit Rafenven zu füllen, Wenn un 1789. 
verbefierliche Revolutionaire, wie Bailleul, von dieſer Zeit als 

einer goldenen reden, jo darf man ihnen nicht glauben; man 
braucht bloß den Moniteur zu lefen, um zu fehen wie es da— 

mals bei ven Deliberationen zuging. Dies tft ein Denkmal wie 

die Geichichte es für Feine andere Zeit bat; das einzelne 
verihwindet ſonſt in der Gefchichte, hier ift es aber aufbewahrt. 

Was auf Die Worte zu geben ift, weiß man jetzt; Damals 

fonnte man nicht wiſſen, wer es ehrlich meinte, 

Die Berjammlung ging von einer Idee aus, deren Urſprung 
nicht allgemein beachtet wird. In allen Conftitutionen der ein- 
jelnen amerikaniſchen Staaten (nicht in der Föderaleonftitittion) 
bilegt die Einleitung zu machen: a declaration of the rights 
of men and eitizens. Da in Amerika die Verfafjungen ſchon 
vor dem Bürgerfriege ganz republifanifch waren und auf gänz— 
licher Gleichheit aller Menfchen berubten, da das Necht das aller: 
einfachſte iſt und die sovereignty of the people wirklich eri- 
firt, obgleich fie in den einzelnen Fällen eine wahre Illuſion 
it, fo treten dort dergleichen Derlarationen in keinem Wiber- 
Ipruch mit dem beftehenden und man kann gegen fie nicht viel 
einwenden. Sie find Derlamativnen, aber die Amerikaner fünnen 
doch bona fide glauben, daß ihre Berfaffungen aus den Men- 
Ihenrechten hergeleitet find. Allein in Frankreich war alles anders 
als in Amerifa. Hier war eine alte jeit Sahrbunvderten erbliche 
Nonardie, eine anerkannte Kirche, große Ungleichheit ver 
Stände, vielerlei Leiftungen und Abgaben, unzählige durch die 
Zeit confecrirte Inſtitutionen, die nicht aus der Vernunft ber: 
geleitet werden konnten fondern biftorifch fich entwickelt und 
einen Ebarakter erhalten hatten durch den fie aufhörten toran- 
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nifch zu fein; und wenn bier die Nationalverfammlung mit einer 
Erklärung der Menfchenrechte auftrat, fo war es lächerlich und hieß 
eine unerhörte Revolution hervorrufen, während daffelbe in Ame- 
rifa bloß eine Regierungsveränderung nothwendig gemacht hatte, 
Eine Schrift von Bolingbrofe um 1737 gab vielleicht 
die erfte Veranlaflung zu diefem Ausdrud. 
Hier bejonders zeigte fich die Kurzfichtigfeit der wohlmeinenden 
in der Verfammlung die man damals noch patriotes nannte; 
Leuten, wie Mounier fiel es gar nicht ein, daß eine declaration 
sur les droits de ’homme eine völlige Auflöfung alles be 
ftehenden war; es Fonnte ſich auf diefer Grundlage nur ein 
Stant organifiren, der bleibend resolutionair war. Die Dies 
euffionen über dieſen Gegenftand gehören zu dem lächerlichen 
unter traurigen Ereigniſſen; Feine Stimme bat fi) damals er- 
boben um die nothwendigen Folgen dieſes Weges nachzumeijen. 
Allgemein aber betrachtete man dieſe Mafregel als eine ur: 
ſprünglich franzöfiiche, da fie doch eine bloße gedanfenlofe 
Uebertragung ift. Ueber ven Urfprung der menfchlichen Geſell⸗ 
Schaft hatte man allgemein feit Rouſſeau vie allerfläglichten 
Vorſtellungen; man dachte fie fi als bloßen Pact; eine Idee 
die ven alten fremd ift und ſich durch Sperulationen der neueren 
gebildet bat. 

Ungefähr 23 Worhen nad) dem 14. Juli erfolgte die berühmte 
Sipung vom 4. Auguft, wo man in dem Impuls jener Grund: 
ſätze der abjoluten Freiheit und der Menjchenrechte die Art an alles 
legte, und in einer Nacht die ganze fogenannte Feubalität abjchaffte. 
Man warf alles zufammen, was abgeichafft werben mußte wie 
z. B. die Peibeigenfchaft, die Unablöslichkeit der Grundzinjen 
und Paften und der Zebhnten, wie das was gut und nothwendig 
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war. Man reizte ſich durch Herzählung von vernunftwidrigen 1789, 
Rechten, weldhe in der Wirklichkeit feit hundert Jahren von 
niemandem mehr ausgeübt wurden, um Erbitterung gegen alles 
zu erregen. Es waren jehr richtige Mafregeln unter den ges 
fahten wie die Ablöglichfeit der Zinjen, andere waren aber eine 
unfinnige Verſchwendung; man gab Rechte ohne Entſchädigung 
anf, die ganz unfchuldig und ein wahres Eigentbum waren. 
Diejenigen, welche die Anträge machten, waren nicht Leute aus 
dem dritten Stande, fondern meiſt Entbuflaften aus der Mino- 
rität des Adels; fie bandelten gewiß meiſt ehrlich; fle brachten 
ihre Rechte als Opfer auf dem Altar des Baterlandes Dar und 
glaubten nun Das Necht zu baben, fie für den ganzen Stand 
zu bringen. Dies Dolofauft wurde am folgenden Tage fort: 
geiekt; im Sturm.war Die ganze Berfaflung umgeworfen. — 
Dieb geſchah buuptiächli um den Landmann zu gewinnen. 

Nachdem Dies gelungen war, galt es ibn auch von der 
Geiitlichfeit zu trennen. Erſt batte man den Zehnten ablöslidy 
gemacht, gleich darauf ſchaffte man ihn ganz ab, ein Schlag 10. Aug. 
durd den man bunderttaufende für die Revolution gewann. 

Man reducirte die Geiftlihen auf die Hälfte, befchloß fie auf 
Öehälter zu ſetzen, zog die geiftlichen Güter ein, bob die Klöfter a 
af. Um die in Paris ſehr mächtigen Nentiers zu gewinnen 13. Feb. 
wurden Die geiftlichen Güter den Stantsgläubigern zum Unter: 

pfande geboten. 

Nun ging man an die Berathung der nenen Verfaftung und 27. Aug. 
derretirte fie auf der Grundlage der Menjchenrechte. Alles be= 
ſtehende wurde als abufiv betrachtet und alles ſollte nen ge— 

Ihaffen werden. Die Berfammlung erklärte fih als assemblee 9. Sep. 
constituante permanent und mit großer Mehrheit wurde be— 10. Sep. 
14 | 
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1789. jchloflen, Daß fie nur eine Kammer bilden ſolle. Diefe Enticheidung 
wurde um fo leichter, weil fich die rechte Seite bis auf einige 
wenige ehrgeizige Leute ganz zurüdzog; die Anficht Des Adels 
war, die Revolution müſſe fih durd ihre eignen Exceſſe ſtürzen. 
Eine erfte Kammer wie man fie noch im Frühling hätte haben 
können war jet ganz unmöglich, auch nicht eine ſolche in der 
Art des conseil des ancıiens. Auch wollte die äußerſte Rerbte 
Davon nichts willen, fondern verlangte Zurüdführung auf Die 
drei Stände wie fie vor der Revolution geweien waren. — 
Die größte Berlegenbeit bei einer Verfallung die auf amerifa- 
nischen Grundlagen bafirt war, war die Monardie. Man wollte 
die executive, legislative, adminiftrative Gewalt, Die Montesquieu 
ſpeculativ geſchieden hatte Die aber nie gejondert exiſtirt batten, 
factijch trennen und an verfchiedene Perfonen bringen. Nun ent- 
fand die Frage, was joll ein König in einer joldyen Verfaſſung 
fein? ſoll er nur die erecutive Gewalt haben? das wollte vie 

11.Sep. demokratiſche Partei und auch die gemäßigtiten räumten ibm nur 
ein veto für die Dauer von zwei VBerfammlungen ein. — Ueber die— 
jen VBerbandlungen brach der Aufitand vom 5. und 6. October aus. 





23. B. Unläugbar hing im Anfange der beſte Theil der Nation 
der Revolution an; ſie waren mit Kraft und Wünſchen thätig 
Ereigniſſe herbeizuführen, die ſie ſpäter bitter beweinten, und 
aus denen unendliches Unglück über Frankreich hervorging. 
Und wenn daraus freilich nachher wieder das gute entſtand, 
ſo war es nicht ihre Schuld, ſondern nur die unmittelbare Lei— 
tung der Vorſehung hat es ſo gelenkt. Die einen folgern nun 
gleich; Dieſe Leute waren alſo im Recht, eben weil ſie gut waren; 
andere dagegen, vom Parteigeiſt getrieben, ſagen: Sie waren 
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Böfewichter. Aber beide Schlüffe find thöricht. Man darf 1789, 
diefe Leute nicht für fchlecht balten; e8 war eine Zeit der Auf- 
regung bon der wir jept feinen Begriff haben. 

Diefe Verirrung, auch der beften entftand aus der Verwor- 
renbeit der Begriffe über die bürgerliche Gefellfchaft und das 
Verhältniß zwifchen dem Souverain und den Unterthanen. Seht 
it diefe Frage nicht mehr von derſelben praftifchen Wichtigkeit. 

Der eigentliche Irrthum lag in der Frage über die Zus 
läffigfeit der Revolution überhaupt. Hier gilt unverkennbar 
der Sag: Noth Fennt Fein Gebot! wer Dielen verfennt redet 
dem abjcheulichiten das Wort. — Wenn ein Bolt mit Füßen 
getreten wird und aufs Blut gemißbandelt ohne Hoffnung auf 
Beilerung, wie Die Griechen unter den Türken mo fein Weib 
ihrer Ehre fidher war und der Paſcha die Töchter und Söhne 
aus den Häufern der Ehriften berausholte, wo Feine Spur von 
Recht bei dem Tyrannen zu erlangen ijt, die Religion verfolgt 
wird; da ift die höchſte Noth und da iſt Empörung gegen die 
Untervrüder fo rechtmäßig tie irgend etwas. Wer da bie 
Rechtmäßigkeit des Aufſtandes verfennt, muß ein elender Menſch 
jein, der verdient, daß man vor ihm ausfpuden und ihm den 
Nüden zudrehe und Zeitungen, wie das Frankfurter Sournal 
verdienen den höchſten Abſcheu. Auch wenn die Bedrü— 
dung nicht fo weit gebt, aber doch das Volk jo gemißhan—⸗ 
delt wird wie die Proteftanten unter Ludwig XIV. und 
die irifchen Katholiken bis in Die achtziger Jahre, kennt Noth 
kein Gebot und man kann es den unterbrüdten nicht übel 
nehmen, wenn fie die Waffen ergreifen. Wer ſich eines Ty— 
rannen, wie Cäſar Borgia, eriwehrt, der thut Recht; er bekämpft 
ein wildes Thier. Aber diefe Fälle find felten, fe laſſen ſich 

14% 


1789, 


212 Der FKortfchritt der Revolution 


wohl unterjcheiden. Cine andere Frage ift aber die: bat man 
das Recht, wegen leidlicher Beſchwerden, wie es alle diejenigen 
waren, die in Frankreich vor der Revolution beftanden, ſich 
gegen vie höchſte Gewalt aufzulehnen? — Ein befonderer Fall 
ift bier, wenn in einem Lande in dem die Souveränetät getbeilt 
it eine Fehde entitcht, wie in England zwilchen Earl I. um 
dem Parlamente, wo offenbar im Anfang das Unrecht auf 
Seiten des Königs war. Hier begreift es fi, daß ein 
mächtiger Theil der Nation fich leidenſchaftlich für Das Parla- 
ment erhob. Zwei Autoritäten waren in Conflict, deren 
eine offenbar fündigte, und es war die Frage, jollen Die un: 
zweifelhaften Rechte des Parlaments aufgegeben werden Damit 
fein Kampf ausbredhe? Gin befonnenes, ſehr zartes Gemütb 
konnte zwar fagen: Es iſt beiler den Verluſt der Rechte 
dulden als das Land der Verwirrung preisgeben; aber andere 
konnten mit Necht meinen: Nein, wir vergeben zu viel für 
ung und unfere Nachkommen, wir tollen unjere Rechte vertheidigen. 
Aber da it das Kriterium, Daß ein beftimmter Act vorliege, 
durch den die Gewalt gegen die man fich erhebt ihre Nechte 
überfehritten bat; und Dies tft immer ein äußerſt mißliches. 
Da die wirflihen Stantsverbältniffe ſich nicht durch ein- 
zelne Acte darftellen, jo ſcheint oft Ufurpation was verjäbrter 
Befis if. Unläugbar gilt aber für das Staatsérecht ein 
Verjährung der Ufurpation wie im Privatrechte Verjährung des 
Beſitzes; der factifche Zuftand ſtellt ſich meiftens durch ganz 
andere Urjachen feit, als durch die urjprünglich angeorpneten 
Rechte. Sp war auch in Frankreich der Zuftand durch Ver— 
jäbrung rechtlich begründet worden. Mochte früber ver Sou— 
verain in ganz Europa bloß auf feine Domainen angewiejen 
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jein, fo war in Frankreich die Fönigliche Gewalt ſeit Jahrhun- 1789. 
derten im Befiße der Steuern und der Geſetzgebung gewejen ; 

waren auch Die Steuerpflichten durch die Veräußerung der Do— 
mainen Sehr bereichert. Sp ſehr nun auch die Fünigliche Macht 

unter Pudwig XV. mißbraucht worden war, fo war doch ihr 

Beſitz durch Verjährung unläugbar rechtmäßig. Die alten Ver: 
biltnifje paßten nicht mehr, weil Franfreih das Glüd hatte, 

daß aus den bereinzelten Staaten eine große vereinigte Nation 
geworden war. Die Auflebnung gegen dieſe Gewalt war Auf- 

rubr und Empörung; jo betrachte ich ſie geradezu! 

Sp dachten aber damals die meiften nicht. — Sperulative 
Irrthümer find oft unjchädlich, aber nicht bei beveutenden Men— 
ihen in bedeutenden Zeiten. Die allgemeine Meinung war Das 
mals, Daß der Staat eine Geſellſchaft fei wie irgend eine Ac— 
tiengefellfichaft; mie ſelbſt der vortreffliche Juſtus Möſer ihn 
nennt, obwohl niemand mehr antirevolutionair war wie er und 
er feine Folgerungen aus feinem Sabe zog. Diele Idee ift 
im Grunde noch jebt allgemein herrſchend namentlich in den 
welichen Ländern; wer bier noch fpeculiren will ſpeculirt im 
Seite Des contrat social. In Deutichland war dieſe Idee 
nicht ertvachjen, aber aufgenommen und bis in die höchſte Spitze 
son Fichte in feinem „Beitrag zur Berichtigung der Urtbeile 
über die franzöftiche Revolution“ ausgebildet. Er fieht Die 
Sefellihaft als eine Menge von concentrifchen Streifen an, von 
denen der Staat der größte ift. Hier ift das höchſte der Con— 
ſequenz; nicht allein Die Verpflichtung des Staats, fondern felbft 
des Aamilienbandes löſt er vollfommen auf im Vertrauen auf 
die Rechte der menjchlichen Vernunft. Das Familienband wird 
en freiwilliger Contract; fobald der Sohn und die Torhter fich 
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1709. mündig fühlen, fünnen fie ausfcheiven. Die Alten hatten eine 
ganz andere Anſicht. Wenn fie über diefen Gegenftand ſpecu— 
lirten, waren fie zwar auch nicht frei von der Idee des contrat 
social; aber im Urjprunge dachten fie fi den Staat patriars 
chaliſch entſtanden und die Gewalt der Obrigkeit als eine na— 
türliche nicht übertragene, wie die der Aeltern. Sie waren der 
Wahrheit viel näher als die Philoſophen des 18. Jahrhunderts. 

Meine Leberzeugung ift dieſe: Fein Menſch kann die väter— 
liche Autorität übertragen, und eben fo ift niemals eine bürger: 
liche Gefeljchaft durch einen Contract und durch die Ueber— 
tragung der höchſten Gewalt entitanden und kann auch nit 
jo entitehen. Ariftoteles jagt mit Recht: die Gefelljchaft iſt 
eber als der einzelne Menjch, wie der Körper eber iſt als das 
einzelne Glied; nicht dieſes bildet fich einzeln im Mutterleibe, 
fondern Das gefammte Leben entftebt als ein ganzes. Die 
Geſellſchaft ift Das. gefammte organifche Leben durch das die 
einzelnen Theile ihre Beftimmung baben; der Menſch ift von 
der Natur für den Staat beftimmt und die Idee des Staats 
iſt eine göttliche; er ift eine von Gott geordnete Inſtitution 
die zum Weſen des Menſchen nothwendig gehört, wie die Ehe 
und Das väterliche Verhältniß. Diefe Inftitution kann ſich 
aber auf diefer Erde nicht vollfommen darftellen; was wir in 
der Wirklichkeit vom Staate feben ift nur ein Schatten 
der göttlichen, Jdee des Staats. Die Regierung kann in den 
allerverfchiedenften Formen wirken; die wahre Form würde 
allein die fein, wenn. höhere Wejen neben dem Menfchen ftänden 
und ihn richteten, Aber Dann wäre der Menſch unmündig und 
Das wollte Gott nicht; der Menfch follte auf Erden mündig 
fein und dieſes Leben ift eine Vorbereitung zu höherer Miün- 
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digkeit. Darum mußte auch auf Erden eine wenn auch noch 1789. 
fo unvollkommene Approrimation an die ewige göttliche Regie— 
rung ftattfinden, Das ift aber der Staat wie auch Die Form ber 
Verfaffung fein mag; eine Annäherung zum wahren kann auch 
unter den allerverichievenften Formen ftattfinden, Auf ber 
andern Seite kann diejelbe Verfaſſung unter gewillen Umftänden 
höchſt wohlthätig, unter andern höchſt verderblich ſein; denn 
wenn freilich die Regierungen das Prineip ſein ſollen, das die 
Menſchen als eine Geſammtheit darſtellt, fo können fie ſich doch 
auch entſetzlich davon entfernen, Dennoch find Die Verfaſſungs⸗ 
formen nicht gleichgültig. 

Es iſt eine richtige tiefe Idee der Alten, daß die Verfaſ— 
fung der meijten Staaten durch Orafel gegeben fei. Darin liegt 
das dunfle Gefühl daß der Staat eine Offenbarung Gottes 
ſei, und es ijt eine viel höhere Anficht als die des 18. Jahr— 
hunderts. 

Das menſchliche Leben iſt immer etwas unvollkommenes, 
und auch Das geſundeſte bat ven Keim des Todes in ſich nnd 
it oft Krankheiten unterworfen; zwilchen einem fiechen und 
einem durchaus gejunden Körper finden eine Menge Abftufungen 
Bott. Ebenſo bat auch jede menschliche Staatsinftitution ihre 
Unsolltommenbeiten in fich; viefelbe Form kann bald die Ge— 
ſundheit, bald die Krankheit befördern. ben ſo viele Zwi— 
ſchenſtufen wie zwiſchen einem gefunden und ſiechen Körper find, 
find au in dem Zuftande der Stantöverfaflung. Sind nun 
die Zuftände der Art, daß fie gar fein gefundes Leben bervor- 
bringen, jo ift bier eine Krankheit aus der eine Kriſis retten 
muß; eine ſolche Krankheit it die Zyrannei. Wo aber Dies 
nicht if, wo bloß eine höhere Stufe erreicht werden kann, Da 
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1739. kann es nie gerechtfertigt werden, aus einem vagen Streben 
nad Vollfommenbeit, das meijt nur ein Streben nady mehr Wohl- 
ſtand nach Peichtigfeit der Bewegung ift, eine beftebende Ver— 
faflung anzugreifen und umzuftoßen. Dies ift durchaus un: 
recht, ift ein verkennen der von Gott eingejeßten Gewalt. 
Sp war es entjchienenes Unrecht der americanijchen Provinzen ſich 
von England loszureißen; zugegeben auch daß America Nachtheile 
erlitt und in feiner Entwidelung gehemmt war, fo war feine neue 
Negierung doch zuerft illegitim, wie ſie jegt legitim geworben ift, 
Kein vernünftiger billiger Menfch dagegen wird den Nieder: 
ländern das Necht abiprechen fih von Philipp II. loszureißen. 

Das fchlimmfte in der franzdfiichen Revolution war, daß 
man den Staat der Anarchie überließ und gar Feine Autorität 
da war; Die Nation hörte auf Staat zu fein. 

Wie ich mich Damals entichieven haben würde, wenn ich in 
Franfreich gelebt hätte, ohne von meinem fcharffinnigen Vater 
eine. bejtimmte Richtung erhalten zu haben, weiß ich nicht; aber 
fchon feit manchen Jahren hätte ich mich, durch manche Refler- 
tionen belehrt, gegen die Revolution erklärt. Es gibt Irrthümer 
in Die eher die beiten Menjchen aus Wohlwollen und Vertrauen 
geräthen, als die fchlinmmeren; man kann oft jagen, daß man 
den mehr liebe, der im Irrthum ift, als den der aus jchledhten 
Motiven fih davon frei erhalten bat. In Frankreich war nur 
der eine ungeheure Charakter Mirabeau der die Revolution 
nicht in dem Sinne wollte, wie die anderen; aber ihm fehlte 
die innere zarte Stimme, die ihn zurüdbielt. Die Orleansſche 
Partei war allen Speculationen fremd und wollte bloß um— 
ſtürzen. Sieht man aber von ihr und dem Pöbel ab, jo waren 
die Männer in Frankreich, welche eine Veränderung der. Ber: 
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fafung herbeiführen, Himmel und Erde umwerfen und eine neue 1789. 
amerifanische Berfaflung auf den Bafen der Menjchenrechte bilden 
wollten, faſt alle fveculativ. Durch Die verkehrte Idee von Men— 
ihenrechten und dem Gefellichaftsvertrage waren fie im Irrthum 
befangen. Inter jenen irrenden war aber Wohlwollen und eine 
reine Gefinnung ſehr verbreitet. Die Majorität ging in bie 
Jerſtdrung mit der beiten Abficht hinein. 

Unter denen die ſich der Revolution widerjehten, thaten es 
von Anfang ber fehr wenige aus Einficht und Berechnung der 
Folgen, die meiften aus reinem Egoismus, Sie berechneten was 
für fie verloren gebe und melde nusbaren Rechte untergeben 
würden; fo traten die Pandpfarrer der Revolution erft entgegen, 
wie fie fahen, daß man die ganze Kirche und den Clerus angriff 
und die Nationalverfammlung auch ihnen Geſetze vorjchreiben 
wollte; im Anfange baben fie mit vielen guten die Anfichten 
der Revolution getheilt und noch nach dem 14. Juli waren 
von zebn Pfarrgeiftlichen wenigftens neun für die Revolution. 

Jene fpecnlativen Männer muß man von foldhen Egoiften 
md den Orleaniften unterjcheiden, die nur ein andres Haupt 
wollten. Es war feine Macht da, welche beiden revolutionairen 
Elementen entgegentreten konnte. Wäre ein Gefühl gewefen, 
was man eigentlich wollte, fo hätte fich eine Kraft bilden können, 
die der Revolution Gränzen fehte, aber alles ging ins vage 
binaus. 

So ift die Revolution mit ihrer furchtbaren Gewalt mög- 
lich geweſen. 
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VI. 


Der 5. und 6. Oetober. Zertrümmerung alles 
beſtehenden, Conſtitution, Flucht des Königs. 
1789 — 1791. 


Mar das eine Element der Revolution ein bverirrtes Ne: 


formationsbeftreben, Das aus dunkeln und unrichtigen Begriffen 


bervorgegangen und alfo nicht zu verbammen war, fo war 
Das andere deſto verworfener. Diefen niedrigften Elementen 
gebören die entjeglichen Tage des 5. und 6, Dftobers ganz 
und gar an. Die ganze Corruption welde fich unter der Defe 
des Volks in einer großen Hauptſtadt unter den jcheußlichiten 
Einflüffen gebildet hatte brach an dieſem Tage aus, gereizt 
durch einige Böfewichter zu denen ohne Zweifel der Derzog 
von Orleans gehörte, nicht aber die bethörten Mitglieder der 
Verſammlung, nicht der bethörtefte aller Thoren Yafavette. 
Der Hof batte die Veranlaffung durch Unvorfichtigfeiten ges 
boten zu denen er durd feine beweinenswertbe Page getrieben 
war. Der edle König war in einer Lage in der ein Ratbgeber 
in der größten Verlegenheit geweien fein mußte; denn es war 
zu fpät, Die Vorſchläge mit Denen feine Umgebung belfen 
wollte waren die unglüdlichiten; man hatte Die Idee einer gemalt: 
ſamen Gontrerevolution zu der befonders der Marquis Bouillé der 
in Metz commandirte bebülflich fein ſollte. Der König follte 
Verjailles verlaffen und Bouille son Meb vorrüden; man 
abnte gar nicht, Daß der Boden unter den Füßen wid. Man 
ließ Truppen nach Verfailles fommen und abmte auf die un— 
glüdlichite Weije die enthufiasmirenden Mittel nah, welcher 
fidh Die revolutionaire Partei bediente. Die Garde du Corps 
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gab dem Regiment Flandern ein Gaſtmahl bei dem der König 1789. 
und Die Königin mit dem Daupbin erfchienen; im Raufche 
wurden die unsorfichtigiten Neußerungen gethan und ven 
noch war man des Regiments nicht ſicher. Die Vorfälle 
gingen unter den Augen der Nationalverfammlung vor und 
wurden in ihr viel beſprochen; in Paris befürderte Die unge— 
gegügelte Preßfreibeit die ſchändlichſten Lügen darüber zur 
Welt, die Aufruhr und Erbitterung bezweckten. 

Dazu kam ein bedeutender Getreidemangel; nach einem 
ſtrengen Winter war ein nafler Sommer gefolgt, und die Erndte 
war fchlecht geratben. Die Getreideproduction mar weit ges 
ringer wie jetzt; fie bat fich feit der Revolution faft um ein 
Drittel vermehrt, noch mehr wie die Bevölkerung. Die wunder 
lihen Gränzen im innern machten ven Verkehr ſehr jchwierig. 
Der Mangel wurde noch abfichtlicd vermehrt; auf der einen 
Seite faufte die Partei des Herzogs von Orleans auf und 
bielt mit ihren Vorräthen zurüd; auf der andern arbei— 
tete die contrerevolutionaire Partei in dem unfinnigen Grund 
lage fort: V’exees du mal apportera son remede; die Bor: 
rätbe mancher Gutsbeliker und Geiftlicher wurden verjchloffen 
aebalten. Die Folge war aber die entgegengelebte. Die Contre— 
revolutionairs hatten das einfältige Raiſonnement; bat fich Das 
Tolf gegen die Behörden empört wenn Das Getreide fehlte, jo 
wird es fich jetzt auch gegen Die revolutionaire Negierung aufs 
leinen. Aber dieſe batte die Feudalberrichaft und die Zehnten 
abgeihhafft und feitdem war der Bauer für die Revolution, 
auch befand er fich wohl dabei, daß die Getreidepreije ftiegen. 
Die Städte Dagegen fohrieben nun den fogenannten Arijtofraten 
die Urſache Des. Mangels zu und wurden gegen fie erbittert. 


1789. 


5. Oct. 
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In Paris fehlte die Brodzufuhr wirklich. Die Polizei von 
Paris war in diefer Hinficht fehr ungenügend und war über- 
baupt dem Bebürfnig einer folchen Agglomeration und einer 
fo unermeßlichen sentina nicht entiprechend. Die eigentliche covers 
eitive Polizei hatte mit der Revolution ganz aufgehört und es 
gab feine Autorität als den Maire mit der Mumnicipalität. Die 
Nationalgarde beftand zwar größtentbeils aus rechtlichen Bür— 
gern und war eine Wohlthat für die Stadt, aber fie war 
furchtiam und der Pöbel der VBorjtädte, mit Piken bewaffnet, 
erbielt fie in Schreden. 

Am 5. Oftober fprengte man aus, der Hof beabficdhtige 
eine Maſſacre der Berfammlung, man müſſe nach Verſailles 
zieben und den Hof nad Paris bolen, Damit er dem Brod— 
mangel ein Ende mache, an dem er Schuld je. Auf dem 
Stadthauſe widerfegte man ſich dem Vorhaben mit Stand: 
baftigfeit, jo lange die Gefahr leidlich war; aber endlich 
gab man nach. Lafayette ließ fih die Schmach gefallen als 
General der fogenannten parijer Armee, mit ven Pifenträgern 
Damen der Halle und Poiflarden, und wenigen Nationalgar- 
den nach BVerfailles zu marfciren. Die Verſailler, die nur 
durch den Hof eriftirten, waren rajend genug aufs äußerſte 
revolutionair zu fein; Die Entfernung Des Königs war für fie 
ein Todesſtoß, fie verlangten aber Daß der Nönig- nad Paris 
geben und das Regiment Flandern entlaffen jolle und luden 
die Parifer ein. Daß die Partei des Derzugs von Orleans 
Damals ven Plan gebabt bat, den König wenigſtens Die Köni— 
gin zu ermorden, oder Doch den König zu zwingen, abzudanfen 
und Orleans als lieutenant du royaume einzufegen, ift ſehr 
wahrſcheinlich; ver Herzog von Aiguillon war ein Dauptführer 
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biefer Partei. — Es it Mirabeau vorgeworfen, daß er von 1789. 
dieiem Unternehmen gewußt, ich wünſche daß er unjchuldig jei; 
Beweiſe gegen ibn find auch nicht vorhanden und juriftifch iſt 
jeine Unſchuld unzweifelhaft; allein eines VBerdachtes ann man 
ich nicht erwehren, daß die Damals jo laut ausgejprochenen 
Beihuldigungen wohl Grund gehabt haben müjlen. 

Der Zug kam nad Verſailles; der Hof war nur wenig 
von dem Unternehmen prävenirt und ſtatt Widerftand zu 
verſuchen, öffnete man die Thore des Schloßhofes. Sp las 
gerte ſich das Gefindel mit feinen Kanonen auf dem Hofe. 
Deyutationen des fchändlichiten Pöbels wurden in die könig— 
lichen Zimmer gelaffen; man mußte auch die Königin hinein: 
führen und der König hatte die Feigbeit die verworfene Füh— 
rerin zu umarmen. Der König veriprach alles zu bemwilligen 
und nach Paris zu fommen und wollte auch die Gardes du 
Corps entlaffen. — Der Aufruhr bejchmwichtigte fich, man Fam 
zur Rube, und der Hof, Lafayette jelbit, legten fich ſchlafen; 
wie diefer gedacht haben mag, daß alles ſich ausgleichen werde, 
it unbegreiflich. Im königlichen Pallaft waren Feine Truppen 
als vie wachtbabenden Gardes Du Corps; Männer von Ehre, 
wenn fie auch den Sitten ihrer Zeit angehörten. In der Nacht 6. Oct. 
brach num eine Rotte geführt vom Herzog von Niguillon Durch 
eine verratbene Nebentbüre ivo Feine Wache war ins Schloß 
ein und drang in die Zimmer der Königin, Sie wäre ohne 
Zweifel ermordet worden, wenn nicht die Gurdes du Corpse 
ch an verſchiedenen Stellen auf die alleredelite und helden— 
mütbigfte Weiſe aufgeopfert bitten; der Tod ver Spartaner bei 
Thermopplä ijt nicht glorreicher. Nur mit Mühe entflob die Kö— 
nigin entfleidet zum König. Die verruchten Weiber fanden 
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1789. ihr Bett noch warm, glaubten fie fei im Zimmer verſteckt und 
durchjuchten alle Winkel. Vor dem Zimmer des Königs batten 
die Gardes du Corps wieder harten Stand und jebt erft er- 
wachte Pafavette, lieh Allarm fchlagen, verfammelte die National: 
garde und rettete mit Mühe den König und die Königin. 
Diejer Borfall beweilt nur Lafayettes Unfähigkeit, nicht feine Schuld. 

Man verlangte nun, daß die königliche Familie mit dem 
Haufen nad Paris ziehen folle; der König willigte ein, und 
es erfolgte der gräulichite Triumpbzug über einen überwundenen 
König. Die ganze Fönigliche Familie war in einem Wagen; 
die hölliſchen Weiber umgaben ihn, fangen die fchändlichiten 
Lieder und verhöhnten den König; vor dem Wagen trug der 
Pöbel die Köpfe der treuen Garden auf Stangen; es war ein 
Backhanal der Hölle. 

19. Oct. Dem Hofe folgte die Nationalverfammlung nah Paris. 
Dies Unglüf war noch größer; der verfailler Pöbel auf Den 
Tribunen war miferabel, der pariler aber furdtbar; für die 
Sigungen ward die manege bei den Tuilerien eingerichtet 
und in dem geräumigen Saale jo viele Tribunen als möglich 
angebracht, die fich nun mit der Hefe des Volks füllten. Unter 
diefem Einfluß wurden die Organe der Desorganifation immer 
lauter; oft war es auf dem Puncte daß eine verderblide Maß— 
regel verworfen wurde; dann aber gaben die Nafenden ber 
Verſammung Petion, Nobespierre u. |. w. dem Pöbel ein Zei- 
chen und es entitand ein fcheußliches Geheul, ein ziſchen und 
rufen: à la lanterne, a bas les traitres. Diele, die jept die 
Berderblichfeit des Weges den fie früher betreten hatten ein- 
ſahen, mwagten dann aus Furcht vor Diefer Macht nicht beim 
appel nominal nad ihrem Gewiſſen zu ftinmen. Ein Geſetz 
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jagte das andere; man batte den Unſinn zu glauben, daß ein 1789. 


Geſetz durch feine Annahme auch ins Leben geben könne; nirgends 
war aber eine Behörde zur Ausführung, es kam des neuen jo 
biel, daß man fi verwirrte, und megen des drängens ber 
Geſetze Fam es nicht zur Anwendung. 


Die ebrwürdigen Parlamente wurden erft juspendirt, Dann 3. Nov. 
aufgehoben. Allentbalben follten, wie in Amerifa, Volkswahlen g. Sen. 


und Abwechjelung eintreten; man fürchtete, Daß wie nur jemand 
in feinem Amte warın würde, er Luft zur Unterbrüdung be— 
kim. Sp fam man auf Das unfinnigfte aller Syſteme, die 
ganze Anminiftration und alle Gerichte wählbar zu machen. 
Diefe jollten von der erecutiven Gewalt ganz unabhängig fein. 
Die drei Gemwalten follten jorgfältig geſondert werden, ohne 
daß man bedachte daß dies den Tod bringe, wie in den phy— 
fiſchen Erjcheinungen 3. ®. des Bluts und der Mil. Man 
betrachtete _ den Staat wie eine Uhr aus der man ein Rad 
beransnimmt und reparirt. Montesquien bat dieſen Irrthum 
ganz unſchuldig veranlaßt. — Die Richter jollten vom Volke 
gewählt werden und nur auf fünf Jahre; Dann jollten fie noch 
einmal reeligible fein. Nur ein großes Caſſationsgericht wurde 
eingelegt, Das aber bloß iiber Die viees de forme enticheiden 
jellte. — Sp kam nam gerade auf Das Gegentbeil der früheren 
Einrichtungen; bei den Varlamenten batte man den Vortheil 
einer Tradition, welche Die Geſetze entbehrlich machte, und 
eine Rechtsſchule; jetzt batte man Richter die nichts verſtanden, 
die wechſeln, bald in dieſer bald in jener Stellung ſich ver— 


1789 
und 
1790. 


ben ſollten. Vom Recht als einer Kunſt und Wiſſenſchaft 


butte man feinen Begriff; es follte auf ein vages acquum el 
bonum herauskommen. Man batte eine viel größere Zahl Richter 


1789 


und 
1790. 


1789 
22. Dec. 


1790 
26. Feb. 
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zu wählen als es fähige Leute gab. Alle, die Steuern zum 
Mertb von 3 Tagearbeiten zablten, waren citoyens actifs; 
diefe wählten eleeteurs im Verhältniß von 1 zu 200 und 
diefe die Richter, deren. Wahl alſo ganz dem Zufalle, der In— 
trigue oder einem wilden Impuls überlafen war. 

Eben jo thöricht war die Einrichtung der Verwaltung: vie 
Verwaltung muß durchaus von den höchſten Behörden aus- 
geben; jehr gut, wenn daneben eine remonftrirende Repräſen— 
tation beſteht, diefe darf aber nicht abminiftriren. Die eigent- 
liche Adminiftration muß von der Füniglichen Gewalt ganz ab- 
hängig fein, wie dies auch nach dem 18. Brumaire gleich ein- 
geführt ward. Statt deſſen hatte der König nur bei den Ge: 
richten einen procureur general um den Mißgriffen zuzujeben, 
und ebenjo in den Departements einen procureur general 
syndic. Dieje konnten bei der Nationalverfammlung appelliren ; 
aber bier war wenig Heil, Nun kam man an die Einrichtung 
der Provinzialverwaltung. Die Provinzen, in denen Inten- 
tanten und Militairbehörden waren batten Die allerverichiedenite 
Größe; ihre Intereſſen waren ganz getrennt, und Die Franzoſen 
der verfchiedenen Yänder, bejonders der neu acquirirten, blie 
ben einander fremd; man hätte dieſes längſt reformiren 
müjen. Sebt hätte man die alte Einrichtung bloß verbeflern 
jollen, Feine Provinzen in größere zufammenzieben u. f. w., 
man wollte aber eine gänzlidhe Neformation. Bei der neuen 
Eintbeilung fnmen Die verſchiedenſten Anſprüche zur Spracde; 
hunderte von Städten ftritten fich, melde die Dauptorte der 
neuen Provinzen werden jollten; man fehnitt Durch indem man 
die maurerifche Eintheilung annahm. Uebrigens hat dieſe Ein 
tbeilung jo ſehr fie Damals übereilt wurde ſich als ein blei- 
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bender großer DVortheil bewährt, wenn auch manche Keine 1789, 
Narhtheile dabei waren; Dadurch find die Franzofen eine Nation 
5. 8. geworden. Selbft der vortreffliche Burke fpricht mit Verachtung 
von diejer Eintheilung, man babe die Eharte von Frankreich 
genommen, darauf Quadrate gezogen u. dgl.; Dies Urtheil ift 
aber ein merkwürdiges Beifpiel, wie ein ausgezeichneter Mann 
der gewiß nicht fähig war Die Unwahrheit zu jagen aus Partei- 
geiftt unfinnige Dinge fagen fann; es beweift wie wenig man 
oft auf die Urtheile der beiten und einfichtsvollften geben kann 
wenn fie von Parteigeijt bejeelt find. Freilich fonnte einzelnes 
bei der neuen Eintheilung beffer fein, aber fo auf den erften 
Wurf hätte man jchwerlich eine angemejjenere machen können *). 
So zweckmäßig diefe Mafregel war, an die aber much ſchon 
unter Ludwig XIV. gedacht worden war, jo vifionair waren 
die übrigen Schöpfungen; vor allen Dingen die Einrichtung 
son 44,000 Municipalitäten, wodurch man dem Heinften Dorfe 
wie der größten Stadt Maire und Municipalität gab. Zur 
Desorganijation war es freilich Das wirkſamſte; denn die Mu— 
nieipalitäten betrachteten fich als ſelbſtſtändig und unmöglidy 
fonnte die vollziehende Gewalt dieſe Unzahl von aufgelöften 
Elementen berühren; außerdem war es ‚Das. Mittel, überall 
Eitelkeit zu erregen. Der Maire des Dorfs Fam fich als großer 
Herr vor und eben jo vornehm wie der eiter großen Stadt 
und trat dem ehemaligen Gutsherrn, der noch Grundherr war, 
mit der größten Unverjchämtheit entgegen. Befonders wirkten 
auch auf fie die dreifarbigen Bänder Cocarden u. dgl.; durch ihre 
Vornehmheit wurden die Maires an die Revolution gebunden. 


", Ein theilweife abweichendes Urtheil f. nachgel. Schriften, Auffüge aus dem 
Preuß. Eorrefpondenten ©. 333 u. 347. 
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1790. Schon vor dem 14. Juli waren Heine Gejellichaften ver 
Deputirten gewejen, 3.38. der Elubb Breton, der aus den bres 
tonischen Deputirten des Tiersetat beftand; lauter Revolutio- 
naire, von deſſen Mitgliedern aber fein einziger Jacobiner 
geworben ift; der alte Yanjumais, einer der beften und thö— 
richtften Menfchen in Frankreich ftand an der Spige. An dieſen 
Elubb ſchloſſen fich beionders nady der Verſetzung der Verſamm⸗ 
lung nach Paris andere Gejelichaften, Die ſchon vorher be— 
ftanden hatten, an. Außer dieſem bildeten fich Die fogenannten 
amis de la liberte, de la constitution, de P’egalite, die fpäter 
den Ramen der societe des Jacobins annahmen, weil fie nad 
Aufhebung der Klöfter ein Klofter der Dominicaner oder Ja— 
eobins zu ihren VBerfammlungen gemiethet hatten; die Erinnes 
rung an diefen ftrengen Orden paßte zu ihrem Geiſte, da ſchon 
ein Zacobin Heinrich III. ermordet hatte. Schon im Beginne 
des Jahres 1790 wurden fie allgemein fo genannt und Diefer 
Name war anfangs gar nicht anrüdig. Der Clubb bildete ſich 
nach dem Mufter der engliichen wie fie freilich jetzt wenig mehr 
vorkommen; er war anfangs ganz offen und man fonnte zu— 
treten, wie man wollte. Bald aber bildete ſich eine fürmliche 
Organijation mit Präfident und Secretairen und dem Regle- 
ment der Nationalverſammlung; der Clubb fing an zu ereludiren 
und Diplome zu geben. Die feditiöjen Führer Des Tiersetat, 
Petion, Buzot, Robespierre, Camus, bemächtigten fih bald 
der Gewalt und die gemäßigten zogen fich zurück. Mirabeau 
verachtete es, mit dieſen Menfchen in einer Affvriation zur fein, 
und diefen Stolz vergab man ihm nicht. 

Sein Stolz war überhaupt jehr groß; er behandelte 
Lafayette wie einen Thoren und die erften Leute feines 
Standes als feine unterworfenen. 
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Der Jacobinerclubb bekam aber allmählich vie Herrſchaft. Die 1790. 
Nationalverfammlung ſpaltete fich immer mehr; ein großer Theil 
der gemäßigten namentlich der vornehmen 309 ſich zurück und 
die einzige Geſellſchaft, vie feit zuſammenhielt, beberrfchte bald 
alles; fie erbte aber auch das wahre Element der Resolution. 
Davurh ging die Leitumg der Nevolftion mus den Händen 
derer, die aus wohlwollenden Abfichten irrten, in die Hände 
von Beſeſſenen und Böfewwichtern über Ehrenmänner blieben 
nur noch zurüd infofern ſie feine andere Möglichkeit ſahen 
gutes zu wirken; Die rechte Seite, anſtatt ſich mit dieſen Män- 
nern inmig zu verbinden, bielt ſich entweder entfernt oder blieb bef 
einer ſtarren Negation weil fie noch immer auf eine Kriſis boffte. 

Hätte man den Raufch befchwichtigen Fönnen, was Mira— 
braus Politit war, fo wären die Leute damals noch zu 
ihren alten Gewohnheiten zurücgefehrt; aber dieſe verſchwanden 
jept immer mehr und die neuen jeßten ſich mehr und mehr feit. 
Nan bat feinen Begriff wie epidemiſch fich Die Revolution ent- 
wickelte; es verbreitete ſich eine wahre Beſeſſenheit; die Worte, 
Zeichen und Symbole der Revolution wirkten mit einer electriſchen 
Gewalt. Die Worte liberte et epalite, die nun ſchon auf 
len Erlaffen erjchienen, la nation, le peuple, die dreifarbige 
Eocarde die jedermann trag und Die ganz ſymboliſch nach und 
nad som feidenen Bande bis zur groben Wolle berabging, 
die Schärpen Der Maires und Municipalräthe; diefe imbe- 
fimmten Eindrüde waren es, welche die Gemüther verführten, 
nicht Mare Begriffe, Eidesformeln wie Ja nation, Ja loi et 
le roi (der legte Zufag mar eigentlich meonfequent und konnte 
kb nicht halten), Symbole wie die Freiheitsbäiume die in allen 
Communen mifgepflanzt wurden und um die das Volk tanzte 
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und fang, die revplutionairen Lieder die oft ganz heiter und 
nur neckiſch ſpäter aber son jchredlichem Inhalt waren; alles 
dies hatte den mächtigften Einfluß auf die Gemüther. Die 
Zeitungen wie die Blätter von Marat u. |. w. wurden ein 
ganz neues Element, ebenjo eine Maſſe von Brocuren; fie 
waren von gränzenlofer Unverſchämtheit und entitellten die 
Wahrheit auf Das fürchterlichfte. Sehr wenige konnten damals 
leſen, e8 machte aber auch viel mehr Effert wenn einer auf 
dem Tifche fand und die Sachen dem horchenden Volke vorlas. 
Die Revolution würde nicht ihren gräßlichen Charakter erhalten 
baben, wenn das Bolf nicht jo entjeßlich illiterat geivefen wäre; es 
glaubte den größten Unfinn, da das gedrudte bei denen die 
nicht ſelbſt leſen können die größte Autorität bat. 

Zu glauben, daß dag Leſen die Schule der Tugend fei 

ift ganz unfinnig; ein Volk kann viel lefen und doch 

verborben fein. 

Man batte die hohen Salzſteuern und Die Fiscalftrafen 
für Nichtbezahlung der Steuern aufgehoben in der Erwartung 
daß jept jeder freiwillig für das Vaterland zahlen würde; aber 
bald entrichtete niemand mehr Die Abgaben. Das betrachtete man 
als den eigentlichen Gewinn der Revolution, daß man nichts 
zu bezablen braucde. Die Finanznoth wurde nun noch größer. 
Alle Verfuche Neders zu zwei patriotiſchen Anleiben waren 
unnüs, obwohl er jelbit ven vierten Theil feiner Einkünfte 
bergab, und der Ertrag war höchſt gering. Alle Pläne Neders 
wurden jebt zurückgewieſen und der Berfauf der geiftlichen Güter 
beſchloſſen. Neder batte jchon früher zu Papiergeld greifen 
wolen; Mirabenu aber mit feiner Flaren Finanzeinſicht verbin- 
berte es durch feinen merkwürdigen Ausſpruch: On demande 
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du papier monuaie, c’est la peste eirculante! Jetzt beſchloß 1790. 

man doch verzinsliche-Ajfignationen auf Die eingezugenen geift- 17. Apr. 

lihen Güter auszuftellen; es wurden 400 Millionen creirt. Dieſe 

Mafregel war die am meiften politiiche der Revolution; alle die: 

jenigen, die Affignaten in Händen batten, wurden dadurch an 

die Revolution gebunden, wie die Errichtung der Banf bon 

England befonders die Rückkehr des Haufes Stuart gehindert 

bat. Im Anfange trugen fie ſogar Agio. Die Zinfen der 

Aſſignaten wurden fpäter von 5 auf 3 Procent berabgefeht. 

Sie folten bei allen Abgabenzahlungen angenommen werben. 
Mirabean hatte ſich anfangs auch diefer Mafregel wider: 

fest, doch jetzt als fie beichloffen war ging er mit ganzem Eifer 

auf die Entwidelung des Spitems ein, weil er fich bewußt war 

dureh feine Macht wenn er an die Spibe käme dem Uebel wehren 

zu Finnen. Allein feine Hoffnungen auf Erlangung der böchften 

Gewalt wurden durch eine Kombination der rechten Seite mit 

den Jacobinern oder der montagne, wie fie ſchon Damals hießen, 

vereitelt. Er batte fi vom Herzog von Orleans ſeit dem 

6. October Tosgejagt; der Hof hatte ſchon auf ihn feine Blicke 

gerichtet, und er betrachtete ſich jeht als den der dieſe Welt 

wieder in nee Angeln bringen konnte. Da aber bracdten 

Robespierre und feine Gejellen den unfinnigen Beichluß durch, 26. Zan. 

der offenbar gegen Mirabenu gerichtet war, daß Fein Depu— 

firter Minifter werden fünne. Dadurch wurde alles aus den 

Angeln gehoben, es war aber die confequente Folge der Tren- 

nung der Gewalten. — Bon Mirabeau ift feine ber revolu— 

fionairen Mafregeln ausgegangen; ihm gelang es fogar bie 

große Snconfequenz der Berfammlung aufzubringen, daß Dem 22.Mai. 

Könige das Recht Krieg und Frieden zu bejchließen gelafien wurde. 


1790. 
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4. Sep. fich ihm an. Im September 1790 zug er ſich zurück verachtet 


April 
Juli. 


von den Jacobinern, verabſcheut von den Ariſtokraten. Er zog 
ſich auf ſein Landgut in der Schweiz zurück und lebte fort in ſeiner 
Meinung und der feiner Frau als der erſte Mann des Jahr: 
hunderts, immer bemüht ſich durch Schriften der Öffent: 
lichen Aufmerkſamkeit aufzudrängen; allein er debte von ganz 
Europa geringgefchägt. Als Schriftiteller ſtehn ihm taufende 
gleich, als Financier ift er mit denen, die vom Confulat bis 
jeßt die Finanzen verwaltet haben, gar nicht zu vergleichen. 
Im Früblinge 1790 that die Verſammlung den unfinnigen 
Schritt, fiy in die Angelegenheiten der Geiftlichkeit zu milden. 
Vorher hatte fie diefelbe geplündert; dies ging noch an, denn 
fie machte 28 mit allem Eigenthume fo. Seht aber beſchloß fe 
die Salarirung der Geiftlichkeit, Die indeß nie zu Stande km; 
für die Pfarrgeiftlichkeit ward ein fehr kärgliches Gehalt beftimmt, 
für die Bischöfe ein wenigftens im Vergleich gegen die Vorzeit 
ſehr geringes. In Frankreich waren 140 Bifchöfe, deren Diöcejen 
den allerverfchievenften Umfang batten. Diefe Verſchiedenheit 
war aus ber Art der Ausbreitung des Chriſtenthums entitanden. 
In der alten chriftlichen Kirche war in jeder Stadt ein Biſchof, 
und in der Provence wie in Languedor, wo Das Chriſtenthum 
Ihon im 3. Jahrhundert Wurzel fchlug und befonders im Ans 
fang des 4. fi fehr musbreitete, mwimmelte es daher von 
Bisthümern, Der übrige Theil von Gallien dagegen wurde 
im 5. Jahrhunderte maſſenweiſe chriftianifirt; große Streden 
nahmen auf einmal das Ehriftenthum an und folche erhielten auch 
nur einen Bifchof; die Bisthümer umfaßten die alten eivitates, 
die große Provinzen waren. Sp war im Lande der Aeduer der ein 
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zige Bifchof von Auguſtodunum und ebenfo nur ein Biſchof im 1790, 
Sande der Arserner (Elermont). Dies genügte anfangs, da bie 

Zahl der Gläubigen jehr gering war. Daber bejtand auch in den 
Revenuen das größte Mipverbältnig ; die Bisthümer im nörblichen 
öranfreich hatten ſehr reichliche Einkünfte, Die in der Provence 

oft nur 700 Livres. Außer diefen 140 Bilchöfen gab es 

in Frankreich eine große Menge eremter Abteien, die mit den 
Biethümern immer in Zank und Streit waren, Dieje Abteien 
batten zum Theil in großen Bezirken Episkopaljurisdiction. 

Daß in diefen Berhältniflen eine Reform wünſchenswerth war 
konnte niemand in Abrede ftellen, aber die Nationalverfammlung 

hatte feine Befugniß Dazu und fehr wenigen war es um Das 
wahre Wohl der Kirche zu thun; fie benubte nur dieſe Zuftände 

zu ihren gewaltiamen Reformen. Gregoire und Lanjuinais 
trieben befonvers die Sache; Gregoire, obgleich jeine Freunde 

ibn für ortbodor ausgeben, ift in feinem Wefen ganz revo— 
kıtimair. Man bob die ſämmtlichen Bisthiimer auf, eine of— 
fendare Ufurpation, und befchloß in jevem Departement folle ein 
Biſchof fein und dieſer von den Electeurs gewählt werden; die 12. Jul. 
Porreien follten den Municipalitäten möglichſt entſprechen 

md der Pfarrer von der Gemeinde gewählt werden. Alle 
Geiftlihe follten den Eid der Nation, dem Geſetz und dem 
König leiften, und Die constitution civile du elerge beſchwören. 27.Nov. 
Unter allen Biſchöfen leifteten nur vier den Eid: der alte Car: 

dinal Brienne, Talleyrand und zwei unbedeutende Biſchöfe. 
Dieſes Gefep war der verfehrtefte Schritt; Die Geiftlichen, Die 

nicht ſchwören wollten, wurden aus ihren Presbyterien herausge— 
trieben und dieſe Verfolgung erregte in denjenigen Gegenden, 
weldhe unter Einfluß der Geiftlichen ftanden, bei Dem Landmanne 
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Unwillen gegen die Revolution. Ohne die vielen Bortbeile, 
die er fonft hatte, würde Das Geſetz ihn zu den Waffen ge- 
trieben haben. Für alle 83 Bisthitmer wurden neue Bifchöfe 
gewählt, und dieſe von den ruchlofen Händen ZTalleyrands 
eonjecrirt. 

Bon den Mafregeln der Geſetzgebung von 1790 ift be— 
fonders das Gejeß vom 19. Juni, die Aufhebung des Adels, 
im unglüdlichen Andenfen geblieben. Nach den Sitten und 
Zuftänden der Nation war es ein unfinniger Schritt, der gar 
nicht in dem Sinne feine Ausführung finden Fonnte, wie feine 
Urheber ihn dachten. Sie wollten einen Zuftand berbeifübren 
wie in Amerika; allein fie vergaßen und fonnten gar nicht bes 
greifen, daß dort die ganze Vorftellung son einem Geburtsadel 
nicht eriftirt, daß aber bei uns die Gewohnheit, ficb einen 
Geburtsadel zu denken fo in alle Verhältniſſe verachten iſt, 
daß ſie ſich nicht durch ein Geſetz abſtellen läßt. Es war ein 
craſſes und rohes Geſetz inſofern es die Macht der Geſchichte 
angriff. In Bezug auf die großen altadelichen Familien, wie die 
Montmorencys u. ſ. w., den großen parlamentariſchen Adel (no- 
blesse de ble, noblesse de robe) bei denen eine wirkliche Illu—⸗ 
firation ftattfand, war Das Geſetz ein völliger Unfinn; jedermann 
nannte folche Leute auch ohne Titel mit Auszeichnung. Wie in Rom 
die welche eine curuliiche Würde befleivet hatten, die illuftrirten 
Plebejerfamilien, die doch keine Diplome hatten als adelich gal- 
ten, jo war es in Frankreich auch mit den großen Familien. 
Anders war es mit der Mehrheit des gekauften Papieradels, der 
entftanden war, weil jedermann über die andern fleigen und 
niemand einen höheren über fich erfennen wollte; dieſen bätte 
man leicht rembourfiren können, wie man es für viele andere 
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Stellen verſprach. Aber gerade der neue Adel wollte den Adel 1790, 
gar nicht fahren Taflenz die großen Familen fonnten das Ges 
ſeß viel beffer ertragen als dieſer, der ganz dadurch vernichtet 
ward. Die meiften die gegen den Adel fprachen, waren folche 
die fich vorher dazu batten erheben wollen; gerade . damals 
berrichte in Frankreich die größte Adelseitelfeit. Mehrere ber 
wüthendften Jacobiner, batten noch vor kurzem auf ihren 
Heinen Adel mit Recht oder Unrecht Anfpruch erhoben; Billaud- 
Varennes 3.8. hatte in einem Gedicht feinen Anfpruch auf 
Adel geltend gemacht, — Die die Maßregel am eifrigiten bes 
trieben waren bochadeliche; Mattbien de Montmorency, ein 
guter jehr jchwacher Mann, der als Gouverneur des Herzogs 
von Bordeaur in übertriebener Devotion ftarb, in feiner erften 
Jugend aber durch und durch von der Revolution ergriffen 
war, war einer der eifrigften Zerftörer des Adels; ebenſo Ya 
fügette aus reinem Amerikanismus. Mirabeau war das Geſetz 
ſehr zuwider, da er gerade auf feine Abkunft hoben Werth legte, 
Die Zerftörung erftredte fi auch auf die Wappen. — Auch 
die Orden wurden aufgehoben, jogar der militairiiche St. Youis 
Orten der nachber indeflen inconfequenterweife beibehalten wurde. 
Die Stimme ver Nation bat fich ſpäterhin unter dem Kaiſer— 
tbum gezeigt; daß Napoleon die Titel und Orden wiederjchuf, 
gewann ihm den meijten Anbang. 

Das Gefeh über Aufhebung des Adels ging nur einige 14. Zul. 
Wochen der Feier des 14. Juli voraus, bei der die Conſtitu— 
tion am Altare des Vaterlandes befchiworen werden jollte. Bon 
allen Seiten ftrömten aus den Provinzen Deputirte herbei; der 
König und die Familie zeigten fidy neben dem Präffventen auf 
dem Marsfelde. Diefer Tag war ein frohes für die ganze 
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1780, Hauptſtadt; die Freude bemeifterte fich aller auch des Könige; 
er tbeilte Die allgemeine Slufion daß man zu einem einträd- 
tigen Sinne gelangt jei, während alle Umftände dem kundigen 
verriethen, daß die Spaltung heftiger fei ald je. Die Wuth 
und der Ingrimm waren feit dem 44. Juli 1789 von den nie- 
drigften Ständen in bie höheren Elafien geftiegen; Das revolu—⸗ 
tionaire Fieber nahm fichtbar mit großer Gewalt zu. 

Der König fanrtionirte unter Diefen Umftänvden Die ibm 
vorgelegten Gejeße, wenn fie aud feinem Sinne zuwider 
waren, wie 3.B. die Aufhebung Des Zebnten und Die consti- 
tution civile du elerge ; Dies macht man ibm neit großem Rechte 
zum Vorwurf. Zugleich fchrieb er heimlich an den Papft, er 
möge feinem Beichtvater die Vollmacht geben, ibm für Diele 
Handlungen die nach feinem Gewiſſen unverzeiblid feien Ab- 
folution zu ertheilen und verſprach ibm Daß er alles daran 
fegen werde um jene Gefebe wieder umzuftoßen. Hier bat er ji 
durchaus eine Falichheit zu Schulden fommen laſſen und bie 
ganze Partei der Gegner der Revolution wurde durch Dieje 
Schwärhe des Königs geläbmt. Der Widerftand wurde Daburd 
unmöglich und viele die urfprünglich Der Revolution angebangen 
hatten und jetzt es bereuten kamen dadurch zu feinem Entſchluß. 

13, Apr. Det päpftliche Hof erklärte fich auf vie ſtärkſte Weile gegen 
die 'constitution civile du clerge; dies war natürlich, es 
geſchah aber mit großem Ungefchid und ohne Würde. Nur zu 
oft vergaß der römilche Hof die Zeit und bielt ſich an ver 
altete Formen, Die äußerſt leicht lächerlich gemacht werden 
fonnten. Wäre diefer Schritt mit mehr Würde gethan worden, 
jo würde er bei dem Landmanne fehr gewirkt haben, Der An- 
blid der ausgeſtoßenen Geiſtlichen regte ihn ſehr auf und er 
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hätte fich überall für die ausgeſtoßene Geiftlichkeit erklärt, wenn 1791. 
nicht die Revolution ihn Durch die Abfchaffung der Zehnten 
gewonnen hätte. Wäre nun die Geiftlichfeit mit der Erklärung 
aufgetreten, Daß fie den Zehnten nicht wieder berftellen wolle, 
fo würden die Bauern fich für die Geiftlichteit entſchieden 
baben; aber gerade die Wieverherftellung des Zebnten u. dgl. 
wurden vom römiſchen Hofe zur Hauptſache gemacht und nicht 
auf Die Bedrängniß des Gewiſſens der Geiftlichen das meifte 
Gewicht gelegt. Die Folge war, daß jeder Revolutionair 
den Bauern fagte: „Ihr verläugnet die Revolution, gut, fo 
müßt ihr auch die Zehnten bezahlen” und da waren nur we— 
nige, bei Denen dieſe Argumentation nicht entſchied. An feinem 
Orte außer der Bendee zeigte ſich Antheil für die Geiſtlichkeit. 
Sp verliefen von der königlichen Sitzung im Jahre 1789 
bis zur Flucht des Königs zwei Jahre, in denen alle alten 
Inftitutionen abgeſchafft und an deren Stelle nee gefeßt waren, 
die aber bloß auf dem Papier erijtirten und von denen feine 
Beitand hatte. Man hatte Gerichtsböfe ohne Kenntniſſe und 
Anichen Anminijtrationen ohne Kraft und Würde ; Die Municipali- 
täten geborchten nadı oben hin niemandem und abminiftrirten auch 
in den allergewöhnlidhften Sachen nicht; nicht beſſer ſtand es 
mit der Berwaltung der Departements. Die conftituirende Ver— 
ſammlung batte über zwanzigtaufend Geſetze und Derrete er- 
laſen, Darumter mande von der größten Ausdehnung; Die 
ganze Maſſe ergoß firh aber in das Publicum obne daß man 
ihr auch nur im entfernteften Leben geben fonnte. Biele wur— 
in der Berfammlung bloß bergelefen und sotirt ohne dag man 
wußte, wovon die Rede ſei; kein Menſch batte Zeit fi da— 
mit befannt zu machen, man konnte kaum ſoviel leſen, als man 
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4794. vecretirte. Jedes altes Geſetz aber hatte die Vermuthung gegen 
fich, daß es abgefchafft fei. Daher batte man gar feine Geſetze. 
Mirabeau batte ſchon jeit Anfang 1790 in der Berjamm: 
lung der rebolutionairen Partei den Nüden gewandt und mande 
allerdings inconfequente Geſetze von der entgegengefeßten Rich: 
tung durchgejegt; mehrere Mafregeln der Berfanmlung waren 
gegen ihn gerichtet, namentlidy Das Geſetz daß Fein Deputirter 
Minifter fein ſolle. Aber auch von Seiten des Hofes iſt nie 
eine eigentliche Vereinigung mit ibm zu Stande gefommen, 
obgleich einmal Verhandlungen mit ihm geführt worden find. 
Die berrfchende Partei am Hofe ſcheute es fich ihm unterzu- 
ordnen und er war überzeugt, Daß, wenn es ihm gelinge bie 
Revolution zu hemmen, jene fuchen werde Rache an ibm zu 
nehmen; allerdings konnte er jept ganz rubig fein, denn man fonnte 
ihn in Paris und vor den Augen von Paris nicht angreifen, 
dies wäre zu gewagt gewejen ſelbſt wenn der Hof lich mit ber 
Revolution verbunden hätte. Nichtsdeſtoweniger wollte er auch 
ohne ein eigentliches Abkommen es wagen, Die Revolution zu 
hemmen. Wie dies ihm hätte gelingen können, ift mir freilich 
unbegreiflich; bätten Leute von gemeiner gejunder Bernunft 
fih ihm anfchliefen wollen, jo will ich glauben, daß zivar 
feine Reftauration wohl aber eine neue Schöpfung aus Mira- 
beaus Geift möglich geweſen wäre; aber mit der contrerevolu—⸗ 
tionairen Partei war nichts zu machen; fie war zu erbärmlid 
obne Retlichkeit und obne Willenskraft. Aus reiner Perföns 
lichkeit befchloß fie oft Das unvernünftigfte, für fie ſelbſt ver- 
derblichſte. Sie hatte immer noch Luft, fih an Mirabenu zu 
rächen und wahrjcheinlich verband die rechte Seite zu Diefem 
Zwede fi mit den Revolutivnairen. Sie glaubte in ihrem 
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furchtbaren Peichtfinne, Die revolutionaire Partei werde, da fie 1791; 
feine Wurzel babe, bald son ſelbſt ftürgen, eine monarchie 
de quatorze siecles laſſe ſich aber nicht jo leicht zer— 
fören. Sie glaubte die gefährlichften Sachen mit Schyerzen 
abzumachen. Während die Sacobiner den ami du peuple, 
taufende von Cannibalen zur Dispofition hatten, hielten fich 
die Arijtofraten für entichädigt, wenn fie wigige Perfiflagen 
der Nationalverfammlung lafen; und auch diejer Wi traf bloß 
für den Augenblid, ‚gegenwärtig find dieſe Schriften ſchal ge= 
worden. Weil fie aber die andern auslachen fonnten glaubten 
fie gefiegt zu baben. Es ift eine abjcheuliche Verläumdung 
wenn man jagt, Daß die Ariftofraten die meiften Gräuel ver- 
anlaßt haben; wenn man behauptet, wie viele es gethan haben, 
die Emigranten hätten den Tod des Könige herbeigeführt um 
die Stimmung für fi) zu gewinnen; allein gewiß tft es, daß 
fie oft jo raifonnirten: „laßt fie nur weiter geben, fie graben 
am Ende ihr eigenes Grab.” 

Bald nad gefaßtem Entichluß verfiel Mirabeau in feine 2, Apr. 
tödtliche Krankheit und ſtarb. Es war „mors ejus adeo op- 
portuna® daß man glaubte, der Tod könne nicht natürlich fein; 
und daß die Führer der Nevolution gewiſſenlos genug geweſen wä⸗—⸗ 
ren ihn zu vergiften, kann man wohl nicht bezweifeln; aber es iſt 
fein Grund dies anzımehmen. Sein Körper war coloffal, aber 
nicht im Verhältniß der Breite ausgewachſen, er mußte 6—9 
Zell höher fein; feine Riefenkräfte hatten bisher zwar die Folgen 
feiner Ausſchweifungen überwunden aber die ungebeuern An- 
frengungen der Leidenschaften und Arbeiten feit faft zwei Jahren 
hatten ihn verzehrt. Dazu hatten Opiate und ähnliche Mittel, - 
die den Geijt immer wach halten. und feinem Willen gegen die 
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41791. Natur unterwerfen follten, zerflörend gewirkt; er athmete Le— 
bensluft ein, um des Nachts arbeiten zu fünnen, die das Yeben 
befchleunigt und befördert aber verzehrt, Die ganze Nation 
fühlte während feiner ganzen Krankheit, daß ein großer Mann 
fterbe; ein ftilles Graufen ging durch das ganze Land wie bei 
einen Erbbeben; jedermann fragte: was ſoll werden, wenn er 
bingeht? Er litt fürchterlich; der Kampf eines Körpers, der für 
ein langes Leben gefchaffen war, mit dem pofitiven Tode dauerte 
mehrere Tage. Er kimpfte ihn durch mit Stolz und völliger Gei- 
ftesfriiche und fab dem Tode mit ungeheurer Entichlofenbeit 
entgegen, allein feine Gedanfen an eine höhere Ordnung kamen 
ibm; er lebte nur in der Gejchichte Der Zeit und der Nachwelt. 
Als er in der Stunde des Todes Kanonenſchüſſe hörte, rief er 
im legten Stolze aus: J’entends les funerailles d’Achillel 
Nur wenige unbebingte Freunde trauerten aufrichtig um 
ibn; in der Verfammlung waren faft alle Parteien durch den 
Tod des mächtigen erleichtert. Man beichloß ihm Ehren 
nach dem Tode denen fich nur einige rafende Jakobiner wider: 
teten. Bon ihm Fonnte mar fagen: 

Urit enim fulgore suo (ui praegravat artes 
Infra se positas, extinetus amabitur idem. 

Jetzt glaubte auch die Hofpartei etwas mehr wagen zw 
dürfen und ein Auftreten mit Gewalt würde jetzt wohl möglich 
gewejen fein wenn fie nur einige Zugeſtändniſſe gemacht hätte; 
benn Die Umſtände hatten fich allerdings geändert, Die Auswande⸗ 
rung geſchah anfangs um Das Leben zu retten; jebt hatte fie 
einen unglaublichen Umfang erreicht. Die großen Herren vom 
Hofe gingen jet in Schaaren fort; nur der Prinz von Conde, 
Herzog v. Bourbon, und Monflenr waren noch in Parts; die 
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vornebmften Officiere, viele von ven Parlamenten hatten fich 1791. 
entiernt, jomweit fie nicht etwa felbft revolutionair waren; Die 
Gardes du Corps, ganze Officiercorps mancher Regimenter gin⸗ 
gen fort; und das Negiment, das früher einen Trumpf darauf 
gefept hatte die Parlamente nicht zu arretiren fehte jetzt einen 
Trumpf daramf zu enigriren. Die Emigration wurde zur Eh— 
renfache, wer zurückblieb galt für einen Demofraten und Ja— 
sobiner., Die Folgen hätte man aber ſchon vamals jehen 
müſſen; es gab nur der Gegenpartei neue Kraft. Die Regi- 
menter konnten nicht ohne Officiere bleiben; dieſe mußten 
eriegt werben umd Dies konnte nur aus den Unteroffitieren ges 
iheben, die ſämmtlich revolutionair waren (Dies war Das un— 
geheure Avanrement von Unteroffizieren, aus denen fpäter bie 
ausgezeichnetiten Generale hervorgegangen find). Die Gutsbe- 
fper betrachteten es als Ehrenſache nach Coblenz zu geben, mo 
der Graf von Artois Schon Damals refidirte und wohin der 
Graf von Provence bald darauf nachfolgte. Die Prinzen er- 
liefen Eirenlare um alle Evelleute unter ihre Fahnen zur Be— 
freiung des Königs zu laden; dieſe Aufforderung veizte die Eis 
telleit und jeder kommende warb mit Auszeichnung empfangen, 
So verſchwanden auf allen Puneten Des Landes Diejenigen die einen 
Kern zum Wivderftande hätten bilden Fönnen and der Gegenſatz ge- 
gen die Revulution. In der Berjammlung waren wohl einige be- 
weit zu Rückſchritten; aber es fehlte an aller Kraft und Einigkeit 
und es Fam zu Feiner Bereinigung; niemand hatte ein Maß. 
Unter dieſen Umſtänden bot der Commandant von Meg, 
Marquis von Bouille, der fih in Weftinvien fehr ausgezeichnet 
hatte, ein Ebrenmann und Mann von Charakter, die Hand zu 
dem Plane, daß der König aus Paris entfliehen und ſich nad 
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1791. Meb unter feinen Schuß begeben möchte. Er hatte die Truppen 
in feiner Gewalt obwohl viele Elemente der Revolution unter 
ihnen waren. Der König und die Königin gingen auf diele 
Idee ein. Allein dieſe ganze Sache wurde mit der größten Ins 
diseretion und durch die lahmften Intriguen mit dem ſchwedi—⸗ 
Shen Gefandten betrieben, fo daß es nur ein Wunder ift, daß 
der Plan noch fo weit ausgeführt wurde; fchon zwei Monate 
vorher war er verratben, und fand nur feinen Glauben, weil die 
Ausführung ſich fo lange hinausſchob. Endlich in der Nacht vom 

21. Sun.24 Juni 1791 entflob der König mit feiner Familie. Wegen 
nichtiger Gründe war die Abreije über die beftimmte Zeit ver: 
fchoben und dadurch, nicht durch die Schuld des Marquis von 

- Bouille, mißlang Das ganze Unternehmen. Die VBoranftaltungen 
trafen nicht zufammen; Bouillé hatte zu der verabredeten Zeit 
Truppen aufgeftellt, um die Fünigliche Familie aufzunehmen 
und fonnte diefe doch nicht immer ftehen fallen. Indeß fam 
die fün. Familie glüdlich bis an die Grenzen der Champagne; 
in St. Menehould ward aber der König von einem Polt- 
meilter erfannt und in Barennes arretirt, wohin ſchon die 
Proclamation der Nationalverfammlung die zu feiner Gefan— 
gennehmung aufforderte gefommen war. Noch bier hätte er 
gerettet werben können, wenn er erlaubt hätte, daß bie dort 
ftehbenden Reiter und feine Begleiter den Pöbel auseinander 
fprengten. Allein Milde und Furchtſamkeit bewogen den König 
fidy gefangen. zu geben und durch Thränen rühren zu wollen. 
Sie halfen ihm nichts und die Nationalverfammlung beſchloß 

Daß er nach Paris abgeführt werben folle. 
Der Graf von der Provence Fam glüdlich über Die Gränze. 
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Sranfreichs Stellung zum Auslande, Urfachen 
der Eoalition. 1789 — 1791. 





2.8 In dieſer Zeit jebte fi im Auslande immer mehr der 1789. 
Gedanke einer bewaffneten Einmiſchung feſt. Die Nativnalvers 
ſanmlung hatte bei ihrer Generalifirung gar keine Ausnahmen 
gemacht und Durch Die Aufhebung der Feudalrechte viele deutſche 
Fürften wie Darmſtadt, Speier u. ſ. w. verlegt, welche im Nieder— 
Elſaß Befigungen batten, die feit dem Ryßwicker Frieden unter 
franzöſiſcher Hoheit ftanden. Die Abtretung war obne Zweifel 
für fie, wie für die zehn Neichsftädte im Elſaß, nur fo gemeint, 
daß das Verhältniß derjelben zu Frankreich bleiben ſollte, wie 
das zum Reiche; dies war allerdings eine unfinnige Bejtimmung. 
Dis jetzt waren die Verhältniffe unverändert geblieben. Sept, 
da man die abfolute Gleichförmigfeit über das ganze Reich 
ausdehnte, that man es auch in Bezug auf dieſe Gebiete; Die 
feinen Fandesregierungen wurden abgefchafft, alle Nevenuen Die 
von lebnsherrlichen Verbältnifien Famen aufgehoben. Mit dieſen 
unter franzöfifcher Hoheit ſtehenden Landestheilen find nicht die 
Enelaven, welche noch zum deutſchen Neiche gehörten, zu verwech— 
jeln; dieſe wurden nicht angetaftet. Es war ganz gerecht, daß 1790. 
für dieſe Fürften der Reichstag reclamirte, Oeſterreich und 
Preußen unterftüßten diefe Nerlamationen, doch anfangs in 
febr gemäßigter, Weife; ohne dieſe Unterſtützung bätten fie na— 
türlich nichts zu beventen gehabt. In Frankreich wurde dieſe 
Sache ſehr verfchieden angejehen; die gemäßigten wollten zwar 
die Aenderungen aufrecht erhalten, wünfchten aber ein abfommen 
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1790 durch reichliche Entſchädigung. Diefe Entihädigung bätten die 
m deutfchen Fürften 1790 fchon erhalten fünnen, wenn fie es 


gewollt hätten; man wollte aber in Deutichland die Emigran- 
ten unterftüßen um eine Gontrerevolution herbeizuführen, und 
glaubte nur ohne einen Anftoß von außen werde es nicht geben; 
dazu wollte man den Vorwand eines Zwiltes beibehalten. Man 
täujchte fich aber über den innern Zuftand von Frankreich ſehr, wenn 
man glaubte ein Anſtoß von außen genüge. Bei der revolutio- 
nairen Partei in Franfreich überwog der Wunfch alles gleich zu 
machen und fie wollte von einer Entichädigung nichts willen; Die 
ariftofratiiche Partei verband fidy mit der eigentlich jacobiniſchen, 
um den Krieg berbeizuführen. Mirabeau jelbjt mochte den Krieg 
für bedenklich halten, glaubte aber auch daß eine Krifis eine 
günftige Wendung berbeiführen Fönne; der Krieg konnte ibm 
ein Mittel zur Unterbrüdung der Revolution ſcheinen jo meit 
er dies wollte, Er hoffte daß er die Macht des Königs ver- 
ftärfen würde, der nad der Gonjtitution Haupt der beiwaff- 
neten Macht war; Daß bejonders Das Heer wieder zur Sub- 
ordination und Anbänglichfeit an den König zurüdfehren, auch 
vielleicht die Parteien unter denjelben Waffen fi einander 
mehr nähern würden. Daß dieß feine Anficht war, ſieht man 


1790 aus feiner berühmten Rede über die Händel zwiſchen England 


25.4 


9 und Spanien wegen des Nutfafundes. 


Spanien batte dieſen Küftenftrih entdeckt, England 
durch Cook Kenntniß von demjelben erhalten. Sept 
batte England dort eine Colonie angelegt, wobei 
Pitt ohne Zweifel Abfichten gegen die norbamericani- 
ſchen Freiſtaaten batte, mehr als gegen Spanien; er 
wollte es den Americanern unmöglich machen, ſich dieſer 
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Küfte zu bemächtigen. Die Spanier in ihrem unge- 1789. 


beuren Stolze zerftörten num Die engliſche Niederlaſſung, 
fchleppten die engliichen Eoloniften gefangen nad) Mejico 
und behandelten die Officiere als Verbrecher; wie im 
17. Jahrhundert, wo fie dänische Schiffer, Die nad 
Weftindien kamen, mißbandelten und in Ketten legten, 
obwohl Engländer und Franzoſen ſchon dahin Dandel 
trieben. Spanien war entichieden im Unrecht; ſchon 
bor 19 Jahren war es ebenſo gegen bie Falflandes 
inſeln verfahren, und durch die damalige Schwäche Des 
englifchen Minifteriums ward es beiwpgen zum zweiten 
Male in diefer Art aufzutreten, 
Damals rieth Mirabenu in einem VBortrage vor der Verfamm- 
hung daß Frankreich Spanien aus allen Kräften beijtehen folle; 
die früber durch den Familienpart begründete Verbindung beider 
Staaten ſolle auch jebt noch nach der Emnneipation der Nation 
aufredht erhalten werden. England mollte jedoch wenn es 
Satisfartion erlangen fonnte um eines ſo unbeveutenden Gegen: 
Randes willen nicht den Krieg; Spanien gab nach und that 
Abbitte, und der Friede blieb erhalten. 

In Regensburg wußte jedermann daß man mit den Reela— 
mationen nichts ausrichten werde. ‚Die betbeiligten Fürſten, 
wie der Pandgraf von Heſſen-Darmſtadt hätten gerne Ent- 
ihädigungen angenommen; man wollte aber weder in Wien 
noch Berlin von Entichädigung etwas willen. An beiden Höfen 
war man leidenjchaftlich gegen Die Revolution und rechnete 
darauf durch Krieg fie leicht ſtürzen zu können. Man hatte 
feine Ahnung von der Zieberfraft einer Nation, in wilder 
Anarchie; man ftellte fich vor daß die franzöſiſche Armee ohne 
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4794. Officiere ganz desorganifirt fei. Auch redhnete man Daran, 
daß es in der Macht des Königs als Chefs der Armee ftebe 
den angreifenden alles in die Hände zu fpielen. 

Aber die Gefinnungen der Höfe waren in völligem Wider- 
ftreite mit denen der Völker. Faft in ganz Deutichland war 
die überwiegende Malle der Nation der Revolution hold und 
im Anfange nicht bloß der Bürgerftand. Bald indeflen zog ſich 
ver ältere Adel zurüd und nur die geiftreicheren unter ihm blieben 
der Revolution geneigt; fie blieben dies auch noch als in Frank⸗ 
reich fich fchon der Adel dagegen erklärt hatte. Der jüngere 
Adel, z. B. in der preußifchen Armee, war allgemein für vie 
Revolution. Im ſüdlichen Deutichland erwachte der alte Ein- 
fluß der Illuminaten. Es waren die Ertreme der Anfichten 
berrfchend, die Höfe, die ältere Ariftofratie hielten den Umſturz 
der Revolution für Außerft leicht, der Enthuſiasmus fei er- 
beuchelt, alles werde ſich zeritreuen; die jüngeren bielten es für 
unfinnig und frevelhaft der Revolution zu widerftehen. Am aufge: 
reizteften waren die Rheingegenden, wo die franzöfifchen Emi- 
granten ihr Wefen trieben; es war der Hefen und die Schmad 
von Frankreich, was in Koblenz lebte. Einer der entichievenften 
franzöfiichen Royaliften fagte mir ſelbſt: Wer unfere Emigranten 
am Rhein ſah mußte Efel und Abjchen vor uns haben. Einige 
Emigranten hatten fih nad Piemont gewandt, wenige nad 
England und Spanien; bei weitem die meiften aber bielten 
fih am Rheine, an den Höfen der geiftlichen Fürften und in 
Brüffel auf. 

27. Aug. Um die Zeit der Flucht des Könige war eine Zufammen: 
kunft zwifchen Kaiſer Leopold II. und König Friedrich Wil- 
beim II. zu Pillnis, nachdem jchon Vorberathungen in Mantua 
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Rattgefunden hatten. Man faßte Beichlüffe, die wenn man 1791. 


den entfchievenen Willen gehabt hätte Krieg zu führen beven- 
tenden Sinn gehabt haben würden, aber jest ohne Sinn blieben. 


Joſeph II. hatte Vergrößerungsproferte nach allen Seiten 
hin gehabt. Der Verſuch Baiern zu gewinnen war ihm zweimal 
mißlungen; einmal batte er es ohne Entſchädigung erwerben 
wollen, das zweite mal Durch einen erzwungenen Zaufch ; Friedrich, 
Hannover, Sachſen, Mainz traten ibm damals entgegen. Baiern 
würde verloren haben, aber fir Süddeutſchland würde es von 
weientlichem Nutzen geweſen fein. In Stalien fuchte er An- 
ſprüche auf Ferrara und Comacchio geltend zu maden; auf 
alte Urkunden gegründet die nach allen Rechten längft verjährt 
warn. Sp war auch die Beſitznahme von Galizien und 
Lodomerien der größte Hohn; fie wurde darauf begründet, daß 
sor 400 Sahren ein Theil auf 20 Sahre mit Ungarn ver- 
bunden gewefen war. Wohlbegründet waren feine Anſprüche 
auf Aufhebung der Schelvefperre, aber er machte feine Sache 
wm Unrecht, indem er für Geld die Intereſſen feiner Unter» 
thanen, die himmeljchreiend verlegt waren, aufopferte. 

Es gehört übrigens zum befferen unjerer Zeit, daß der= 
gleichen Anſprüche die auf bloßer Hppofrifle beruhen 
faft nicht mehr vorfommen. 

Ebenſo unterftügte er den Zürfenfrieg der Kaiſerin Ka— 
tharina bloß um ſich zu vergrößern. Diefer ward auf eine 
erbärmlihe Weiſe geführt, ein Angriff auf Belgrad ſchlug 
ſchmählich aus, und die Öfterreichifche Armee verlor unverdienter 
Weiſe ihre Ehre; ihr Kern.ftarb in den ungarifchen Sümpfen. 
Dieje Zerftörung der Öfterreichifchen Armee bat großen Einfluß 
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1786 anf die franzöfliche Revolution gehabt. Als der große Laudon 

— den Gang des Krieges wieder herſtellte, war die Lebenskraft des 

Kaiſers ſchon dahin; theils in Folge von Ausſchweifungen, 

theils durch die ungariſchen Fieber. 1789 waren die öſter— 

reichiſchen Waffen ſiegreich, aber der Aufſtand in Belgien, deſſen 

Vorſpiel ſchon 1786 und 1787 ſich gezeigt hatte, unterbrach 
den Kaiſer in dieſen Unternehmungen. 

Belgien hatte eine durchaus ariftofratiiche Verfaſſung und 
die Nechte des Souverains waren ganz indefinirt. Unter den 
Herzogen von Burgund tbaten die Stinde aus Liebe oder 
Furcht, was der Souverain wollte, unter der Öfterreichiichen 
Herrichaft hatte fich ein eigenes Abkommen feitgefegt. Cine 
lange Ruhe war nur durch den dfterreichiichen Erbfolgefrieg 
unterbrochen worden und dieſer war ſehr milde geführt; durch 
den Aufenthalt der Heere war viel Geld ins Land gekommen. 
Sept batte das Land feit 1749 Ruhe genofjen. Flandern, das fich 
ſelbſt anminiftrirte und vie Finanzverwaltung vortrefflich führte, 
genog großen Wohlitand. Brabant theilte dieſe Blüthe nicht; 
nur Brüffel wo eine Art von Hof fich befand war als Daupt- 
ftadt blühend; Antwerpen hatte nur noch NRentiers, der Handel 
ag ganz darnieder, in Mecheln waren die Fabriken ſehr ge- 
funten. Kein Theil von Europa war wohl fo ftationair mie 
Belgien, — Holland hatte dur den Barriere- Trartat das 
Rechte in den belgischen Feſtungen Beſatzungen zum Schutze 
gegen Frankreich zw. halten. Dieſer Trartat it ein auffallendes 
Beiipiel wie ein geichriebenes Recht vollfommen gültig fein 
und doch zum Unredt werden Tann. Der Tractat beftimmte 
alle Verpflichtungen jo feit als möglich; Holland follte bie 
Feftungen unterhalten und Defterreich Dafür an das holländiſche 
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Gouvernement Geldſummen bezahlen. Die Hpllänver fparten 1787. 
aber bei den Beſatzungen und als nach dem öſterreichiſchen 
Sureejionskriege die Feitungen von Frankreich in fehlechtem 
Zuftande übergeben waren, ftritten fich Oefterreich und Holland 
darüber, wer fie wiederherſtellen jollte, und obgleich jenes fort: 
wihrend die Geldſummen für die Snftanphaltung derſelben bes 
zahlte, ließen vie Holländer Die Brefchen liegen, wie fle 
geſchoſſen waren. Unter dieſen Umftänden war es Fein Unrecht, 
daß Joſeph den Barrieretractat als null caffirte; auch ging 
bies ohne große Bewegung ab; die Holländer übergaben Die 
Feſtungen auf Das ſchimpflichſte. Er fchleifte Darauf alle dieſe 
deftungen und behielt bloß Luremburg und die Citadelle von 
Antwerpen bei; auch die alten Wälle der Stadt Antiverpen 
wurden nicht geichleift. Er glaubte nicht alle Feitungen vers 
theidigen zu Fünnen, auch waren fie im Öfterreichiichen Succeſſi— 
ongfriege jämmtlich genommen worden. Er wollte dort jo wenig 
Truppen balten wie nur möglich, Da er mit Frankreich in gutem 
Vernehmen ftand. 
Sp drüdend jenes Verhältniß für Defterreich war, jo 
hatte doch die Anmejenheit der fremden Truppen ben 
Bortheil für den Regenten, daß das Voll fich Ichente 
mit ihnen in Colliſion zu kommen. 

Joſephs Plan war Belgien zu erploitiven, und er fing 
an die Revenuen nach Wien zu ziehen. Er hatte das Spitem 
das ganze Reich gleichmäßig einzurichten, und jo erkannte er 
die Privilegien der einzelnen niederländischen Provinzen die er 
felbt bejchworen batte nicht an. Gr ſuchte auch nicht Die 
Stände durch beſſere Einficht zu beivegen, ven beitebenden Män— 
gein abzubelfen, ſondern wollte alles eigenmächtig zu feinen 
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1787. Privatvortheile verändern. Sp trat er die Gefehe mit Füßen 
und erregte den allgemeinen Haß gegen fich. 
Die Berfaflung der Provinzen war fehr verfchieden. 
In Weftflandern waren drei Stände mit fehr großer 
Freiheit des Randmanns und der Städte; dieſe hatten 
ariftofratiiche Corporationen wie die holländiſchen Städte. 
In Brabant war der Landmann gar nidyt repräfentirt, 
die großen Aebte bildeten den erften, die große Arifto- 
fratie den zweiten Stand und nur vier Städte hatten Das 
Recht der Repräfentation; der dritte Stand galt gar nichte. 
28.8. Schon im Sabre 1787 führte Die Gährung zu tumultus 
arifchen Auftritten. Durch feine Verfuche die ſtändiſche Ver— 
faſſung abzufchaffen verlegte Joſeph befonders die Geiftlichkeit, 
welche fchon damals ihr vermeintlicdhes Privilegium auf Infur= 
rection geltend machte; gerade die den firengften Gehorſam 
fordern, wollen, wenn eigenes Intereſſe verlegt it, die Inſur⸗ 
rection. Er wollte in feiner Unbefonnenbeit bie Univerfität 
Löwen und den ganzen theologiſchen Unterricht verändern. Da—⸗ 
durch kam das ganze Land in Bewegung; an ber Spike der⸗ 
felben ftand der Cardinal Erzbifhof von Medheln, ein ſehr 
ftolger Prälat, der von intriguanteren Menſchen ale Werkzeug 
gebraudyt wurde. Die Webereilung mit der der Kaifer verfuhr 
gab leider nur Veranlaffung genug zur Unzufriedenheit. Er 
hatte ganz miderrechtli einige Klöfter aufgehoben bloß um 
den Fiscus zu bereichern; diefe Mafregel brachte aber anfangs 
manche fühlbare Nachtheile für den gemeinen Mann und regte 
daher den Pöbel fehr auf. 
Nach vielen tumultuarifchen Auftritten begann im Anfang 
bes Zahres 1789 eine Emigration nach den vereinigten Nieder⸗ 
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landen unter der Leitung eines Advocaten san der Noot und 1789. 
eines Canonicus van Eupen. Es iſt traurig daß fo erbärn- 
liche Menfchen einige Millionen in Bewegung feben konnten. 
Die Politit des preußifchen Hofes wurde damals von 
dem Grafen Herzberg geleitet. Herzberg war ein ungemein 
fühiger Mann und für einen Hof- und Staatsmann auch 
wiſſenſchaftlich ſehr gebildet; Präſident und Mitglied der Afa- 
demie der Wiffenfchaften. Friedrich der Große hatte ihn in 
Iubalternen Verhältniſſen gehalten, aber doch mit Vertrauen ger 
braucht. Nach Friedrichs Tode war er an die Spitze der Re- 
gierung getreten, auf viefelbe Weife wie Graf Bernftorf in 
Dänemark, Florida Blanca in Spanien, VBergennes in Franf- 
reich; es war das Zeitalter der Minifterherrfchaft. Herzberg 
war ein treuer Diener der Regierung und hatte Intereſſe für 
die Erweiterung ‘und Befeftigung der Preußifchen Monarchie, 
aber feine Politif war tadelnswerth. Die Höfe erlaubten fidy 
damals ein intriguiren und aufregen in fremden Staaten das 
man gegenwärtig nicht mehr kennt; die Diplomatie erforderte 
mehr Berftand als jet, war aber durchgehende ein Spftem der 
Ränfe; es iſt ungerecht die Vorwürfe die die alte Diplomatie 
verdient auf die jeßige zu übertragen. Der Graf Herzberg 
war ein gewaltiger Intriguant; er fpielte überall in die Politit 
fremder Staaten hinein. So that er es auch in den belgiſchen 
Niederlanden und in Polen. — Ein inniges Einverftänpnif 
beitand damals zwiſchen Preußen und England, in dem Hol- 
land das dritte aber abhängige Glied war. Schon damals 
berrichte in England Zrritation und Mißtrauen gegen Rußland 
und dadurch arbeitete es zum Theil Branfreih in die Hände, 
da die englifchen Diplomaten ungefchidt waren. Auch die alte 
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1789, Allianz zwifchen England und Oeſterreich war wegen bes Ver- 
bältniffes Kaiſer Joſeph's zur Kaiſerin Katharina geftört; Eng- 
land und Preußen fürderten daher die Gäbrung in ven 
öfterreichifchen Niederlanden auf eine Weije die man jest für 
eine Verlegung des Völferrechts halten würde. Die Emigrirten 
wurden mit offenen Armen in Breda aufgenommen, und rüjteten. 
fidy unter den Augen der Regierungen um Belgien anzugreifen. 
Die öfterreichifchen Truppen in den Nieverlanden waren nad) 
Ichwächer als gewöhnlich; durch ven unglüdlichen Türkenfeldzug 
von 1788, in dem über 100,000 Mann feiner bejten Truppen 
durch Fieber weggerafft waren, war ver Kaiſer genöthigt worden, 
alle feine Truppen an fich nach Ungarn zu ziehen. Man wollte 
ihn nun embaraffiren und ging. jo weit auch die Gährung in 
Ungarn zu begünftigen; alle weljchen Intriguen waren nad 
Norden gezogen. | 

10. Aug. Sm Sommer 1789 brad auch zu Lüttich ein Aufitand 
aus der einen ganz anderen Charakter hatte. Das Lütticher 
Land hatte von alten Zeiten feine Landſtände gehabt mit einer 
ſehr ausgebildeten Conftitution die auf mehreren Landfrieden 
(paix, zulegt paix de Fexhe von 1316; x wird wie das 
ſpaniſche x ausgeſprochen, früher xs geichrieben, dann warb 
das s ausgelaflen) mit Fürſtbiſchoff und Domrapitel berubten. 
Der damalige Zürftbifchof war ein unfeliger Regent; die Popu— 
Iation war rege und thätig mit frangöfiicher Bildung und fühlte 
fir) ganz franzöfiih. Sie war ungemein inbuftriel; Waffen: 
ſchmiede und Fabrikanten, die immer leicht aufzuregen find. 
Der Fürſtbiſchof brach die Rechte ungejchent und die nächte 
Veranlaffung des Aufſtandes war eine ſchmähliche: die Vor— 
tbeile, die er aus den Hazardſpielen 309. Die Lütticher Ge— 
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ſchichte ift überhaupt voll von Tumulten, jegt aber dachte man 1789, 
an bleibende Abhülfe; Der Souverain war. gar nicht vom 
prestige des Throns umgeben, das demofratifche Element. war 
in der Berfaftung beveutend und man fagte ibm den Gehorſam 
af. Es brach ein förmlicher Aufftand gegen den Fürften ans, 
der fich flüchtete und von dem Reichsfammergericht ein Exe— 
cutionsmandat verlangte, — Ob Herr v. Dobm an Dielen 
Pütticher Unruben von Anfang an Theil genommen bat, it nicht 
zu enticheiven; gewiß aber Fam. er. mit feinen perfünlichen Ges 
finnungen den Abfichten des Grafen Herzberg fich Autorität zu 
verschaffen, willklommen entgegen. 

Der Aufitand war ganz verſchieden von der Revolution 
md nichts weniger als illegal; die Stände waren nach Dem 
Geſetz böchft mächtig, der Biſchof ohne Macht. Jene bebaup- 
teten nur ihre Rechte, und der Zwiſt hätte durch Schiedsrichter 
ausgeglichen werben müſſen. Auch war die Idee der Selbit- 
bülfe damals viel gewöhnlicher. Aber die Reichsgerichte hatten 
damals unglürflicher Weije ein Syſtem des Desporismus umd 
erfannten gar feine Rechte der Untertbanen an; fie erließen ſo— 
gleich ein Erecutionsmandat an Pfalzbaiern und andere Fürften 
um den Fürftbiichof zurüszuführen. Jetzt wandten fi bie 
Füttiher Stände an Herm v. Dobm und an das Berliner 
Cabinet. Preußen hätte bei dem Neichstage einjchreiten können 
und jollen, das that es aber nicht direct, fondern fing nun 
Intriguen an. Dies war der erfte Anfang der Unruben in diefen 
Gegenden. Mit großer Unbebitlflichteit Tamen Executions⸗ 
truppen zu Stande und rüdten an die Maas; die Yütticher 
hatten aber Milizen aufgebracht, welche die anrückenden Neicye- 
tuppen aufs. ſchmählichſte fchlugen. Seht konnte Die Sache fehr Dezbr. 
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gefährli werben; Lüttich fing nun on, die Grundſätze der 
franzöfifchen Revolution anzunehmen von denen Anfangs nicht 
die Rede war, ohne jedoch feine Verfaflung zu ändern. 

Dies war ein Beifpiel für die Niederländer. Die aus: 
gewanderten rüdten völlig bewaffnet und mit englifchen Ka— 
nonen ausgerüjtet aus dem bolländifchen Brabant über die Gränze. 
Bon den ſchwachen Öfterreichifchen Truppen wurden fie zuerft zu⸗ 
rüdgefchlagen, allein auf ihr erneuertes Vorrüden brach ber 
Aufftand in Brabant aus und als die Eitadelle von Ghent ca- 
pitulirt hatte, fiel auch ganz Flandern ihnen zu. Die wenigen 
Diterreichifchen Truppen zogen fich in die Eitadelle von Ant- 
werpen zurüd; bie Behörden, verliefen das Land und aud 
die Erzherzoginn Chriftine, die fonft perſönlich fehr beliebt 
war, mußte fi aus Brüſſel entfernen. Der päpftlie Nun 
tins fpielte eine fehr traurige Rolle. Das ganze Land au- 
Ber Luremburg erklärte ſich gegen den Kaifer; die Belgier 
festen jogleich einen Eongreß ein und conftituirten fi als Re- 
publik. Aber bald zerfielen fie in zwei Parteien; in Brabant 
war die Macht der alten Stände des Adels und der Geilt- 
lichkeit unter dem Cardinal v. Sranfenberg und v. d. Noot 
unbedingt, aber in Flandern war die populaire Partei unter 
Anführung bes Generals van der Merſch mächtiger; beide Par: 
teien feindeten fih nun an. Es giebt Feine traurigere Ge 
Ihichte als die des Brüffeler Congreffes der bis Ende 1790 
dauerte. 

Die Truppen, welche die Belgier gegen Defterreih aufs 
ſtellten, zeigten ſich nach Entfernung des General v. d. Merſch 
erbärmlich fo gute Soldaten ſonſt die Wallonen find; bei 
mehreren Gelegenheiten jagte eine Handvoll Öfterreichijcher 
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Truppen fie aufs fchimpflichfte vor ſich ber. Allein Leopold 1790. 
der 1790 im Februar Joſeph gefolgt war, Tonnte nicht feine on 
Kraft gegen die Niederlande wenden weil er auf anderen 
Seiten beſchäftigt war. Herzberg batte inzwifchen feinen 
König beiwogen ſich entichieden feindfelig gegen Defterreich zu 
fellen. Die Defterreicher waren im leiten Türkenfeldzuge glüd- 
licher gewejen und hatten Eroberungen gemacht; unverfländiger 
Weife beneidete nun das preußiſche Eabinet dieſe Fortfchritte, 
Dies war ganz unverantwortlich; Die Eroberungen Oeſterreichs 
in der Türkei waren nur beilfam und gut und verftärkten 
feine Macht nur unbedeutend; aber damals berrfchte die Po- 
hitif des Neides. In Sclefien ward eine Armee zufammen- 
gezogen, England drohte und es wurde ein Frieden vermittelt, 
durch den Defterreich feine herrlichen Eroberungen an der Donau 
und Save bis auf wenige Puncte aufgeben und der Barbarei 
und Verwüſtung wieder überlaffen mußte. 

Leopold war überall ein Mann des Friedens; und er 
mußte ſchmähliche Eonceffionen machen, weil er feinen Krieg 
führen wollte. Er hatte in Toscana das Glück genoflen, ein 
and durch die Künfte des Friedens in Aufnahme zu bringen 
und jo wünſchte er auch das große Neich zu regieren. Ue— 
brigens war er nicht minder Neformator als Joſeph, nur be- 
fonnener; er hatte in Toscana einen großen Theil der hypo⸗ 
fritifchen Einrichtungen der Medicäer abgefchafft und eine ein- 
fache Verwaltung eingeführt. Was er durch den Congreß bon 27. Zul. 
Reichenbach erlangte, war ihm mehr werth als die Arquifition 
son hundert Duadratmeilen, da er die ungebeuern inneren Kräfte 
der Öiterreichifchen Erblande wohl fannte; er erlangte die Garantie 
der rubigen Wiederbefignahme der Niederlande. Er eroberte 
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1790. fie wieder verfprach und bielt eine volltändige Amneftie. Er 


Nov, 


3 


ftellte die alten Verhältniſſe ganz wieder ber. 

Dept. wand fi in Berlin die Politik aus den Händen 
Herzbergs; fremder Einfluß und andere Rathgeber drangen ein. 
Er zog fich zurüd, nachdem der Schaß Friedrichs II. für feine 
Unternehmungen ohne viele Erfolge aufgeopfert worben war. 
Preußen hatte die Macht der patrivtiichen Partei in Holland 
gebrochen, ohne ſich Entſchädigung für die Kriegskoſten und 
Garantie durch einen Barrieretractnt auszubedingen, was 1794 
von. großen Folgen geweſen wäre und die Eroberung durch bie 
Franzoſen wahrſcheinlich verhindert hätte; Die Zufammenziehung 
eines Heeres in Schlefien hatte ebenfalls große Koften verurjadt. 
Die preußifche Monarchie bedurfte aber damals großer aufge 
bäufter Gelvreflourcen um ihre Autorität in Europa aufrecht: 
zu erhalten und biefe waren jebt ganz erjchäpft. 

Herzberg war der franzöſiſchen Revolution zwar nicht zuges 
than, machte aber immer neue Combinativnen und rechnete dar⸗ 
auf eine Allianz zwiſchen Franfreih und Preußen gegen De: 
fterreich zu Stande zu bringen. DOefterreih batte unnötbiger 
Weiſe wieder Schwierigkeiten wegen Preußens Beſitznahme ver 
fränfifchen Fürſtenthümer erhoben, und dies hatte Das preußiſche 
Enbinet gereizt. Nun bildete ſich aber in Berlin gegen die 
Anfichten der Minifter eine politifche Tendenz, welche den per- 
füntichen Geftinnungen des Königs angenehmer war; nämlich die 
entſchiedene Richtung gegen Die Revolution. Umgekehrt war es 
am Wiener Hofe. Kaiſer Leopold war einer Eoalition gegen 
die Revolution zuwider; fein alter Minifter Kaunitz viel ge 
neigter. Das engliſche Cabinet war entichieden für den Frieden 
und es gehört zu den ſchreiendſten Ungerechtigfeiten, wenn man 
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Pitt beſchuldigt die unglüdliche Coalition veranlaßt zu baben. 1791. 
Die Kaiferin Katharina. hatte ſchon ihre Pläne gegen Polen 
gefakt, und wünſchte ſehr Oefterreih und Preußen in einem 
fernen Krieg zu verwideln, um fie zu fchwächen und jene Pläne 
leichter ausführen zu Fönnen. Sie fchürte daher mit trügerifchen 
Berfprechungen Das Feuer bei diefen Höfen an und bediente 
fich befonders König Guſtavs von Schweden, um einen Kreuzzug 
gegen Aranfreich zu veranlaffen, Defterreich batte auch wohl 
Neigung fich zu vergrößern; Friederich Wilhelm war zu une 
eigennüßig um von Frankreich etwas zu nehmen. Zu den ans 
dern Inftigationen zum Kriege famen noch die perfünlichen Ge— 
finnungen vieler der Beſſeren gegen die Revolution. 

Nah einem fehlgeſchlagenen Congreffe zu Mantun murde20.Mai. 
num, wie Schon oben erwähnt tft Die Zuſammenkunft zwiſchen 
dem Raifer, dem König von Preußen und den angeſehenſten 27. Aug. 
franzöfiichen Ausgewanderten zu Pillnitz gehalten; der Churfürft 
son Sachlen war Wirth. Die Ansgewanderten fanden nur allzu 
ehr Glauben. Nur Leopold widerftrebte; er war wohl bereit 
Demonfirationen bis zu einem gewiſſen Grade zu machen, aber 
einem Kriege war er durchaus nicht geneigt. Die Rüftungen 
die num gemacht wurden, waren unglaublich gering und irri— 
firten mur; Preußen und die Heinen deutſchen Höfe tbeilten Die 
die Infatuation der Emigranten, daß nichts leichter fei, als vie 
Revolution zu ſtürzen. Schon vorher hatte man den Emigranten 
erlaubt fich zu rüften und Truppen zu werben. Man compromittirte 
dadurch Ludwig XVI. mit grauſamem Leichtſinne; die franzöfte 
ſchen Prinzen bedachten nicht, daß der König und die Königin 
Geißeln in den Händen einer wüthenden Partei waren. Un— 
glüdliher Weiſe ging der König in dieſe Vorſpiegelungen 
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41791. großentheils ein; er rechnete auf die Entwidelung dieſer Pläne 
und handelte vielfach wider feine Verfprechungen. 
Sp war die Verwidelung der auswärtigen VBerbältnifie, 
als der König die Flucht verfuchte*). 


9 8. Wie wir oben ſchon fahen, war die Kaiferin Katharina 
befonders thätig einen Krieg gegen Franfreih zum Ausbrud 
zu bringen, indem fie darauf rechnete, ihre Pläne gegen Polen 
dann leichter ausführen zu Fünnen. 

Polen war feit dem unglüdlichen Erlöjchen des Jagello— 
niſchen Haufes und feit Feftftellung des Wahlkönigthums in 
eine wachfende Anarchie geratben. Die flavifchen Nationen fo 
fern fie frei find, find von edler Art, und in Polen war eine 
große Menge Freier. Sp waren auch in der polnifchen Nation 
eine Menge trefflicher Elemente, aber fm ganzen war fie bar- 
bariſch. Hätte fie aus einer Menge Heiner Staaten beftanden, 
fo wäre von ihr viel Töbliches zu fagen, allein ihr fehlte vie 
Fähigkeit einen großen Staat als ein organiiches Ganze zus 
fammenzubalten. Nur im Kriege hatte der König Autorität 
und die Magnaten ſchwächten fortwährend vie Fönigliche Ge— 
walt; jede neue Königswahl war Veranlaffung zu Intriguen 
und der fchmählichiten Verkäuflichkeit. Se ſchwächer aber bie 
königliche Gewalt wurde, deſto anardifcher warb der Staat. 
Sm 16. Jahrhunderte hatten die Polen in den höheren Ständen 
angefangen, einen Antheil an ver europäifchen Bildung zu 
nehmen. Diefe verſchwand im 17. Jahrhundert und die Nation 
wurde unfähig, Geſetze zu ertragen die nicht despotiſch ge: 


*) Hier bat die Stelle die an den Anfang des Abſchn. VIII. gefeat if bis 
„Unterbeffen follte ibn” geftanden. 
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bandhabt wurden. Bei dem völligen Mangel an Gefep und 1791. 


Verfaſſung vermochte die Nation fremdem Cinfluffe nicht zu 
widerfteben und dieſe Elemente der Auflöfung wurden noch 
dadurch vermehrt, daß die Reformation einen gewaltigen Einfluß 
gebabt hatte und im Süden ein großer Theil der Bevölkerung 
der griechiſchen Kirche anbing; Die Katholiken aber auf alle 
Weiſe dieſe Diffidenten zu unterdrüden ftrebten. 

Bei jeder neuen Königswahl waren die Stimmen der 


Vornehmen feil und fo Fam es, daß Auguft von Sachfen zum 1697. 


Unglüd son Deutichland und von Polen ſich um vie polnijche 
Krone bewarb; dadurch ward die Einmifchung Schwedens und 
Rußlands berbeigeführt. Beide Auguſte berrfchten unter den 
Aufpicien des Damals noch ganz barbarifchen Rußlande. Die 
Rufen behaupteten für Auguft IE. den Thron und festen die 


ganz unrechtmäßige Wahl Auguft III. Durch; Kaifer Karl VI. 1731. 


mußte Dabei wegen der Verhältniſſe Oefterreichs zu Rußland 
filler Zufchauer bleiben. Unter Auguft III. ſchalteten fie ganz 
unumſchränkt im Yande und nach feinem Tode erzwangen fir 
dur Die frechſte Einmiſchung und indem fie ein Heer einrücen 
lichen, die Wahl eines Yieblings ver Kaiferin, Stanislaus 
Poniatowsfi. Dieſer Wahl widerſetzte fich Die Nation gerechter 
Reife, der Widerftand ward aber son den Nuffen überwältigt. 
Die Polen hatten zuerft auf franzöſiſche Hülfe gebaut, wurden 
aber im Stiche gelaſſen, dann auf türfifche; die Türfen wurden 
aber geichlagen; endlich auf Defterreich. Dies wollte auch an— 
finglih Hilfe leiften, trat aber zurüd als Rußland ibm Hoff- 
rung machte daß es Gallizien an fich reifen könne. Der 
Zuſtand tes Pandes war für jeden vaterlandsliebenden Polen 
bejammernswertb ; aber ihre Liebe zum Waterlande reducirt fich 
17 


1763. 


1763, 


1787. 
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bauptfächlich auf Eitelfeit und Herrſchſucht und die Magnaten 
ließen fih aus Ehrgeiz zu allem gebrauchen; es waren entje- 
liche Menſchen. Ungeachtet der König ganz ihr Geſchöpf war, 
war die Kaiſerin noch nicht zufrieden; und fie ſetzte dem ſchwachen 
Könige der jedem Impuls nachgab ein conseil permanent unter 
dem infolenten Prafivium des ruſſiſchen Gefandten zur Seite, 
Polen wurde zwar von ruſſiſchen Truppen geräumt, allein der 
Einfluß blieb, Als Frankreich unfinniger Weiſe die Türkei 
1787 zum Krieg gegen Rußland gereizt hatte, riidten. Die Rufen 
geradezu in die polniiche Ukraine ein, da fie den Durchmarſch 
früher jtipulivt hatten, und führten von dort aus den Krieg. 

Der König Stanislaus war ein feiner gebildeter Mann und 
überhaupt berrfchte in dieſer Zeit unter den Vornehmen cine 
Art glatter Bildung, aber es batte feinen Kern, feinen Gehalt. 

Die Polen find überhaupt gewandt und ſehr vieler äu- 
ßerer Bildung fübig, aber fie haben Feine Tiefe, feine 
Originalität; natürlich gibt es davon Ausnahmen. Sie 
find den Deutichen an Feinheit überlegen aber fonft flad. 
Als Offieiere find fie in der Regel tüchtig; vortrefflide 
Divifions = und Brigadegenerale; ob große Strategifer 
ift eine andere Frage. 

Die vornehme Welt Ins die Schriftiteller die damals in 
der politifchen Welt Geſetz waren, die franzöfifchen, und jo 
batten fich unter den Ariftofraten populaire Meinungen ver: 
breitet ungeachtet der ſarmatiſchen Abftammung. Man nahm 
die Revolution als eine große dramatiſche Begebenheit auf und 
als gegen Rußland gerichtet. Während des Türfenfriegs 1785 
batte man fih von der Willkür des rujlifchen Gefandten eman- 
eipirt und einen Conföderations-Reichstag berufen; auf dieſem 
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beihloß man daß Die Stimmenmehrheit entfcheidend fein jollte 1788. 
umd fing an die Verfaflung zu reformiren. Rußland proteitirte 
vergeblich biergegen als eine Verlegung der Verfaſſung unter 
den beiligften Beſchwörungen; man mußte diefe zu würdigen. 
Unter den Führen der Nation war ein Mann den man wegen 
feines edlen Sinnes nennen muß, Ignaz Potocki; er war bie 
Seele des Landes. Damals war die Ausficht zur Freiheit zu 
gelangen fehr groß. Biele fühlten die Nothivendigkeit, die Berfal- 
fung zu Ändern; einige traten mit der Macht der wahren Einficht 
bervor, daß man die anarchiihen Grundlagen aufgeben müſſe. 
Nirgends zeigte firh die Einwirfung des berrfchenden Wohlwollens 
mebr wie bier; unter dem Einfluffe der freieren franzdfiichen 
Ideen waren die Ariftofraten bereit freiwillig manche ihrer 
Rechte zu opfern. Diefe Beftrebungen wurden vom preußiichen 1790, 
Eabinet mit einer richtigen Politif befördert. Man verſprach 
Unterftügung und auf dieſe Zufage ging ber Reichstag vor— 
wärts; eine Allianz war fo gut als gefchloffen. Ste würde ſich 20.Mr;. 
bewährt haben und Polen noch befteben, wenn nicht zwei un— 
glüdliche Umftände eingetreten wären. 

Der eine war ver Ichädliche Einfluß ver Partei, die den 
König Friedrich Wilhelm II. zum Kriege gegen die Revolution 
antrieb und fein Herz auf alle Weije beftürmte; dieſe Leute 
faßten ihn bon der Königlichen und von der menfchlichen Seite 
um, ſuchten die polniſche Sache als der franzdfiichen Nevolution 
verwandt darzuftellen, fagten, daß die böfen Abfichten auch 
fommen würden, und ftellten dem Könige vor, daß er in Polen 
daſelbe Unglück befördere das über Frankreich eingebrochen 
ei. So ward er von dem Wege abgelenft, ver ver einzig 
ribtige war. Der zweite war, daß Die Polen durch eine Art 

17° 
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1791. Gewaltftreich, zu Dem beveutende Männer den König Stanis- 
3. Mai. laus bewogen, fih am 3. Mai 1791 eine neue Verfaſſung gaben. 
Dieſe Berfaffung war ſehr weile. Die Repräfentation 
wurde aus Dem Adel gebildet und für die Städte vorläufig 
21 Deputirte mit dem Berfprechen ihnen Stimmrecht zu neben 
aufgenommen; Dies war den Umftänden angemeflen, da bie 
Städte fo ehr gefunfen waren daß fie kaum in Betracht 
famen, der Landmann leibeigen und der Adel eine Nation von 
bunderttaufenden war. Man bat ven polniiden Adel oft 
demoeratie nobiliaire genannt; Dies ift jedoch nicht für alle 
Gegenden richtig; in manchen it er felten, in anderen Dagegen 
find ganze Dörfer adelichb und der Gänfejunge ift umd nennt 
fih Junker. Der ebemalige Senat ward durch eine verbeſſerte 
Nepräfentation zu einem Oberbaufe ausgebildet. Bei Bern: 
tbungen follte die Mebrbeit der Stimmen enticheiden. — Die 
Nevenuen der großen Krongüter jollten nicht mehr Den adelichen 
Pandvögten zu gute kommen, ſondern benußt werden um eine 
ftebende Armee zu balten. Der Adel ward aufgefordert die Freilal: 
fung der Yeibeigenen vorzubereiten. — Dies tt eine Der ſehr ſel— 
tenen Ericbeinungen einer Gonjtitution Die etwas ausfübrbares 
will, und mit Beachtung Der wirklichen Verhältniſſe obne bloße 
Sperulation und künſtliche Combinationen einen beſſeren Zuſtand 
vorbereitet. Niemand war mehr als Burfe entichievener Feind 
der franzöſiſchen Revolution und er verehrte Die polniſche Con— 
firution. Der Haupturbeber außer Fremden war Ignaz Potodi. 
Preußen ſollte dieſe Verfaſſung guarantiren, und fie war 

von Der Art, daß fie ſich garuntiren lieh. Aber Die Streitig— 


) Vergl. Nagel. Schriften „Sicilien- S. 380. 
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keiten über Danzig und Thorn die ſich zwilchen Preußen und 1791. 
Polen erboben öffneten ven argliftigen Beitrebungen der Kaiſerin 
Katharina den Weg. Die Polen zeigten bier wie fie bei viel 
Geitt eben fo ungebeuren Unverftand haben, wie Spanier und 
Irländer; fie find für das nächfte blind und wie verzaubert. — 
Arievrih der Große hatte fi 1772 in den Bell von Welt- 
preußen gefeßt. Hätte er fi damals mit ver franzöflfchen 
Regierung offen und feſt verbinden Fönnen, jo bätte er mit 
Aufbietung feiner ganzen Kraft verfuchen follen, die Theilung 
Polens zu bintertreiben. Allein konnte er aber nicht fich gegen 
Rußland und Oeiterreich ftellen, und da Frankreich ganz unzu— 
verläfftg war und Rußland ſchon im Herzen von Polen fand 
jo blieb Friedrich feine Wahl als felbft feinen Theil zu nehmen. 
daß er den Netzdiſtrict nahm war freilich auch unter dieſen 
Umständen nicht recht, und als Minifter des Königs hätte ich 
mir cher die rechte Hand abbauen laſſen als ich in deſſen Be— 
ſezung gewilfigt hätte, aber auf Weftpreußen hatte er ein gutes 
Recht. Weftpreußen war durch die deutſchen Nitter, die Netter 
Polens, erobert und bort eine edle deutſche Colonie gebilvet; 
ein Theil der lettiichen Völker war germanifirt. Sie hatten 
es im 14. Jahrhundert zur fchönften Blüthe gebracht und faft 
fein Theil von Deutjchland war damals dem Staate der deut— 
iben Ritter zu vergleichen. Später empörten ſich die Städte 
gegen Die Ritter und warfen fi ven Polen in die Arme; 
in Folge deſſen fiel Weftpreußen in einem höchſt ungerechten 
Ariege in die Gewalt der Barbaren und das fibrige Fand 
km bis zur Befreiung dur den großen Ehurfürften unter 
polniſchen Schutz. Der abgeriffene Theil war feit der Zeit 
in den tiefften Verfall gerathen und viejes Land, ein edles 


1791. 
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deutſches, voll deutſcher Cultur und deutſcher Schöpfungen, und 
mit deutfcher Bevölkerung durfte mit gutem Gewiſſen wieders 
genommen werden. Es war durch die verblendetſte Empörung 
verloren; allerdings war es abgetreten, aber weil die Polen 
mit tatarifchen Hülfsvölkern Preußen auf das furchtbarite 
verheert und feine Blüthe zerſtört batten, jo daß es fich bie 
beute nicht von der Verbeerung erholt bat. Das formale Recht 
it zwar eine nothiwendige Sache, aber in taufend Yebens- 
verbältniffen ift es eine Eflaverei vun der eine höhere Stimme 
löft, und die Nothwendigkeit wird Recht*). 
Es gibt in politiichen Verhältniſſen Lagen, in Denen 
man ein Baterunfer beten und Darauf geben muß. Die 
Grundidee des ganzen Diipenfationsrechts des römijchen 
Stubles ift, daß das Geſetz zwar über Die Verhältniſſe ge 
bieten muß, daß es aber auch Verhältniſſe gibt in Denen das 
summum jus sunma injuria iſt. Die Proteftanten 
jchreien mit Unrecht gegen diefen Grundſatz. Selbit wenn 
der römifche Stuhl in manchen Fällen von Eiden diſpen⸗ 
firt bat, halte ich das unter Umständen für recht. Dies 
gilt beſonders für Nechtsverhältmiffe die aus flantes 
rechtlichen Verträgen hervorgehen. Dieje Fragen find 
fehr ernft, werden fie aber ernft genommen fo find fie 
nicht gefährlich. 


") „Ein anderer ftehender Anflagepunkt gegen ben großen König iſt die Thei⸗ 
lung von Polen. Hier ift nicht die Rede von ben Gerechtſamen der andern 
Mächte: aber die Vindication von Weſtpreußen, einem deutſchen ante 
welches die Stifter ded deutfchen Staatd in Altpreußen gefhaffen batten, 
abgeriffen von Barbaren, unter deren wüftem Regiment es ganz verwildert 
und verfallen war — bie braucht mwahrlih Beine große Rechtfertigung.” 
Preußens Recht gegen den Sächſiſchen Hof. ©. ri. 
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Die Abtretung Weftpreußens war unvollſtändig geweſen; Danzig 1791. 
und Thorn blieben ausgefchloffen. Beide Städte aber gehörten 
zum Lande und man Fonnte fie nicht miſſen; von ihrem Beſitz 
bing der ganze Weichjelbanvdel ab. Hätten vie Polen den 
Preußen diefe beiden Städte gelaſſen jo wäre Die preußiſche 
Alianz gefichert geweien; fie hätten ftipuliren können, daß fie 
mit denielben Rechten wie fie bisher beftanden an Preußen 
übergehen jollten. Aber obgleich Preußen ihr einziger Freund 
wur erflärten fie aus verkehrtem Eigenfinn und Hoffahrt, daß 
fie lieber die Allianz aufgeben ald Danzig und Thorn abtreten 
wollten. Dies hatte zur Folge, daß Preußen ſich ganz zurüdzog 
und Bolen feinem Scidjal überließ. Dies mar ſehr unweife 
von Preußen, es hätte feine Aufmerkjamfeit ganz vorzüglich 
nah Diten richten follen und Polen mußte erhalten werden; 
allein Fremde mußten die Blide des Königs nach Weiten zu 
wenden. 

Hatte Kaifer Leopold audy ‚feine Neigung zum Kriege fo 
wurde dieſer Doch unvermeidlich. Der Einfluß der Emigranten 
in Berlin war entichievden; die Provorationen, die die Eri- 
ken; der Fürften und ver höheren Stände bevrobten, ver— 
mebrten ſich. Man honnte ſich nicht entjchließen gegen die 
Emigranten Ernjt zu machen und ließ fie ſich rüften immer in 
der Soffnung, die Contrerevolution werde von felbft in Frans 
rei Iosbrechen. In Frankreich ging aber die Revolution un- 
aufhaltfam weiter und nahm immer mehr ven Charakter ver 
Wildbeit an. 





1791. 
25. Jun. 


21, Jun. 
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VIII. 
Die letzten Zeiten der erſten Nationalverſamm⸗ 
lung. Reſultate der neuen Wahlen. 1791. 





Als der König von feiner Flucht nach Paris zurücdgeführt 
war, fand er die Nativnalverſammlung im Beſitze der höchſten 
Gewalt und unter den Einfluffe der eragerirteften Partei; Die für 
nigliche Gewalt war fuspendirt. Der König batte eine Erklä— 
rung binterlaflen, in welcher er die ganze Revolution von ihrem 
Keim an desavouirte und alle feine Eide und Verſprechungen 
als erzwungen zurüdnahm; Die Nevolutionairs fragten nun mit 
Recht, worauf man nun noch bauen könne, wenn der König 
jeden Eid geſchworen um fi aus Verlegenbeiten zu retten. 
Man beſchloß nun den König in einer Art Haft zu halten und 
in Diejer blieb er von Ende Juni bis Anfang September 1791. 
Unterdeſſen follte die Eonftitution beendigt und dem König zur 
Ratifieation vorgelegt werden; feine Annahme oder Verweige— 
rung follte entjcheiden ob er König bleiben oder der Daupbin 
mit einer Negentichaft auf den Thron geſetzt werben jolle. — 
Ber dem Gejchäfte der Reviſion war unter den gemäßigten 
das wohlwollende charakfterlofe überwiegend. Barnave beion- 
ders, Der bei feiner Begleitung der Fönigl. Familie durch Pe— 
tions Gemeinbeit empört und über Das gefallene Königtbum 
wehmüthig geworden war, hätte gern vieles ungeicheben gemacht. 
Er war nichts weiter als ein feiner Nenner und ganz unprak— 
tiich aber er batte großes Gewicht in der Verſammlung; bloß die 
Rhetoren leiteten dieſe. Es wurden auch einige unwefentliche Ver— 
änderungen gemacht; man ließ den Prinzen den Titel: Prince fran- 
cais, ließ den Yudwigsorden und ähnliche Heine Inconſequenzen. 
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Am 3. Septbr. 1791 wurde die Verfaſſung dem Könige 1791. 
vorgelegt, nachdem er dem Schein nach ganz frei gelaffen worden 3. Sep, 
war. Das wahrbafte Verfahren wäre jetzt auch das richtige 
gewejen; der König hätte der Verſammlung auseinanderſetzen 
müſſen, daß die Verfaſſung nicht haltbar fei. Graf Montmorin 
som damaligen Minifterium, ein redlicher Mann, rieth auch zur 
Jurüdweifung, mweil er die Unmöglichkeit ſah, mit dieſer Ver— 
faſung zu regieren. Ob ver König die Verfaflung für möglich 
bielt, ift unbefannt; die einzelnen Decrete waren ſchon alle von 
ihm fanctionirt. Was der König that war das ſchlimmſte was er 
tbun konnte, er nahm die Eunftitution unbedingt an und beſchwor 14. Sep. 
fie in der Hoffnung, daß die Umftände ihn befreien würden ; 
das ganze würde auch ohne ihn fchon wieder zufammenftürzen. 

». 3. Dies war der Rath Bertrands de Moleville. — Sp war der 
König, früher der redlichſte biederfte Menich vonder Welt, jeit 
der Revolution in der unglüdlicditen Unwahrbeit befangen. 
Was für Folgen eine Erklärung des Könige, Die Verfaſſung 
nicht annehmen zu wollen, gehabt haben würde, läßt lich 
freilich nicht jagen, da man nicht wiſſen kann welche Stellung 
die Moverirten eingenommen baben würden, weil Yafayette 
ein jo inepter politifcher Perant war, Ohne je böſes zu 
wollen, würde er gefürchtet haben Die Vortbeile der Revolution 
zu verlieren, wenn er lich entichieven auf Die Seite des Königs 
ſtellte. Die Nationalgarde war vortrefflich gefinnt und man 
bätte mit ihr alles gute ausrichten können; aber Durch Die Fa— 
talität der Revolution ftand er an der Spitze und er würde 
jede Bewegung für den König gebinvert haben *). 


") Die Stelle von 3. 15— 83 ift vom Ende des nächſten Abſatzes hergeſetzt. 
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1791. Uebrigens waren mittlerweile die Moderirten entſchieden 
gegen den Pöbel aufgetreten. Die Flucht des Königs batte 
das hervortreten der wüthendſten republicanifchen Partei be: 
fördert. Bittfchriften um Abichaffung der Königswürde ent: 
fanden und eine derjelben wurde am 15. Zuli auf dem Altare 
des Vaterlandes niedergelegt; es jollten die Scenen des 5. und 
6. Octobers mwiederholb werden. Die Sache wurde als ſehr 

17. Zul. ernftbaft betrachtet; da fahten Lafavette und Bailly der Dama- 
lige Maire von Paris den Entihluß, die Nationalgarde unter 
die Waffen zu rufen, die Damals durchaus für die Orbmung 
gejtimmt und bereit war gegen den Pöbel zu agiren. Der 
Pöbel wurde aufgefordert, ſich zu zerftreuen und als er das 
nicht that wurde gefeuert umd eine Anzahl der Aufrührer er: 
ſchoſſen. Diefe Auftritte binderten für einige Zeit ähnliche Ver 
ſuche. Dod war auch die Folge, daß ſich die Jacobins un- 
verfönlich von den moderes trennten. 

Sp wie der König die Annahme der Eonftitution erklärt 
batte traten in der größten Eile, doch nicht unvorbereitet, durch 
ganz Frankreich die Wahlverfammlungen nach der neuen Form 
zufammen um für Die zweite Nationalverfammlung zu mäblen. 
Jeder Franzoſe der la valeur de trois journdes de travail 
Abgabe bezahlte war citoyen actıf, und Wähler waren die 
die ein mare d’argent bezahlten. 750 Deputirte follten ge 
wählt werden, nach drei Verbältniffen, ein Drittel nad der 
Population, ein zweites nad den Abgaben, und ein drittes 
nach der Ausdehnung. Dies war eine zu große Künftelei, obs 
wobl die Wahrheit zu Grunde lag, daß die Population nicht 
die einzige Baſis der NRepräfentation fein Fünne. Paris wählte 
Damals allein 24 Deputirte; dies war indeß nicht zu viel, da 
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es ein Zehntel der Abgaben bezahlte. Diefe Wahlen fielen ganz 1791. 
im Sinne der Sacobiner aus, 

Den Jacobinern gegenüber traten damals Die Moderes 
im Kiöfter des feuillans zufammen; fie waren unbedingte An 
binger der Eonftitution und führten den Wahlipruch la nation, 
la loi, le roi im Munde. Unter ihnen waren viele ungemein 
gute, rechtliche Peute, aber ihr ganzer Charafter war eine au—⸗ 
berordentliche Schwäche; das Band das fie vereinigte, war nes 
gativ und fie hatten nichts was zum Gefühl und zur Phantafie 
ſprach. Nur fehr wenige von ihnen hatten ven thörichten Traum 
wie Lafayette, daß die Conftitution Leben babe und beſtehen 
fönne; die meiften faben ein daß fie zu Ändern fei, mußten aber 
nicht wie dies geſchehen folle. Zu dieſer Partei bielten fich 
in Ermangelung einer andern Fahne viele brave Yeute, welche 
erfannten daß die Revolution urfprünglich nicht aus fchlechten 
Urfachen hervorgegangen fei, die Möglichkeit einer beſſeren Zukunft 
nicht fahren laſſen wollten und die Sittenlofigfeit und Verwor- 
ienheit Ludwig XV. verabfcheuten. Viele rechtichaffene zogen 
ſich indeſſen aus allen VBerbältniffen heraus und legten ven Aus— 
gang in Gottes Hände; auch viele andere konnten ſich mit den 
Feuillans durchaus nicht verfühnen, 3.3. alle die die durch die 
eonstitation civile da clerge im innerſten verlegt waren, weil 
jene die beitebenvden Geſetze als ihre Bundesarche anfaben. — 
Die jacobinijche Partei, fo guttlos ihre Motive waren, war 
mächtig Durch Die große Kraft der Wahrheit; fie wollte mit 
Ermft was fie unumwunden ausiprach, und wußte beftimmt was 
fie wollte. Se klarer und beftimmter die Anfichten des Men— 
ſchen find, deſto mächtiger ift er; wer in feinen Gedanken mos 
difieirt, was er ausfpricht, iſt im ſich gelähmt. Die Hare Er— 
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fenntniß des guten giebt Kraft durchzudringen, aber dieſe fehlte 
der conftitutionellen Partei ganz und gar; die befferen Leute 
gerietben durch Vertretung unklarer Begriffe in eine fortwäb- 
rende Unwahrbeit und waren dadurch gelähmt. Die Häupter 
diefer bejleren Partei haben nachher befannt, daß fie Die Con— 
ftitution für unbaltbar bielten; damals aber fpracdhen fie auf 
den Tribunen immer für die Aufrechtbaltung derſelben. 

In den Provinzialitädten waren ſchon überall affiliirte Ja— 
cobinerclubbs und dieſe leiteten grußentheils die Wahlen. Sn 
Paris gingen die Wahlen ganz unter jacobinifchem Einfluß vor ſich. 
In die Berfammlungen kamen zwar viele Feuillans, aber äußerſt 
wenige eigentliche Eontrerevolutionaire; von den bedeutenden ei- 
gentlich feiner und Dies hätte Die fremden Mächte auf den Zu: 
ftand der Dinge aufmerkſam machen follen. 

Durch das unfinnige Gefeß, daß niemand in den zwei 
Verſammlungen binter einander Deputirter fein dürfe, war uns 
gemein viel des jchönften Talents und der reblichften Gefinnung 
aus der zweiten VBerfammlung verdrängt. Petion und Robes— 
pierre hatten Diefe Maßregel vorgefchlagen und fie war durch 
eine Eoalition der äußerſten linken mit der äußerften rechten, 
durchgejeßt worden, Aus der Findiichen Luft einer augenblidli- 
chen Rache ift fie immer bereit etwas zu thun was dem Willen 
der vernünftigen entgegen iſt, und macht ſich bei folchen Gele- 
genbeiten jtets zu Werkzeugen ihrer Gegner. 

Wenn jemals wieder eine Revolution in Frankreich aus— 
bricht, fo ift dies bloß durch eine Eombination der äu⸗ 
Berften rechten mit der äußerften linfen möglich, wie fle 
jept in den Niederlanden if. Die äuferfte linke macht es 
ebenfv. Dies findet ſich aber fehr oft in ber Gefchichte. 
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Hätte die rechte nicht für jenes Geſetz geftimmt, fo wären viele 1791. 
befehrte wiener gewählt worden, deren Zahl ſchon in der as- 
semblee constituante fehr groß war, und diefe hätten auf ver 
Baſis ibres eigenen Werfes noch Aenderungen machen Fönnen. 
Nun aber kamen 750 Leute, die alle neu waren, Fein Intereſſe an 
der Ausbildung des beftehenden hatten fondern den Ruhm ver vori⸗ 
gen Verſammlung theilen und ein eigenes Werf fchaffen wollten. 

Die jarobiniihe Partei war damals noch ein compacter 
Körper. Noch erjchienen die Leute die ſich fpäter einander aufs 
Schaffott brachten neben einander; fie hatten dieſelben Phrafen 
wenn fie auch ſchon in ihren Grundfäben mannigfacd von ein- 
ander abwichen. 

Die Provinzen waren ganz null geblieben. Der einzige Punct 
der außer Paris Bedeutung hatte durch Geift und Bildung 
war Bordeaur. Hier wirkte noch die Weihe, welche der große 
Montesguien ihm gegeben; die Bordelefer waren feine Schüler. 
Der Süden betrachtete Bordeaur als feine intellertuelle Haupt: 
fadt. Die meiften hingen bier ver Revolution an. Die De- 
putirten von Bordeaux waren die beveutendften Männer ver 
Verſammlung; fie wurden nach ihrem Departement die Giron- 
dins genannt, An ihrer Spibe ſtand Vergniaud, ein junger 
Arvorat wie mehrere feiner Freunde. Sie waren Männer von 
enticbiedenem Talent und bedeutender Beredfamfeit Doch ganz 
obne Verwaltungsbegriffe, Sopbiften und umbratiles. Der 
Stand der Advocaten bat an fich etwas ſehr ſchönes und 
unabhängiges, und die Vorurtheile die man in Deutichland 
negen ibn bat find ſehr ungerecht; aber viefe Peute fprachen 
nur jchön ohne genaue Kenntniffe und Pebenserfahrungen und 
dachten nur an die neue Bildung Nordamerifas. Sie wa— 
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1791. ren im Anblide des Schaufpiels der amerikanischen Revolution 
erwachſen, das ihnen um jo näher trat, als Bordeaur leb- 
bafte Berbinpungen mit Amerika bat, und der rvepublicaniice 
Einfluß der von dort Fam, bemächtigte ſich ganz ihrer jugenbli- 
chen Gemütber. Auch ihre Beredinmfeit wird überjchägt; wahr: 
baft große hatte nur Bergniaud. Die correspondance de 
Louis XVI. in der Ludwig ein glänzendes Urtheil über Berg- 
niaud fällt, ift ganz apohrypbiih und es iſt unbegreiflich, daß 
man in deutichen Büchern darauf baut wie auf eine Duelle. 

Eine zweite Partei war Die von Briflot; er ftand ſehr 
tief unter den Girondiften. Aus einer nördlichen Provinz ge— 
bürtig hatte er größtentheils in Paris gelebt, und Amerika im 
Auftrag einer Geſellſchaft, Die fich dort ankaufen wollte, befucht. 
Darüber hatte er einen ſehr dürftigen Bericht geſchrieben, galt 
aber für einen großen Schriftfteller und Staatsmann. Seine 
ganze Weisheit beitand in der Pbilofopbie der Enevelopädiſten. 
Dennoch gehört er zu denen, die fich in ver Verſammlung an- 
ſtändig zeigen konnten. 

Aber. die linke Seite wimmelte damals ſchon von Der aller⸗ 
gemeinften Brut, unter denen ſich einige verruchte moines de- 
froques von einer efelhaften rreligiofitit, bejonders der Ca— 
puziner Chabot auszeichneten. Es gab wohl zwanzig Buben 
dieſer Elafie. Dann waren eine Menge furdtiamer, welche bei 
dem appel nominal den gewaltinmen oft die Majorität gaben, 
da die Tribumen immer voll und Die Deputirten mit der La— 
terne bedroht waren. 

Die Partei der Eonftitution hatte einige ſehr reipectable 
Männer, allein feinen der ſich an Zalent mit Bergniaud meilen 
fonnte; unter ihnen Vaublanc, nach der Reſtauration von ber 


Nefultate der neuen Wahlen. 1791. 271 


äußerften Rechten, der damals als Soplater der Eonftitution 1791. 
ſprach. 

Alles ſollte jetzt neu gewählt werden. Bailly legte feine 
Mairie nieder: und die Jacobiner ſetzten die Wahl Petion's 
durch. Auch dieſe Wahl wäre nicht durchgeſetzt worden wenn 
nicht vie Contrerevohttionairs aus Daß gegen die Partei ver 
Eonititutionellen fich zu der entgegengejepten gefchlagen bätten. 
Sie baben das nachher mit biutigen Thränen beweint und doch 
bei anderen Gelegenheiten venjelben Fehler wiederholt. Nicht 
jo unglüdlich war, daß Röderer zum procureur general syndie 
des Departements von Paris gewählt wurde, 

Robespierre und Petion berrichten nun in dem Jacobiner⸗ 
tlubb. Die neuen Deputirten wurden zwar in demfelben auf- 
genommen; es entitand aber eine Spannung zwiſchen ben 
älteren und jüngeren Mitgliedern die fehr natürlich war; Ro— 
bespierre und die älteren wollten fich die Herrichaft nicht nehmen 
laſen. Vergniauds jarobinifche Freunde waren lau und ober- 
flächlich. 





ze 


IX. 


Eröffnung der zweiten Nationalverfammlung, 
Herrichaft der Jacobiner, Machinationen der 
Eontrerevolution bis zum Ausbruche des 
Krieges. 1791— 1792. 


Am 30. September ward die erfte Berfammlung gefchlofien, 30. Sep. 
und am 1. October die zweite eröffnet, Ihre erſten Schritte 1. Oct. 
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179. waren gleich kindiſch und ungeziemend; fie griff die Fönigliche 
Gewalt unverfchämt an und verweigerte dem Könige Den Titel 
majeste. — Das Minifterium war von unbeftimmter Farbe; 
die Abſicht die Eonftitution ſoviel wie möglich auszuführen 
berrfchte aber in ibm vor. — In der Berfammlung bereuten 
bald viele die übertriebenen Schritte; die friedliche Partei 
wurde überwiegend, fo wie aber große Fragen zur Berathung 
famen fiel einem großen Theile der friedlichen ver Muth umt 
alles bot die Hand zur Zerftörung. Die Rüſtungen Der Prinzen 
im Auslande erregten großen Unwillen und Aufregung und die 
Verfammlung erließ Decrete gegen die Emigrirten; man for 
derte fie auf zurüdzufehren und bedrobte fie mit ſchweren Strafen, 
Segqueftration ihrer Güter u. f. w. Dagegen ließ fich nicht 
viel jagen und der König ſanctionirte auch dieſe Decrete. Aber 
es fingen jebt auch die Berfolgungen der Mieſter an die nicht 
die constitution civile du elerge beſchworen batten, und bier 
zeigte fih die Enormität der Revolution. Die undvernünftigen 
Provocationen von Seiten des Auslandes waren allerdings arg. 

Der Zuftand des Pandes war fehr traurig. Eine Menge 
Abgaben, wie Die Salzfteuer, die Trankſteuer waren abgeichaftt; 
vor der Revolution hatte man aber mit allen diefen Abgaben 
ein Defieit von hundert zwanzig Millionen gebabt. Diefer ge: 
ſammte Ausfall follte nun durch eine neu repartirte Grundſteuer 
erjeßt werden, Die ohne Unterſchied auf biens roturiers und 
biens des nobles gelegt wurde. Seht aber war noch nit 
einmal der Entwurf zu der neuen Veranlagung fertig, wie auch 
jebt Diefe Einrichtung nicht vollendet ift und noch gegenwärtig 
in einigen Departements Die Aeder viermal mebr Steuern be— 
zablen müſſen, als in andern. In dieſer Notb balf man fi 
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immer durch neue Affignationen auf geiftliche Güter, aber ſchon 1792. 
fingen die Affignationen an bedeutend gegen baares Geld zu 
verlieren. Zu allem diefem kam die Auflöfung der Armee. 

2.8. Am Winter 1791 auf 1792 erlangten die unverfchämten 
Journale und Pamphlets eine gränzenlofe Macht, wie fie fie 
nie gehabt hatten. Unter dieſen zeichneten fich vorzüglich Marats 
und Heberts Blätter aus. Marat war ein Arzt aus Savoyen, 
und batte ſich durch einige phyſikaliſche Schriften fehr ausge- 
zeichnet; man begreift nicht, daß die Wiffenfchaft ihr nicht vor 
einer fpäteren Beftialität ſchützte. Jetzt war er in eine Art 
thieriſchen Wahnfinns verſunken, er lechzte nach Blut; yon ihm 
war der Ami du peuple. Anderer Art war der Pere Du- 
chesne son Hebert, ebenfalls von grängzenlofer Brutalität, doch 
mit einer Beredſamkeit die auf die gemeinite Hefe des Pöbels 
ungeheure Wirkung'that. Beide forderten die wildeften Stürme; 
Marat Blutbad, Hebert Mord und Plünvderung. Marat war ein 
wildes Thier; Hebert entichievener Harer Verbrecher, Das 
merfwürdigfte war, Daß Hebert der in feinem Blatte Die ges 
meintte Fluchſprache des Pöbels führte auf Eleganz und Fein— 
beit im äußeren bielt, wenn er fich nicht felbft unter den Pöbel 
begab, Dieſes waren die beiden Hebel die am meiften auf den 
Pöbel wirkten. Auf die Claſſe des Mittelftandes, in der nur 
eine jebr Feine Minorität an der Revolution Freude hatte, 
wirkten einige Blätter anderer Art, wie der Patriote francais 
u U. von Briffot, Carra u. N. böchft mittelmäßig und vol 
nüchterner Derlamation. Eine Gefchichte der Revolution wenn 
fie einmal gut geichrieben wird muß ſolche Denkmäler aufbe- 
wahren. Mit Geld ift in Damaliger Zeit wenig gemacht worden; 
der Pobel war rafend geworden und wurde durch Die Sarobiner- 
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1792. clubbs angebegt. Geld it nur ausgegeben vom Hofe, aber ver: 
gebens. — Die Blätter des Hofes ſanken in Unbedeutendheit 
berab. Zur Zeit der erften Verſammlung batten Sabatier de 
Eaftre und andere mit Ueberlegenbheit an Wis gefchrieben, aber 
jett erkannten fie wobl, vaß Feine Zeit zum Spott und Lachen 
mehr fei. Die Actes des apötres verſanken ins unbedeutende. 
Einige jegten den Kampf mit jehr guten Gefinnungen fort, aber 
fteif und pedantiſch; z. B. Mallet du Par. Am vieler Zeit 
war mit der beften Gefinnung nichts zu machen. Die eigent 
liche ftreng rovaliftiihe Partei war durch Die Arechbeit ber 
Jacobiner geichlagen, die Feuillans gelähmt. 

Kaiſer Leopolds legte Schritte zeigen den entſchiedenen 
Willen zum Frieden einzulenten. Er war ein weiler Fürjt und 
nicht bloß durch Friedensliebe beftimmt; er mag viel mebr als 
andere eingeieben baben, was für gefährliche Folgen ein Ein- 
fchreiten baben fünne. Er bielt feinen Minifter, den SOjäbrigen 
Fürften Kaunig zurüd, der über die Revohıtion völlig jo Dachte 
wie der franzöfiicbe Hof ſelbſt. Die große politiihe Handlung 
des Fürften Kaunitz war Die zwiefache Allianz mit Frankreich 
gewejen und feine Bildung war jo, als ob er jein ganzes Leben 
am Hofe von Verfailles zugebracht bätte. Hätte Leopold ge 
lebt jo würde er alles mögliche getban baben um ven Frieden 
zu erbalten; die Verbote Die er gegen den Willen der Mebr- 
beit Des Reichstags gegen die Niüftungen der Emigranten erliek 

1.März. waren gewiß völlig redlich gemeint. Aber er ftarb zu Europas 
Unglüf am 1. März 1792. Durch die Schwäche feines wobls 
mollenden, beicheidenen Nachfolgers Franz, der ſich als junger 
Mann unter den Einfluß feiner bejabrten Minifter ftellte, wurde 
fein Spitem ſogleich verlafen. Auch wäre es Fein geringes 
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Werk mehr geweſen, darin zu beharren; es hätte Die Geduld eines 1792. 
Weiſen dazu gehört Die Provorationen Frankreichs zu ertragen, 

Die conftitutionellen Minifter des Königs von Franfreich, 
unter denen Deleilart, ver Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, der beveutenpfte war, hatten ſich in der unglüdlichen 
Lage befunden, daß fie die Unbaltbarfeit der Conftitution er— 
fannten aber nicht mußten, wohin fie fich wenden follten: quod 
fugiam video, quod sequar non habeo. Sie konnten fich 
nicht halten. Die Verſammlung beichloß gegen Deleflart ein ı0. Mär. 
Anklagederret, das durch die linfe mit Hülfe der Tribunen durch— 
geiegt wurde. Darauf feste Ludwig wahrſcheinlich aus augen 
blilicher Furcht und vielleicht um nicht treue, edle Männer ale 
feine Minifter ins Verderben zu ftürzen, das Minifterium von 
Roland und Dumouriez zufammen. Die Farbe defjelben mas —21. 
im Allgemeinen mehr als conftitutionell, war jacobinifch; aber Mär. 
es ſpaltete fih in zwei Parteien. Die eine fo aufrichtig rein ja— 
cobiniich als nur Die ärgiten der Clubbs es wünſchen Fonnten, 
unter Denen Der geichenteite von allen Dumouriez feinen Spott 
mit den übrigen trieb. Die andere Partei lieh Die Zeit walten ; 
fie bildete fih ein daß die Conftirution wie fie war gebaften 
werden könne, litt Die Monarchie dabei Schiffbruch jo war Das 
das geringite Unglüd; diefe find alle Opfer der Revolution ge— 
worden bis auf den General Servan, Der ein achtungswertber 
Mann und brav war aber Damals auch den Tribut der Schwäche 
jablte. Die beiden Hauptperfonen waren Roland und Dumouriez. 
Der legtere war aus einer provinzialadelichen Familie; er war ein 
Abenteurer, der gebraucht worden war mo man ein falſches Spiel 
ipielen wollte; fo war er vom Minifter Choiſeul geſandt wor: 
den um tie Polen gegen Rußland aufzubegen, und war zu 
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1792. ähnlichen Zwecken in Corfica geweſen. Zu ſolchen Miſſionen 
pflegt man Leute zu gebrauchen die ſich Anfprüce erwerben 
follen, doch war Dumouriez nicht mit sornehmen Stellen be- 
lohnt, er war Oberft geblieben und feine ungeheure Ambition 
warf ihn in Die Revolution hinein, obgleich Fein Menſch von 
allen republicanifchen Träumen weiter entfernt war; er war ohne 
alle Phantafle, aber von Natur meuteriſch. — Roland gebürte 
zu den politifchen adminiftrativen Schriftitellern, hatte fich mit 
Induſtrie und Gewerben bejchäftigt und Darüber bedeutende Ein— 
fichten; er fehrieb in ver Encyclopedie par ordre de matieres 
die meiften Artifel über arts et metiers. In der Revolution 
bieß er le probe Roland; er beſaß Integrität und hatte feine 
beftige Leidenfchaften jo wenig als Phantaſie. Nur Eiferjucht 
und Haß gegen die vornehmen Stände hatte er; der Haß 
gegen die Ariftofratie hervorgebracht durch ihre Thorheit 
und die Eitelkeit Der niederen war damals im Mittelftande 
ganz allgemein. Zu feinem Unglücke war er mit einer ausge: 
zeichneten Frau verheirathet, die indeß ungeheuer überichäßt wird; 
obwobl viele die Handlungen die fie beging verabjcheuen wird 
fie Doch allgemein verehrt. Sie batte negative Vorzüge; in 
einer corrumpirten Zeit bewahrte fie weibliche Tugend obwohl ihre 
Keufchbeit in der legten Zeit noch zweifelhaft if. Sie batte 
viel Phantafle und Geiftesfraft und war gerade Das Gegentheil 
ibres Mannes; er entiprach ibrem Herzen nicht. In der lebten 
Zeit batte fie Neigung zu einem Girondiften, ob fie fidh aber 
vergeflen bat, weiß man nicht. Ihr Mann dagegen betete fic 
an wie Neder feine Frau. Ueberhaupt war Roland der Neder 
des Jacobinismus, wie fie Die Frau Neder. Er that und ar— 
beitete nichte obne ibren Natb; Fam es Darauf an etwas mit 
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Kraft zu ſchreiben, ſbeſchrieb ſie für ihn; er gab die Ideen 1792. 
und fie verarbeitete fee So nahm fie auch an den Schriften 
über Induſtrie Theil. Aber fie war der eigentliche Dämon Des 
Grolls gegen die jo genannte Ariftofratie, fie trieb ihren Mann 
in diefer Richtung an; fie war entichieden Nepublicanerin. 
Als Pariferin erfeßte fie Die rudesse provineiale in der Sprache 
ihres Mannes. Roland war mit einigen Deputirten des Südens 
bekannt, und ehe er in das Minifterium berufen war hatte fich 
ihr Haus zum receptacle einer Fraction der Girondiften ge— 
bilvet. — Roland war wegen der Frau die unglücdlichite Wahl, 
die der König treffen konnte. Schon bei Neder war das Un— 
glück die Berührung des Hofes mit der Frau geweien; auch 
die Frau Roland mußte am Hofe erfcheinen und fie erjchien mit 
dem Gefühl gebaßt zu fein und mit noch grimmigerem Haſſe. 
Roland erlaubte ſich gefliſſentlich Vernachläffigungen aller Art 
in jeinem äußeren; er war ver erfte ver bei Hofe obne Puder 
und in Bandfchuben erfchien. Der König und die Königin 
waren über dies Benehmen und überhaupt das ganze Miniftes 
rim ſehr bald außer ſich. 

Dumovuriez war Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und betrieb die Unterhandlungen mit unerbörter Inſolenz; er 
wollte es zum Kriege treiben. Die Noten, welche er nad Wien 
und Berlin erließ, waren unerträglich und bier fing man jebt 
erit recht an fich zum Kriege zu rüften. — Unter ſämmtlichen 
Parteien war nur ein einziger, Der laut gegen den Krieg ſprach, 
und das war wunderbarer Weiſe Robespierre, deſſen Disputen mit 
Briſſot im Jacobinerclubb zu dem allerieltiamften gehören. Mit 
Unrecht beſchuldigt man ihn der Beftechung, er lieh ſich nicht 
beitechen ; aber er war mißtrauiſch und furchtfam gegen pericula 
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1792. coeca, und fein Motiv war wohl das, welches er vorgab, daß 
bei einem Kriege Die erecutive Gewalt die Armee ganz in 
Händen babe, und fie alle opfern könne. 

20. Apr. Der König wurde genöthigt in der Verſammlung die Kriegs- 
erklärung gegen den König von Ungarn und Böhmen und feine 
Aliirten vorzufchlagen. Die Geſandten hatten Paris verlaffen. 
Die Armee bielt man für hinreichend. 

Guſtav III., der den unfinnigen Gedanken gehabt 
batte, die Rolle Guſtav Adolfs zu Ipielen und den fran— 
zöſiſchen Prinzen durch einen Kreuzzug mit 20,000 Mann 
zu Hülfe zu fommen, war vorher vom Freiberrn von 

29. März. Ankarſtröm, durch eine ariftofratifche Verſchwörung er- 

mordet, Ohne Zweifel war er einer der lafterbaftejten 
Menfchen des Jahrhunderts geweſen. Die Kailerin 
von Rukland trieb ihn nad Weften vorwärts, um ibre 
Pläne ausführen zu können, deren Ausführung ihr im 
Sommer wirklich gelang. 
Der König war jet ganz in den Händen der Sarcobiner. 
Die Verfammlung war in ihrem jacobinischen Treiben ſcho— 
nungslos weiter gegangen; ſehr ſchnell hatten ſich die Decrete 
gegen die Emigranten gehäuft. Sequeftration und Confiscation 
so. März. ihrer Güter war verfügt. Der König fanetionirte alle Gejepe, 
25.Mai. nur das barbartiche über Deportation der eidverweigernden 
Prieſter batte er Kraft genug nicht zu unterfchreiben. 
Man wollte nun den Krieg beginnen und zog eine geringe 
Macht zufammen. Die Gränzvertbeidigung war in dem trau— 
rigften Zuftande. Die Oberbefeblsbaberftellen waren in den 
Händen von Generalen die zum Theil entichieden contrerevolutio- 
nair gefinnt waren, zum Theil nur Den erjten Schritt in ber 
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Revolution getban hatten. Sie waren alle von altem Adel 1792. 
wie Rochambeau, Dillon, Biron, Euftine; nur Luckner war 
ein deutſcher Glücksritter, der unbegreiflicherweije unter St. Ger: 
main Marfchall geworden war. Lafayette, dem es Ernft war 
den Krieg zu führen, erhielt allerdings ein Commando an der 
Grenze; aber die Armee war aufgelöft und aufrühreriich. Es 
wurden Nationalgarden an Die Grenze gefandt aber diefe waren 
im Felde ganz unbraudhbar; viele verabfcheuten Die Revolution. 

Man machte jetzt einen Angriff auf die Öfterreichiichen Nie: 
derlande, wo man auf Anhänger rerhnete. Ungeachtet Die 
ganze Eriftenz der Kirche and des Adels bedroht war und allein 
darauf berubte, daß fie den Landesherrn unterftügten, weigerten 
fich in Belgien die Stände einfültigerweije ettwas für den Staat 
berzugeben. In Brabant vergrub man Schäge, wie die Griechen 
bei der Einnahme von Konftantinopel durch die Türken. Dafür 
mußten fie nachher unermeßlihe Steuern an die Franzofen 
bezahlen. 

Die erſten Verſuche gegen Tournay und Mons mißlangen 28. Apr. 
aber ohne den mindeſten Erfolg; die Truppen liefen auf den erſten 
Schuß auseinander und ermordeten den Befehlshaber Dillon. Faſt 
muß man hier auf Anſtiftung denken; bei demoraliſirten Truppen 
iſt es hinreichend sauve qui peut zu rufen um ihre Zerſtreuung 
herbeizuführen. Die Erwartungen die man in Paris, wo ſchon 
eine Propaganda errichtet war, vom Kriege gehabt hatte wurden 
iebr getäujcht; man batte ſchon geglaubt, alle Völker würden 
im Kriege ven Franzofen zufallen. 

Obgleich Die Deiterreicher unglaublich Schwach waren, mußte 
ſich Lafayette doch auf der Defenfive halten. Unbegreiflicher 
Weiſe ſchichten die Defterreicher kaum zwei NRegimenter zur Ver: 
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1792. ſtärkung nach Belgien, während ganz Frankreich es zu bevroben 
fchien und jo konnten fie auch nichts unternehmen. Daber 
glaubten die Franzoſen allgemein, die Nation jei von den Mi- 
nijtern verratben. 


Damals war die Lage Franfreichs die ſchrecklichſte. Als 
es einmal zur Revolution gefommen war und ber König fie 
anerkannt hatte war es Unfinn des Unfinnes die alte ſchlechte 
Regierung wiederberitellen zu wollen; alle tüchtigen Männer 
mußten fich anftrengen ver Revolution eine Richtung zu geben. 
Da die Anarchie immer ftärfer und ftärfer ward, und die Ver: 
faftung nicht mehr beſtehen fonnte, jo mußte es jedem freiftehen, 
fich der Partei anzufchliegen die er für Die beite bielt. Die 
beichworene Eonftitution war Unfinn; aber es gab doch noch 
Männer die fie für praftifabel bielten, beſonders Yafayette. 

32.8. Dem König und der Königin wird es allgemein zum Bor: 
wurfe gemacht, daß fie unter den damaligen Umftänden ſich nicht 
Lafayette anvertraut baben, und allerdings war der Verdacht 
gegen ibn, der ihre Handlungsweiſe beftimmte, ungerecht. La— 
fayette war ein Träumer, tit aber immer ein redlicher Mann 
gewejen, der nie eine Treulofigfeit verübt haben würde. Als 
lein dennoch ift es begreiflich wie weder der König noch jeine 
Natbgeber Bertrauen zu ibm fallen fonnten; jelbit Malouet 
ein vortrefflicher und ſehr veritändiger Mann rietb dagegen. 
Denn wenn fie fih in aufrichtiger Gefinnung ibm amvertrant 
hätten, jo hätten ſie ftillichweigend Das Gelübde getban, vie 
unbaltbare Conftitution zu balten; denn Yafapette Dachte da— 
mals an Feine Abänderung derjelben Die er wie eine Dulcinea 
verehrte. Wie die Umftände aber waren war es nicht möglich 
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das Reich mit diefer VBerfammlung zu regieren, die ganz in den 1792. 
Händen der Jacobiner war. Indeß fordert die Wahrheit 
zu fagen, daß der Hof durchaus Feine aufrichtige Gefinnung 
hatte; er wollte einen gewaltfamen gänzlichen Umſturz, nicht 
Einführung der Ordnung. Er hatte feinen anderen Wunſch, 
als die alte abjolute Monarchie wie fie vor 1789 war mit 
allen Mißbräuchen und Uebeln wiedereinzuſetzen. Der Sieg 
war unmöglich wie der Sieg des Pompejus. Seder batte feine 
Feinde an denen er Rache nehmen wollte; man war jet erft 
recht aufmerffam Darauf geworden, wie viel man in den Aus 
genbliden eines aufgeregten Woblwollens verloren babe und 
wollte alle feine Verlufte wieder gut machen und Das alte Res 
gime mit feiner Tyrannei erneuern. Dies war die Gelinnung 
der Majorität der Emigranten und des Dofes; fie hofften daß 
die Emigranten mit Hilfe der fremden Mächte zurückkehren 
würden und wollten dann den Thron als einen eifernen Thron 
errichten. Der König jelbit wäre wohl der legte Mann geweien, 
Rache zu nehmen, gewiß aber bätte die Königin es auf Das 
fürcterlichfte getban und er hätte es geicheben Iaffen; fie ver— 
gap feine Kränkung, Feine Beleidigung. 

So war AFranfreichs Lage Die fürdyterlichite; Die Parteien 
fanden fich gegenüber, wie in einem Bürgerfriege; die wohl: 
wollenden auf beiden Seiten batten niemand dem fie trauen 
tonnten, und ſahen Feine Möglichkeit fich zu verfühnen. Jeder 
redlihe Patriot war in dem fehredlichiten Gedränge; ein eins 
Ühtiger Mann konnte fich für keine Partei entfcheiden. — Die 
Revolution ift Dem Mythus der Meden zu vergleichen, die den 
Vater des Jaſon durch fein eigenes Blut verjüngte; Frankreich 
mochte verjüngt hervorgehen es konnte aber auch eine fehredliche 
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2. Verfchlimmerung gegen früber eintreten. Die Berjüngung 


Frankreichs if feines einzelnen Berdienit, ſondern Gott bat 
fie unmittelbar bewirft. 

Der beionnenfte Mann mußte an dem Schidjal Franfreids 
verzweifeln. Der König batte jeine legitime Autorität Durd 
tausend Eide aufgegeben und wenn dieſe Eide auch formell waren, 
ſo war Doch das alte Recht zerftört. Die Männer der Contre— 
revolution wollten nicht bloß Das zerftörte wieder beritellen 
jentern noch verichlimmern; auf fie läßt ſich der Sprud ver 
Bibel anwenten: Mein Bater bat euch mit Veitjchen ge 
süchtiget, ich will euch mit Scorpionen züchtigen. Mußte 
dies nun ſchon Die Nation erbittern, jo mußte Diele Erbitterung 
noch Dadurch geiteigert werden, daß das Ausland die Racheplane 
der Eontrerebolutionairs unterftüßte und Die Deutichen Provinzen 
wiederzuerlangen trachtete; Dafür lagen freilicd keine Documente 
vor aber es war fein Zweifel daranz Friedrich Wilhelm I. 
war ganz uneigennügig aber in Wien Dachte man allerbinge 
daran und der Gedanke war einem Deutichen natürlich. Oefter 
reich wollte Yotbringen erobern wodurch es eine Verbindung 
mit den Niederlanden erhielt. Es ift zu beflagen daß es nicht 
geibab, aber einem Franzoſen ift es nicht zu verargen, wenn 
der bloße Gedanfe ihn zur Wuth brachte und zu Verbindungen 
trieb, die er verlönlich verabicbenen mußte. 

Der Hofpartei gegenüber ftand eine andere, Die, wie vers 
dorben auch Die Koblenzer Sippichaft war, doch einzelnge 
nommen noch viel fcheuflicher war; gegen welche die Bauern: 
friege nichts find und mit der nur etwa das wmünſterſche 
Wiedertäuferweſen verglichen werden kann; die Partei die in 
der gungen neueren Geſchichte die gräulichite Aufregung ber 
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Hefe des Volkes hervorgebracht bat. Und daß Diefer der Sieg 1792. 
bleiben würde, wenn die Contrerevolution nicht fiegte, konnte 

fein Menſch fich verhehlen; daß die gemäßigten Eonftitutionellen 

ich nicht behaupten Fonnten, war vorherzuſehen. 

Mit der Partei der Sopbiften und Nhetoren, mit ver 
Bironde war auch nichts geivonnen. Ihr übertünchter Frevel 
war widriger als die offene Bosheit der Montagne. — Sp 
fonnte niemand eine tröftliche Entwidelung der Gegenwart boffen. 

Die große Mafle der Thron= und VBaterlandsfreunde und 
woblwollenden tbeilte jich in zwei Seiten. Die einen bedachten 
wohl, welche jchredliche Gefahren vie Contrerevolution herbei— 
führe, iwie fie an den beften, die im Anfang geirrt, und nicht 
an dem Icheußlichen Pöbel Rache nehmen würde wie cs 1799 
in Neavel geſchah; fie konnten ſich denken, daß fie jelbit Opfer 
diefer Rache werden würden; fie meinten aber das beflere ſei es 
doch, und Die Rache werde nicht Beſtand haben; was Die Contre— 
revolution gründen wolle, könne fie nicht gründen und am Ende 
werde fie duch genötbigt fein etwas beijeres an Die Stelfe des alten 
zu eben. Sie wollten Daber lieber diefen Weg als den Triumph 
der Revolution. Sp dachte u. a, auch Der redliche herrliche Ma— 
louet, den ich Das Glück gehabt babe zu kennen, der dem Könige 
damals nabe fand. Die Emigranten verichrieen ihn als Jaco— 
biner, weil er eine Proclamation entworfen batte, in der Der 
König Grundſätze aufftellte, nad Denen Das Land zur Ordnung 
gebracht werden follte und eine allgemeine Amnejtie verſprach; 
er war fo verichrieen, daß im Falle des Sieges weile für ihn 
geweien wäre nicht nach Frankreich zu geben. Biele auch 
glaubten, von der Conftitution erde nur das letzte Ca— 
pitel von der Reviſion ſtehen bleiben, etwas beileres werde fich 
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1792, aus ihr berausbilden und die königliche Macht wieder an Kraft 
gewinnen; der König im Siege gemäßigt fein. So Dachte der 
vortreffliche Derzog v. Yarochefourcault der nicht mit Laroche— 
foucault-Liancourt zu verwechfeln if. Man nannte ihn allge 
mein le vertueux; die Jacobiner baben nicht gewagt ihn 
vor Gericht zu ftellen und ließen ihn Daher ermorden. Die 
andere Seite zug Das andere Uebel vor. Alle die zu den Zeiten 
des Convents und des Dirertoriuns eine Stelle befleideten, 
galten ſpäter und much noch jetzt an vielen Höfen für infam 
und Sjacobiner, Diefe Beurtheilung ift entſetzlich falſch. Be— 
ſonders in der Armee findet man von Diefer Zeit an viele 
Männer, welche die Nevolution im Anfange durchaus nicht ges 
wünſcht und nichts Dazu beigetragen baben fie zu machen, die 
aber jetzt fich jagen mußten: Entweder muß Das ganze unters 
geben, Das Ausland für feine Hiülfe durch unfere Provinzen 
bezahlt, jeder der angeftellt war in den Kerfer geworfen werden, 
eine Regierung zurüdfchren die zehnmal jchlimmer ift wie bie 
vorige und fo wieder eine neue Erploflon berbeiführt, und mir 
werden Das Opfer eines Zuftandes der Doch Feine Dauer bat, 

oder wir müflen uns zufammenfclichen um das Vaterland zu 
vertheidigen, ohne Darauf zu jeben wie abjcheulih die Macht: 
baber find. Dieſe Gefinnung batten viele der Faltblütigeren 
Männer bei denen die Phantaſie durch die Neflerion aufgehoben 
ward; die trefflichften Männer, denen Frankreich jpäter Die 
Wiederfehr der gefeglichen Ordnung verdankt. Solchen bat 
man Später mit der größten Ungerechtigkeit ihren Antheil an 
der Revolution vorgehalten, — Sp kannte ich einen ganz vor- 
trefflihen Mann, der eifriger Ropalift war und am 10, Auguft 
an der Spige eines Bataillons der Nationalgarde für den 
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König fterben wollte. Als Ddiejer die Nationalgarde unfeliger 1792. 
Weife entließ, ging er nach Haufe und ward durd die nun 
erfolgenden Srenen krank. In ver Krankheit erhielt er das 
Maniſeſt des Herzogs von Braunfchweig und die Nachrichten 
von den Plänen der Emigranten und nun ward er umgeſtimmt 
und warf fich in bie Revolution. Gr bot dem Minifterium 
jeine Dienfte an, fam jo in Das conseil exdeutif und ward 
von Carnot im Wohlfahrtsausſchuß bei dem Kriegsweien ans 
geitellt. — Sp war auch Earnot in Die Revolution gefommen. 
Carnot war ein Edelmann, der anfangs gegen die Revolution 
war und fie für Thorheit hielt und meinte daß man das was 
man baben könne für Phantaftereien aufopfere. Er ging nad 
Coblenz, wurde aber mit folcher Geringichätung aufgenommen, 
daß er den Aufentbalt nicht ertragen fonnte. Er kehrte zuriid 
und nahm jene Partei. Die Männer, aus denen Napoleon 
ale Conſul die beiten Aominiftratoren herauszufinden verftand 
und jehr viele Generale find in diefer Nichtung fortgegangen. 
Ib würde unter diefen Umftänden mich allerdings fir feines 
der beiden Uebel haben entichließen können. 

Zu den unglüdlihen Mafregeln des Hofes, welche die 
Jacobiner einem fogenannten comite autrichien zufchrieben, 
gebört Das Betragen gegen die conftitutionelle Garde. Nach 
der Flucht batte man dem König eine Garde gegeben Die etwa 
1500 Mann betragen follte. Zum Führer derfelben hätte man 
einen verftändigen und gemäßigten Officier wäblen follen; 
einen reblichen Mann der bereit war fein Yeben für ven König 
einzuſetzen; bätte man völlig redlich verfahren wollen, fo ift 
nicht zu fagen was man daraus hätte machen können. Aber man 
wählte den Herzog v. Briſſac, der ein militnirifcher Edelmann 


1792, 


30, Mai. 


8. Jun. 
2. Mai. 


10. Inn. 


286 Eröffnung der zweiten Nationalverſ. ıc. 


war, dem Könige treu, aber ganz in Das Spſtem der Unwahr— 
beit bineinging wie der ganze Hof. Dieſer bildete Die Garde 
zu etwas ganz anderem als fie fein jollte, entfernte alle Yente 
die etwas patriotiſch ſchienen, nahm viele Freiwillige auf und 
vermehrte fie über die beftimmungsmäßige Zabl; wie man jagt, 
auf 6000 Mann. Er wollte daraus den Kern der Contre— 
revolution bilden. Durd dieſe Falichheit gab man Den Jaco— 
binern und Mördern, denen die Garde ein Dorn im Auge war 
den Borfchub fie anflagen zu können. Ihre Auflöfung wurde 
befchloflen; der Bericht auf den dies erfolgte entbält ohne 
Zweifel ſehr viel wahres. Sie follte reconftruirt werden, dies 
geſchah aber nicht und der König wurde allein dem Schuß der 
Nationalgarde überlaften. Dieſe war indeh in Paris gewiß 
zuverläfftg und es hätte wenig bevurft um fie zu einem Heer 
für den König zu bilden. Man erlich aber weiter ein Decret, 
daß 20,000 Mann freiwillige Nationalgarden ans ganz Franf- 
reih als eine patriotifche Nejerve gegen die Fremden in der 
Näbe von Paris zufammengezogen werden follten. Dieſem 
Derrete verweigerte der König auf Dumouriezs Rath feine Zu: 
ftimmung. Ebenjo veriveigerte er feine Sanction für ein Derret, 
daß Die eidmweigernden Priefter deportirt werden follten. Jene 
Freiwilligen, die mwütbendften Sacobiner ſollten am 14. Juli 
die Gonftitution beſchwören; mit ihnen wollte man die Revo: 
lution vollenden. 

Hierauf nabm die buchverrütberiiche Partei im Minifterium, 
Roland an der Spike, Die infolentefte Sprache gegen den König 
an, fo daß Diefer aufs äußerſte erbittert ward. Roland ſchrieb 
jenen ſchamloſen Brief an ven König in Dem er die Beſtätigung 
jener Deerete forderte; Die Zufammenziebung son 20,000 Ra: 
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fenden, welche die treue Parifer Nationalgarde überwältigt und 1792. 
den König ermordet haben würben; Die Deportation jo vieler 
taufend pflichtgetreuen Priefter in die Wüften von Cayenne. 
Diefer Brief ift von der Frau Roland concipirt worden; eine 
Frau die Dies Fonnte fol man mir nicht preiien. Zeigte 
ſich nicht in ihren Memoiren eine kalte Erhabenbeit über alles 
Gefühl, jo würde diefer Brief allein ſie als baffenswertb erfcheinen 
laſſen; er allein ift Beweis genug, wie wenig fie jenes Lob als 
die erfte ihres Gefchlechts, jene politifche Galanterie verdiente. 

Roland hatte dieſen Brief mit der Phrafe: „er ſolle ewiges 
Geheimniß zwiſchen ihm und dem Könige bleiben,” an Ludwig 
gefandt; dann dieſe Worte geftrichen, und den Brief der Na— 
tionalverjammlung zugeſchickt, die ihn vorlefen ließ. Hierauf 
entſchloß fich der König, ibn und zwei andere Minifter zu ent- 12.3un. 
laſſen: die Berfammlung erklärte fie näbmen das Bedauern Der 
N mit fh. Dumvuriez follte ein anderes Minifterium 
bilden, Da er aber feine Obnmacht fühlte nahm auch er feine 18.3un. 
Entlaffung und warf fich dem Jacobinismus in Die Arme. 

Wenige Tage Darauf am 20, Ami erfolgte der ſchreckliche 20. Run. 
Einbruch des Pöbels in vie Tuilerien. Der König und die 
Königin wurden an diefem Lage auf das ſchändlichſte infultirt; 
aber den Mord wagte man Doch nicht; der König entiwaffnete 
Ne Mordanichläge durch feine Impaſſibilität. Die Königin 
jigte am Diefem Tage die größte Faſſung; ſie ſprach Worte 
die von wahrem Heldenmutbe zeugen. Die Girondiſten hatten 
ſo gut als Die eigentlichen Jacobiner dieſen Auftritt berbei- 
geführt; Die rafendften waren die Cordeliers die fich ſchon von 
den Jacobinern gefondert batten umd aus Denen nachber Die 
Männer des 10. Auguſt und Des September bervorgingen. 
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1792. Endlich fchämte fidh die Verſammlung felbft; Vergniaud wußte 
nicht ob man morden follte oder nicht; Petion mochte die Sade 
bevenflich fein, er erichien und lud das Bolf ein fich zu entfernen. 
Diefes, das felbit nicht wußte was es wollte, zeritreute ſich. 

Nach diefem Tage hatte der König bei der Nationalgarde 
entichievden gewonnen und bätte er fich jeßt entichloflen gezeigt 
jo bätte er fich retten können. 


Beginn des Krieges, Gefangenfchaft des Königs 
bis zum Schluffe der zweiten National: 
verfammlung. 1792. 


33.8. Für den zu unternehmenden Krieg war der Zürfenfrieg 
des Kaiſers Joſeph, befonders das Jahr 1788 ein ſehr un 
glüdliches Ereigniß. Der Kern der Öfterreichiichen Armee war 
nady Ungarn geführt und von Seuchen bingerafft worden; Kaiſer 
Joſeph hatte fucceffive Heine Anleihen gemacht und das Geld 
zinsbar angelegt um zum Kriege gerüftet zu fein; Diefer Schaf 
war verzehrt, und Defterreichs Finanzen waren ſehr zerrüttet. 

Preußen batte fich durch den holländischen Feldzug dann 
durch Die Nüftungen von 1790 ebenfalls erfchöpft, obne daß 
es irgend einen Bortheil erlangt hatte; damals hatte Preußen 
hindern wollen daß Rußland fi am Dnieftr ausbreitete, und 
nachber ließ man es geicheben daß es Polen nabm. Die 
Armee war zugleich in einen gefährlichen Zuftan gekommen. 
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Seit dem flebenjährigen Kriege waren die Formen, die Friedrich 1792. 
der Große eingeführt hatte unverändert geblieben. Ein ein- 
jiges mal, im baierfchen Erbfolgefriege, war die Armee feitvem 
ins Feld gerüdt; dieſer Krieg war von beiden Seiten nur als 
eine Demonftration gemeint, aber Die Armee hatte Dabei fehr 
gelitten. Sie beftand noch theils aus geworbenen durch Die 
ſchlechteſten Mittel angelodten Soldaten, theils aus Eantoniften 
die willführlich ausgehoben wurden, wobei viel Unfug vorfiel; 
dies Syſtem der Zufammenjegung war durchaus verwerflich. 
Der Soldat wurde bürftig bezahlt, und war daher in reinem 
traurigen Zuftande. Die Aufmerkjamfeit der Officiere war 
sroßentheils auf unmwefentliche Dinge gerichtet und fie erlaubten 
ſich Willfürlichkeiten und graufame Behandlung der Leute. 
Die Generalität hatte allerdings noch manche Erfahrungen aus 
dem fiebenjährigen Kriege; beftand aber burdaus aus über- 
Iebten Leuten, die in ber Erinnerung ber glänzenden Zeit 
lebten und vergaßen daß fie ſeitdem alt geworden waren; Darauf 
gründeten ſich ungerechte Anjprüce und Verblendungen. Man 
dachte an die elende Rolle der Franzofen im fiebenjährigen Kriege, 
an die Schlacht von Roßbach, vergaß aber die Zeiten Lud— 
wig XIV. und die angeborenen Friegeriichen Eigenfchaften der 
fanzöfifchen Nation und war des Sieges gewiß. Man rüftete 
ih mit großer Behaglichkeit in der frijchen Erinnerung des hol⸗ 
lindiichen Zuges wo der Erbitatthalter ibnen alles in die Hände 
geivielt hatte und erwartete als Netter begrüßt zu werben. 
Wegen des Geldmangels wollte man weder von preußifcher 
noch von Öfterreichifcher Seite zu große Anftrengungen machen. 
Hätte man die dreifache Macht aufgeboten, oder wäre auch 
mu raſch und mit Entjchlofienbeit vorwärts gegangen jo bätte 
19 
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1792. man den Franzoſen imponirt, und wäre man im Juni in Frankreich 
erfchienen, jo bätte man Doch wohl noch alles überrennen können. 
Die Gemüther wären durch eine Macht die umwiderſtehlich 
fchien frappirt. Aber in beiden Staaten zeigte ſich recht Die 
in allen Dingen berrichende Schlaffheit ver Zeit. Oeſterreich 
ftellte in einem Kriege, in dem feine Niederlande bedroht waren 
und in den die Minifter mit großer Freude bineingingen, 
50,000 Mann; nicht mehr Preußen. 

Frievrih Wilhelm gab dem Herzoge von Braunſchweig 
den Oberbefebl, ver im fiebenjährigen Kriege eine Reputation 
erworben hatte, über deren Verdientheit man ftreiten kann. 
Er war ein Mann von viel Verftand, angenehm aber nichte 
weniger ald ausgezeichnet; am wenigften war er für jolde 
Zeiten gemacht; es fehlte ihm an Entjchloffenheit und Feitigkeit. 
In übertriebener Höflichkeit (apfoxsıa) wünſchte er auch gegen 
den geringften nicht zu verſtoßen, antwortete auf alle Briefe 
eigenbändig und wagte es nie feine Meinung gegen andere 
berauszufagen; jeder unverjchämte Fonnte ihn in Die größte 
Berlegenbeit bringen. Männer, die gegen ihres gleichen ihre 
Meinung unbedingt jagen, ſchweigen fehr oft wenn untergebene 
gegen fie Disputiren, weil fie fürchten fidh zu vergeſſen. Der 
Herzog Tab ſehr oft richtig, aber follte er feine Anficht gegen 
ibm untergebene Generale vertbeidigen, ſo binderte ibm jeine 
Höflichkeit; gegen den König feine Meinung zu behaupten feblie 
ibm die Kraft. Es ift ſehr zweifelhaft, ob der Herzog mit 
Neigung in den Krieg ging umd ſogar wabrjcheinlich, daß er 
im Anfaınge die Nevolution nicht ungern geieben batte. Ent— 
ſchieden hatte er Den größten Widertwillen gegen Die Emigranten. 
Ihre Inſolenz batte ibn an feinem eigenen Dofe erbittert, obne 
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daß er den Muth gehabt hatte fie fortzufchiden. Dagegen batte 1792. 
er gewaltigen Nefpert vor Mirabeau den er früher gekannt 

hatte. — Der Herzog war indeß der einzige bedeutende General 

im Deere; es war Fein einziger von Geift, nur einige gute 
Divifionsgenerale. 

Sp wurden die Rüftungen mit unglaublicher Schläfrigfeit 
betrieben, als Zugabe zu dem übrigen Hofleben wie eine Masfe- 
rade, Opernzug; man freute ſich des Berufs des Könige, Das 
bevrängte Königshaus zu retten, und bielt es für das leich- 
tefte Spiel von der Welt. 

Die Armee zog fich ſehr langfam zufammen, und jehte ſich 
eben jo langſam in March; es berrichte noch die ganze alte 
Schwerfälligkeit der Organifation und bie alte Kniderei in der 
Verpflegung. Im Juli wurde das Hauptquartier in Coblenz 
genommen. Dort mußte der Herzog aber am 25. Juli Das 25. Jul. 
unglückliche Manifeſt unterzeichnen. Er ift an viefem ganz un- 
ſchuldig; es ift im Cabinet der franzdfiichen Prinzen von Ca— 
lonne, der Dort Das Factotum war, abgefaßt und in Wien und 
Berlin gebilligt. Mit großer Mühe hatte der Herzog noch 
durchgeiept, Daß einiges von dem Unfinne modiſicirt wurde. 
Das Manifeft jepte voraus, daß man gar Feinen Widerftand 
finden werde als bei den Meuterern in Paris und daß Die 
franzöflfche Armee auseinanderlaufen oder fich für die Prinzen 
erlären werde. Bon dem Zuftande der Dinge hatte man feinen 
Begriff. Die Erklärungen des Königs wurden ſämmtlich um- 
geitoßen und er mit Haren Worten für den verbündeten ver 
Altirten erflärt. Der Stadt Paris wurde halb lächerlicher 
balb boshafter Weiſe gänzliche Zerftörung gevrobt, wenn der 
Königlichen Familie ein Haar gefrümmt würde. Nachdem man 

19° 


292 Beginn d. Krieges, Gefangenfd. d. Königs 


1792. dies Manifeft erlaffen batte, rüdte man fo langſam vor, daß 
noch ein Monat verftrich che das Hauptquartier an der Gränze 
erfchien. 

Das Manifeft warb in Franfreih von der berrichenven 
Partei gefliffentlich verbreitet, und ftimmte viele taufende die 
vorber aus Abſcheu vor der Revolution ganz paſſiv geweſen 
waren zum rajenden Enthuflasmus das Fand und die Ehre des 
Volkes zu retten. Sie fagten fih: Wenn das Gefindel fid am 
Leben des Königs vergreift, fo tragen wir alle Gräuel des Krieges; 
alle Fräftige und mwohlgefinnte Leute wurden in die Nothwendig⸗ 
feit der Selbftvertbeivigung getrieben, bejonders Die von den 
Prinzen die alleräuferften Mifbandlungen zu erwarten batten. 
Schon wer 1792 nad Eoblenz zu den Prinzen kam warb 
mit Uebermuth und Unverftand behandelt. Seht kämen fie; fie 
feien nicht befler wie die anderen; man würde Doch mit ihnen 
rechten, ſagte man ihnen, da fie Die Revolution nicht von Anfang 
verabfcheut hätten; wer 1793 fam, den nannten fie Jacobiner. 

Das vorrüden des Heeres mit den Emigranten if am 
aller anichaulichiten in Göthes Zug nach der Champagne bes 
fchrieben. Die Emigranten hatten eine Mafle von Gepäd wie Das 
Heer des Königs Zerres; Reiben von Kutfchen mit Damen und 
Putzſchachteln gefüllt folgten der Armee. Der Herzog wünſchte fie 
gar nicht in Malle zufammenzulaflen; fie batten fo viel von 
morden und blutvergießen geredet, daß er fie vertheilte um 
Ercefle zu vermeiden; doc bildeten fie ein befonderes Corps. 

Das Manifeft des Herzogs war der Vorwand, unter dem 
die Jacobiner die Empörung vom 10. Auguft vollbrachten, die 
ſchon lange vorbereitet war von den Girondiften, wie den Mon- 
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tagnards, die noch miteinander fanden, obwohl fie fich ſchrecklich 1792, 
haften. Haupträdelsführer war der Marfeiller Barbarour, da— 
mals der wildefte und brutaljte Montagnard, fpäter Durch ‚Leiden- 
Ihaft für Madame Roland unter die Girondilten und Briffotins 
gekommen. Nach Paris kam er als rober Sacobiner, wie nur 
irgend einer. Manche baben ihn unter die lobenswerthen 
Opfer der Revolution gejebt, aber er war ein brutaler Mörder, 
wie andere; er bat den Mord des 410. Auguft geleitet, — 
Lafahette hatte vorher die Nationalverfammlung zur Ordnung 
ermahnt; zuerft durch einen Brief, dann erfchien er ſelbſt vor 28. Jun. 
der Barre und machte Borftellungen. Aber jedem gab er 
Blößen und man verlachte ihn. Es war ungeſetzlich, daß ein 
tommandirender General fein Heer vor dem Feinde verließ um 
der Nationalverfammlung Lehren zu geben, und man brachte 
ein Anklagedecret gegen ihn in Vorfchlag, das nur durch Die 15. Zul. 
größte Anftrengung verworfen wurde. — Dieje Vorfälle waren 
vor dem 10, Auguft. 

Seit dem 20. Juni batte der König nichts gethan um 
ſeine Lage zu verbeflern; er hoffte allein auf das Ausland und 
wollte ſich ganz ftill halten; er glaubte das Ungemwitter werde 
noch vorübergehen bis die Erretter vor den Thoren von Paris 
Rinden. Sie aber hatten noch nicht die Gränze des Luxem— 
burger Landes überjchritten. 

Schon in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguft begann die 10. Aug. 
Empörung; fie wurde mit großer Geſchicklichkeit geleitet. Paris 
war jeit den Wahlen*) in 48 Sectionen getheilt, veren jede 
ihre eigene Aominiftration und ein Bataillon Nativnalgarde 





*) Seit dem 22. Juni 1790, 
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1792, hatte; die Artillerie war für Die ganze Stadt allgemein. Diefe 
Berwaltungsbebörden beftanden noch überwiegend aus geſetz— 
lichen und achtungswürdigen Bürgern, wie auch noch die Mu— 
nicipalitäit von Paris felbit, mit Ausnahme von Petion und 
wenigen anderen. So fehr die Jacobiner auf Petions Wabl 
Einfluß geübt batten, jo wurden doch für die Adminiftration 
im allgemeinen ſehr gute Leute gewählt, angefehene Bürger 
ohne Leivenfchaften; aber als wohlhabende Bürger waren fie 
meiftens furchtſam. Durch eine allgemeine Combination ver— 
fammelte fih in die Nacht vie Hefe Des Volks mit den vers 
Ichworenen in den Sectionen und Diefe, unter der Erflärung Daß 
das Baterland in Gefahr fei, ernannten Deputirte der Muni— 
eipalität. Die neuen Deputirten unter Anfübhrung von Danton 
und Chaumette verfammelten ſich ſogleich und inftallirten ſich 
im hötel de ville. 

Danton, ein Proveneale und Advocat, war ein Mann 
von coloffaler Geſtalt, ungebeurer SKörperfraft und 
Stimme, von entfeglichen aber mebr wilden als häßlichen 
Zügen. Er batte ein wüſtes Leben geführt, war aber 
mit ſehr großen Geiftesanlagen begabt, mit einer don— 
nernden Beredjamfeit, die durch ibre Leidenichaftlichkeit 
aufs Volk unmwiderjtehlich wirkte. Seine Wildbeit war 
Graufamfeit; dabei aber batte er wie jeder leidenicaft- 
liche Menſch, Herz und ein fehr beiwegliches Gemüth; 
dieſer Mörder hatte Freunde, konnte gerührt und er- 
ſchüttert werden und lebhaftes Intereſſe an einer ſchönen 
Handlung haben. Er war nicht impassible wie Ro— 
bespierre. In der damaligen Zeit aber kannte feine 
Wuth Feine Gränzen; er Dürjtete Blut und Zerftörung 
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deffen, was der Republit im Wege fand. Nach den 1792. 
damaligen Begriffen war er wirklicher Republicaner. 

Er war nicht bloß Mörder fondern auch Räuber; zu 
feinen Ausfchweifungen mußte er verfchwenven, und fo 
raubte er die Güter feiner Schlachtopfer. Aber es 

fam eine Zeit wo die Neue erwachte, und das war 

fein Sturz. Er ift ein Mann, ven man mit Intereſſe 
betrachten mn. — Chaumette war eine ganz gemeine 
Mörderſeele, ein Menfch wie Nobespierre, aber ohne 
deſſen Fähigkeiten. 

Diefe Menfchen alſo festen fich in Beſitz des Stabthaufes ; 
die Stadträthe die ſich einzeln einfanden wurden zurüdgeiviejen 
und als furchtfame Männer batten fie nicht das Herz ſich da— 
gegen zu conftitwiren. Der Commandant der Nationalgarde, 
der Banquier Mandat, ein achtungswürdiger Mann, wurde 
durch eine falſche Ordre auf das Stadthaus gerufen; er glaubte, 
daß der alte Stadtrath verfammelt fei, fand aber dort die 
Mörder inftallirt die ihn verhaften umd gleich auf der Treppe 
des Hauſes umbringen ließen; fein Kopf warb durch Die 
Straßen getragen. Aber 24 Bataillone Nationalgarde waren 
verjammelt, theils um das Schloß theils in demſelben und größ- 
tentbeils entfchloffen, vafjelbe zu vertheidigen; außerdem mar 
im Schloffe die Schweizergarde, die man dem Könige unbe- 
greiflicher Weiſe gelaflen hatte. Seit Mitternacht hatten 
die Sturmgloden unaufbörlich geläutet. Die Pifenleute aus 
den Borftädten verfammelten fi: Die Föderirten und Mar: 
jeiler voran mit einigen Kanonen an der Spitze. Die 
Nativnalverfammlung war auf den Morgen berufen und fam 
mit zittern zufammen. 
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Es ijt Feine Frage, daß wenn ver König Damals bie 
Nativnalgarde offen angeredet und ihr irgend eine Garantie 
gegeben hätte, Daß er die Annäherung der Fremden nicht bil 
lige, wenn er Die Grundzüge zu einer verſtändigen Conſtitution 
befannt gemacht, nur irgend etwas berubigendes gejagt und 
Bertrauen gezeigt hätte, die Nationalgarde Stand gehalten, 
und das Gefindel mit leichter Mühe zerjtreut haben mürte, 
obgleich die Aufrührer Kanonen hatten und die Artillerie ver 
Nationalgarde ibr fehlechtefter Theil war. Sie erwartete nichts 
als Die Aufforderung des Königs, ibn zuvertheidigen. Aber der 
König lieh Vie Nationalgarde ftundenlang fteben, ohne ein 
Wort zu ihr zu reden; und als endlich die Gefahr Fam, er: 
ſchien er in Hoffleivung und Pusdegen mit der Föniglichen Familie 
unter ihnen, und ging grüßend durch Die Reiben ohne ein Wort 
zu fagen. Dies brach fchon ihren Muth und nachher kam der 
Oberfammerberr und zeigte an: Der König danke ihnen, wolle 
aber nicht, daß feine treuen Unterthanen ihr Leben für ihn ver: 
lören. Der König war durch den Damaligen procureur general 
syndie ton Paris den Elſaſſer-Röderer betrogen worden; 
diejer (ein ſehr tüchtiger Mann, Deputirter der conftituirenden 
Verſammlung, gewandt und geichidt, mit manchen abminiftra- 
tiven Ideen), der aus bloßer Feigbeit am 10. Auguft von den 
Feuillans umſchlug, ftellte dem Könige vielleicht mehr aus Feig- 
beit als aus Verrath vor, alles ſei geiprengt Die Nationalgarde 
werde nichts thun, und beredete ihn, Da er ganz ungeichügt 
gegen die Jacobiner ſei, ſich in die Hände der Nationalver: 
fammlung zu begeben um jein Yeben zu retten. 

Wahrſcheinlich iſt dieſer Rath Röderer von ganz an- 
deren Männern fuggerirt worden. Gr war fein böler 
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Menſch; als Staatsrath unter Napoleon zeigte er Ges 1792. 
fchiklichkeit und ift als Schriftiteller angefeben; aber er 
batte an fich Feine bedeutende Perſönlichkeit. 

Sp begab der König fih in die Verfammlung, und der 
Zwed der wütbendften war erreicht. Man forderte gleich daß 
die ehemaligen Gardes du Corps und die Schweizer die Waffen 
niederlegen ſollten; auch Dies befahl der König. Die Nativnal- 
garden wurden entlaffen; Die wenigen Garden und mande vor- 
trefflihe Männer vom Adel, die im Palaft erfehienen waren, um 
die fönigliche Familie zu vertheidigen wurden preis gegeben. 
Die Schweizer hätten in der erften Verwirrung in bie Ber- 
ſammlung bringen und die Häupter wegführen können, aber fie 
waren nach dem Willen des Königs wehrlos; der Pöbel in- 
jultirte fie, und nöthigte fie, zu feuern. Darauf erjtürmte das 
Geſindel das Schloß, erjchlug alle Garden und wen man im 
Schloß fand, und drang in die VBerfammlung. 

Der König wurde mit feiner Familie 17 Stunden lang 
in einer vergitterten Loge binter dem Präſidentenſtuhle gelaflen 
und war Zeuge der abjcheulichiten Discuffionen über fein Leben 
oder Tod, feine Abſetzung u. ſ. w. und der jchamlojeften Anklagen 
gegen ibn. Endlich ward feine Suspenfion beſchloſſen; ber 
Kronprinz ſollte unter einer Negentichaft ven Thron befteigen ; 
eine Wohnung ward ihm in Puremburg angemwiejen; die Ab- 
fit der Gironde war ihn im Frieden auszutaufchen. Er ward 
aber zuerit in ein anderes Gebäude abgeführt, und nach zwei 
Tagen mit feiner Familie in den Kerker des Tempels gebracht. 12. Aug. 
Petion batte die Graufamkeit unter dem Borwande des Schußes 
ihn zu geleiten. 
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1792. Durd das langſame vorrücken der Alliirten war der ganze 
HD. Eindruck des Angriffs verloren; auch batten ſich bedeutende 
franzöſiſche Heere zufammengezogen. Der Plan der Allüirten 
war mit der Dauptarmee, die aus Preuſſen, Deffen und Emi- 
grirten beftand, auf der geradeften Straße von Yuremburg gegen 
Paris vorzurüden. Ein öſterreichiſches Corps follte ven Elſaß 
beobachten, Das Bewegungen ohne Zinn machte; ein anderes 
as den Niederlanden auf Lille oder auf der Strafe von Mons 
vorwärtsgeben. 
Die Hauptarmee, bei der der König von Preußen mit 
feinen Prinzen fidy befand, erjchien vor Longwy, das fih ohne 
23. Aug. Schuß ergab, wahrſcheinlich durch Connivenz des Gouverneurs. 
Die Feftungen waren überall vernachläflige, weil feit dem ſie— 
benjährigen Kriege Die Meinung galt, daß fie nichts nüßten. 
Auch hatte ein Franzoſe die großen Schwächen des Vauban— 
chen Fomificationsſyſtems durchſchaut und man hatte diefe An— 
fit angenommen ohne daß man deſſen eigenes viel befieres 
Syſtem berüdjichtigte, Doch bat Das Vaubanſche Spitem auch 
viele Vortheile. Während unter Ludwig XIV. alles für For- 
tificationen geſchah, galten feit dem fiebenjährigen Kriege die Fe- 
jtungen für eine bloße Laſt; während der Revolution war aber 
alles verfallen. — Schon in Longwy bemerkte man aber, daß 
die Einwohner anderer Gefinnung waren als der Gouverneur. 
Bon Dort rüdte man an die Maas gegen Verdun vor; ein 
Öfterreichifches Heer ging an der Mofel vor. Des Herzogs 
von Braunfchweig Plan war die Feitungen an ver Mofel und 
Manslinie zu nehmen ımd nicht weiter borzudringen. 
An der Mofel griffen inzwifchen die Defterreicher Thionsille 
an; aber ohne Belagerungsgefhüs mit Felditüden und Hau— 
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bien und mit einer Schlaffheit, die gar feinen Erfolg haben 1792, 
fonnte; fie begnügten fi Damit einige Granaten in Die Stadt 
zu werfen. Der Commandant, ein Revolutionair, aber Mann von 
Ehre würde fich ohne Zweifel auch gegen eine Fernbaftere Macht 
gebalten haben; dieſe bielt er ganz unter feiner Würde. Diefe 
Vertbeidigung von Thionville erregte den Enthuflasmus Der 
Franzoſen; nach dem erften Schreden von Longwy fiel jegt 
le Furcht vor den Fremden zufanınen. 

Der Plan der Allüirten wurde nun geändert; man fand 
daß bei dem langſamen Borrüden die Franzoſen ſich immer 
mehr zufammenzogen und hörte, daß nach dem 10. Auguft 
Scharen von Freiwilligen beranfamen. So faßte man Den 
Entihluß fich zu verftärten, den General Clairfait son den 
Niederlanden, Erbach von Speier ber nad) der Champagne zu— 
ſammenzuziehen; man Öffnete die Flanken. In den Niederlanden 
blieb der Herzog Albert von Zeichen, ein bloßer Namensgeneral, 
der ohne Belagerungsgeichüg Lille nehmen ſollte. Er bombar— 
dirte Pille; man erregte dadurch fehr große Erbitterung und 
fonnte Doch durch eine bloße Combination eine ſolche Stadt 
nicht zur Uebergabe zwingen. Die Hauptarmee concentrirte fich 
an ver Maas. Es war ein ungemein Falter naller Sommer, 
Anfang Auguſt war in Frankreich das Wetter leidlich geweſen, 
son Dem 22. Auguft an aber, an welchem das Heer die Örenze 22. Aug. 
überichritt, begannen die furchtbarften Negengüffe. Seit dem fie- 
benjäbrigen Kriege war bei der Armee ein unfeliges Erſparungsſy— 
tem eingeführt; in ganz Europa war das Beftreben, dem Solda— 
ten alles abzufnappen. Sp erzählte mir ein ruffiicher General, das 
unter der Kaiferin Katharina jemand eine Belohnung erbalten 
habe, weil er die Erfindung gemacht, noch etwas weniger Zeug 
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zu den Uniformen zu gebrauchen: fo war es bei allen Armeen. 
Die Verpflegung war jo Dürftig daß der Soldat weit Fraft: 
Iofer war als irgend eine andere Menfchenclaffe; er rüdte ver- 
hungert ins Feld, und im Felde war die Verpflegung nur wenig 
beffer als im Frieden und Dabei fehr jchwerfälig, Die Sol 
daten campirten unter ſchlechten Zelten, die faum gegen ben 
Regen fchüsten und fo farben bie Leute in Maflen hin. Durd 
die Zelte ward aber der Marſch fihredlich fchwerfällig. Das 
Bivouac rafft zwar viele Menſchen weg, ift aber für gefunve 
doch zu ertragen. 

Das Heer erfchien vor Verdun, deſſen Bevölferung über: 
wiegend antirevolutionair war. Dies war Damals die allge: 
meine Gefinnung der Städter in Franfreich; fie hatten wenig 
gewonnen und faben die Gräuel; Die Bauern waren Dagegen 
durchaus für die Revolution, weil fie von dem Zehnten und 
Feudallaften befreit waren. In ſehr vielen Orten batte ber 
Eindrud des 10. Auguft gegen die Revolution geftimmt; auch 
Ingte König Friedrich Wilhelm den Leuten fehr zu; er ſprach 
jehr gut franzöflfch und befaß eine große Urbanität. Den preus 
ßiſchen Dfficieren fagte man: Wenn unfere Prinzen wären wie 
die ihrigen jo wäre die Revolution nimmermehr ausgebroden. 

Die Bejapung von Verdun war ſchwach und aufgelölt; 
fie würde ſich aber vertheidigt haben wenn fie Anführer gehabt 
bitte. Die Bürger als Nationalgarde zwangen fie zu capitıts 
liren; fie warb entlaflen. Der Commandant obwohl ein alter 
Adelicher, erſchoß ſich; dies machte tiefen Eindrud auf den Herzog, 
wie auch daß in Thionville es ein deutſcher Adelicher war der die 
Stadt vertheidigte. Dennoch ging er in feinen alten Fehlern 
immer weiter. Er hätte nach ber Uebergabe den Paß ber Ar- 
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gonne zwiſchen Verdun und Chalons der damals noch ganz 1792. 
offen war beſetzen müſſen; ſtatt deſſen ging man mit der ganzen 

alten Langſamkeit vorwärts und verfolgte ſeine Vortheile nicht; 

ein Marſch den man 1814 in höchſtens drei Tagen zurücklegte 
dauerte jetzt volle 44 Tage. Dagegen ſammelte ſich jetzt Das 
franzöſiſche Heer höchſt zweckmäßig in der Argonne auf der 
Straße nach Chalons. 

Der Herzog hatte in den lebten Jahren des fies 
benjährigen Krieges als Erbprinz bei einem unbejonne- 
nen Angriff auf die Franzoſen eine tüchtige Schlappe 
befommen; Dadurd war er zu dem unglüdlichen Grund⸗ 
fate gelangt daß man im Kriege nicht bedächtig genug 
fein lönne. 

Elairfait Fam indeffen heran; ein Ehrenmann, ein General 
von Talent und Entfchlofjenheit, ver fehr viel ausgerichtet haben 
würde, wenn er nicht durch feine Juſtructionen gehemmt ge= 
weſen wäre. In dem Feldzuge von 1794 ver ihm viele Ehre 
macht, bat er fein Talent gezeigt. | 

Er ſchlug ein franzöfiiches Eorps an der Nisne und ſchloß 
ih an den rechten Flügel des Herzogs von Braunfchweig an, 
der auf fehr großen Umwegen auf unchauffirten Wegen vorwärts 
ging. Inzwiſchen dauerte Das fürdhterlihe Wetter immer fort. 
Mehreremale regnete es drei Tage und drei Nächte in einem 
fort. Die Landſtraßen wurden unergründlich; die Proviant- 
wagen blieben jteden, die Verpflegung der Soldaten war fo 
dürftig, daß fie ſich nicht fättigen konnten. Nun kam man in 
die Champagne wo die Trauben noch nicht reif waren und ber 
Soldat in feinem Hunger füllte den Mugen mit ver unreifen 
Frucht. Dazu Fam vie entfegliche Näſſe und vie ſehr ſchlechte 
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1792. Belleivung ohne Schuhe und febr bald brad die Ruhr aus. 
Auch Das Zugvieh fing ſchon an zu fallen. Dept konnte nur 
noch ein verzweifelter Angriff retten. Man näberte fich ven 
Franzoſen, und nahm eine Stellung auf der Chauſſee zwiſchen 
ihnen und Chalons. 

20. Sep. Nun kam es am 20. September zu der berühmten Ka— 
nonade von Valmy, dergleichen in den ſpäteren Jahren gar 
nicht mehr vorkommt; bei der jetzigen Art Krieg zu führen 
würde man nimmermehr dabei ſtehen geblieben ſein. Eine 
Menge Munition wurde verſchoſſen; man kam aber nicht auf 
den Gedanken einen Angriff zu machen. 

Damals war aber auch die Taktik ganz verſchieden. 
Die Armeen bildeten ungeheure Linien, drei Mann hoch 
und mit leichten Geſchützen; man ſtellte ſich einander 
gegenüber, verſchoß Millionen von Patronen und ob— 
gleich von hundert Kugeln kaum eine traf, ſo waren 
doch die Schlachten oft ſehr mörderiſch; die Cavallerie 
wurde manchmal zur Entſcheidung gebraucht, aber die Ba— 
jonettangriffe waren äußerſt ſelten und galten für Ver— 
wegenheit. 
Wie alles verkehrt ging hatte man nur einfachen Munitions 
bedarf mitgenommen ftatt des dreifachen, und der größte Theil 
war von General Tempelhof in Luxemburg zurüdgelajfen; viel: 
leicht aus VYeichtfinn, vielleicht wegen der Schwierigkeit fie zu 
transportiren. Durch Das feuern wurben Die Franzoſen wenig 
erichüttert und jeder Schuß gab dem Herzoge Das Gefühl, daß 
man fich verjchieße; ftatt nun Die Höhen zu ftürmen mas ge 
ringe Schwierigkeit gehabt haben würde, entichloß er fich ale 
das Herr etwa 1200 Todte und verwundete batte zum Nüd: 
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zuge. Dies var den Franzofen, die ſchon mehrmals geichwanft 1792. 
hatten, ganz unerwartet und gab ibnen das Gefühl eines voll- 
ſtändigen Sieges. 

Während zwei Tagen beobachtete man fich noch, während 
die franzöfiiche Armee fi immer mehr verftärfte und Die Ruhr 
bei der deutſchen zunahm. Unter dieſen Umſtänden blieb nichts 
übrig als ſich ganz aus Frankreich zurückzuziehen. Unerklärlich 
it nur daß dieſer Nüdzug überhaupt möglich war; fo wie 
die Umftände waren hätte Die Armee völlig untergehen müllen, 
wie die franzöfifche bei dem Nüdzuge aus Rußland. Die Deut- 
Ichen mußten in einem Bogen marfchiren; die Franzofen durften 
nur auf der Sehne des Bogens vorrücken um bie deutſche 
Armee zu vernichten. Daß Dies nicht geſchah ift Das größte 
Rätbfel in der franzöſiſchen Revolutionsgeſchichte. Gewiß iſt, 
daß die Adjutanten beider Deere in regem Verkehre waren und 
artige Aufnahme fanden, dieſer kann nicht bloß auf Höflichkeiten 
beſchränkt geweſen ſein. Es iſt ohne Zweifel eine Capitulation 
oder ein Vertrag geſchloſſen worden und ſehr möglich iſt es, 
daß Dumouriez ſich entſchloß den Alliirten einen fo außeror⸗ 
dentlichen Dienſt zu leiſten, um das Ausland zu gewinnen. 
Einmal konnte es Frankreich nützlich ſein wenn der comman— 
dirende General einen großmüthigen Vertrag ſchloß, der nach 
den gräßlichen Scenen des 10. Auguſt die Nation wieder in 
einem beſſeren Lichte erſcheinen lieh. Es kann auch fein, daß 
Dumouriez, der nie treu war, gedacht bat ſich der Angelegen- 
beiten in Frankreich zu bemeiftern; vielleicht um den König 
berzuftellen,, vielleicht um der Erommell Frankreichs zu werden 
und nun Das Ausland gewinnen wollte. Wie dem auch fein 
mag, auf Dem ganzen Wege bis Berbim beunrubigte Fein franz 


1792. 


30.Sep. 


21. Oct. 


304 Beginn d. Krieges, Gefangenfd. d. Königs 


zbſiſches Corps den Rückzug, während alles zurüdblieb, Kranke 
und fterbende die Straßen bevedte; alles Zugvieh warb ges 
braucht um die Kanonen fortzubringen. Sp kam man glücklich 
nach Verdun. Diefes und Longwy wurben ohne Schwertitreich 
geräumt; dies feheint binläinglicher Beweis zu fein, daß eine 
Eonvention gefchloffen war. Erft bei Ruremburg erholte fich 
bie Armee wieder etwas; der Herbft war heiterer geworden 
und ber Gefundbeitszuftand der Truppen warb beifer. 

Seht zeigten fich die Folgen der fchlechten Mafregeln am 
Rheine. In Speierbatte man große Magazine unter dem Schuß 
einer Heinen öfterreichifchen Beſatzung gelaffen, welche die Stadt 
bei dem großen Umfange der Mauern mit dem beften Willen 
nicht vertheidigen konnte. Schon am Ende des September 
batte Euftine die Stadt von Landau aus angegriffen und 
ohne Mühe durch ein bloßes Wagftüd genommen. Sept Iodte 
ihn die Ausficht auf eine glänzende linternehmung und obne 
Zweifel auch Berabredungen nad Mainz. Dies war gar nicht 
auf eine Vertheidigung eingerichtet, da man nichts von ben 
Franzofen fürchtete; eine unfähige Beſatzung ftand unter einem 
alten General; die Bevölkerung aber hatte überwiegend fran- 
zöſiſche Geſinnung. Durch die Vorgänge in Speier war man 
gar nicht gewigigt. Als Euftine vor der Stadt erſchien, ergab 
fie fich ohne Schwertftreich; er hätte fie nicht nehmen können, 
eben fo wenig wie die Defterreicher Lille und Thionville, wenn 
man nur einen Schuß auf ihn getban hätte. Hier begann nun 
ein viel größeres Unglüd als das in der Champagne. Unter dem 
Jubel des Theild der Bevölkerung, der den Ausichlag gibt, 
rüdte Euftine in die Stadt ein; die Urſachen dieſes Jubels 
waren vielfadh. Er befeßte von dort aus Frankfurt und be- 
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drobte Hanau; bier zogen fi aber zum Glüd die Heflen zu: 1792. 
ſammen und benahmen fich fehr brav. Die Deutichen die fich 
an Euftines Heer angejchloflen batten fchrieben vie infolenteiten 
Prorlamationen an die Heffen, in denen der Landgraf perfönlich 
infultirt wurde, und dies brachte die entgegengefegte Wirkung 
hervor; es hatte die Heilen aufs äuferfte erbittert. Bei großer 
drugalität und Armuth haben die Heflen vielen militairifchen 
Seit; ihr Friegerifcher Muth bat Damals Deutſchland gerettet. 
Wären fie wie die Pfälzer gewejen, jo wäre Enftine burchge- 
drungen. — Er war ein höchſt mittelmäßiger Menjch, dem das 
Glück feine Erfolge in den Schoß geworfen hatte; er verfäumte 
iegt nach Eoblenz zu geben, und fo warb Ebhrenbreititein ge- 
rettet, das er jonjt eben jo hätte nehmen fünnen, wie Speier 
und Mainz. 

Unterdefien batte Die große alliirte Armee Coblenz erreicht 
und der König befand darauf Frankfurt zu befreien; dies ge- 
ſchah am 2. December befonders mit Hülfe der Heſſen. Mainz 2. Dee. 
aber blieb in den Händen Euftines, der vor den Augen ver 
Deutſchen Caſſel als Brückenkopf befeſtigte. Es hatte ſchon 
nach 1735 befeſtigt werden ſollen, Da aber vie Reichsſtände 
das Geld geben ſollten, unterblieb es. Cuſtine war im Beſitz 
des Landes bis Bingen. Die Bevölkerung des Landes hatte 
größtentbeils unter fo fürchterlichem Drude geftanden, vaß die 
Franzoſen bei der Eroberung leichtes Spiel hatten. In Zwei— 
brüden war die Regierung Herzog Karls verflucht, er war ein 
Tyrann wie Nero und Domitian; Herzog Cbhriftian hatte 
das Geld des Yandes in Paris mit franzöfiichen Metzen 
vergeudet. Munde andere Feine Fürſten waren eben jo 
granfam und es iſt Fein Wunder, daß Das Volk wüthend war. 
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Auch wo es nicht böfe berging, ging es ſchlecht ber; fo waren 
die Beamten in der Rhbeinpfalz fcheußlich, alles war feil und 
läuflich; es war ein Zuftand des Gräuels. Die Völler er: 
warteten daß die Franzoſen goldene Tage bringen würden, 
aber ſehr bald erfuhren fie daß fie einen entfeplichen Prralo- 
gismus gemacht hatten. Die Franzoſen batten ſchon damals 
ein furchtbares Raubſyſtem und mißbandelten das Land auf 
entjepliche Weife; Die ganze Bevöllerung war in ein paar Mo- 
naten in Verzweiflung. 


Inzwiſchen war in Paris die Revolution mit fürdhterlicher 
Schnelligkeit vorwärts gegangen. Nach dem 10. Auguft war 
ein Minifterium das meiftens aus Girondiſten beftand zufam- 
mengebradyt; Danton war Quftizminifter, le probe Roland 
Minifter des Innern. Diefe beiden vertrugen fich nicht; Danton 
verachtete Roland und Roland zitterte vor jenem; die andern 
wie Pebrun und Claviere waren Leute von feiner Art, aber 
für ſolche Zeiten ganz untanglich und fpielten eine lächerliche 
Role. Servan war Kriegsminifter, Yebrun Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, Claviere für die Finanzen, Monge 
Marineminifter, Santerre ftand an der Spike der National- 
garde. — Danton war die Seele der Regierung, er imponirte 
feinen Eollegen durchaus und machte fie null mit feinen Winfen. 

Er organifirte die gräulichen Septembermorde; die Idee 
mag noch anderen gemein fein, er veranftaltete aber Die Mord— 


ſcenen. Man hatte in Paris grängenlos verbaftet; es waren 


wenigſtens S—9000 Gefangene. Um jede Brüde der Verſöb— 
nung abzubrechen oder aus Blutdurſt wurden fie in den Ge— 
fängnifen gemordet. Er” wollte etwas annxeoror begeben, 


bis zum Schluffe d. zweit. Nationalverf. 1792. 307 


wie Apollodor von Eaffandren und Catilina ein Kind jchlach- 1792. 
teten und mit ihren Mitverfchiworenen das Blut tranken. Wäh— 
rend ſechs Tagen wurden die Gefängniſſe Mördern unter dem 
Namen son Richtern mit einer Begleitung von Cannibalen 
übergeben. Sie batten Liſten und bie Namen derer die er— 
mordet werben ſollten wurden mit einem Kreuze bezeichnet. Man 
rief fie auf und auf Maillards Ruf: „lächez-le* wurden fie 
mit Pilen und Keulen erjchlagen. | 

3.8. Diefe Scenen find fo furchtbar daß es mir unmöglich ift 
fie zu ſchildern; fie zeigen wie Die Thierheit des Menfchen 
wüthen würde, wenn nicht gewaltigere Mächte, die uns oft 
käftig werben, fie zigelten. Diefe Morde geſchahen unter dem 
Namen der Freiheit und dies giebt ihnen eine eigenthiimliche 
Gräßlichkeit. In der englifchen Revolution geſchah nichts Abn- 
liches. Biele der Schlachtopfer welche damals fielen gaben Das 
außerorventlichfte Beiipiel von Würde und Erhabenheit bei der 
Annäherung des Todes, namentlich die Geiftlichen in der Abtei. 
— Auch die Schlachtopfer welche nadı Orleans geichleppt waren 14. Sep. 
wurden pon dort nach Paris zurüdgeführt und unterwegs erwürgt; 
unter ihnen befonders waren Die trefflichften Männer von Frank: 
reich; vor alfen der Herzog de Larochefourault *). 

Einer der erften Beſchlüſſe der Nationalverfammlung nach 10. Aug. 
dem 10. Auguft war, daß eine Convention zur Revifion der 
Berfaftung und Erwäguug der Umftände zufammenberufen werden 
jollte. Eine Convention ift nach englifchem und amerikaniſchem 
Sprachgebrauche eine Verſammlung, welche außer den gewöhnli— 
chen Verhältniſſen eigenmächtig zufammengetreten oder durch eine 

*) Diefer Abfaß it ded Zufammenhangs wegen von der Stelle *) auf ©. 303 
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41792. nicht legal: mutorifirte Behörde zufammenberufen ift; 3.3. war 
das Parlament welches Jacob IE. Abfegung ausfprach, che 
Wilhelm III. König war, ein Eonventions-Parlament. Diefer 
Art war auch die franzöſiſche Nationalconvention, für die in 
Deutfchland zufällig ‚der Name Nationaleonvent gebräuchlich ge⸗ 
worden if. Für die Wahlen zu dieſer Verſammlung wurden 
alle beftebenden Schranfen weggenommen. Jeder Franzoſe ber 
über 25 Sahre alt war follte ohne Reſtriction des Cenſus 
wahlfähig fein. Niemand konnte bezweifeln daß dieſe Ber: 
fammlung die Eonftitution ganz und gar umſtürzen würde. Die 
Wahlverfammlungen wurden zufammenberufen, eben als in Paris 
die Gefängnißmorde begannen*). Unter diefen Scenen fielen die 
Wahlen ſchrecklich aus. In dem Nationalconvente befanden fi 
wenigftens hundert Menfchen vie man eigentliche Böſewichter 
oder rafend verrüdte nennen kann, bei denen Bernunft ımd 
Berftand in Wildheit untergegangen waren; wie Yebon, Carrier, 
Marat, Danton felbft und andere. Alle nicht conftitutionellen 
Führer der zweiten Nationalverfammlung, fo wohl die Mon: 
tagnards als die Girondins und Briffotins wurden wieder ge: 
wählt. Diefen legten ſchloſſen ſich allerdings Männer von 
Ehre und Nechtlichfeit an, welche Feine ſolche hoffährtigen Se: 
pbiften und Rhetoren waren; Männer die ganz abweichende 
Anfichten hatten und in der legislativen Verfammlung noch auf 
feine fchlimmeren Irrwege geratben waren, die nun aber ver 
entjeglichen Zeit dingegeben ihr unterlagen ohne Daß man fie 
doch zu den Montagnards rechnen konnte. Die Wablen waren 
großentheils unter der Peitung der Clubbs erfolgt; dennoch 


*) Hierber gehört die Stelle die an den Anfang der Vorlefung gefegt if. 
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waren viele fähige Leute die mehr oder weniger revolutionaire 1792. 
Tendenzen hatten, und rechtlihe Männer gewählt; aber vie 
Furcht berrichte durchgehends und äußerſt wenige hatten den 
Muth bervorzutreten. Wo die Peute antirevplutionair waren, 
traten fie zu den Wahlen nicht zufammen und es iſt ſehr zwei— 
felbaft vb ein einziger Royalift in der Berfammlung war. Die 
Mehrheit war wohl fjelbit im Convente mwohlgefinnt aber aus 
Zeigheit ließ ſie das ſchrecklichſte geſchehen. De Serre ſagte 
einmal in der Deputirten⸗-Kammer: In jeder Verſammlung fei 
die Majorität wohlgefinnt; und als Labourdonnaye ihn fragte: 
Ob fie das auch im Nationalconvente geweſen? antwortete er: 
Allerdings war die Majorität wohlgefinnt, aber fie war cha— 
rafterlos und feig; und das tft durchaus richtig. Eine traurige 
Thorbeit ift es, wenn Leute wie Eoufin, die damals freilich nach 
Kinder waren, behaupten dieſe VBerfammlung fei glänzend und 
trefflich geweſen. Meiner Ueberzeugung nach ift fie eine Schmady 
Frankreichs, aber fie enthielt dennoch eine Menge würdiger 
vente, ſelbſt einige von eifernem Charakter und eifernem Willen; 
beionders Männer von militairikher Bildung, vie fih ganz 
vein erbielten, an denen weder Blut noch Erpreflung irgend 
einer Art haften, die nur die eine Richtung verfolgten, die Ver- 
theidigung des Vaterlandes. Sie fagten ſich: Mag der Natio— 
naleonvent fein wie er will; es gibt jeht Feine legitime Macht, 
und wir müjlen daher auch unter einer folchen Regierung den 
Poiten den wir inne haben behaupten und ung dem Wohle des 
Baterlandes widmen. 


———— — — 
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1792 Am 21. September trat der Nationaleonvent zufammen. 
er Auf der Seite Des Berges waren die Hänpter Robespierre, 
Danton, Barere, Marat, Collot D’Herbois und eine große 
Menge andere; an dieſe, Die eigentlichen Zerftörer, ſchloſſen 
ſich viele andere entſchieden an, die wenn fie auch jelbit an 
ben Mordtbaten keinen ſpeciellen Antheil hatten, doch auch keinen 
Anftof daran nahmen, wie z. B. Merlin de Dowai, eine der größ⸗ 
ten juriftifchen Raturen unirer Zeit, aber eine verbitterte Seele. 
Die Gironde batte einige wenige Verftärkung aus den alten 
Deputirten der assemblee constituante erhalten; ihr ſchloſſen 
ſich Leute wie Petion, Buzet an, Die etwa einen Präfidenten 
ober einen Wahllönig ftatt Des Könige gewünſcht hätten; Yan- 
juinais, Kerfaint, die eigentlich ganz andere Anfichten hatten, 
ale die Girondiften, Furz die beterogenften Elemente. Diejer 
Partei fehlte daher fehr die Feſtigkeit welche die zerftörende 
zufammenbielt. Die Tribunen batten fchon früher die Ber- 
fammlung beherrſcht, jetzt war Dies noch mehr der Fall; Die 
Jacobiner hielten von den Tribunen aus die Verſammlung unter 
ihrem Joche und je feiter der Jacobinerclubb fi eonjtitmirt 
hatte um jo mehr nahm er regelmäßig Beſitz von den Zribunen. 
Schon in der erften Situng wurde von Collot D’Herbois 
einem Buben aber einem gewaltigen Volksredner, der großen 
Einfluß batte, 
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er war in Dantons Art, breitete aber nicht den Schreden 1792. 
aus, der von jenes Perfönlichkeit ausging; es war 
ein Menjch von fchöner Figur, fehöner fonorer Stimme 
und Phrajen, 
die Abichaffung der Königswürbe und die Einführung der 
Republit beantragt. Diejer Antrag wurde durch Acclamation 22.Scp. 
angenommen, obwohl jelbit einige arge Jacobiner auf Das un— 
ziemliche einer ſolchen Annahme aufmerkſam machten. Aber 
der höchſt Lächerliche Bifchof Gregoire, der eigentliche Urheber 
der constitution. eivile du clerge, unterjtüßte dieſen Borfchlag 
mit einer phrafenhaften Rede, die offenbar feine eigentliche Ueber⸗ 
zeugung it und ein Mufter von Abgeſchmacktheit, und der Be— 
ſchluß ward fanctionirt. 

Nun nahm man fogleich die republifanifchen Phrafen und 
Formen an. Den jchon allgemein verbreiteten Worten: liberte, 
egalite, wurde zugefügt fraternite ou la mort. Hatte man 
früher die Titel des Adels abgeſchafft, fo fehaffte man jetzt auch 
ganz conſequent Die Titel monsieur und madame ab und 
führte die Anrede ciloyen ein. Die rothe Mübe war ſchon 
jeit dem Frühjahr allgemein; es mag fein, daß die römiſchen 
Zreigelafienen rothe Filzmützen getragen haben, denn dieſe Farbe 
liebt der Süden; die Franzoien hatten fie aber angenommen, 
weil Die von. den Galeeren zurücfehrenden empörten Soldaten 
des Regiments Chatenuvieur Damit bekleidet waren. 

Bejonders arg waren die Deputationen die higlich in den 
Eonvent kamen; fie wurden ein mächtiges Mittel ihn zu unter- 
johen. Das allerärgite Gefindel erjchien vor ver Barre und 
der Convent becretirte ihm die Ehre der Sihung; wenn es 
rehten Unfinn vorgebradht hatte, die brüderlidde Umarmung, 
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während es abfichtlich in dem efelbafteiten unanjtändigften Aufzuge 
erſchien. Daß die franzöfifche Kammer noch jept ihre Zeit mit 
Disrutirung aller Bittfchriften verliert, ftammt vom Consente ber. 

Der Nationalconvent war ganz jvuverain. In dem con- 
seil exeeutif waren die Parteien gemiſcht und die Girondiſten 
bildeten noch die Mehrzahl, aber Danton leitete ibn. Als 
er in ten Convent getreten war batte er das SJuftigmini- 
fterium niedergelegt; an feine Stelle war Garat getreten, der 
feigfte Menſch von der Welt, ehemals ein Parafit der guten Ge— 
jellichaft, ver ſich jet Die größte Mübe gab Sansculotte zu 
jein, obne daß vie Pöbelbaftigkeit ihm recht gelang. 

Der Nationaleonvent follte nun regieren, aber es wurden 
feine Abgaben bezahlt; er creirte daher immer aufs neue Alfigna- 
ten bis zur Summe von 2400 Millionen; auch configeirte man 
die Güter der Emigrirten und obwohl Die Affignaten ungefähr 
vie Hälfte verloren balf man ſich fo leidlich durch. Der Pant: 
mann bem Feine Abgaben abgefordert wurden träumte ſich 
glücklich, und wurde der Revolution immer mehr geneigt. 

Nun follte auch eine neue definitive Verfaffung entworfen 
werden; denn Die Der assemblde constituante war noch viel 
zu wenig demokratiſch. Dies war nun eine ſehr ſchwere Auf 
gabe. Eine neue Erklärung der Menjcenrechte wurde con: 
pirt, und eine Commilfton niedergefegt um eine noch viel 
demofratijchere und aufgelöftere Verfaffung auf den Grund der 
neuen Menichenrechte zu entwerfen. Unter die Menſchenrechte 
war auch Das Recht ſich in Elubbs zu verſammeln geſetzt; jede 
jouveraine Gewalt, in weſſen Händen fie auch fei, bielt man 
für den Menfchenrechten wiverfprechent. Die große Malle der 
Verfammlung nahm an den Verhandlungen gar keinen Antbeil; 
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aber zwiichen den Ertremen, den Montagnarbs und ben era- 1792. 
pauds du marais, war ſchon die beftigfte Erbitterung ; einzelne 
entichiedene Angriffe wurden auf Nobespierre und feine Partei 
gemacht. 

Doch bebor wir zum Procefle des Königs übergeben, wollen 
wir noch Die weiteren äußeren Angelegenheiten erzählen. 


Nachdem Franfreih durch Die geheimnißvolle Convention 
geräumt war erfchien Dumouriez im Nationaleonvent und ſprach 
in den herrſchenden efelhaften Phraſen die ihm felbft höchlich 
zuwider waren; denn er war fein Demofrat der damaligen Zeit. 
Darauf führte er die Armee mit einer Verſtärkung von vielen 
Bataillons der Nationalgarde gegen die niederländifche Gränze 
wohin das Öfterreichifche Heer des Generals Clairfait ſich zu— 
rüdgezogen batte, das noch ſehr gelähmt und fchwach war. 
Kairfait und der Herzog Albert son Sachſen-Teſchen fanden 
jegt mit noch etwa 20,000 Mann in der Pofition von Je— 
mappes. Hier griff Dumouriez am 6. November mit einer 6. Nov. 
iehr großen Uebermacht die Defterreicher in den Verſchanzungen 
an und überwältigte ſie; Dies war Die erfte Niederlage ver 
Altirten. Dumouriez nahm darauf Mons, Gbent, Brüſſel und 
Lüttich in Beſitz. Aber die öſterreichiſche Armee, obwohl ſchwach 
und heruntergekommen nnd feinesivegs beldenmüthig, war ma— 
binenmäßig srganifirt-und fo gelang es dem trefflichen Ge- 
neral Klairfart fie nach der verlorenen Schlacht wieder zu ſam—⸗ 
mein und ib auf ver großen Straße zwiſchen Brüffel und 
tiwen über die Maas ins jülicher Land zurüdzuzieben, ohne 
dab Dumouiez folgte. Die Ehre den Rückzug gededt zu haben, 
gebührt der Öfterreichiichen Cavallerie, beionders dem trefflichen 
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Regimente Latour. Aber Dumouriez ſcheint auch bier wieder 
keineswegs alles gethan zu haben was in feinen Kräften fand, 
um jeinen Steg zu benußen; er dehnte ſich vielmehr über bie 
ganzen Niederlande aus, und ließ die Defterreicher die er hätte 
erreichen Fönnen rubig abziehen. Auffallend ift es daß er nad 
der Einnahme von Mons, das von Kaiſer Sofepb halb ge: 
ichleift war, nicht eine Eolonne über Namur fchidte, um den 
Rückzug abzuſchneiden. Vielleicht wollte er auch bier ven 
Schein einer evsoysoia gewinnen, wie einft Themiſtolles bei 
dem Perjerkönige nach Herodot. Unmöglich Tann er ſich Flar 
gemadt haben: was für ein Refultat er beabfichtigte; bleibend 
bat er wohl nicht Daran gedacht der Cromwell Frankreichs zu 
werden, eher wohl den Dauphin auf den Thron zu ſetzen und 
jein Connetable zu fein. Sein Generalitab Fonnte jeine Geſinnung 
leicht tbeilen; er beftand meiftens aus Avelichen, die der Revo⸗ 
lution an ſich nicht gewogen oder Doch gemäßigt waren; außer: 
ordentlich wenige feiner Generale waren eigentlihe Anhänger 
der Revolution. 

Dumpuriez machte ſich bald zum Derren von ganz Belgien; 
nur Yuremburg und Maftricht, das in den Händen der Hol⸗ 
länder war, festen feinen Fortichritten Gränzen. In den öfter 
reichiiben Niederlanden war die Aufnahme der Frangofen jebr 
verichieden; rebolutionair war im Grunde nur.eine ſehr Heine 
Partei, aber die meiften waren zugleich gegen ken Kaiſer und 
gegen vie Revolution und hatten fi ein beriliches Utopien 
ausgedacht. Sie hatten im Kriege der Öfterreiniichen Regie- 
rung alle Unterftüsung verjagt und büßten nun mit unbarm- 


‚berziger Plünderung. Die Frangofen plünderten Damals wohin 


fie kamen aufs zügellofefte, weniger jebod die -Armee als bie 
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Ariegscommiffaire, Die immer Raubvögel waren und erft unter 1792. 
dem Conſulat und dem Kaiſerthum etwas mehr in Orbnung 
gebradht wurden. — Die franzdfiichen Heere fanden auf ber 

einen Seite bis vor Frankfurt, auf der anderen bis Achen. 


v. Inzwiſchen hatte im Eonvente die große Tragödie begonnen, 
welche damals auf ganz Europa den tiefiten Eindruck machte 
und es auf alle Zeiten machen wird, der Proceß des Könige. 
Ieht Darf man wohl jeden unbefangenen zum Urtheil auffor—⸗ 
dem, ob wohl in der ganzen Geſchichte ein jchreienveres Un— 
rebht begangen worden if. Um den Proceh richtig zu beur- 
theilen ijt nicht einmal nothwendig, daß man der Sache und der 
Perion des Königs die Gerechtigkeit widerfahren läßt die ihr ge- 
bübrt, fondern daß man fie unbefangen, mit Wabrbeitsliebe beur- 
theilt. Die Revolution war zu einem äußeren Kampfe zwifchen zwei 
Mächten geworben von denen die eine überwunden war, und 
wie es immer unverantwortlid ift wenn der Sieger an dem 
überwundenen Rache nimmt, fo ift es bier, abgejehen von aller 
Majekät der Krone und dem perjönlichen Charakter des Königs, 
die tiefite Schmach für die fliegende Partei in Frankreich daß 
de dieſe bintige und gefühllofe Rache ausübte. Es iſt leider 
wahr daß Der König feinen Schwüren und Befchlüflen nicht 
treu blieb, und allerdings wäre es fchbner gewejen wenn er 
nachdem er einmal die Schwäche gehabt: hatte die Revo— 
lution anzunehmen, ftatt fie zu leiten, trew bei feiner Rolle 
geblieben wäre. Aber die Führer der Revolution welche den 
König vor ihr Gericht ftellten, hatten Fein Necht ihm eine 
Teuloſigkeit vorzumwerfen; fie jelbft waren von Anfang an nie 
ehrlich gegen ihn gewefen; fie hatten ihm dieſe Eide allmählich 
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1792, abgebrängt um noch mehr zu fordern; die Girondiften waren 
immer unreblich, Die andern hatten ihn oft infultirt, fein Blut 
gefordert. Das Berhältniß des Königs zu ihnen war ein 
Vertrag der von der anderen Seite durchaus nicht erfüllt 
ward und die Unreblichfeit der anderen Seite batte immer ber 
eigenen zum Borwand gedient. Der Proceß des Königs ift 
daher ſchon an ſich eine Milfethat vie Feine Entichuldigung zu= 
läßt. Betrachtet man dazu Die außerordentliche Derzensgüte 
Ludwig XVI., feine Milde und fein Wohlwollen, feine Unfähig— 
feit zu baffen und nachzutragen, das tiefe Unglück das von 
feiner Geburt an über allen feinen Verhältniſſe rubte, fo erfcheint 
er jo ſehr als ein Gegenftand des tiefiten Mitgefühls, daß man 
die welche über den König das Urtheil füllten, für Ungeheuer 
oder Wahnfinnige halten muß. Wer ihn verurtbheilen konnte war 
entweder von ber ruchlofeften Gefinnung oder in unabbüßbarer 
Berblendung befangen, oder audy bon der traurigften Schwäche. 
Mander fällte aus Feigheit das Urtheil Aber den König und 
zitterte wie Petrus im Vorſaale des Hohenpriefters; ihnen kann 
man verzeihen, wie Petrus jeine Schwäche verziehen wurde. 

Die Anklagen waren unftreitig großentheils begründet; 
aber die Ankläger, wenn Ludwig aud nicht befler geivejen wäre 
als fie alle, hatten eben ſolche Zreulofigfeiten begangen und fie 
waren die Angreifer Des alten Rechts, der König deſſen Ber: 
theidiger. Nach jeiner Anficht war der König verpflichtet fein 
Recht für feine Nachfolger, das Bolf und befonders die Kirche 
zu behaupten. Seine Fehler find federleicht gegen die Ruch⸗ 
lofigfeit feiner Richter. Aber die Anklagen, die auf feine ms 
glüdlihe Duplicität, die Correspondenz aus dem fogenannten 
eifernen Schrank, auf die Verfuche die Prinzen und bie fremden 
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Mächte ins Land zu zieben geben, beziehen fich auch eigentlich 1792. 
nur auf die frühere Zeit. Seit dem Früblinge läßt fi ibm 
nichts zur Laſt legen, ale Wünfche; nicht der allergeringfte Bes 
weis liegt vor, daß geheime Befehle des Königs die Uebergabe 
von Longwy und Verdun verurfacht oder die Auflöfung der 
Armee veranlaft haben. Aber unglüdlicher Weife Fonnte ein 
folher Proceß nicht geführt werben wie er geführt werben 
mußte; die Bertbeidiger hätten läugnen miüffen was fie nicht 
läugnen konnten, Daß der König früher der beſchwornen Con—⸗ 
fitution untreu geweſen war, denn die Facta waren evident; 
und um die Sache in das rechte Licht zu ftellen hätten fie den 
Richtern ihre eigenen Thaten vorwerfen müſſen und dies konnten 
fie nicht wagen. 

Die Häupter der Gironde zeigen ſich im Proceſſe des 
Königs im ihrer ganzen Erbärmlichleit. Wenige fühlten in 
ihrem Herzen die Sünde; fie wollten ven König retten, aber 
nur weil fie über die Richtung erfchrafen, welche Die Revolution 
genommen batte, und einfaben daß es zulebt eben fo an ihre 
Köpfe geben werde. Vergniauds Verfuche den König zu retten 
find nicht zur feinem Lobe zu rechnen; er blieb dennoch Präft- 
dent des 10. Auguft und bat Das nie bereut. So waren bie 
andern auch; nur der alte Yanjuinais macht eine rübmliche 
Ausnahme, der entfchiedener Republifaner war, aber an feiner 
der Seditionen Theil genommen batte. Er zeigte wahren 
Muth und fprach offen aus, daß die Anfläger Die angreifenven 
jeien; er ſuchte befonders den Appell an die Primairberfamm: 
lungen durchzuſetzen um Zeit zu gewinnen, aber dies mißlang 
ihm ebenſowohl als fein Vorſchlag die Verurtheilung von einer 
Mehrheit von wenigſtens drei Vierteln der Stimmen abhängig 
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zu machen. — Der Proceß wurde auf das ſchonungolofeſte 
geführt; die Verhöre waren verhöhnend, felbft von Seiten des 
feinen Vergniaud. Ewig denkwürdig bleibt aber vie Berthei- 
digung des ehrwürdigen Malesherbes; feit feinem Austritt aus 
dem Minifterium war er nicht mehr am Hofe erfchienen, und 
man ſah in ihm einen Urheber ver Revolution; jebt bat er 
ven König ihm feine Vertheidigung zu übertragen. Diefes 
Wiederſehen, bei welchem dem Könige das Herz gegen den alten 
treuen Diener aufging und bei dem er erkannte was er an 
ibm gehabt haben würde wenn er ihn nicht entlaflen bitte, 
war groß und herrlich. Aber alle Bemühungen den König 
zu retten waren fruchtlios; er wurde mit großer Stim- 
menmebrbeit für ſchuldig erklärt und dann die ZTodesftrafe 
über ihn ausgefprochen, von vielen: jedoch mit Modificationen. 
Die Stimmen für Modificationen wurden aber den Stimmen 
für die unbedingte Todesſtrafe zugerechnet, und auch ein letzter 
Berjuch der erweichten und der ängftlichen Das Todesurtheil 
bis nach dem Frieden aufzufchieben fcheiterte. Die Mißhand— 
lungen und die Unmenfclichkeiten die der König von den 
Räthen der Gemeinde erlitt zu. erzählen bricht einem Das Herz; 
wie er von dem Pöbel auf das fehändlichfte infultirt wurde, 
wie die Trommeln wirbelten als er zum letztenmale ſprechen 
wollte. Die befte Nachricht Die man Darüber befommen Tann, 
gibt Das Tagebuch Des ehrlichen Clery, eines Kammerdieners 
des Könige. Am 24. Janunar 1793 war Die Hinrichtung oder 
vielmehr der Mord. 

Diefe Miſſethat erregte eine unbefcreibliche Senfation, 
beionders aber im Auslande, weniger in Frankreich. Hier 
war Die ropaliftiiche Partei ganz unterbrüdt, die Nation auf: 
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geregt durch den Sieg und bie Macht des Convents blieb 1793. 
unerſchüttert. In Paris brachen nur einzelne Handlungen der 
Verzweiflung aus, unter andern Die Ermordung eines Eonvente- 
deputirten, Lepelletier, durch einen Garde du Corps. 

Zwei Tage nad des Königs Tode nahm Roland feinen 
Abſchied. Er war aber mur für fich felbft beforgt. Die Ma- 
dame Roland bat während der Gefangenichaft des Königs und 
der Königin eine Gleichgültigkeit gezeigt, durch welche fie ge— 
richtet ift und ſich ſogar an der gefallenen Größe geweidet; 
ih lann viel eher einem. veriwilderten jungen Manne, ver in 
der Wuth den Mord befürderte, verzeihen, als der feinen harten 
rau. Das ift aber überhaupt der Charakter der Gironde eine 
grauenvolle Eiskälte; der Mörder Danton batte mehr Herz als 
Ihre Führer, In dem Briefe durch den Roland dem Eonvente 
die Niederlegung feiner Stelle anzeigte, ift nicht eine Sylbe 
von der Ungerechtigkeit Des Mordes, während die Madame 
Roland bei ihrer eigenen Hinrichtung den ganzen Untwillen 
und die Rache des Volkes in Anfpruch nahm. Tauſende von 
Prieftern als superstilieux am Fieber in einer Wüfte um- 
fommen zu laſſen, das fanden fle nicht unmenſchlich; wohl aber 
ſtörten blutige Scenen, das berumfchleppen von Peichnamen in 
ten Strafen ihr äſthetiſches Gefühl. 

Ein Mann ver fi bei dieſer Gelegenheit beſſer benahm 
war Manuel, der Herausgeber der Eorrespondenz aus dem 
anglückſeligen leidenſchaftlichen Verhältniß zwiſchen Mirabeau 
un Sophie Le Monnier. Er mar wild geweſen und hatte 
ih in den Jacobinerclubb geworfen, aber in feiner Seele war 
ein gefunder Grund und feit dem 10, Auguft war er menfchlich 
worden. Er war der einzige, welcher gleich nad dem Tode 
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1793. des Königes feine Entlaffung nahm, indem er offen erHfärte, 
daß er die Eonventsmitgliever als Büttel betrachte. 





XII. 


Allgemeine Eoalition gegen Franfreich, ha 
von 1793. 





Im Auslande waren die Geflihle außerordentlich erfchüttert; 
man bat Feinen Begriff von der Aufregung. Sch kann nicht 
davon fprechen, ohne zu weinen. Viele allerdings, Die der Re— 
volution anbingen, fuchten den Convent zu rechtfertigen, aber 
bei allen beiferen war eine Sehnfucht nach Rache, die fich gerne 
im Blute des Nationaleonvents geftillt hätte. Dies trennte oft 
Familien und mannigfache Verhältniſſe; viele alte Freunde haften 
fich feitdem. Das Gefühl des Haffes gegen Frankreich und die 
Revolution brachte den allgemeinen Krieg zum Ausbruche. 

Pitt wird befcehuldigt, daß er die Coalition veranlaßt habe. 
‘ch weiß aber von einem ganz entfchievenen Gegner Pitts, der 
damals felbft Diplomat geweſen war und die VBerhältniffe genau 
fannte, daß er bei dem Congreß von Pillnig entſchieden gegen 
den Krieg geweſen ift und dieſelbe Spradye noch nach dem 10. Au 
guft führte; er fah voraus daß man den Krieg ungeſchickt führen 
und daß alles geſchehen würde, was wirklich erfolgt ift, und bat 
ven Wiener Hof flebentlich fich nicht in die Revolution zu mis 
chen. Georg III. dagegen verlangte auf Das dringendſte den 
Krieg, und nach dem Tode des Königs waren die Gefühle in 
England fo bewegt daß man in London Trauer anlegte; der 
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engliſche Geſandte wurde fogleich von Paris abgerufen; dennoch 1793. 
würde es Pitt auch dann wohl noch gelungen fein ven Krieg 
zu verhindern, wenn nicht der Convent felbft ihn erklärt 1. Febr. 
hätte, 

Der Eonvent wollte befonders Krieg gegen Holland haben, 
nicht etwa für die bolländiichen Emigranten von 1787, für bie 
bie Franzoſen ſich fehr wenig intereffirten, fondern um bie reichen 
Rentiers zu plündern. Jene waren auch meift Ariftofraten; 
dempfratiicher Geift war mehr in der Mafle der vranifchen 
Partei, freilich nicht in den einzelnen. — Mit Holland war 
man fchon in Spannung, weil Dumouriez ohne weiteres bie 
Scheldeſperre aufgehoben hatte, was fich für ihn mwenigftens ne 
gar micht ziemte; und dieſes führte in Folge ver zwiſchen — 
England und Holland beſtehenden Defenſivallianz auch zum 
Bruche mit England. Die Correſpondenz mit dieſer Macht ward 
von Briſſot mit aller Declamation und Verächtlichkeit ſeiner 
Partei geführt; er ſuchte ſich und die Girondiſten dadurch po— 
pulair zu machen, daß er den Krieg herbeiführte. In London 
war Chauvelin Geſandter, jetzt der liberale Deputirte und Held 
der Freiheit. Er war aus einer ſehr großen Familie aus Bur- 
gund, wie Damals noch alle franzöfiichen Gejandten aus den 
eriten Ständen waren, ſehr reich und von ber erften Jugend 
an am Hofe erzogen; mit einer widerwärtigen Gewiflenlofigfeit 
hatte er fich in die Revolution bineingeworfen und fpielte mit 
großer Anftrengung den NRepublicaner. Diefer betrieb die re— 
bolutionairen Aufträge am londoner Hofe mit ungeheurer In— 
ſolenz. Sp ward nach einem furzen Notenwechfel auf Briſſots 
Vortrag der Krieg gegen England erklärt, und hypokritiſcher Weife 
gegen den Statthalter der Niederlande ftatt gegen die Republik. 

21 
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1793. Seit 1784 fand Pitt, der Sohn des großen Chatham, 

BD. an der Spite der englifchen Regierung. Er war ohne Zweifel 
ber größte Staatsmann für die innere Verwaltung, aber Eng- 
land fehlte ein Mann der einen Krieg leiten konnte, wie Chatham. 
Der Sohn batte feinen Begriff von militetrifcher Leitung, und 
unglüdlicher Weife hingen alle Maßregeln von dem erften Mi- 
nifter ab. Die englifche Armee war in einem ganz auf: 
gelöften Zuftande, fo vortrefflicd die Flotte war; England ver: 
pflichtete ſich aber zu einem beveutenden Beiftand auf dem Feft- 
ande. Georg III. nahm Die Gelegenheit wahr Die Iheimahme 
Hanovers am Kriege in einen Gewinn für Das Land zu ver- 
wandeln, und fo wurden Die banoverjchen Truppen in boben 
Sold genommen und noch große engliiche Subfivien dafür ge— 
zahlt. Der Herzog von Vork erbielt unglüdlicher Weiſe ven 
Befebl; ibm fehlte es nicht an Muth und Kenntniſſen, er war 
aber völlig unfähig als commandirender General; als Kriegs: 
minifter erwarb er fich Dagegen große Verdienſte. 

Der Minifter unternahm den Krieg ungern, aber als eine 
unabwendbare Nothivendigkeit. Der Zuftand des eigenen Pandes 
war fehr bedenklich, Sin der engliichen Nation war zwar Das 
Mitgefühl für die gefallene königliche Würde bei einem großen 
und edlen Theile ſehr ftark; aber in einem noch größeren war 
die Neigung für Die Nevolution überwiegend und äußerte fich 
viel nachtheiliger für Die Regierung als in Deutfchland. Diele 
Partei hinderte alle Schritte des Minifters. In die größte 
Berlegenbeit wurde aber Die Regierung durch die rebolutios 
nairen Bewegungen gebrasbt die ſich offenbar im eigenen Lande 
zeigten. In Irland bildete ſich eine Aſſociation ver united 
Irishmen zwiſchen Katholiken und revolutionairen Proteftanten 
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befonderd den Presbyterianern im Norden. In England und 1793. 
Schottland entftanden Elubbs, die das Anſehen von Volks— 
berjammlungen annahmen und in Provinzen als Natipnalcon- 
bentionen organifirt waren. Schon 92 war in Schottland eine 
ſolche Rationaleonvention geweſen. Die Führer der irländifchen 
Katholiken waren damals ausgezeichnete Leute von großem Ta- 
lent und Geift und von wahrem Charakter; ganz anderer Art als 
D’Eonnell der wie Shiel ein unerträglicher Schwäßer if. — 
Diefe Bewegung hatte in Irland ihren Grund in den Bedrü— 
dungen, die fpäter son Pitt ausgeglichen find. Sn Schottland 
war eine Tendenz ganz anderer Art, die auf Gleichmachung 
des Eigenthums und ganz ertravagante Sachen ging; dieſe Be— 
wegungen waren ganz populaciers; nur wenige Pächter nab- 
men Theil, meiftens ganz gemeine Leute, die recht auf dem Wege 
der franzöflichen Sjacobiner waren. In England waren Die 
Elubbs fehr gemifcht, manche waren lau und faft ohne ihren 
Villen zugetreten; einige ſehr geiftreiche Männer wie z. B. 
Rafefield Hatten gar nicht die Abficht Die Verfaffung umzu— 
kürzen, fondern wollten fie nur auf ihrer eigenen Baſis rege- 
neriren und die Berwaltung ändern. Aus diefer bedenklichen 
Lage rettete Pitts Feftigfeit Das Reich. Durch Aufhebung der 
Habeas-corpus-XActe erhielt er das Mittel durch kräftige po— 
lizeiliche Maßregeln im ganzen Lande einzugreifen; jet wurden 
die unrubigften Führer verhaftet und beftraft, die Verſchwörer 
geiprengt. 

Im Parlamente ward ſehr bald die Idee vorherrſchend, 
man jolle den Krieg benutzen um Frankreichs Umfang zu ſchmä— 
lern und ibm Beſitzungen in den Indien zu entreißen; ob fie 
son Pitt oder dem Könige ausging oder von anderen iſt ungewiß. 
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In Weftindien war bereits 1794 der Regerauf- 
fand auf St. Domingo ausgebrochen der durch feinen 
ganzen Zufammenbang ſehr merkwürdig if. Es gibt 
nichts oligarchiicheres als die weitindifchen Pflanzer; 
die Farbigen behandeln fie mit Abjchen, woraus ein 
leidenſchaftlicher Haß entfteht, der in St. Domingo am 
beftigften in ganz Weftindien war. — Diefe Inſel war 
bei weitem die blühendſte yon allen weſtindiſchen Eolo- 
nieen. Hier, wo die Franzoſen nicht felbft arbeiteten, 
batten fie durch Geſchicklichkeit, Ordnung und gute Yei- 
tung unglaubliche Reichtbiimer erworben. Colonien, bei 
denen es auf eigene Thätigfeit, Emfigkeit, Häuslichlkeit 
anfommt, wie die aderbauenden in Norbamerica, find 
den Franzofen nie gelungen; wo dagegen das ardi- 
teftonijche vorberricht und man burd Leitung von 
Sklaven viel ausrichten Tann, da find fie an ihrem 
Orte. In jenen Eolonieen in denen das intellectuele 
Leben nicht auf die Leute einwirkt, find die franzöftichen 
Eoloniften in eine Rohheit verfallen Die gar keinen 
Vergleich zuläßt zwifchen dem Anſtand eines englüchen 
und der Rufticität eines franzöſiſchen Americaners. Die 
Weißen von St. Domingo batten anfangs mit Cifer 
die Revolution ergriffen; unter ihnen war faft fen 
Adel und fie betrachteten fi als geborene Demokraten. 
Sie erwägten nicht, daß diefe Bewegung tiefer hinunter 
geben werde, und Daß Die von ihnen jo verachteten 
Farbigen nicht in ihrer jeßigen Yage würden bleiben 
wollen. Die Pflanzer glaubten daß fie die Colonie 
regieren Dürften, und verlangten ein Provinzialparla- 
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ment wie Jamaica, fie wollten fih unabhängig von 1793. 

Sranfreich verwalten. Dies widerſprach aber durchaus 

den Einheitsiveen der Nationalverfammlung, die St. 

Domingo wie jedes andere Departement eingerichtet 1789. 

wiffen wollte. Eine geſetzgebende Verfammlung vie ſich 

anf der Sniel bildete gerieth ſehr bald in Eonfliet mit 

der Nativnalverfammlung. Die Nationalverfammlung 

räumte zwar nicht den Negerfflaven, wofür nur wenige 

ftimmten, wohl aber ven freien Farbigen gleiche Menjchen= 1791. 

rechte mit den Weißen ein, und die Colonialverſammlung, Re! 

obwohl gewaltig freibeitsliebend, wollte das Privilegium 

die Farbigen zu mißhandeln, nicht aufgeben. Die Miß— 

bandlungen der Farbigen waren ganz entieblich; feßte 

fih ein Farbiger zu einem Weißen, fo bieb ihn dieſer 

mit der Peitiche; Fein Farbiger durfte Zeugniß abgeben. 

Noch jet find die Mißhandlungen ſchändlich. Die 

ſpaniſchen Eolonieen find in dieſer Hinficht die beiten. 
Gegen die Eolonialverfammlung brach ein Aufftand 

der Farbigen unter Feitung eines jungen ausgezeichneten 1790 

Mulatten, Ogé, der in Frankreich erzogen war, aus, 1791. 

Diefer wurde unterdrüdt; die Empörer graufam beftraft, 

Ogé ſelbſt lebendig gerädert. Die Franzofen find fehr 

graufam gegen ihre Sklaven, viel mehr als die Eng- 

länder; die unmenfchlidhiten find wohl die Holländer. 

Diefe Einteufelung in welche die Sflavenbefißer ge— 

ratben, ift das was am meilten gegen die Sklaverei 

ſpricht. — Diefe Graufamfeiten erregten große Erbitte- 

rung auch unter ven Negern, Deren etwa 400,000 auf 

Domingo darunter viele Feldſtlaven waren. Früher 


1798. 


1791 
Auguſt. 
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waren ſchon immer Verſchwörungen unter ihnen ge— 
weſen; ſie waren äußerſt corrumpirt; in Paris nannte 
man fie nur die scelerats, die Hunde. Es ift au 
fchwer, daß ein Menſch gut bleibt, wenn ber Herr 
an ihm Schon als Knaben fein Müthchen Fühlen kann 
und er zur Arbeit nur gezwungen wird. In Africa 
mögen bie Neger viel befler fein. Jetzt brach im Auguſt 
41791 eine allgemeine Empörung auf der Inſel unter 
Peitung von zwei beveutenden Menſchen unter den Ne— 
gern aus. Diefe Empörung batte Die größten Folgen in 
jever Hinfiht, bejonders aber für den ganzen Handel 
von Europa. Die Hälfte ver gefammten europäi— 
fchen Zudereinfuhr kam bis dahin aus St. Domingo; 
jebt wurden die Zuderplantagen eingeäjchert wo Die 
Neger hinkamen; daburd erhielt der Handel auf an— 
deren Seiten einen ungeheuren Schwung und die Pro- 
duction ward nad) anderen Gegenden namentlich nad 
Jamaica und Euba verfegt. Mit den Borräthen war an— 
fange mit Gewinn fpeculirt, daun trat Durch Die übertrie- 
bene Production ein Sinfen der Preife ein; jo jehr daß 
die früheren unermeßlichen Reichthümer melde England 
aus MWeftindien zog faft ganz verfchiwunden find. Auch 
die große Handelskriſe von 1799 war Folge davon. 
Diefe Folgen waren für die Politik wichtiger als man 
jebt glaubt. Es ift das erite große Ereigniß, das in 
den Handel Schwindel und Agivtage brachte und feine 
Folgen find unberechenbar. 


England ging in den Krieg mit dem Gedanken Frankreich 
alle Eolonialbefigungen zu entreißen, wahrſcheinlich hatte man 
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auch die Abficht Calais, Dünkinchen, und andere Häfen zu ers 1793. 
obern; ein unſinniger Gedanke einer Nation wie Die franzöfiiche 
gegenüber, Man wollte Cherbourg zerftören, ſich in den Beſitz 
von Eorfica ſetzen. 

Auch am Wiener Hofe war der Gedanke an Eroberungen jegt 
ſehr beftimmt geworden. Zu einer Zeit als Belgien von franzöſi— 
ſchen Truppen befegt war und Die Armeen an ver Mans fanden, als 
Mainz und Lüttich in ihren Händen waren. Es ift wohl jehr wahr: 
ſcheinlich daß man franzöſiſch Hennegau und Flandern, Elfaß, Loth⸗ 
ringen und bie drei Reichsftifter für Defterreicdh gewinnen wollte, 

Diefe Pläne, gegen die fein Deutjcher etwas einwenden 
konnte, brachten, es auch mit fih Daß Preußen, Das an eine 
Vergrößerung im Weiten nicht denken konnte, auf die Theis 
lung von Polen angewiefen wurde, nachdem Katharina Das 
Yand beſetzt und die Verfaſſung von 1791 umgejtürzt hatte. 
Unglüdlicher Weije ging Preußen nach der Spree des Gleich- 
gewichtes darauf ein. Katharina nahm nun felbjt den ganzen 
örtlichen Theil; Preußen befam von Polen, welches es hätte 
retten können und jollen, das jogenannte Süppreußen, ein 
Beſiß der in jeder Dinficht ſchmählich und gegen das eigene 
Intereſſe Preußens war. 

Unter dieſen unglücklichen Aufpicien erklärte nun auch Das 22. Mrz. 
Reih den Krieg. Das große Unglüd für Deutichland war 
damals, Daß außer Oefterreich und Preußen nur noch etwa 
drei Staaten militairiich waren und eigentliche Kraft batten; 
Hanover, Heilen und Sachſen. Die fächliichen Truppen, 
preußiich gebildet, waren gut; die hanoverſche Armee war etwas 
unbebolfen, aber ſehr brav und hatte fich zum Theil in englijchen 
Dienften in America und Oſtindien geübt; ebenſo Die Hefien, 
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1793. Einzelne Heine Staaten hatten allerdings auch fehr brave Trup⸗ 
pen; fo gab es ein ſehr ehrenwerthes münfterfches Bataillon wie 
überhaupt die weftphälifchen Soldaten gut find, und ein vortreff⸗ 
liches trierfches Jägerbataillon das nachher Ehrenbreititein ver⸗ 
theidigte; Das waren aber fehr große Ausnahmen. Die bairiſche 
Armee war ganz aufgelöft und unbrauchbar, ebenfo die württem- 
bergiiche und badifche; die Fleinen Contingente ſchrecklich. Hier 
zeigte fich die Nothwendigkeit einer großen Veränderung der veut- 
chen Verhältniffe; es fragte fi, ob Deutfchland in dieſer Zer- 
fplitterung obnmächtig bleiben, oder die ganz kleinen Staaten zu 
größeren Maffen zufammengezogen werden follten die militäriſch 
tüchtiger wären und in der Noth zufammenbielten. — Die 
Anfichten waren jo verkehrt, daß felbft der vortreffliche Büſch 
ſich einbildete für Die Reichsſtädte fei es die heiligfte Pflicht 
neutral zu bleiben und aus dem Kriege der anderen fo viel 
Geld als möglich zu ziehen; nicht bloß gegen das Ausland 
paſſiv fih zu verhalten, um fi den Handel zu erhalten, 
ſondern auch Verbindungen im Auslande zu fuchen, und alles 
gegen einen deutſchen Staat aufzuregen der ihr Gewerbe ftörte. 
Die Verkehrtheit ftieg aufs höchſte; Daß der Krieg ein allge 
meiner fei und der einzelne feinen Bortheil aufgeben müſſe, 
dachte niemand; ja die Peute bildeten fi ein, daß das ihr 
Recht fei. Unter den Schwachen war dabei ein folcher unna- 
türlicher Haß gegen die mächtigen Staaten die die Yalt Des 
Krieges trugen, namentlich in Süddeutſchland gegen Defterreid, 
daß bei der NReichsarmee jedesmal die größte Freude war wenn 
die Deiterreicher eine Niederlage erlitten. 

Hätten indeß Oeſterreich und Preußen wirklich große Ans 
firengungen gemacht, jo hätte Frankreich überwunden werben 
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fnnen. Aber es wurde auch jeht nicht viel beſſer. Defterreich 1793. 
machte zwar mehr Anftrengungen als im vorigen Kriege und 
ſandte .50— 60,000 Mann nach den Niederlanden, zu denen 
die Engländer, Hanoveraner und Niederländer ftoßen follten, 
aber man fehlief bis zum lebten Augenblide. Vorher ſchon hatte 
Dumouriez den Feldzug gegen Holland eröffnet; vie hollän= Febr. 
diſchen Feftungen ergaben fich bei feinem vorrücken aufs ſchmäh⸗ 
lihfte; Breda rapitulirte fchändlich, nachdem einige Granaten 
bineingeworfen waren; es waren dort ungeheure Vorräthe. 
Ebenijo Gertruydenburg u. f. w., nur Das Heine Willemftad 
vertheidigte fich entichloffen mit einer Beſatzung von etwa 
200 Mann. Dumouriez würde ganz Holland eingenommen 
haben wie Ludwig XTV., wenn nicht unterdeffen die öſterreichiſche 
Armee aus ihren Winterguartieren am Rhein unter dem Prinzen 
Friedrich Sofeph von Coburg aufgebrochen wäre. Diefer hatte 
im Türfenfriege mit Glüd commandirt war aber ein Feldherr 
der damaligen Art ohne Geift und Charakter. Die Oefterreicher 
ſchlugen namentlich durch ihre treffliche Cavallerie die Franzofen 
bei Aldenhoven, nahmen Achen und Lüttich und rüdten gegen 1. Mrz. 
Brabant vor. — Dumouriez batte nicht aus Holland zurüd- 
fchren wollen; jetzt mußte er es auf Befehl des Conventes. 
Anfangs hatte er Vortheile; am 48. März aber ließ er ſich 18. Mrz. 
bei Neeriwinden in ein entjcheivendes Gefecht ein und mwurbe 
gänzlich geichlagen. Die Belgier die jebt gewihigt Maren 

#8. nahmen die Oefterreicher mit Jubel auf. Der Sieg war fo 
volftändig, Daß wenn man Damals verfianden hätte einen Sieg 
zu benußen der Prinz von Coburg dieſelben Vortheile davon 
hätte ziehen Fünnen, wie die Allitrten von dem Siege bei Was 
terloo ; aber man hatte feit vem fiebenjährigen Krieg den Gedanken 


1793. 


2. Apr. 
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verloren daß ein Krieg Durch eine Schlacht entichieven werden 
könne. 

Dumouriez knüpfte jetzt, in dem Wahne daß er die Armee, 
die höchſt mißvergnügt über den Convent war, bewegen könne 
gegen Paris zu marſchiren, Unterhandlungen mit dem Prinzen 
von Coburg an, die, jo wenig fie für Frankreichs Vortheil be— 
rechnet waren, doc ſehr Dazu ausihlugen. Er ſchloß einen 
Waffenſtillſtand, lieferte ven Prinzen von Coburg als Geißeln 
für die königliche Familie den Kriegsminifter Beurnonville und 
vier Conventsdeputirte aus, und forderte feine Armee Durd eine 
Proclamation auf, fih gegen ven Eonvent zu erklären, Er 
wollte fich mit den Prinzen verbinden und vereint Den Con— 
vent bekämpfen. Vielleicht war fein eigentlicher Plan, deu da— 
maligen Herzog von Chartres, jegigen Herzog von Orleans auf 
ven Thron zu feßen. Wären die Allürten weile beratben ge— 
weien, jo würden fie erfannt haben, daß Dumouriez gar feinen 
feiten Boden babe, daß fich in der Armee eine Menge Freunde 
der Revolution befänden, welche ſich nimmermehr dazu bergeben 
wiirden um einer neuen Ordnung willen die noch nicht einmal 
Har ausgefprochen war die Macht des Convents zu fhürzen, 
Die elendeſte Verblendung beftimmte den öfterreichifchen Feld⸗ 
marfchall mit Dumouriez zu unterbandeln; er mußte gar nicht 
unterbandeln ſondern unaufhaltſam vorrüden und die franzö— 
ſiſchen Feftungen raſch nehmen; er bätte die franzöſiſche Armee 
gänzlich zeriprengen fünnen ehe fie die Gränze erreichte, und 
in Srunfreich faft jo leicht eindringen, wie 1815. Statt deſſen 
erlieh er ein Manifeft in dem er erklärte, daß die Aliirten gar 
feine Eroberungspläne hätten und daß die Eonftitution von 
1791 wiederbergeftelt werden jolle; eine Erklärung zu der er 
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gar nicht einmal befugt war. Bald zeigte ſich daß Dumouriezs 1793. 
Anhang ſehr gering war; das Heer wurde ihm täglich abge- 
neigter und er mußte ſich endlich, um nur jein Yeben zu retten, 
ins Öfterreichifche Hauptquartier flüchten. — Ein in Antwerpen 4. Apr. 
serfammelter Miniſtereongreß desavouirte nun fürmlich Coburgs 
Manifeſt, und zeigte ſo den Franzoſen auf das beſtimmteſte, 
daß es darauf abgeſehen ſei Frankreichs Gränzen zu ſchmälern. 
Dies diente die Erbitterung der Franzoſen zu reizen, 

Sept bereute mar es daß man Den Sieg nicht bemupt 
batte, und ging nun im April über die Gränze vor; bie Eng— 
länder Iamdeten und die Hanoveraner zogen heran. Aber alles 
aing ſo fchläfrig, daß Die Franzoſen unterdeſſen Zeit gehabt 
hatten fi an der Gränze zu ſammeln; Bataillone von enthu— 
fiasmirten Freiwilligen ſtrömten zu den franzöfiichen Heeren. 
— Was find dieſe Feldzüige gegen die ſpäteren! dieſer ijt aber 
im allgemeinen der lebte Zeuge Der alten jchiwerfülligen Kriegs— 
kunt. Die Defterreicher nahmen das franzöſiſche Yager bei 
Famars durch Fünjtliche Operationen. Valenciennes nnd Conde Mai. 
wurden belagert; Condé obwohl gut befeftigt ergab fich aus 
Mangel an Yebensmitteln; Walenciennes, das nur fchlecht be— 
feitigt war, ward fehr ungeſchickt belagert und vertheidigte ſich 
iebbaft. Es zeigte fich bier wie vor Mainz, wie tief Damals 
die Belagerungskunſt, die im ſpaniſchen Succeſſionkriege auf 
ihrer Höhe ſtand, geſunken war obwohl man beſſere Artillerie 
batte, Valenciennes das von Marlborvugh in zehn Tagen ge— 
nommen war, wurde jet mit großer Mühe nach einer Belage- 
rg von funfzig Tagen zur Capitulation gezwungen; es wurde 28 Zul. 
mit Bomben beſchoſſen, enplich ein Hornwerk das die Stadt 
ſchützte durch Minen zerſtört. 
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1793. Ungefähr gleichzeitig capitulirte Mainz nach einer ebenſo 
langſamen Belagerung. Im Anfang April war der Feldzug 
an der Nabe eröffnet worden und die Allüirten gingen über 
den Hunsrüf vor. Die dortige franzöftiche Armee war ganz 
unbedeutend; aber Mainz und Eaflel waren treiflich befeitigt 
und mit allen Lebens- und Kriegsbedürfniffen verſehen worden; 
20,000 Mann lagen darin, die übrige Armee zog fih auf 
Pandau zurüd. Die Angriffe auf Mainz waren für die Stadt 
höchſt zerftörend; fie wurde ſchrecklich bombardirt, weil die 
Allüirten meinten die Franzofen jo zur Uebergabe zu zwingen, 
oder auch weil fie fonft nichts anzufangen wußten. Der frans 
zöftiche Commandant und Die Beſatzung thaten ihre Pflicht in 
bobem Maße; es war das erfte franzöftiche Corps, das ſich 
recht tüchtig ausbildete. Sie machten glüdliche Ausfälle, und 
die Belagerung ift den Franzofen eben fo rühmlich wie fie es 
für die Belagerer wenig if. Mainz ift meiner Ueberzeugung 
nach durch Verrath gefallen, es ift verfauft worden, nicht durd 
den franzöftichen General D’Oyre, fondern durch die jarobi- 
niſchen Conventsdeputirten namentlihd Merlin de Thionville. 
Es läßt firh ſonſt nicht erflären, daß man Merlin der einer 
der rajendften regieides war freiließ, er hätte mit dem Leben 
büßen müllen. Die Deputirten, die Dumouriez ausgeliefert 
batte, wurden in vie Feftung geworfen; lächerlich ift es Daß 
Lafayette mit größerer Strenge behandelt wurde als Merlin. 
Er war einer der habſüchtigſten Plünderer unter den Montag: 
nards, und wenn er eine Gelegenheit hatte mit der Krieges 
caſſe aus der Stadt zu gehen mag ibm das genug geweſen fein; 
Dazu mag er aud noch von den Alltirten bezahlt fein. Sturz 

22. Zul. Mainz warb übergeben ungeachtet genügende Mittel zum Wider: 
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Bande vorhanden waren. — Die Graufamfeit mit der man 1793. 
nah der Einnahme gegen die verirrten, die fogerannten Elub- 
bitten, bier wie in Worms und Speyer verfuhr, gehört zu den 
Dingen die man ftets beweinen muß; es mögen darunter fehr 
böfe Menſchen geweſen fein, es waren aber auch manche brave 
Leute unter ihnen nnd wenigftens viele die, wenn man fie auch 
nicht loben kann, doch nicht fo behandelt werden durften. Nach 
der Einnahme von Mainz feierte man eine Weile, wahrjcheinlich 
wegen Zwiltigfeiten zwiſchen Oefterreich und Preußen fiber vie 
zu erwartenden Eroberungen; Defterreich träumte von Ausdeh⸗ 
nungen Die zum Theil bloß durch Preußens Hülfe zu erlangen 
waren. Die Öfterreichifche Armee unter Feldmarſchall Wurmfer 
in Elſaß war noch zu ſchwach um ohne die Preußen vorwärts 
geben zu können. Sp verlor man den Foftbaren Sommer. 
Nach der Einnahme von Balenciennes batte man eine 
ſeht große Macht in ven Niederlanden, die man müſſſig hatte 
Reben laſſen. Sept theilte man ſich. Der Prinz von Coburg 
ging mit den Ocfterreichern gegen le Quesnop; ber Herzog 
von Jork mit den Hanoveranern gegen Dünfirchen, deſſen Er- 
oberung und Beſitz ein Traum des englifchen Cabinets mar. 
Dies Unternehmen mißlang kläglich. Das Terrain war für den 
Heinen Krieg günftig und die Franzoſen benußten es. Die 
Franzoſen, obwohl die Carnotſche Taktit noch nicht regelmäßig 
ausgebildet war, fingen doch ſchon an, überzeugt daß fie 
mit der Linientaktik nichts ausrichten Könnten, viel mit Tirail- 
leurs zu machen. Sie fohlugen unter Houcdard die Hano- 
seraner bei Honſchooten, die Engländer von Dünfirchen zurüd, 8. Sep. 
und trieben dieſe bis nach Weftflandern zurüd, wo ein öſter⸗ 
reichiſches Corps Das den Engländern zu Hülfe Fam fie zurüd- 


1793. 


141. Aug. 
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Ichlug. Snzwifchen hatte ver Prinz von Coburg leQuesnoy genom⸗ 
men; und nach diefer Anftrengung nahm man wieder ein Schläfchen. 

Es mußte jedem Berftänvigen Kar fein, daß Maubenge 
der Punct war, auf den man alle Anftrengungen richten mußte, 
um Herr des Landes zu werben. Man bätte es leicht nehmen 
fünnen, wenn man gleich nach der Einnahme von Valenciennes 
binmarfchirt wäre da die Frangojen in ibrer Erſchöpfung es 
nicht hätten entjeben können; aber man ging febr langſam auf 
dieſen Punct vor, fo Daß vier Wochen unbenutzt blieben umd 
alles verloren wurde. 

Damals fand ſchon der große Carnot an der Spiße der 
Kriegsverwaltung und batte die Kriegskunſt reformirt. 

Er war einer von den Männern, Die unter dieſen Umſtän— 
den nicht fragten: Wer regiert das Land? ſondern ſagten: &s 
gilt mein Baterland und die Ebre des Vaterlandes! Das it 
eine erbärmliche Geftnnung fi) in ver Noth des Pandes zu⸗ 
rüdzieben, wenn Der gegenwärtige FZürft oder Minifter einem 
mißfallen; dieſe ebriofe Gefinnung war aber Damals in Deutſch⸗ 
land felbft in den Armeen allgemein. Viele jagten: Wenn mir 
legen, was gewinnen wir als die Contrerevolution, warum 
jollen wir Denn für den König ımjer Blut vergiehen? oder 
aber: Wir mögen nicht für unjern ſchlechten Fürſten kümpfen. 
Dadurch ift die Welt vor Frankreich gefallen. 

In Frankreich war Damals zu wählen. Man konnte denken: 
Die Gräuel im innern find entießlich und die Emigration int 
mindere Hebel; fo dachten viele, jo die trefflichen Bendeer. Dies 
wäre auch meine Gefinnung geweſen; es war nicht glaublic, 
daß aus Dem Entſetzen der Jacobiner etwas lauteres hervor— 
geben werde. Andere Männer waren entgegengejeßter Mei: 
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nung: Nicht darum handele es fich, ob im Innern Robes= 1793. 
pierre, Couthon, Danton wütheten, ſondern ob die Gränzen 
geſchmälert werden ſollten; man müſſe Die Unabhängigkeit und 
Größe der Nation vertheidigen und die Begebenheiten im in— 

nern, die ſchon fb weit vorgefchritten feien fich entwideln laſſen; 

die Integrität des Baterlandes fei Die erfie Bedingung! Zu 
biefen gebörte Carnot. 

Am Proceß des Königs bat Earnot ein Urtheil ausge— 
Iprochen, Das ich mit meinen Thränen und meinen Blut aus— 
löſchen möchte. Diefe Verirrung it etwas entſetzliches; aber 
wenn Petrus Chriſtum verläugnete und vieler ihm verzieh, jo 
kann auch Carnot auf Berzeibung hoffen. Er bat aus Schwäche 
geſündigt wie der Apoftel; in allen feinen Verhältniſſen mar 
er nichts weniger als jacobinifch und blutdürſtig. Er war der 
beiterfte, liebenpfte, freundlichite Menfch, er beſaß Privattugenden 
wie irgend einer. Daß er arm blieb ift zu gering gegen feine 
Größe, als daß man 08 erwähnen dürfte. Er war ein Land— 
evdelmann aus der Bourgogne von mäßigen Vermögen; aber 
nie bat es ihn verſucht einen Gewinn zu machen. In Hinſicht 
der Geiftesfräfte war er ohne Frage einer der auggezeichnetiten 
Männer jeiner Zeit; er war micht bloß tiefer Mathematiker, 
ſondern ging auch bei mathematischen Fragen, was den Franz 
ofen jo selten gegeben it, in die Metapbufif ein; er hatte 
eigentlich Beruf zur Naturpbilofopbie, Neben den größten 
Seifteseigenfchaften war er ein höchſt amünes Gemüth, ein 
liebenswürdiger Dichter, denn fein Herz war fo warn wie fein 
Verſtand bell und klar. Als Gatte, Vater, Bruder, war er 
vortrefflih; er batte alles was man fich bei einem Freunde 
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1793. wünfchen Tann. Aufßerorbentlich ift dieſe Combination des 
tiefen Geiftes mit der anmuthigen Poeſie *). 

Diejer außerordentliche Menfch bat nicht bloß durch ma— 
tbematifche und ftrategifche Schriften feine Größe bewährt, jon- 
dern vor allem durch feine Thaten. Seine Thaten find vie 
Schöpfung des neuen Krieges. Daß Carnot dieſen geichaffen 
bat if unbegreiflidher Weife noch nicht in dem verdienten 
Mafe anerkannt. Die Sperulationen des Marechal de France 
Folard find ganz einzelnftehend. Seit dem Dreißigjährigen 
Kriege hatte die Taktik ſich wunderlich entwidelt; in jenem 
Kriege ſchlug man fih ohne viel Geſchütz⸗- und Flintenfeuer 
mit großen Maflen in einer tiefen Aufftellung von acht Mann. 
Dann, als der Gebrauch des Feuergewehrs fich immer mehr 
verbreitete und die Piken verſchwanden, entjtand unter Lud⸗ 
wig XIV. eine fLineartaftif, die endlih von dem alten 
Deflauer und Friedrich IL. zu einer Aufitellung von drei 
Mann Tiefe ausgebildet wurde. Diefe muß man nicht ber 
ächtlich betrachten; fie erforvert ungemeine Ausbildung und 
Contenance. Es ift Feine Kleinigkeit daß eine Armee in dünnen 
Linien im Gefühl phyſiſcher Schwäche fih den Batterieen entgegen- 
ftellt; wie in den Schlachten von Prag, Torgau, Linien von einer 
Ausdehnung von 3 Meilen vorwärts rüdten; fie ift aber eine 
Kunft, die bis zur Unnatur geht. Sie erfordert alte furdt- 
loſe Soldaten; je länger der Krieg dauerte, deſto cher war 
fie möglich. Mit’ diefer Lineartaftit gingen die Alliirten ins 


*) „Wäre mir nichts in ber weiten Welt geblieben ald ein Stüd Brod, ich 
würde ftolz fein es mit Garnot zu theiten.- F. Lieber, Reminiscences 
of Niebuhr. London 1835. ©. 69 vgl. auh ©. 179. 
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Feld und vie Franzoſen batten anfangs Feinen andern Ge 1792. 
danken als ihnen dieſelbe entgegenzuftellen, mit dieſer aber 
fonnten ihre jungen Truppen nichts ausrichten. Schon frühere 
franzöftfche taktiſche Schriftiteller hatten an die alte Maſſentaktif 
erinnert, um Die Yinien zu breden; Dies faßte Carnot auf, 
und was nur Gedanke geweſen war führte er nun and. Er 
fand die Reſte der alten Negimenter vor neben den neuen 
ungeübten Bataillonen von Nativnalgarden und Freiwilligen, 
die nie im Feuer geivejen waren; mit Diefen war nichts anzu— 
fangen, die Officiere hatten feinen Begriff von den künſtlichen 
Eoplutionen. Jene beiden Elemente ftanden gar nicht in freund- 
ſchaftlichem Verhältniß. Nun verband er ſie in den fogenannten 
demi-brigades; er vereinigte 1 Bataillon alter Truppen mit 
2 Bntaillonen Freiwilligen oder Nationalgarden zu einer demi- 
brigade; welcher Ausdruck mit feinem übrigen Syſteme der Ver- 
einigung aller Waffen zu einer Maſſe zufammenbing. Er wollte 
nämlich, wie einjt Die Römer, ſchwere, leichte Infanterie, Ca— 
vallerie, Artillerie in Brigaden und Divifionen combiniren, 
während in neuerer Zeit Infanterie und Cavallerie ganz ges 
trennt waren. Auch galt der Name Regiment in der Revo— 
Iution für ariftofratiih. Sodann änderte Carnot die Taftif, 
Er gewöhnte die Truppen an den Angriff in Maffen, was man 
bisher vermieden hatte, weil man glaubte daß die Maffen ver 
Zeritörung durch Artillerie mehr ausgefegt feien als die Linien, 
was fich aber als ganz falich erwies. Zugleich wußte er Die 
große Geſchicklichkeit der Franzojen zum tirailliren zu benußen, 
und verband den Zirailleurdienft mit dem Felvdienft; unter den 
Freiwilligen waren viele tüchtige Jäger die aber zum Linien- 
dienft nicht tauglich waren. Er machte es zum Spftem, daß das 
22 
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1793. Gefecht immer mit Zirailleurfeuer eröffnet werben, die Mafle aber 
faft gar nicht jchießen, fondern mit Bajonett und Kolbe ſich auf 
den Feind werfen und die Kanonen erobern follte. Uebrigens 
follte man auf Die eignen Kanonen feinen großen Werth legen, 
und fich nicht viel daraus machen, wenn der Feind ſich rühme 
20—30 Kanonen genommen zu haben; er ließ daher immer 
neue Kanonen gießen. Wenn die Feinde erichüttert wären, 
follten fie gefprengt werden. So bat Earnot die franzöſiſche 
Armee geichaffen und feine Ausbildung ift auf Die fremden 
Heere übergegangen; wir find feine Schüler und die Siege 
unferer Armeen 1813 und 1814 verdanfen wir feiner Taktik. — 
Schon Houchard hatte beim Entſatz von Dünkirchen einen 
Theil feiner Theorie angewandt. 

est ging Carnot jelbft zum Entſatz von Maubeuge zu 
der Armee ab, die er gebildet hatte; er führte ven Sturm auf 

15. 16. Wattignies der zwei Tage lang dauerte und fiegte. Dieler 

‘ "Sieg bat den ganzen Krieg entſchieden; denn er bewirkte bie 

Aufhebung der Belagerung von Maubeuge. 
Carnot bat zweimal großes geleiftet als Feldherr; bier 
und 1814 in Antwerpen. Bei einer Heinen Garnijon 
und fchwierigen Population wußte er allen Ordnung 
und Achtung einzuflößen; vor den Augen des Feindes 
baute er herrliche Außenwerke, Die ich unmittelbar nachher 

fab, und paralyfirte ihn jo. 

Der Feldzug in den Niederlanden war nun entjchieden. 
Am Oberrhein war man endlich vorgegangen und ſchloß Yandau 
ein, Die Franzoſen ftanden binter den Weißenburger Linien. 
Sie wurden von den Alliirten rühmlich angegriffen: die Preußen 
auf der Höhe der Vogeſen, die Defterreiher auf ver andern 
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Seite nahmen die franzöfffchen Stellungen muthvoll und ge= 1793. 
ſchickt ein; fie hatten diesmal den Willen als ein verbündetes 18. Det. 
Heer zu agiren. Die Franzoſen zogen fich hinter die Vogeſen 
gegen Hagenau zurüd. — Straßburg wollte fi) damals für 
ven gefangenen Daupbin Ludwig XVII. erflären; aber dies 
nahm General Wurmfer nicht an, weil er Befehl hatte, ſich 
für Oeſterreich buldigen zu laſſen; er hoffte die Straßburger 
würden die Thore Öffnen, um ihr Leben zu retten. Dies regte 
die jacobiniſche Partei fürchterlich auf; ſie war in Straßburg 
fehr ftarf und zehn Jacobiner imponirten immer hundert Leuten 
ihrer Gegner, die eine Mafle der verfchiedenften Anfichten bil- 
beten; jo wurde Straßburg für Die Revolution behauptet. 

Das franzöfiihe Heer drang nun fogar wieder vor; ber 
Nationaleonvent forderte mit den fürchterlichften Drohungen 
man ſolle Landau entſetzen. Einen Angriff auf Kaiſerslautern 26—28. 
fchlug der Herzog von Braunfchweig glänzend zurüd. Auch Rov 
die Defterreicher behaupteten fich brav; aber endlich verloren 
fie den Muth. Sie waren fohwach und bie Franzofen ca re 
Hoche ftürmten ohne Unterlaß. Hoche war einer der ausge- Det 
zeichnetſten Generale; ein fittenlofer Soldat, aber auch von 
generdjen und edlen Seiten. Er brachte den Oefterreichern 
großen Nachtbeil. Es Fam darauf an fich noch acht Tage zu 
halten; gelang dies, jo mußte Landau aus Mangel an Lebens— 
mitteln fallen; nun verlor man aber in dem enticheidenven 
Augenblid den Muth und entichloß fich unglücklicher Weiſe zum 
Rückzug. Die Schuld trifft den alten Wurmfer, oder feine 
Rathgeber. 
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Kampf zwifchen Berg und Gironde, Neaction 
in den Provinzen, Bendee. 1793—1794. 


— 


»% Die Erbitterung zwifchen ven Girondins und Montagnards 1793. 
wird feit dem Frühling 1793 und Rolands Abfchiev immer 
beftiger. Die Sarobiner die immer mächtiger wurden forderten 
in beiden Clubbs, dem alten und dem der Cordeliers (an 
defien Spitze Danton fand), die Köpfe der Girondiften mit 
eben der Erbitterung, wie früher die der Ariftofraten; vor 
alen Marats und Heberts Blätter forderten es laut. Marats 
Ami du peuple gehörte dem eigentlichen Jacobinerclubb an; 
Heberts Blatt war officielles Blatt der Cordeliers. "Endlich 
ward von der Nativnalverfammlung, die in dieſem Falle ent- 
ibieden für die Girondins war, der Beſchluß gefaßt, Marat 
vor Gericht zu ftellen. 

Anfangs März war ein eigenes Tribunal für Die foge- 
nannten Verbrechen gegen die Revolution errichtet, aus dem 
nachher das Revolutionstribunal und feine Affiliationen bervor= 
gingen. Diefe Mafregel war der Gedanke Cambaceres, eines 
ichr fähigen Gefchäftsmannes, der nichts weniger als blutvürftig 
war, fih aber ver Revolution bingab um feinen Kopf zu firhern. 

i 
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1793. Diefes Tribunal verfuhr Anfange mit einer Art von fürmlicher 
Procedur, obgleih ſummariſch; ſpäter feptembrifirte es bloß 
nach den Proferiptionen des Wohlfahrtsausſchuſſes und des 
Sicherheitsausſchuſſes. 

6. Apr. Der Wohlfahrtsausſchuß war auch um dieſe Zeit einge— 
ſetzt; er beſtand Anfangs aus nicht eben ſehr exagerirten Män— 

—8 nern. — Le comité de sureté generale war als eine Art 

"allgemeines Polizeiminifterium eingerichtet. — Marat murte 
auf den Antrag von Guadet*) der wahrfcheinlich Noyalift war 

21. Apr. verhaftet und vor das Revolutionstribunal geftellt. Es gab 
einen entſetzlichen Zumult; die Mehrheit des Convents bebarrte 
auf ihrem Entichluffe, das Gericht aber fprach ihn frei. Der 
allgemeine Triumpb, ver jept gefeiert wurde, verkündete ſchon 
den Tod jener Mehrheit. 

Damals war fchon ein Aufitand in der Vendee audge 
brochen. Inter diefem Namen, eigentli” dem eines Fleinen 
Flüßchens im niedern Poitou, begriff man die Fandfchaft an 
der Nieder= Loire und gegen Ebinon hin. Das Pand befteht 
aus mehreren Theilen. Der Aufitand dieſer Gegend iſt ein 
Ereigniß bei dem man gerne verweilen möchte; in ihm if 
Helvenmutb und Menichlichfeit, Unſchuld und Kindlichkeit. Die 
Geſchichte der Vendee ift Das einzige der Revolution, wo— 
ran das Herz fi erlaben Fann; es ift aber auch das tra 
giſchſte, denn die edelite Unternehmung fand den ſchrecklichſten 
Ausgang. — Die befte Gefchichte des Vendeerkrieges ift von 
Barante. 

*) Der Name beißt in den Heften „Rahait- oder „Rabe“; ber Angriff auf 


Marat ging aber von keinem Manne diefed oder eined äbnliden Nammi 
aus. Wahrſcheinlich ift der Name „Guadet“ falſch aufgefaßt. 
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Das Land beſteht aus drei oder vier großen Abtheilungen. 1793. 
Der Marais ift ein Marfchland in der Gegend von Nantes; 
der größte Theil der eigentlichen VBendee und mas zum cbe= 
maligen Anjou gebört iſt ein ſchönes Hügelland. Denkt man 
fih die Marfchen Holfteins mit dem öftlichen Holftein verbunden, 
iv bat man ein Bild des Landes. Nirgends find Felfen umd 
böbere Berge; das Land ift in eine Menge Heiner Felder ge— 
teilt, die mit hoben Zäunen eingefaßt find; die Wege find 
ſchrecklich unwegſam, großentheils Betten der Heinen Bäche; 
Viebzucht wird mehr betrieben als Kornbau. Das Land war 
in Heinen erblichen Beſitz getheilt. Der Adel war Hein; im 
Marais war er ſehr wenig zablreih und der Bauernbefik 
durchaus erblich; in den Theilen von Anjou und Poitou Die 
zu der Landſchaft gehören waren viele Edelleute, die ihr Leben 
ganz einfach auf ihrem Heinen Befite zubrachten obne nad 
Paris zu geben und in väterlichem Verhältniffe zu den Bauern 
fanden. Ueberall berrichte große Sitteneinfalt und Häuslichfeit; 
die Geiftlichfeit war ſehr achtungswertb und pflichterfüllt; es 
war dort ein patriarchalifcher Zuftand wie ſonſt nirgends in 
ranfreih. Dazu kam daß die Abgaben weniger Drüdend ge— 
weien waren. Unter diefen Umftänden befand man fich factiich 
wohl und Das Land hatte an der Revolution gar feinen An— 
theil genommen; man lebte fort wie vorher. Man hatte die 
Revolution über ſich ergehen laflen; wenn man einen zum 
Maire, Frievensrichter u. ſ. w. wählen jollte, jo wählte man 
den Gutsherrn oder Pfarrer zu dem man von jeber in dem: 
ſelben Verhältniffe geftanden. Eine Ausnahme von Diefer Ge- 
finnung machten die Fabrikſtädte, (3. B. Cholet, wo der Cattun— 
drud ſchon ſehr früb ausgebildet worden war und einen großen 
1: 
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1793. Umfang hatte); bier hatten fi auch Clubbs gebildet und vs 
beftanden Parteien; Doch waren die revolutionairen Gefinnungen 
diefer Orte ijolirt unter der großen Bevölferung. 

Als nun die barbariichen Verfolgungen gegen die eitwei- 
gernden Geiftlichen anfingen, begann die Aufregung; Die Be 
fehle zur Abführung der Geiftlichen wurden nicht befolgt. Als 
man dies nun enforcirte, die nicht beeidigten Prieſter ver- 
baftet und deportirt wurden, als der 10. Auguft, der Tod des 
Königs berichtet ward, da fam der tiefe Schmerz zur Befinnung 
und ala man auch anfing mit Gewalt für die republicaniiden 

8. Mrz. Armeen auszubeben, brach im März die Empörung aus. Der 
ganze Aufftand bat bis auf die Milde der Vendeer die größte 
Achnlichkeit mit der ferviichen Snfurrection von 1804. Die 
Servier, ein ſehr edler aber leivenfchaftliher Stumm, waren 
unter der türkiſchen Herrichaft verwildert; die Vendeer find 
ſehr milde Menſchen. Sugar in der Beichaffenheit des Yandes 
it viele Aehnlichkeit *). 

Rankes Schrift über den ſerviſchen Aufſtand iſt vie 
einzige vortreffliche Gejchichte gleichzeitiger Ereigniſſe 
unferer Zeit; ein Werf auf das wir Deutichen ſtolz 
jein können **). 

Es war eine fimultane Bewegung durch Das ganze Yand. 
An der Spige ftand ein Kärrner, Catbelineau, der durd feine 
Nevdlichkeit wahre Tugend und gefunden Verftand in Diejer pa- 

triarchaliichen Gegend bei Edelleuten und Bauern gleich geachtet 


*) Ueber die Vendeer vgl. oben S. 30 und 1; Nachgel. Schriften, die ka 
tbol. Frage in Irland ©. 357. 

+) Bol. Lebensnachrichten, Brief an die Dendler v. 14. Juni 1529 Bd. Ill. 
&. 235. an Perthes v. 21. Suli 1829 Bd. II. ©. 83=. 
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war. Er ftellte fih in Anjou an die Spibe. Hier brady der 1793. 
Aufitand bei der Aushebung zuerft aus; fpäter in Poitou und 
dem Nantais. Die Schwäche der Vendee lag großentheils 
darin, daß die Theile, wie fie durch verſchiedene Naturverhält- 
niffe beitimmt waren, gejondert blieben wie in Servien; fie 
machte nie ein ganzes aus. Auch waren die Führer nicht ein= 
trächtig und es fehlte unter ihnen bin und wieder nicht am 
Eiferjucht. In der Revolution zeigt fih, daß die guten nicht 
an beftimmte Fahnen gefnüpft find‘, unter denfelben können bie 
beiten und fchlechteften Menfchen jteben; der größte Mann der 
zeit, Carnot, that den fchredlichen Schritt im Proceſſe des Kö— 
nigs, und fo ftanden umgekehrt bier neben ven beiten audy böfe. 
Cathelinenu wurde jedoch von den einzelnen Chefs, obwohl 
diefe faft Durchgehenns Evelleute waren, als Der berufene von 
Gott gefandte Führer anerkannt; man nannte ihn le saint 
d' Anjou. In Poitou hatte fich ein Evelmanı, de Lescure, 
an die Spige geftellt, ver le saint de Poitou genannt ward; 
beive waren gleich ausgezeichnet durch Heldenmuth und innige 
ärömmigfeit. Eine ähnliche Erfcheinung zeigt fich in dem herr— 
lichen Aufftande der Tyroler von 1809, dem größten was 
Deutſchland in dieſen Kriegen aufweilen kann; auch bier trat 
ein Mann aus dem Volke, Hofer, durch feine Perfönfichkeit an 
die Spige. Diefe Macht der Perſönlichkeit ging fu weit, daß 
Lescure den Poften als General en Chef ausjchlug-und Cathe- 
lineau von den Evelleuten als folcher anerkannt wurde. Eben 
fo vortrefflich war Pescures Freund, Larochejacquelein; beide 
wurden von den Bauern gedrängt fi) an die Spitze zu ftellen, 
die kühner waren als die Herren welche die Verhältniffe kannten. 
Sie gehören beide zu den edelften Männern der neuen Zeit; Les— 
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1793. cure war zwar ein guter Officier aber Fein großer Feldherr, 
weit mehr Anlagen batte Larochejacquelein. — Im NRante: 
fifchen, an der Küſte, ftand an der Spike des Aufruhrs ein 
ehemaliger Schiffslieutenant, Eharette; er war von ganz anderer 
Gefinnung, ein tollfübner Soldat, der den Aufftand ganz aus 
Kriegsluft unternahm; ein Egoift der Feine Verbindung wolle, 
wo er nicht der erfte war. Sp wollte auch in Servien Feiner 
mit andern zufammentreten wenn er nicht der erfte war. In 
vem Berichte bei Bournifeaur beißt e8 von ibm: c’est ’homme 
le plus vulgaire. Semand der Eharette früher gekannt hatte 
Ingte mir, daß er nicht begreife wie er Anfangs an die Spihe 
gefommen ſei; er babe geglaubt, er ſei dumm; er fei ein bor— 
nirter eigenfinniger Menich geweſen über den man fich Iuitig 
gemacht babe. Er gehörte zu den Menjchen die durch unerbörte 
Ausdauer und Zäbigfeit mit Verſchwendung von Blut und 
Kraft daffelbe erreichen was andere durch gute Führung. — 
Unter den übrigen Führern waren noch zwei ausgezeichnete 
Militairs, D’Elbee und Bonchamps, beide trefflihe Männer; 
Bonchamps war unter den milden der mildefte. 

Der Nationaleonvent gerietb durch den Aufftand in großen 
Schreden. Die Vendeer griffen die Truppen an, Die gegen fie 
gefandt waren; fie hatten im Anfange Feine Waffen als Jagd— 
flinten und Prügel aus denen fie Morgenfterne machten. Die 
Truppen waren Milizen und batten nur wenige Artillerie. Die 
Bauern warfen ſich mit einer vortrefflichen Taktik auf fie. 
Wenn jene die Kanonen abfeuerten, jo legten fie fich binter 
die Hecken auf Die Erde nieder und liefen fie jchießen, dann 
Iprangen fie raſch auf und Da die Milizen ſehr langſam feuerten, 
ſchlugen fie Die Artilleurs auf den Stüden todt, wie Die 
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Schweizer in den Burgunderfriegen. Sp fehlugen fie alles, 1793. 
was ihnen entgegenfam, breiteten fich ſehr fchnel aus und 
nabmen die Städte ein. Hier zeigte fich bejonders ihre außer- 
ordentlihe Milde; fie entließen die Sacobiner unter ſicherer 
Escorte, Fein Raub wurde begangen; überall wenigftens wo 
Eathelineau und Lescure commandirten. Anders verfuhr Cha— 
rette der von Natur graufam war. Dagegen erfchoffen die 
Republitaner jeden gefangenen Benveer. 

Der Guerillasfrieg ift mit dem der Vendeer nicht zu 

vergleichen ; es ift dort wenig Dervismus, Straßenräu— 

berei und entjegliche Graufamfeit. 
Die Vendeer nahmen Saumur und Angers ein und breiteten 
lich bis vor Nantes aus; fle würden diefe Stadt erobert haben, 
wenn Charette fie zu rechter Zeit unterftügt hätte, 

Auch die Bretagne kam jetzt unter die Waffen Man 
bitte denfen follen, die Bretuns würden den Vendeern in die 
Hände arbeiten; der Aufitand nahm aber bier einen ganz an— 
deren Charakter an als in der Vendee. Es war ein großer 
Unterfchied in dem ganzen moralijchen und gefelligen Zuftande; 
die Bretons find ein rohes wildes Volk; die Herzensgefühle 
und die innere VBortrefflichkeit, die in der Vendee fo eigen- 
thümlich waren, find nicht in der Bretagne zu Haufe. Die 
Bauern folgten ihren Evelleuten und Prieftern als gehorfame 
Feudale, ohne eigene Gefinnung; die Evellente glichen gar nicht 
denen der Vendee, und der Krieg wurde eigentlich des Raubes 
wegen geführt, wie von den meiiten ſpaniſchen Guerillas. Die 
Bewegung kam auch viel zu fpät. 

Die Aufftände erregten in Paris ungebeuren Schreden, 
wirkten aber für die Jacobiner zulegt günftig. Sie ergriffen 


1793. 


18. Mai. 
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fie zum Vorwande für ihre Angriffe gegen die Girondins; Marat 
und die Jacobiner befchuldigten fie jenen Brigands in Die Hände 
zu arbeiten. Die Girondins hatten indeß wahrlich Feinen Theil an 
dem edeln Aufitande in ver Vendee; ſie konnten mit Fug verfichern, 
daß fie eben fo gern wie die Jacobiner die ganze Vendee in 
eine Wültenei verivandeln würden. Als es ihnen felbit fchredlich 
ging, da zeigten fie wohl einzeln Mitgefühl für die Vendee. 
Die Girondiften halfen ſich durch balbe Maßregeln; die Ja— 
eobiner wurden immer kühner. Die Begebenheiten vom 10. 
März bis zum 31. Mai find ein wahrer Sammer; die Giron- 
ding wurden immer beängftigter, drobten Dann wieder einmal und 
machten ihre Sache immer fchlimmer. Sie feßten eine Com—⸗ 
miffton von zwölf nieder, in der fie wenigftens das Ueberge— 
wicht hatten, wenn auch Leute darin waren bie fie beobachten 
konnten, und glaubten ſich dadurch hinreichend zu fichern. Sie 
griffen die Montagnards nicht als Unmenſchen, fondern als 
verſteckte Ropaliften am, die durch ihr wüthen die Rückkehr der 
Monarchie bewirkten und den Herzog von Orleans auf ven 
Thron jeßen wollten. Dies war das thörichtite und verkehrteſte 
von der Welt; die alleriwenigften baben daran gedacht. Aller- 
dings ift die partie Orleans feine Chimäre; fie hat die Auf— 
läufe herbeigeführt, wie der Eardinal von Retz; an der Revo— 
Iution bat fie aber einen fo unendlich Heinen Antheil gehabt, 
daß fie nichts bewirken konnte. Freilich konnten die Girondiften 
die Wahrheit nicht für ſich ſprechen laſſen; fie ſelbſt hatten die 
Revolution vom 10. Auguft gemacht, die Eonftitution unters 
graben, waren gegen Yudwig XVI. meineidig gewejen, und 
hatten zu den Septembermorden ftill geſchwiegen. — Nur einige 
brave Männer Die aber nicht eigentlich zu ver Gironde gehörten, 
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nicht feine Brigands waren, befonders der Präfivent Jsnard 1793. 
von Marjeille, ein Mann von großer Kraft der Rebe, ein leb⸗ 
halter Menſch des Südens der von Leidenichaften zu weit hin 
geriffen war aber ein ehrliches Gemüth, traten kühn bervor. 
Sie verlangten, daß eine Garde für den Convent aus den De— 
partement3 zum Schuß gegen den Parijer Pöbel gebildet werden 
ſollte; es würde dann wahrjcheinlich der Gemeinderath aufge- 
hoben worden fein und Die Nationalgarde von Paris eine andere 
Seftalt befommen haben; wenn früher vie ordentlichen Leute 
unter den Waffen waren, jo beftand fie damals bloß aus ver 
Hefe des Volkes. Dies mißlang. 

Die Montagne forderte nun erft die Abſetzung der Zwölf; 31. Mai. 
dies wurde eingeräumt; dann die Verhaftung von etwa 22 Gi— 
rondilten und Briffotins als Verräthern an der Nation. Jetzt 
folgten die ſchmählichſten Scenen, wie fich die furchtfamften ver- 
feften, die übrigen fich durch den Pöbel in der Verfammlung 
einſchüchtern ließen und dem patriotiichen Volke die chändlichiten 
Ouldigungen brachten. In den Tagen vom 31. Mai bis zum 
2. Juni ward der Sieg der Montagne entſchieden; mande der 2. Jun. 
Girondins entfamen; Die meijten wurden verhaftet, Briflot, 6. Sun. 
Bergniaud, Guadet und vielen anderen ward Der Prozeß ge— 
macht. 73 Deputirte hatten beimlich eine Proteſtation unter= 
ihrieben; Dies wurde entdeft und fie wurden in Mafle aus— 
geſchloſſen, einigen der Proceß gemacht. Sebt berrfchte Die 
Montagne. 

8 Unter den Montagnards war der mächtigite Nobespierre. 
Sein Name wird mit graufen Durch ganz Europa genannt, umd 
niemand betrachtet ihn als Heros; aber zu feiner Zeit fehlte es 
richt an Ihoren, Die im ibm einen entjehlichen Schöpfer des 


1793. 
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guten ſehen wollten. Das ift ein fohredlicher Irrthum. Man 
bat oft gefragt, was wollte Robespierre? Seine Zwede find 
Ichwer zu ergründen. Einige glaubten, er wolle die Regierung 
an fich reißen, fich felbft zum Regenten machen. Als man ibn 
ftürzte gab man das als Grund an und führte die alleradfur- 
beten Beweife dafür an; 3. B. daß die Piftole mit der er 
ich erſchoß die Aufichrift „au grand monarque* trug; fie 
war m einem Laden mit biefer Aufichrift gekauft, deren es 
ſeit Ludwig KIV. eine ganze Menge gab. Selbft damals 
bielt man dieſe Anklage für lächerlih. Sein Weſen ift gar 
nichts ungewöhnliches; nur erfcheint es jelten bei jo großer 
Macht. Sein Talent war durchaus nicht unbedeutend; er beſaß 
große Beredfamfeit; aber er war areing nach Ariftoteles; jeine 
Seele war verfrüppelt. Ausbildung der Beredſamkeit fehlte 
ihm durchaus; er batte eine fchlechte Elorution und verwirrte 
fich in der Improviſation; daber ſchrieb er gewöhnlich feine 
Neven und las fie ab. Doch enthalten fie wirklich gewaltige 
Stellen, wenn man-fich in feine Stimmung bineinjept, aber ſie 
ſtehen mitten unter Platituden. SKenntniffe hatte er nicht im 
geringften, Dabei einen ungeheuern Ehrgeiz. Es giebt Feine un: 
glüdlicheren Charaktere, als die nicht fehr große Anlagen haben, 
aber zugleich einen Neid, der alles eminente als jolches gleich 
haßt; ſolche finden jich leider fehr oft. Beſonders auch finden 
fie ih in den Wiſſenſchaften; fle rotten fi mit Yügen und 
Tücke gegen alles ausgezeichnete zufammen, beichuldigen fie der 
Plagiate u. ſ. w. In der Revolution gab es mehrere diefer Art. 
Nobespierre ift aber das Prototyp eines foldhen Charakters; 
alles ausgezeichnete erregte feinen Haß; fo batte er von Anfang 
der conftituirenden Verſammlung an einen ungeheuren Haß gegen 
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Mirabeau; Mirabenu vergalt es ihm durch Verachtung und 1793. 
Widerwillen. Ohne Herrichergabe, ohne Kenntniſſe der Admi— 
niftration und der Verhältniſſe, ohne Fähigkeiten glaubte er 
nad dem Primat im Staate ftreben zu fünnen; ein Unternehmen, 
das fat unfinnig war, aber ihm unbegreiflich glüdte. Aber 
nur in jo ſchrecklich aufgeregten Zeiten konnte Dies gelingen. 
Viele, welche es gerne hörten, gewann er mit feinen Verläum— 
dungen und Schmähungen aller die ausgezeichnet waren. Wäh— 
rend er auf der einen Seite gegen alles gute auf die ſchänd— 
lihfte Weife ftrebte und nur in der Vertilgung Ruhe fuchte, 
iv hatte er auf der anderen Seite in feinem Haſſe gegen alles, 
was war, eben ſolche Antipatbie gegen die Partei durch welche 
er fich erhob. Während er der Apoftel des abjoluteiten Ja— 
cobinismus war, niemand mehr Die Projeriptionen fürderte, war 
das, worin die Sarobiner ihre Auszeichnung fuchten, der Koth, 
ihm jehr unangenehm; er ſah darin eine gegen ihn gerichtete 
Präeminenz. Während daher feine Werkzeuge in Schmup und 
Lumpen wie der gemeinfte Pöbel gingen und mit der Afferta= 
ton der niederträchtigften Pöbelhaftigfeit glänzen wollten, vie 
Branntweinflafchen in die Eomites brachten und auf der Tri- 
bune die efelbafteften Zoten riſſen, befliß er fich im Gegenſatze 
gerade der Eleganz und ging jehr forgfältig gekleidet; obwohl 
damals Die Perrüden und der Puder proferibirt waren ging 
er gepudert und bat niemand Deswegen füpfen laſſen; daſſelbe 
Streben findet man auch in feinen Reden, in denen nicht der 
Schmutz iſt wie in vielen der damaligen Zeit; ebenfo waren 
ihm die atheiftifchen Scenen zuwider. Sch glaube nicht, daß 
er einen beileren Grund hatte, höchſtens etwa einen befleren 
Geſchmack, fondern feine angeborene Feindfeligfeit gegen alle 
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wandte fih auch gegen die Sacobiner. Es war fein Wefen 
das er nicht gern zerftört hätte, er würde damit geendigt haben, 
alle, jelbft feine Spiefigefellen zu opfern. Die Eordeliers ver- 
nichtete er nicht bloß aus Neid gegen Danton, fonvern auch 
aus bloßer Zerftörungsluft; „un tigre alter& de sang“ das 
it fein Bild. Als er lebte, hatte er namentlich in Deutfchland, 
wo man die Revolution erbärmlich beurtbeilte, Bewunderer; 
jept bat wohl niemand diefe wunderliche Anfiht. Die Herr- 
Ichaft eines ſolchen Menichen muß wie eine Strafrutbe angejeben 
werden, mit der die Vorfehung das Volk beimfucht. 

Er ftand ganz allein für fi; Feiner Der anderen Gewalt: 
baber hatte mit ihm Analogie. Einige von Diefen wie St. Juſt 
waren unfinnige Fanatiker, denen alle beftimmten Begriffe fehlten 
und vie feine Vorftellungen von einem beftimmten berborzurus 
fenden Zuftande hatten. Andere Fanatifer hatten noch immer 
die wahnfinnigen Borftellungen eines Zuftandes allgemeiner 
Gtleichbeit des Eigenthums, allgemeiner Simplieität, Ausrottung 
alter Verſchiedenheiten, Fraternite, den fie bervorbringen wollten. 
Unter dieſen gräßlichen Narren gab es große Verſchiedenheiten. 
Die jungen Leute waren zum Theil ausgezeichnet, 3. B. Joaquin 
Bilate, ein großes Talent, deffen Memoiren ungemein intereilant 
find; in ebrlihem Wahnſinne mordete er was ber unfinnigen 
Idee eines wiedergeborenen Nepublitaners widerſprach; fein 
trunfener Enthuſiasmus iſt entjeßlich aber ſehr merkwürdig. 
Einige waren aufrichtig trunfen; durch Nuancen ging es ber- 
unter; andere waren weniger wahnfinnig, fie wollten zu einem 
Zuftande gelangen wie in America meinten aber, es brauchten 
bloß alle Diftinctionen der vorigen Zeit zerftört zu erben, 
dann werde jener Zuftand von felber eintreten: die Gleichheit 
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eines orbinniren Lebens, die glückliche paupertas. Die meiften 1793. 
aber waren Raubtbiere, wie Carrier u. |. w. 

Die Leute, welche damals in der Adminiftration waren, 
find keinesweges mit ihnen zu verwerhjeln. Einzelne von Diefen 
arbeiteten Tag und Nacht neben den Lenten die fie verabfcheuten 
um das Baterland zu retten; die Schwäher der andern Partei 
baben über dieſe böchft unverdient den Stab gebrochen; fie 
brachten die größten. Opfer und fie zu verbammen tft die böchfte 
Ungerechtigkeit. Wenige freilich gingen ganz rein aus dieſer 
Zeit heraus; die meiften blieben nicht ohne Fleden. Dagegen 
find die Leute, die vom Nationaleonvent als Commiffaire ver⸗ 
fandt wurden, die Hauptredner in den Elubbs und eine Menge 
Leute Diefer Art eingefleiichte Böfewichter; gegen fie darf die 
Geſchichte nicht indulgent fein. 

Beionders jeit dem 31. Mai und der Profeription ber 
Moverirten berrfchten die Revolutionsausſchüſſe welche ſchon 
feit dem 10. Auguft gebildet waren, in allen Sectionen und 
Eommunen. Die Revolutionsausfchäffe waren die mahren 
Höhlen des Verbrechens; entehrte Wüftlinge, ver ſchändlichſte 
verwildertfte Pöbel, verbrecheriiches Gefindel ſammelte fich in 
ihnen umd übte die Herrfchaft über die höheren Stände mus; 
es war wie in den fpäteren Negerrebellionen. Indeß gab ces 
auch in ihnen Leute, die gutmüthig in die Revolution bineins 
gegangen waren, und num fich unter ven Formen der Bruta— 
lität und Beftialität verfehleierten um ihre Gewalt zur Hemmung 
der Verfolgungen zu benupen. So 3. B. der Präflvent Lom—⸗ 
bard de Langres der unter einem entjeplichen Lärmmachen feine 
Mitbürger rettete, foweit es möglich war; er nahm die Schmad) 
des Äußeren Scheines über fihb um Hülfe zu bringen. Die 
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1793. mieiften Erzählungen fo ſchrecklich fie lauten find nicht über: 
trieben. 

Die große Berlegenbeit der berrfchenden Partei im Natio- 
nalconvente war Die Aufgabe, eine neue Verfaſſung zu maden; 
von der alten hatten fie jo viel böjes gejagt, daß fie ffe durch— 
aus Ändern mußten. Nicht wenige von den gemäßigten bätten 
wohl die Verfaflung von 1791 mit einem Präfiventen an der 
Spite gewünſcht; das durften fie aber nicht vor den Monta- 
gnards äußern. Dieje würden gefagt haben: „Da ift euer Ber: 
ratb; unter dem Scheine eines Präfidenten wollt ihr die fünigliche 
Gewalt wieder beritellen, die Capets zurüdrufen oder doch euren 
Freund Dumouriez zum Präfidenten ernennen, damit er Crom— 
wells Rolle ſpielt.“ Die Berfaffung mußte durchaus Die De: 
mofratie noch überbieten; ſogar die Befchränfungen der Wäbl— 
barfeit, die jchon lächerlich gering waren, mußten noch weggeräumt 
werden. So konnte man nur auf eine durchaus unbaltbare 
Berfaffung fommen; das, womit man zu Stande kam, war 
eine weitjchweifige, ſehr amplificirte Derlaration des droits de 

15. eb. Vhomme, welche von Eontorcet verfaßt und am 15. Februar 
der VBerfammlung vorgelegt wurde. Diefer Mann, ein guter 
Mathematiker, war doch ver mijerabelfte, verkehrteſte Kopf von 
der Welt. Sein Bud sur le progres de V’esprit humain 
iſt solfommener Unfinn; er war ein ſpſtematiſcher Atheift. 
Sein Eonftitutionsentwurf war weitjchweifig, langweilig und 
voll von gränzenlofen Verkehrtheiten; die Nationalverfammlung 
ſollte aus einer einzigen abjolut demofratiich gewählten Kammer 
bejteben und ihr auf zwei Sabre völlig ſouveraine Gewalt 
übertragen werden; Die Minifter jollten bloß der Berfammlung 
unterworfen fein; alle Aemter Sollten bloß durch Wabl beſctzt 
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werden; kurz er war alles, was der allertbörichfte Nevolutio- 1793. 
nair wünjchen konnte. Aber den Montagnards genügte auch 
biefer nicht und fie verſchoben die Discuſſion, indem fie nachher 
die Brijjotins bejehuldigten, an dem Aufichube Schuld zu fein. 
Nah Dem 31. Mai erklärten fie nun, jebt feien die Verräther 
weggeräumt welche die Ausarbeitung gehindert hätten; jebt 
werde man fich unverzüglich mit der Conſtitution befchäftigen. 
Dies geihab auch; Herault= Serhelles wurde Präſident der 
Commiſſion. Diefer, ein Mann von guter Familie und guten 
Sitten, von Verftand und angenehmer aber flacher Schriftiteller, 
mit allen Seblern der Schwäche die den vornehmen Ständen 
angehören behaftet, fpielte aus nieberträchtiger Feigheit ven 
pöbelhaften Nevolutionair. Das Product war das non plus 
ultra des Unfinns; ein Rath von vier und ziwanzigen follte die 
adminiitrative Gewalt haben, im Grunde war aber gar feine 
Obrigkeit im Lande; alle Geſetze wurden im zwei Klaſſen einge: 
theilt und Die eigentlichen Geſetze follten durch alle Primairver- 
ſammlungen in ganz Frankreich zur Abftimmung gebracht und durch 
ein großes Additionsexempel befchloffen oder verworfen werben. 

Diefer Entwurf wurde dem Eonvente zur Acceptation bor= 24. Jun. 
gelegt. Im Ernfte fonnte niemand an die Möglichkeit dieſer 
Verfaffung denken; dennoch wurde fie am 10. Auguft procla⸗ 10. Aug. 
mir, Aber fehon im October ward fie wieder fuspendirt; 10. Oct. 
dies betrieb befonders Billaud-VBarennes, ein ehemaliger fchlechter 
Hofpoet, jetzt Nobespierres Spießgeſell und viefem in vielem 
äbnlih. Es wurde derretirt die Statuen der Freiheit follten 
verichleiert werden, bis der Boden Frankreichs von allen Un— 
geheuern welche die Formen der Freiheit noch entitellten gerei- 
nigt jei. Der Wohlfahrtsausſchuß und der Sicherheitsausſchuß 
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ſollten mit dictatoriſcher Gewalt bekleidet werden; jener ſollte 
die Maßregeln für die Vertheidigung der Republik gegen außen 
treffen, der Sicherheitsausſchuß für die hohe Polizei gegen die Ver— 
räther ſorgen. Es wurde Das fürchterliche Geſetz über Ver— 
dächtige unter den verſchiedenſten Kategorien gegeben, unter 
welchem man Millionen von Franzoſen befaſſen konnte, die 
dann auf die Denunciation eines Bürgers verhaftet werden 
konnten. Auf die geringſte Denunciation wurden die Kerker 
gefüllt; mit Edelleuten, Prieftern, Parlamentsräthen, ven Mit: 
gliedern der früheren Nationalverſammlungen, vie nicht ultra- 
rebolutionatr waren, ihren Angehörigen. Diefe Mafregel ging 
von Billaud-Barennes aus. 

Die Revolution wandte jeßt ihre ganze wüthende Gewalt 
gegen die Vendee. Der Eonvent hatte auf allen Seiten Deere 
zufammengezogen; dieſe griffen Die Vendee concentriich an umd 
drangen unter Mord und Brand vor; da rafften fich Diele 
braven Menichen noch einmal auf, und ſchlugen alle Colonnen 
über die Gränze zurüd. — Es ift eine tiefe Schmach für die 
alliirten Mächte, daß fich Feine um die unglüdliche Vendee be 
kümmerte; auch die franzöftichen Prinzen intereflirten ſich nicht 
für fie. England hätte fie damals leicht Durch eine mächtige 
Diverfion retten Fönnen, wenn es eine Armee in Poitou bätte 
landen laſſen; aber Pitt war ſchlechterdings unfäbig, Opera— 
tionspläne zu entwerfen. Als Mainz capitulirte batte man 
nur fipulirt, daß die Beſatzung nicht mehr gegen die Alliirten 
dienen jolle; an die Bender batte man gar nicht gedacht. Daher 
Ichichte der Convent fie gegen die Vendee. Diefe Garniſon 
drang mm unter dem trefflichen der Montagne ganz ergebenen 
General Weftermann in Das Yand ein. Sept konnten Die 
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Vendeer nicht länger widerftehben; auf allen Puncten über- 1793, 
mwältigt wurden fie gegen Die Loire gedrängt. Es blieb ihnen 
kein Ausweg als ſich in einer verzweifelten Bewegung gegen 18.1.10. 
die Normandie über den Fluß zu ziehen. Sie hatten 8000 Prtob- 
republifanische Gefangene bei fich; es fragte fich was man mit 
ihnen thun jollte, Da man fie nicht behalten konnte, Einige 
Ihlugen vor fie zu erſchießen; Bondamps aber erklärte fterbend 
daß er Das nicht dulden werde und fie wurden gegen Das Ver— 
Iprechen freigelaffen nicht die Waffen gegen die Vendeer zu 
führen. Zum Danfe fielen fie über Weiber und Kinder der 
Bendeer ber, als die legten Männer über den Fluß gejebt 
waren und ermordeten fie. 

1.8. Schon vom Anfange des Nationaleonventes an hatte Die 
Partei der Montagnards die entgegengeſetzte beichuldigt, daß 
fie damit umgehe, Frankreich in eine Föderativrepublik aufzu— 
löjen; deswegen war Die Formel eingeichoben: la republique 
une et indivisible. Nach der Revolution vom 31. Mai er- 
ließen viele von den geflüchteten Girondiſten Berichte an ihre 
Committenten, um Hilfe zu erbitten; es entitanden Eorreipon- 
denzen zwiſchen Paris und den größeren Städten, namentlich 
son und Marjeille. Diele Städte und Die Normandie waren 
den Girondins günftig; in Lyon wurde jetzt einer der Jacobiner— 
tyraunen, Ebalier, vertientermaßen zum Tode verurtbeilt. Diefe 16. Sul, 
Bewegungen gaben aber den Montagnards noch mehr Gelegen- 
beit zu ihren Beſchuldigungen und verliehen ihnen einigen Ans 
ſchein. Sie waren aber wifjentliche Verläumdung; an eigentliche 
Auflöſung Dachte niemand, nur einige, wie Briſſot, mögen daran 
gedacht haben Aranfreic zu americanifiren, den Einfluß von 
Paris zu ſchwächen. 
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1793. In der Normandie zogen fih Nationalgarden zufammen 

Juli. aber mit einer ſolchen Schlaffbeit, Daß Die gegen fie ausge— 
fandten Truppen leichtes Spiel hatten; man unterlieh größere 
Anftrengungen um den Verdacht des Royalismus zu vermeiden. 
Nach einem Heinen Gefechte wurde Die ganze Normandie von 
ein paar Bataillonen vollftändig unterworfen, Wimpfen batte 
die Nationalgarde commandirt, Bordenur,- wo eine ſchwache 

13. Jul. Bewegung geweſen war ergab fih. In dieſe Zeit fällt auch 
der Mord Marats durch Charlotte Corday. 

Nach Unterwerfung der Normandie und von Bordeaur 
fandte man auch Truppen in den Süden. Toulon nahm vie 
weiße Cocarde und prockamirte Ludwig XVII.; nicht jo ent- 
fbieven war Die Bewegung in Lyon, obwohl auch bier diefelbe 
Gefinnung war. In Ppon waren die Autoritäten und der 
Commandant rovaliitifch; fie waren aber ſcheu und fürdteten 
fih zu erklären. Lyon als eine offene Stadt batte Mühe fich 
zu vertbeidigen. Der Commandant Herr v. Precb mar ein 
tüchtiger Mann und die Vertbeidigung ift aller Ehre wertb; 
aber die große Bevölkerung war Das Uebel: man mar bald 
durch den Mangel an Lebensmitteln erſchöpft. Ein Theil der 
Einwohner fuchte ſich durchzuſchlagen wie bei Miſſolungi und 
einige wenige erreichten bie ſchweizer Gränge; die übrigen öff- 

9. Det. neten in Nefignation die Thore. Die Race aber überftieg 
alles Maß; 8—9000 Menſchen wurden in Zeit von wenigen 
Monaten gemordet, der ſchönſte Plab in Lvon ward zerjtört. 
Die Gräuel waren entietlic. 

Toulon batte die Engländer berbeigerufen. Der Admiral 

28. Aug. Hood war mit engliiihen Schiffen erſchienen; im Hafen felbft lag 
eine treffliche franzöſiſche Flotte mit reihem Material, Zunlon war 
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einer der fefteften Pläbe am Mittelmeere. Dies hätte der Mit: 1793. 


telpunct alles Widerſtandes gegen die Revolution werden müllen, 
und man hätte aus allen Kräften Truppen bineinbringen follen. 
Für England war dies freilich fehr ſchwer, da feine Armee fehr 
ſchlecht organiſirt war und auf willführlichem Enrolement be— 
rubte. Indeſſen Fonnte doch vom Auguft bis zum December 
viel geicheben; alles aber was geſchah war Daß ein paar Re— 
gimenter aus Gibraltar und Dazu einige fpanifche und neapo— 
litaniſche Truppen bineingezogen wurden. Dieje gemifchte Be— 
gung ſtand unter einem engliichen Befehlshaber, einem Mann 
von Muth, aber dieſen Berbältniffen nicht getwachfen. — Nachdem 
vier Monate vergangen waren, war der Wiverftand gebrochen. 
Zoulon iſt von der Yanbfeite unzugänglich; alle Höhen in einem 
Umfange von mehreren Meilen um die Stadt herum find befeftigt. 
Die Stadt jelbit it regelmäßige Feftung, bedeutet aber nichts 
wenn man nicht die Höhen bat. Aber die Forts waren fchlecht 
bejegt und die Hauptpäſſe von Olioules wurden ton den Frans 
zoſen mit leichter Mühe genommen. Dieſe waren ſchon ganz andere 
Soldaten geworden, als am Anfange des Sommers. Nun rich— 
tete fich der Angriff auf die nächfte Umgebung der Stadt. — 
Es war bei diejer Belagerung, wo Bonaparte als Be— 
fehlshaber der Artillerie fich zuerft auszeichnete. Er lei- 
tete den Angriff, den der General Dugommier auf ein 
vor dem Hafen liegendes Fort machte. 
Der engliiche General O’Hara ward felbft gefangen genommen 
die Befagung reichte nirgends zu und die Franzoſen festen ſich 
bald mit einem Angriff in Beſitz des Schlüffels ver Feitung. 
— Der englifhe Admiral fürchtete nun unter die Kanonen 


diefer Poſition zu kommen, erklärte plöglich die Stadt räumen 18. Dec. 
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1793. und alles einfchiffen zu müſſen. Dies war eine entjeplide 
Kunde; die Einwohner, die fich nicht batten flüchten lönnen, 
gerietben in furcdtbare Verzweiflung und nicht mit Unrecht ; 
der größte Theil der Bevölkerung mußte zurüdbleiben. Die 
zurüdgebliebenen wurden von den Commijjairen vertilgt; vie 
Guillotine ging zu langſam; man drängte die Unglüdlichen 
in den Straßen zufammen und jchoß mit Kartätichen und Flinten 
binein; man marterte abſichtlich, tüdtete nicht bloß. — Hood 
batte den Platz mit der Verpflichtung übernommen, ibn 
zu balten over unverſehrt zurüdzugeben; bei ver Räumung 
wurden aber das Arfenal und die Flotte in Brand geftedt. 
Die Schiffe verbrannten, Das Arjenal zu löſchen gelang ven 
einrüdenvden Franzoſen. Man bat den Armiral Hood ke 
ſchuldigt, fein Plan fei nur geweien, den ftärfiten franzöftichen 
Kriegshafen und die Flotte zu vernichten: es iſt aber hinreichend 
ein Uebermaß son Ungejchidlichfeit und Furcht anzunehmen. 

Dechr. Bald darauf erfolgte die Räumung des Eljafles, und je 
faben ſich die Franzoſen wieder im Beſitze ihres ganzen Gebiets 
mit Ausnahme von vier Städten, Die die Oeſterreicher hatten. 

Spanien hatte ſich bejonders eifrig für Ludwig XVI. ver: 
wandt; die fpanifche Gejandtichaft that bei dem Proceſſe Schritte 
die ihrer Regierung große Ehre machten. Nun warb aud 

7.März. ihr der Krieg erflärt. Die Spanier nahmen die Zeitung Belle: 

Juni. garde und drangen in Roufillon ein; dieſe Landſchaft war 
für fie gefinnt. Sie bätten bedeutende Fortichritte machen 
fönnen, richteten aber wenig aus, Da fie ihre Kräfte zu we 
nig anftrengten. | 

Im October des Jahres waren die Morde des Revolu— 

16. Oct. tionstribunals noch geftiegen. Die Königin wurde nach einem 
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ſchmachvollen Proceſſe am 16. hingerichtet. Die gefangenen 
Öirondins wurden jet fämmtlich guillotinirt, auch der Herzog 
von Orleans und nun fingen die regelmäßigen Hinrichtungen 
in Paris anz täglich wurden 40—14 Menſchen guillotinirt. 
In den Provinzialftidten, in Arras durch Joſeph Lebon, in 
Nantes unter Carrier, in Bordeaur durch Tallien ging Das 
Blutvergießen noch rafcher fort. Dies ift die Spitze aller Gräuel ; 
Lebon ımd Carrier find Ungeheuer gegen die Robespierre menjchs 
lich if. Er verübte bloße Graufamfeiten, fie trieben die Morde 
wie Nero und bemübten ſich mit dem Morde alle mögliche 
Schändung ihrer Schlachtopfer zu verbinden. Es waren Gräuel 
wie unter Ludwig XIV. als es den Dragonern überlafjen 
war die Proteftanten nach Gefallen zu behandeln, 


— — —— 
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Höhepunet des Terrorismus, Fall der Vendee, 
Sturz der Schreckensherrſchaft. 1793 — 1794. 


So ging das Jahr 1793 zu Ende. Von allen Seiten 
rüſtete man ſich zu dem neuen Feldzuge. Oeſterreich machte 
größere Anſtrengungen. Der Prinz von Coburg nahm ſeinen 
Abſchied und der vortreffliche Erzherzog Karl wurde in die 
Niederlande geſchickt; den eigentlichen Oberbefehl übernahm indeß 
Clairfait. Den Feldzugsplan hatte der elende Projertenmacher, 
der General Mad entworfen; jetzt ſollte gewagt werden was 


1793. 
31. Oct. 
6.Rov. 


22 Höbepunct des Terrorismus, Fall d. Vendee, 


1793. im vorigen Jahre möglich geweſen wäre: alle Kräfte zu concen- 
triren und in das Herz von Frankreich einzubrechen. Nach dem 
Falle von Balenciennes hätte man um jeden Preis nad Paris 
dringen müflen, Da die Bendee im Aufitande war. Seht aber war 
die Vendee zerftört, und die revolutionaire Partei zu ftarf ge- 
worden als daß bei einem vordringen gegen Paris eine Arifis 
bätte ausbrechen follen, und nun wollte man es gegen die ſehr 
ausgebildeten fränzöfiichen Armeen wagen! Die ganze Armee 
ward auf der Linie der Schelde zufammengezogen, um von da 
aus Durch das franzöfiiche Heer zu breden und über Yandreries 
und Cambray auf Paris zu ziehen. 

In Franfreich war jetzt fchon eine ungeheure Menge Men: 
ſchen unter die Waffen gebracht und eingeübt. Alle Berürfnine 
wurden requirirt oder mit Aſſignaten bezahlt, deren Annahme 
bei Todesſtrafe befohlen war; für die Febensmittel war ein | 
Marimum der Preife feitgefeßt. Das rewolutionaire Fieber 
brachte eine wüthende Entwidelung der Kräfte bervor. Die 
Alliirten hatten viel mehr als 100,000 Mann in den Nieder 
landen, Holland und England batten ihre Armeen verftärtt; 
was aber vor einem Jahre bätte enticheivend fein können, war 
es nicht mehr. Die Sranzofen batten an der Nordgränge we 
nigitens 300,000 Mann aufgebracht; wenn fie auch aus jungen 
Truppen beitanden, waren fie Doch an die neue Kriegsmweile ge 
wöhnt, und batten Die Zuverlicht, daß wenn fie auch zehnmal 
geichlagen würden fie doch am Ende durchdringen müßten. 

Preußen bingegen fing fhon Damals an ſich von Dem Kriege 
zurüdzuziehen. Der ſchlechte Ausgang des Feldzuges von 1793, 
deſſen Schuld nit dem Herzoge von Braunichmeig und der 
preußiichen Armee zufiel, batte große Erbitterung berborgebradt. 
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Man betrachtete ven Krieg als zwecklos und widerfinnig; unter 1793, 
ven Officieren im preußiichen Oauptquartiere hatte fich die ſon— 
verbarfte Vorliebe für die franzöfiiche Revolution feſt geſetzt; 
der Feldmarſchall von Möllendorf, der den Oberbefehl befam, 
war ihr jelbft nicht ganz abgeneigt. In der Armee im Ges 
neralftabe war es Zon für die Revolution zu fein. — Die Reſ— 
jourcen waren erfchöpft; der Finanzminifter von Strutenjee hatte 
im Holland eine Anleihe machen müſſen und daß Preußen Schul- 
den machte war für Die preußifchen Financiers ein fchredlicher 
Gedanke. Sp war alles für den Frieden geſtimmt und Drang 
bei dem Stönige Darauf, Das Mißverhältniß zwilchen beiden 
Eabinetten war jchon groß. Preußen übernahm daher nur die 
Defenfion der Linie von Yautern bis Trier. 

Die Franzoſen ftellten zwölf Armeen auf, deren Zahl zwar 
nicht, wie man angab, 1,400,000 Mann erreichen mochte, Doch 
ungeheuer war; mehrere bunderttaufende waren durch Verwahr— 
lofung ungefommen. 2 Armeen gegen Spanien, 2 gegen Pie- 
mont, 1 im Elſaß, 2 gegen die Mojel, 1 gegen die Maas, 2 
im Norden und die übrigen für Das innere, gegen die Refte 
der Denver. 

Die Bendeer dedten durd ihren Zug Weiber und Kinder; 
es war eine Bölferwanderung, welche Die ganze unglüdliche 
Berölferung über die Loire trieb. Dieje tft auf eine meifter: 
bafte Weife vom Herrn von Barante in den fogenannten Me- 
moiren der Mad. Larochejacquelein befchrieben., — Bonchamps 
war geitorben. Man fuchte nun einen Dafen in Der Normandie 
ju erreichen; man griff Oransille an und hätte man es eins 
genommen, jo hätte man fich wohl nach England retten fünnen, 
aber der Angriff mißlang unglüdlicherweife, und man mußte 


1793. 


12. Dec. 


42.8. 
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ſich zurüdziehen. Jetzt flob man planlos vor den fürdhterlichen 
republifanifchen Schaaren ; alle zurüdbleibenden wurden ermordet. 
In den Straßen von Le Mans kam es zum Treffen; Noth und 
Mangel hatte die Vendeer aufs äußerſte erfchöpft; fie wurden 
gänzlich gefchlagen und vie Weberbleibjel von den Truppen Des 
Eonvents verfolgt. Alles was den Franzofen in die Hände 
fiel, wurde ermordet oder den Bütteln überliefert; jo wurden 
die Vendeer vertilgt. 

Durd das Erjcheinen der Vendeer war der ganz verichie= 
dene Aufftand in der Bretagne entitanden, der der Chouans, 
ein eigentlicher Guerillasfrieg. Es war eigentlich Fein offener 
Aufftand; wenn Truppen kamen, nahmen die Chouans den 
Anſchein als feien fie nicht im Kriege begriffen und verbargen 
ihre Waffen; fie morbeten die Truppen in Schluchten und auf 
Abwegen. George Eadoudal war allerdings ein Helv, aber 
nur wenige waren ihm ähnlich; die meiften Unternehmungen 
der Chouans waren Raub» und Mordthaten. Doch waren fte 
für den Eonvent eine fchredliche Plage. 

Die eigentliche VBendee wurde nun ohne Widerftand von 
den republifanifchen Truppen überſchwemmt und gräßlich ver— 
beert. Die Truppen mordeten alle Einwohner ohne Unterichied, 
Nepublifaner und Royaliſten. Die Stadt Cholet die republi- 
kaniſch geſimt war, wurde jo verwüjtet, Daß die Hunde auf 
ven Bleihen verwilderten und fih von den Leichen nährten; 
fie wurden jo wild, daß man lange Zeit fich nicht obne Ge— 
wehr in die Gegend wagen durfte, 

Der rafende Trieb der Zerftörung wandte fick jelbit gegen 
das lebloſe. Schon am 10. Auguft waren die Gräber ber 
Könige Der Wuth preisgegeben worden; dieſe Berwüftungen 
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dehnten fich über ganz Frankreich aus und die Gräber ber 1793, 
ausgezeichnetiten Männer des Landes wurden verheert. Die 
Bilvfäulen der Könige, dann die Heiligen in den Cathedralen 
wurden umgeftürzt und mit gleicher Brutalität wurben ganz 
finniofer Weife Denkmäler der älteren Kunft, ja alles mas 
Rertb, Seltenheit und Auszeichnung batte, zerftört. Selbft 
NRaturalienfammlungen wurden zerftört aus feinem andern 
Grunde als dem rafenden Zriebe der Vernichtung. 

Man wollte alles neu, neue Maße, neue Gewichte, neue 
Zeitrechnung. Zufälliger Weife war die Republif am 22. Sep- 
tember 1792 proclamirt worden; von dieſem Zeitpuncte datirte 5. Det. 
man eine neue Zeitrechnung, durd die man fich zugleich auch 
som Chriſtenthum und der Gemeinfchaft aller chriftlichen Völker 
abfonderte., Das republikaniſche Jahr wurde mit dem 22, Sep⸗ 
tember angefangen, auf den zugleich die Tags und Nachtgleiche 
fällt; es coincidirt mit der kirchlichen Nechnung des Orients, 
welche indeſſen ihr Jahr mit dem 1. September anfängt. Dieſe 
Rechnung dauerte 14 Jahre und wenn Napoleon fie nicht ab— 
geihhafft hätte, jo würde fie trog ihrem wunderlichen Urfprunge 
doch Beitand gehabt haben; fie war fchon fo eingemurzelt, daß 
viele fih bis in das Kaiſerreich binein der republifanifchen 
Zeitrechnung bedienten und nur fehr ſchwer die Reduction auf 
die gewöhnliche Zeitrechnung machten. — Bei Einführung des 1795 
allgemeinen Maßes und Gewichtes faßte man nicht den ganz En 
guten Grund auf, daß die Einheit des Mafes in einem Lande 
für den Verfehr fehr gut und nützlich ift, 

In Deutichland kann Fein Menſch außer vielleicht Jacob 
Grimm die verfchiedenen Maße auf vie alten Zeiten 
zurüdführen. 


1793. 


1795 
1. Aug. 
15. Aug. 


7. Rov. 
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fondern man wollte ein unveränderlüches fir alle Zeiten und 
Völker gültiges Maß geben, Ein foldes Maß aber das einen 
abjoluten Werth immer in ſich trägt it unmöglich und der 
Verſuch gelang natürlich nicht. Es zeigte ſich bald wie ſehr 
man fich in ver Bafls geirrt babe; auf Gradmeſſung gegrüns 
detes Map it unausführbar. Dod war Das neue Maß und 
Gewicht, wenn es nicht Die Prätenſion auf Allgemeingültigfeit 
machte, ſehr brauchbar *). — Auch der neue beliebte Münzfuß 
hatte ſehr viele Fehler und Gebrechen. 
In dieſem Winter erfolgten die entjeßlichiten Dinge: außer 
dem Morden, das abſchwören der Neligion und umftürzen Der 
Kirche; der unglüdjelige Biſchof von Paris Gobel erklärte, 
fein ganzes Leben lang Trug gelehrt zu haben. Die Kirchen 
wurden gejchloffen, der Gottesdienſt hörte auf. Die Haupt 
führer dieſer Gräuel waren Chaumette und der Baron Klotz 


1794. aus Kleve (l’orateur du genre humain oder Anacarfts 


7. Iun. 


Cloots) ein VBerrüdter; obwohl er Kenntniſſe hatte. 

Gegen den Frühling machte ein Ehrenmann, Phikippenur, 
der durch die Verhältniſſe in die Revolution bineingeriffen war 
und es num nicht länger im Eonvent auebalten konnte, feinem 
Herzen Luft und Denunciirte dem Convente die Gräuel in der 
Bender, — Sein Memoire machte ungeheure Senjation; man 
glaubte, e8 fei von Robespierre jelbit angegeben. Dadurch Fam 
eine Spaltung unter die Jacobiner; Danton und feine Freunde 
waren des Blutes ſatt und wollten eine Aenderung, mußten 
aber nicht was, und wie; Chaumette, Hebert und Die Räthe 
der Commune Die noch nicht gelättigt waren Dagegen ſahen 


) gl. Gircularbriefe aus Holland, Nachgel. Schriften ©. 306 ff. 
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in ihm einen abtrünnigen. NRobespierre aber ſchlug beide 1794. 
Parteien; Danton und bie feinigen wurden vor Gericht geftellt 31. Mrz. 
und hingerichtet, und eben fo Chaumette, Hebert u. f. w. — 15. Mrz. 
Dantons auftreten vor Gericht hatte etwas gigantifches was 
in diefer Zeit ungemein frappirt; unermüdlich kämpfte er gegen 
die Richter, welche zum Theil feine Gejchöpfe waren. Seine 
Vertheidigung machte einen ſolchen Eindrud, daß felbft der öf— 
fentliche Anfläger Fouquier-Tainville die Verurtbeilung für 
unmöglich bielt und fich in der Berlegenbeit an Robespierre 
mandte. Diejer befahl ibm das Wort zu entziehen; er ward 
gewaltfam abgeführt. Nun erklärte fid) Das Gericht für hin— 
länglich inftruirt, und verurtheilte ihn. Mit Danton ftarb 5. Apr. 
Camille Desmoulins der die Revolution zuerſt anregte; ein 
Mann von Talent und nicht fo fchlecht wie er gemacht wird, 
er hatte feinen Antheil an den Septembergräueln. Auch der 
redliche Philippeaux farb mit dem größten Muthe; ebenfo 
Yarrvir ein Mitgefele ver früheren Gräueltbaten Dantons. 
Doch blieben im Nationaleonvyent Wurzeln der dantonichen 
Partei übrig, aus denen Die Partei erwuchs welche ſpäter 
Robespierre ftürzte, 

Robespierre berrichte jetzt unbeichränft im Namen des 
Wohlfahrtsausſchuſſes. 

Im Wohlfahrtsausſchuſſe ſaßen damals außer ihm St. Juſt 
ein junger Edelmann von viel Geiſt und Beredſamkeit. Von 
früheſter Jugend an ſittenlos hatte er im Anfang der Revo— 
lution einen verworfenen Roman geſchrieben in dem alle Gefühle 
der Unſchuld mit Füßen getreten waren; aber in ſeinen Reden 
ſprach er immer von Tugend und Edelmuth. Couthon, ein 
Menſch ohne eigene Kraft: er war d’une figure augélique 





1794. 


7. Mai. 
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und von einer bezaubernder Stimme, aber was er fagte 
waren Gräuel, Ferner Eollot D’Herbois, ehemaliger Schau: 
ipieler, ein Mann von fchöner und edler Stimme und Ge: 
ftalt, ein leerer Kopf, und ganz brutal. Barere, ein Ebel: 
mann von den Pyrenäen ans der Minorität des Adels in ber 
eonjtituirenden Verſammlung, ein Mann von ber feinften Art 
und Sitte, angenehm und gewandter Schriftiteller von großem 
Talent; er fonnte den ganzen Tag arbeiten und alles wurde 
nett und anmutbig; er hatte ein ähnliches Talent wie die italiäs 
nischen Smprovifatoren.« Barere war aufrichtig in Die Revolution 
bineingegangen; von Natur nicht graufam, war er aus Leichtitnn 
oder Furcht gewiſſenlos; er wird der Schafal der Revolution 
genannt, der der Beute der Naubtbiere nachichlich umd ſich 
davon nährte. Im Ausſchuſſe hatte er aus Feigbeit Fein 
Gewicht. Dann Billaud-Varennes; — endlich Carnot fürs 
Militair*). 

Im Sicherheitsausſchuß waren nur unbedeutende Leute 
von falter Tigergraufamfeit. 

Die Ermordungen vermehrten fich; Die Morde des Revo: 
lutionstribunals ftiegen auf 40—80 bei jeder Sigung; der 
Proceh wurde obne alle Form gemacht. Die Berurtbeilungen 
erfolgten nach Pilten von Nobespierre und Fouquier-Tainville; 
das Verhör einzelner angeblicher Zeugen genügte zur Verur- 
theilung. — Nobespierre wandte ſich jet auch gegen die von 
ihm fogenannten Ultrarevolutionairs. — Da machte er feine 
berühmte unfinnige Motion gegen den Atheismus und erlich 
das Deeret: Le peuple Francais reconnait Vexistence de 


*) Außerdem Robert Lindet, Prieur, Sean Bon St. Andre. 
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Fetre supr&me. Auf dem Marsfelde warb ein Altar dem 1794. 
re supräme und der nature errichtet; er ging in Pomp 
mit dem Nationalconvente dorthin und bielt eine erbärmliche 8. Jun. 
Derlamation, die Fein gefundes Gemüth ohne Empörung hören 
kann, aus Blasphemieen und Platituden gemiſcht. In Deutjch- 
land nahmen Frauenzimmer fie als wahrhaft erhaben und er— 
baulich auf. 

Auch die Natur dieſes fchredlichen Sahres war ganz un 
gewöhnlich. Auf einen milden Winter war ein früher und jehr 
Ihöner Frühling gefolgt, ein wolfenlofer Himmel in unverän- 
derlihem Olanze, während Die Erde in Sjammer verjunfen 
lag. Dumpfe Beftürzung berrfchte, Feine Ausficht war auf 
Anderung; in entjeplichem Gontrafte der Natur mit den Er- 
eignifen ſchien der jonnenbelle Tag die Unveränderlichfeit des 
ſchrecklichen Zuftandes zu verbeißen. Sol ein Tag war bes 
jonders der der wahnfinnigen Ceremonie, Robespierres Reich 
ſchien mit eijernen Banden gegründet; je länger die Zeit dau- 
erte, deſto mehr ſteckte die Raſerei an. Unzählige Menſchen die 
nachher zur Befinnung kamen waren vom Wahnfinn ergriffen, und 
jelbft unter ven Gefangenen und zum Opfer beftimmten findet 
man wenig rubige Einficht: nur einige Frauen zeigten edle Würde 
und Ergebenbeit. Die in den Gefängnillen zufanımengebäuften 
huchten nicht in Ergebung und Sammlung ihren Troft ſondern 
fie juchten ſich bis auf den letzten Augenblick durch Leichtfinn aus- 
zuzeichnen; das ijt charakteriftiich für die Generation der Revo— 
Intion. Gegen ein oder zwei erbabene Gedichte G.B. vom Mar- 
quis de Sillery) find unzählige Couplets vol Peichtfertigfeit 
gemacht; die Herren ftarben wie fie einft am Hofe lebten. Dabei 
zeigt ſich augenjcheinlich wie viel beſſer die Franzoſen befonvers in 
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1794. den böheren Ständen jebt geworden find; jetzt würde man 
ganz andere Nefultate feben. Dagegen ift die Unſchuld ver 
Bendee weggenommen. 

Sp kam der Sommer heran; nach der republicanifchen 
Zeitrechnung war der 19 Quli der erfte Thermidor. — Ro: 
bespierre hatte in Dumpfen Tönen auf eine neue EConfpiration 
präludirt; wenn er aber auf eine neue Confpiration anfpielte, 
wußte man, daß er wieder morden wolle; er wollte den Reſt 
von Dantons Partei ausrotten. An ihrer Spibe fanden der 
Fleifcher Legendre den man den Heinen. Danton genannt bat, 
der auch wirklich Aebhnlichkeit mit ibm und jelbft eine gewiſſe 
Gutmütbigfeit hatte, Danton fehr anhänglich; Zallien, der 
Mörder von Borbeaur. Tallien fürdhtete für fich jelbft und 
wollte das Leben einer jchönen Frau retten; Yegendre fürchtete 
für fein eigenes Leben. Sie und eine Menge anderer waren 
es die den Angriff auf Robespierre im Auge batten; ver 
Kern war die Dantonfche Partei. 

Earnots Thätigkeit im Wohlfahrtsausſchuſſe befchränfte 
fih durchaus auf die Vertheidigung des Vaterlandes und bie 
Bildung der Armee und er Fam felten in den Convent; er 
wußte daß Robespierre ihn tödtlich haßte. Zufällig war er 
drei Tage vor dem 9. Thermidor in einer Sikung des Con— 
vents, wo Nobespierre in Orafeliprüden von Verſchwörung 
redete, da riß ihm die Geduld und er ſagte einige ftrenge 
Worte; Nobespierre murmelte Drobungen. Sebt rief Carnot 
donnernd: „Je vous defie, vous &tes des plats tyrans; vous 
voulez gouverner la France et je ne vous donnerais pas 
une basse-cour pour gouverner*. Dieſer Vorfall rettete 
Franfreih. Carnot wußte jet recht gut daß Robespierre 


Sturz der Schredenshberrfhaft. 1793—1794. 31 


feinen Kopf wolle, und die Spaltung war entfchieven. Nun 1794. 
wagten die Böfewichter, Die auch für ihren Kopf fürchteten, 
ih an Earnot, da er von allen Parteien frei war; Peute, die 
nichts befler ala Robespierre waren, wie Billaud und Collot. 
Es ſcheint, daß eine Proferiptionglifte Nobespierres verrathen 
tar. Carnot wurde gebeten, den militairifchen Befehl zu 
übernehmen ; dies war nichts leichtes, denn Die parifer 
Nationalgarde beftand aus lauter Jacobinern und ihr An- 
führer, ver fchändliche Henrivt, war Nobespierre unbedingt 
ergeben. 

Der eigentliche Angriff anf NRobespierre begann am 26.2%6. Jul. 
Yuli, dem 8, Thermidor; merkwürdig ift es, daß er bon zweien 
der nichtswärdigften Mitgliedern der Commune ausging, Panis 
und Sergent, die Juwelen geftoblen hatten und fich jet auch 
von Robespierre bedroht fahen, da er Rechnung von ihnen 
forderte. Sie wollten Robespierre wegichaffen und dieſe fchlechten 
Werkzeuge benußte man. Sie erhoben ſich im Nationalconvente 
gegen ibn; zuerft entjtand Die größte Beftürzung; man ſah fich 
an und ſchwieg, dann ftellten fi Die am meiften bedrohten an 
die Spite des Angriffs: Tallien, ver Mörder von Bordeaur, 
ein junger feiner Mann von 27 Jahren, Areron, einer der 
Mörder von Zoulon, der Sohn des Antagoniften von Voltaire. 
Am 27. dem 9, Thermidor, wollte St. Juſt ven Bericht über 27. Aut. 
die neuen Gefahren ver Revolution verlefen, aber num erbob ſich 
der allgemeine Sturm gegen Robespierre. Er verfuchte zu ant— 
worten, aber feine Stimme ward durch ein furchtbares Ge— 
ſchrei erfticht; er drohte, aber er wurde genötbigt die Tri- 
bune zu verlaſſen. Seine BVBerbaftung wurde nun deeretirt, 
und er fullte vor Das Nevolutionstribunal geftellt werden. 


— Ge HE 
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1794. Er wurde aus der Berfammlung —— und nach der 
Abtei geſchickt. 

Carnot erhielt den Befehl über die bewaffnete Macht; er 
hatte eine ſolche aber erſt in der ganz jacobiniſchen Stadt zu 
bilden gegen die bewaffneten Rotten, die in den Händen der 
Robespierreſchen Partei waren, während die braven Leute keine 
Waffen hatten. In dieſer Lage zeigte er die äußerſte Uner— 
ſchrockenheit und Geiſtesgegenwart und imponirte ſo den Feinden; 
er arbeitete die ganze Nacht in einem Zimmer das von den 
Kanonen der Feinde bedroht war ruhig fort. 

Robespierre war nach der Abtei geführt; dadurch war 
alles compromittirt; man hätte ihn gleich im Convente nieder— 
ſtoßen ſollen. Jetzt wurde er von ſeinen Anhängern befreit 
und auf das Hotel de Ville gebracht. Aber Gott ſchlug ihn 
mit Blindheit; ſtundenlang blieb er in der größten Unſchlüſ— 
ſigkeit; ſeine perſönliche Feigheit war ein Glück für Frankreich. 
Da entſtanden Defectionen; der Convent ächtete ihn, Henriot 
den Führer der Nationalgarde, und ſeine Anhänger. Nun ver— 
ließ die Nationalgarde Henriot und es fanden ſich einige Ba— 

28. Zul. taillone, die ſich gegen das Stadthaus führen liefen um No: 
bespierre wieder zu verhaften. Er wollte fich erjchießen, zer- 
Schoß fih aber nur die Kinnlade; fein Bruder ftürzte fi) aus 
dem Fenfter; er wurde mit Couthon, St. Juſt u. ſ. w. nach 
dem Wohlfahrtsausfchuffe gebracht. Hier zeigte St. Juſt auf 
die Marmortafeln, auf denen die Menfchenrechte eingegraben 
waren und rief: „Ihr mordet uns, zerftört auch unjer Werk, 
die Geſetze!“ Robespierre lag unbeweglich, auf einem großen 
Ziihe mit Blut bededt. An demjelben Tage erfolgte die Hin- 
richtung Diefer Menſchen. Dann wurden auch die Mitglieder 
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der Commune hingerichtet, und mit ihnen felbft Leute gemordet, 1794. 
die aus der Abficht andere zu retten in den Gemeinderath ge- ver 
Ireten waren. 





XV. 


Feldzug von 31794. Innere Lage Franfreichs 
bis zum Schluſſe des Aahres, Polens Untergang. 
217943, 


58%. Der Feldzug von 1794 wurde von allen Seiten mit ver 
Erwartung des Ausganges, den er wirklich hatte, eröffnet. Man 
dachte eigentlich nur an Vertheidigung. Nur in den Nieder- 
landen war durch Mad ein Offenfioplan entworfen; das Corps 
des Prinzen Eoburg der im Anfang noch commandirte, follte 
auf der Pinie zwifchen Schelde und Sambre vorwärts gehen 
um Yandrecies zu nehmen, Die beiven Flügel Ingen ganz zu— 
rüdgezogen nach der Natur der Sache, und wenn die Franzofen 
auf den Flanken vordrangen, jo war Das Centrum in Den 
Rüden genommen. j 

Im April begann der Feldzug. Die Franzoſen fanden Aprit. 
von Bouchain bis gegen Avesnes in einer Reihe verfchanzter 
Poſten zur Dedung von Yandreries. Diefe Poften wurden 
foreirt und Fandreries eingeichloffen. Jetzt aber entwidelte fich 
Carnots Operationsplan. Der linfe franzöfifche Flügel an ver 
Pos brach in Flandern ein, befepte Eourtray und ſchloß ein 
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1794. Heines hanoverſches Corps in Menin ein. Diefes 309 fi unter 
der Peitung von Scharnborft, ver fich bier zuerft auszeichnete, 

29. Apr. äußerft rühmlich zurüd. Auf der andern Seite drängte ver 
rechte Flügel zwifchen der Sambre und Maas die Alliirten gegen 
Eharleroi und Namur zurüd. Auf dem linken Flügel comman- 
dirte Pichegru der nach Hoches Entießung Das Heer im Eliaf 
geführt hatte, ein hiſtoriſch merfwürdiger Ebarafter; er war von 
gewöhnlichem Bürgerſtande aus Artois und batte als gemeiner 
Soldat vor der Revolution gewicht; doch mar er nicht unge: 
bildet, las viel, und von Natur ein ſehr gitter Kopf; er war 
ein fehr braver Mann. 1792 war er Lieutenant und feirdem 
im Fluge avaneirt, nach zwei Jahren ſchon general-en-chef. 
Er war in feinem Welen eigentlih Fein Mann für Die Zeit, 
denn er war milde und ftill; es it ein Wunder daß er General 
wurde. In dem Feldzuge von 1794 zeigte er ſich ungemein 
geichict; er und Jourdan führten Carnots Befehle aus, 

Bei dem Doppelangriffe der Franzoſen gingen Den Alltirten 
die Augen auf; fle hatten geglaubt die Franzoſen würden mit 
ihren Flügeln nicht vorrücken weil fie Dies jo gewünscht batten. 

30. Apr. Yandrecies indeß fiel nach unbedeutendem Widerſtande, und 
weil man einen Platz gewonnen hatte, den Prinz Eugen im 
ſpaniſchen Erbfolgekriege nicht hatte nehmen können, glaubte man 
etwas großes gethan zu haben. Allein doch ſab man mwobl, 
daß es Zeit war nach Flandern Hülfe zu ſchicken wo Pichegru 
vordrang. Bier übernahm lairfait das Commando. Zwei 
Monate lang fchlug man ſich um Die Niederlande indem Pichegru 
son Courtray und Menin aus borbrang. Bei Tournay Fam 

22.Mai. es den 22. Mai zu einem großen Treffen bei dem der Sailer 
zugegen war; der junge Erzberzog Karl führte Die Deſterreicher 
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vortrefflich und ſchlug die Franzoſen zurüd, Dieſer Sieg ver- 1794. 
jögerte die Entſcheidung um einige Wochen. Die Franzofen 
richteten ihren Plan auf Ypern, Das noch einigermaßen feit war. 
Der öfterreichifche Commandant that feine Schuldigkeit in bobem 
Grade; auch Clairfait verfuchte dreimal den Platz zu entiehen. 
Alein die Franzoſen wuchſen jo unermeßlih an Anzahl und 
waren im entjchiedenen Bewußtjein der Meberlegenheit fo kühn 
in ihren Angriffen, daß Clairfait nichts ausrichten fonnte und 13. Zum. 
ſich endlich gegen Ghent zurücdziehen mußte. Dies war für ben 
Beſitz Alanderns entjcheidend. 

An der Sambre commandirte Sourdan, ein eigentlich ja- 
cobiniſcher General, Pichegru in jeder Hinficht nachſtehend aber 
den Machtbabern fehr lieb. Mehreremale wurden die Franzofen 
bei ihren Angriffen auf Charleroi zurüdgefihlagen und hätten 
ed wohl nicht eingenommen, wenn es ordentlich befeftigt ge— 
weſen wäre; es war aber bloß zur Noth bergeftellt. Am 26.26. Jun. 
Juni entichied die Schlacht von Fleurus für einige Zeit liber 
das Schickſal von Europa. Die Alliirten wollten Charlervi 
entiegen; dies mihlang aber vollfommen und cs fiel in bie 
Hände der Franzofen. Man fah run, daß man den Frangofen 
nicht widerftehen konnte. Die Armee zog ſich jebt eilends von 
Tournay und der Schelde über Brüffel zurlid bis Löwen. Hier 
bätte fle eine Pofltion nehmen müffen, fo daß die Eitadelle von 
Antwerpen den linken, die von Namur den rechten Flügel ge- 
dedt hätte, umd fo bitte man ſich behaupten können. Allein die 
Puſillanimität war unter die Alliirten gefommen und fo groß, daß 
man fich nicht zu belfen wußte; dazu Fam eine große Abneigung 
zwiſchen den engliichen und Öfterreichiichen Truppen, fo befreundet 
die Eabinette waren. Den Herzog bon York trifft befonders 

3* 


1794. 


20. Aug. 


26.Mai. 


19. Zul. 


36 Feldzug von 1794. Innere Lage Frankreicho bis 


die Schuld daß man die Stellung bei Löwen nicht behauptete; 
er wollte fi) von den Oefterreichern trennen. Die öfterrei- 
chiſche Eavallerie war gut und hätte man nur ausgehalten ſo 
würde man die Angriffe der Franzoſen beſchränkt haben. Der 
Herzog von York z0g fich jetzt rechts ab nach dem holländiſchen 
Brabant gegen Herzogenbuſch; in eine unfrudtbare dürre Ge: 
gend, wo die Subfiftenz ſehr fchwer war. Die Oefterreicer 
mußten num an die Maas zwilchen Yüttich und Maftricht in 
eine fchr ſchwierige Pofition rüden. — Sp überließ man ven 
Franzoſen die herrlichen Niederlande unbeftritten, um fie zu er- 
torguiren. Indeſſen blieben in allen Feſtungen Beſatzungen. 

In Flandern wandte fi die franzöfiiche Armee unter 
Moreau fogleich gegen die Nordküſte. Er nahm Sluvs durch 
Eapitulation nach einer guten Vertheidigung. 

Der NRüdzug ver Allüürten war vor Robespierre’s Fall; 
furz vor demſelben waren die grauſamſten Decrete erlaffen, daß 
nicht nur Die gefangenen Emigranten, ſondern aud die Eng— 
länder und Hanoveraner erichoflen werden follten. Die Emi- 
granten wurden auch wirklich erſchoſſen; aber den Mord ver 
Englänter und Hanoverauer haben Pichegru und Moreau mei: 
ftens vereitelt. Auch Die Beſatzungen der vier von den Ali: 
irten in Frankreich bejegten Fejtungen follten, wenn ſie nicht ſie 
gleich räumten, über die Klinge ſpringen. Yandreries capitulirte 
auch fogleich -mit allen VBorrätben. Der Commandant von Ba- 
lenciennes leiftete einigen Widerftand, und nur mit Mübe ret— 
tete der franzöftiche General die Beſatzung gegen den Blutourit 
der Conventsmitglieder. 

Ente Juli war Brabant ganz von Den Franzoſen erobert; 
an der Maas auf der Linie von Maftricht bie Yüttich und Purrem- 
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burg hielten jich die Defterreicher noch big zum Ortober. Im Sep= 1794, 
tember ließ der Herzog von York ſich in der Campine von Pi: I8. Sep. 
chegru überfallen und machte einen ſchmählichen Rückzug über die 
Maas. Darauf wurde Herzogenbufch belagert; ein deutſcher 
Prinz commandirte dort und ſchloß Die ſchmählichſte Eapitu- 12. Det. 
Iation, obgleich 500 Emigranten unter der Beſatzung waren. 
Unter feinen Augen wurden die Emigranten aus der Yinie 
geriſſen und erſchoſſen. Die Eitadelle von Antwerpen ergab 
id). Breva und Bergen op Zoom waren nod in den Händen 
der Alliirten. — Nun wurde auch Elairfait angegriffen und 
mußte ſich nach einer bartnädigen Vertheidigung in Folge einer Octobr. 
Afaire an der Durthe über den Rhein zurüdzieben. 

Nun Fam das linfe Rheinufer bis zum Zufammenfluß Des 
Rheins mit der Maas in die Gewalt der Franzoſen. Sie 
hatten ſchon früher Trier angegriffen; Dies warb aber durch 
ein preußiſches Corps tüchtig vertheidigt. Sept wurden aber 
au Trier und Eoblenz geräumt, ſelbſt die Rheinſchanze bei 
Mannheim wurde aufgegeben, nır Mainz ward noch von den 
Alirten behauptet. Die Franzoſen rubten jetzt einige Monate 
in ihren neuen Quartieren aus; fie hatten da fie lauter junge 
Truppen waren durch die Kampagne unfäglichen Menjchen- 
verluft gehabt. Der Summer war heiß und dürr, die Nächte 
kalt und eine mörderiſche Nuhr batte gewütbet; etwa bundert- 
taufend Mann waren bloß in den Hospitälern geftorben. Von 
300,000 Mann, Die Pichegru und Jourdan über die Gränzen 
führten, kamen kaum 50,000 an ven Rhein. — Seit dem 
ſpaniſchen Erbfolgefriege war es das erftemal, Daß man 
den Krieg ohne Magazine führte, auch das Hüttenbauen und 
bivouaquiren ward jet allgemein da man für Die große 
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Mafle Feine Zelte Schaffen Fonnte. Der Angriff in Bataillons- 
mafjen war jeßt gewöhnlich getvorben; die Batterieen gingen mit 
den Maflen ganz nabe an den Feind; konnte man fich nicht be 
baupten, jo wurden die Kanonen aufgegeben. Der Phalanr ward 
den loſen Linien entgegengeftellt; er troßte ver feindlichen Caval⸗ 
lerie mit dem größten Erfolge. Die Eavallerie der Franzofen ſelbſt 
taugte nichts; Dagegen ward ihre Artillerie ungebeuer vermehrt, 

Auch gegen Spanien und Piemont waren die Franzoien 
in diefem Jahre glücklich. Sie drangen von Nizza aus im 
Piemont vor. An der fpaniichen Gränze nahmen fie Belle: 
garde und die übrigen Pläge wieder; ſchon im Herbite drangen 
fie in Eatnlonien unter der Führung Dugommiers vor, ber 
zuerft bei Zoulon Bonapartes Genie erfannt und ibm Das 
Commando Über die Artillerie gegeben hatte. Wäre er nicht 
in der biutigen Schlacht bei Figueras gefallen, jo würde er 
in der Reihe der erften Generale unferer Zeit fteben. Im 
diefer Schlacht fchlugen fi die Spanier ſehr ruhmvoll; ibr 
General de fa Union blieb gleichfalls. Die Franzoſen fiegten 
mit einem Berluft von 5—6,000 Mann ven die Convents- 
deputirten in ihrem Berichte auf 20— 30 angaben. Nach vieler 
Schlacht ward Figueras aus Feigbeit übergeben, Rojas nad 
einer wohlbeftandenen Belagerung. 

Während ſich die Franzofen jept zum Einfall in Holland 
anſchickten, batte fich die Vendee etwas wieder erbdlt, und Die 
die Bretagne war durch die Chouanerie in allgemeinem Auf— 
ſtande. Die tigermäßige Graufamfeit der republifanifchen 
Generale batte die Verzweiflung aufs höchſte getrieben, mas 
in der Vendee noch am Leben war griff wieder zu den Waffen 
und jept vereinigten fi auch die Städte mit ven Ropaliſten 
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unter den Fahnen ihrer überlebenvden Führer. Charette hatte 1794. 
ſich in den Marſchgegenden behauptet und Fam jeht wieder her⸗ 
vor; auch Henri de Larochejacquelein erichien, blieb aber bald 
nachher. Charette und Stofflet fanden vorzüglich an der Spitze. 
(Stofflet war ein Elfafler von niederer Herkunft der eigentlich Chri⸗ 
ſtoph hieß); dieſe beiden Männer führten einen merfwürdigen Ver: 
theidigungsfrieg auf dem Schutte der Vendee. Der Krieg wurde 
iept von beiden Seiten mit entjeßlicher Wuth geführt. Jeder 
Republifaner wurde gemordet. Die Republikaner bildeten mo— 
bile Eulonnen die das Yand durchziehen alles niederbrennen 
und was fie am Leben fanden, obne Unterfchied der Meinung 
ausrotten follten; alles Leben follte vertilgt werden. Selbit 
Leute die den Republifanern mit patriotifchen Hymnen umd 
breifarbigen Cocarden entgegenzogen wurden niedergeichoflen. 
— Als ſich aber nach Robespierres Fall eine allgemeine Un— 
gewißbeit verbreitete, erlangte die Vendee eine Conſiſtenz, welche 
es ihr fogar möglich machte im folgenden Jahre einen Frieden 
zu ſchließen. 

Frankreich war im innern nach dem 9. ZThermidor in 
einem merhvürdigen Zuſtande. Wiührend vie Aufregung nad 
außen fortdauerte, war im innern die Ermattung nach einem 
bigigen Fieber. Die jebt berrichende Partei nannte man die 
Ihermidoriens, eine Miſchung aus allerlei Bolt. Der Kern 
waren Dantoniften: aljo mehr vder weniger Blutmenſchen; 
aber viele von ihnen kamen bald zu großer Reue und Scham. 
An dieſe ſchloſſen ſich viele wohlmeinende gutgefinnte Leute, 
die bis dahin in einer ſchmählichen Unterprüdung gelebt hatten 
und gaben ihnen wenigitens durch ihre Stimmen Kraft. Ei— 
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nige wenige von der Partei der fogenannten Moderantiften die 
vor dem 31. Mai laut geiwefen und in der Verfolgung durch 
ein großes Wunder vergejlen waren, traten anfangs Ängftlich, 
dann mit beftimmten Abfichten hervor. Durch dieſe bunte 
Eovalition Fam eine völlige Ungewißbeit in das ganze treiben; 
man ſchämte fich allgemein des gefchebenen und doch ging das 
Revolutionstribunal noch eine Zeitlang in Granfamfeit weiter. 
Allmählich aber hörten die Hinrichtungen auf, man excludirte 
die Deputirten die zu ungeheure Unthaten begangen batten. 
Danton batte durch feine Perfünlichkeit feine rohe Gefellichaft 
an fich gefejfelt, und daher ſuchten jebt feine Anhänger, beſon— 
vers Legendre und Lecointre von Berfailles Rache für ihn an 
Barere, Billaud-Varennes und Collot d'Herbois, Die am 
meijten zu Dem Sturz ihres Freundes und Meifters beigetragen 
batten. Durch diefe Anlagen Fam im Eonvente vieles zur Sprache, 
worurch Die terroriftiiche Mafchine ins ſtocken gerieth. Sehr 
bald ward auch die öffentliche Meinung ftärfer als die böjen 
Geſinnungen der Machthaber; fie veränderte ih jo, Daß 
viele unter den Machthabern verfuchten fie zu täujchen 
und jeht Durch Milde und Schonung vergeilen machen wollten, 
wis fie früber gethan hatten. Auch Die Yeute Der guten Ge— 
ſellſchaft fanden ſich allmählich wieder zuſammen, freilich noch 
mit der größten Aengftlichfeit und mit republifanifcher Vernach⸗ 
läſſignng alles äußern, in alltäglichen Kleidern; Doch entitanden 
bald auch Kleine Salons und Tallien und andere Revolutio— 
naive ſuchten in dieſe Geſellſchaften aufgenommen zu werben. 
So ging Die Reaction reißend Ichnell vorwärts. 

Die Jacobiner fegten ihr vie Starrheit entgegen; noch 
beſtand der Jacobinerclubb und in ibm wurden bie wildejten 
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Mafregeln. gegen die Verräther des Eonvents vorgeſchlagen. 1794. 
Damals gab Legenpre dem immer ſehr zaghaften Eonvente 
Muth ein Decret gegen den Elubb zu erlaffen. Die National- 
garde war aufgelöft und die Waffen in andere Hände gegeben 
worden; die jungen Leute erklärten fich entfchieven gegen die Jaco⸗ 
biner und mit ihrer Hülfe ſchloß Pegendre den Elubb. Von der 12.Nov. 
Zeit an ift er bis auf einige mißrathene Verſuche ihn wieder 
ins Peben zu bringen (1797 und 1799) geichloffen geblieben. 
Sept fing man an zu athmen. Die öffentliche Meinung 
erklärte fich ganz laut gegen die buveurs de sang und bie 
Terroriften und diefe Meinung Sprach fich in ſehr fehönen Lie- 
dern wie le reveil du peuple aus. Ueberall öffneten ſich 
nun die Gefängniſſe, Die confiscirten Güter wurden den Fa— 
milien ver bingerichteten wiedergegeben ; die Commillarien 
wurden immer mehr aus den gemäßigten gewählt und viele 
son ihnen thaten was fie konnten um das Unglüd zu mildern, 
zu tröften. — Es war eine tiefbewegte Zeit, groß in ben 
Gefühlen. Daber zeigt fih in vielem, was damals gefagt und 
geichrieben ward, ein ganz anderer Charakter von wahrer Be- 
redjamfeit als in den Neben ber assemblee constituante. 
Ep ſteht der alte Laharpe weit über Marmontel; er war ganz 
voltairijch gewejen und mit Neigung in die Revolution hinein- 
gegangen; im Gefängniffe wandten feine Gedanken fih auf 
eine andere Welt, er ward reblih fromm und aus dieſer 
Gefinnung gebt die außerorventliche Beredfamleit feiner Heinen 
Schriften hervor. Darunter find unſchätzbare Sachen mit einer 
Beredfamfeit die in ihrer Art ift wie die Mirabenus in feiner; jo 
die Schrift: Sur le fanatisme du langage revolutionaire 
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Auch im Oſten veränderte ſich damals der Zuſtand der 
Staaten auf eine bleibende Weiſe. 1793 war von dem Reiche: 
tage zu Grodno die Ceſſion des Öftlihen Polens an Rußland 
und eines Theils des weitlihen Polens an Preußen ausge- 
ſprochen. Mafowien, Wolbynien und ein. Theil von Yittbauen 
waren polnifch geblieben. Die polnifchen Truppen in der Ukraine 
und Litthauen batten Rußland ſchwören müſſen. Man eriwar: 
tete nichts. Ende März 1794 aber brad eine Verſchwörung 
aus, die fo tief angelegt und gewillenhaft bewahrt war wie 
feine andere; taufende von Menſchen jelbft aus dem gemeinjten 
Volke wußten darum und enthielten ſich ſogar des Trunks um 
nichts zu verrathen. 

In Maſowien brach der Aufſtand aus, dann in Krakau 
und verbreitete ſich ſchnell weiter; Kosciuszko übernahm den 
Befehl. Der General Igelſtröm der Warſchau als Geſandter 
vegierte, ein furchtbarer Tyhrann, war gewarnt worden; aber 
jein Stolz verachtete die Warnung. Die ruffiihe Garniſon 
die 5— 6,000 Mann betrug ward vom Volke angegriffen; der 
Aufftand der Nation war heldenmüthig und trefflich geführt. 
Die Straßen wurden geiperrt und nach einem mörberiichen 
Kampfe von zivei Tagen ward Die Garniſon gendthigt zu ca= 
pituliren, Der Sieg wurde mit großer Mäßigung und Menſch— 
lichteit benutzt. Nun fanden allenthalben die visciplinirten 
Truppen auf und es bildete fih eine polniiche Armee. Pro— 
viforiiche Regierungen wurden zu Warfhau und Grobno 
eingeſetzt. Der König war wie gefangen; 1794 ſchien er der 
Nation treu zu jein, aber nachher hatte er die Sachen fo 
leichtfinnig genommen, Daß er das Volfsvertrauen verfcherzt 
batte. Ueber einige notorifche Verräther wurde gerechtes 
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Gericht gehalten. Die Seele der Regierung war der General 1794. 
Kosciuszko, der fih im Nord» Americanifchen Freiheitskriege 
ausgezeichnet hatte. 
Hierauf rückte eine preußifche Armee vor Warſchau. Die Juni. 

Stadt war offen und nur von einer ſchwachen Linie umgeben, 

aber von einer Population vertheidigt die zur tapfern Gegent- 

webr entichloffen war. Die Preußen jchloflen die Stadt ein, 
wagten aber feinen Angriff. Auch eine rufflfche Armee zog 

nun heran. Unterdeß aber brach in Groß=Polen bis nah Pom— 

mern bin ein Aufftand aus der die preußifche Armee zwang die 
Blokade aufzuheben, Sept gingen die Polen den Ruſſen ent= Auguft. 
gegen. Aber Die Nation, ohne Geld, auf einem niederen Stand⸗ 

punete der gefelligen Verhältniſſe, Fonnte gegen einen jolchen 

Koloß ſich nicht halten und in der ganzen Welt war niemand, 

der fi) der bevrängten annahm; auch nicht England, das fich 

vonft immer der Vergrößerung entgegenfebt, aber ſchon 1793 

feinen Gedanfen gehabt hatte gegen Die Erweiterung Rußlands 

zu reden. Defterreich deſſen entichienener Vortheil war einzu— 
ihreiten befchwichtigte fich jelbft Durch die Ausficht auf eine 

Heine Bereicherung bei der Theilung. — Sp waren die Polen 

ihrem Schickſal überlaſſen. Im Ortober wurde ihr Unglüd 

durh eine unbedeutende Schlacht entichteden, in der Koss 10. Oct. 
ciuszlo ſchwer verwundet und nefangen wurde. Der Ges 

neral Wawrzecki führte auch vie Polen brav und vertheidigte 
Warſchau. Da nahm jtatt des Generals Ferfen Suwarow den 
Dberbefehl. Er jtürmte Die Vorſtadt Praga und nad einer 4. Nov. 
fürdterlichen Vertilgung mußte die Stadt capituliren. Das 
Schickſal Polens war Die völlige Theilung. Die evelften Polen 
wurden verbannt, viele nach Sibirien gejandt; Koociuszko ge— 


1794. 


8, Nov. 


44 Feldzugvon 1794. Innere Lage Frankreichs bie 


fangen gehalten, bis Kaiſer Paul ihm die Freiheit ſchenkte. — 
Spweit das Trauerjpiel im Often. — 


Pichegru rüftete fi nad der Einnahme von Herzugenbuich 
zum einpringen in Holland und ging im Winter über vie 
Maas, Breda, Bergen op Zoom und Nymivegen waren noch 
von den Allüirten bejebt; Nymwegen wurde aber fogleich ſchmäh— 
lich übergeben fowie die Franzoſen vor der Stadt erfchienen. 
Es war von einer Abtheilung Des Heeres des Herzogs von 
York vertheidigt und aus ziwiefacher Feigheit verlaflen. Unter 
den Alliirten war der größte Widermwille gegen ven Krieg; man 
wollte ſchon damals fich zurüdzichen um bald Frieden machen 
zu können. Die einzige Stadt Grabe wurde burd einen 
jchweizerifchen Offirier Groß mit geringen Mitteln fehr brav 
gehalten; er war ein beichränfter Mann aber von großer 
Willenskraft, den ich perfünlich kannte. Im November war ſchon 
das ſüdliche Rhein- und Maasland von den Franzofen beſetzt. 

Es folgte ein entjehlich firenger Winter von außerordent⸗ 
licher Sntenfität. Die Rhein und Mansgewäfler waren fo 
vollfommen zugefroren, Daß das Eis jede Laft trug. Die Ver— 
theivigung Diefer Gränze war der ganz aufgelöften bolländifchen 
Armee und den leberreften des Heeres ‚des Herzogs von York 
überlaffen. — Dagegen waren was von Den franzöfiichen Sol— 
Daten nah den Krankheiten "übrig geblieben war kernfeſte 
Yeute und fiegesftoll. Die Nepublif gab ihnen nichts; fie 
Ingen großentheils im bulländifchen Brabant, das ein dürres 
Haideland ift und ihnen Feine Subfijtenz bot, und fie lodte 
das reihe Holland. Das Fort Bommel wurde ohne viele 
Miühe eingenommen und Die Franzoſen gingen nun in meb- 
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reren Colonnen über das Eis. Vergebens hatten die Hol- 1794. 
änder verfucht das Eis zu fprengen, und dieſe Verſuche auch 
ſchwach ausgeführt. Se mehr die Gefahr zunahm um fo 
färter ward der Froft. Die Engländer wichen über die Yiiel; 
die bollänvifche Armee löſte fih auf, Seine Stadt dachte an 
Vertheidigung. Der Erbjtatthalter mußte fich mit feiner Fa⸗ 27. Dec. 
milie auf einem Fiſcherboote durch die Eisichollen auf eine 
engliihe Fregatte retten. Am 49. Januar 4795 rüdten die 1795 
Franzofen in Amſterdam ein. Die Engländer bielten ſich we— — 
nige Tage an der Yilel und zogen ſich nach Weſtphalen zurüd, 
Die Franzoſen breiteten ſich überall aus und vier Wochen nad) 
dem Uebergange waren alle Städte in den ficben vereinigten 
Provinzen in den Händen der Aranzofen. Die Armee fand 
die reichten Reſſourcen, kleidete und erbolte fich in jever Hin 
ſicht; Frankreich batte eine Eroberung vollbracht, wie fie in 
den glänzenden Zeiten Ludwig XIV. nicht gelungen war. 

1792 batten die Franzoſen erklärt, daß fie ven Schlöjlern 
Krieg, und den Hütten Friede brächten, daß fie mit feiner als 
einer auf Menfcyenrechte gegründeten Negierung unterhandeln und 
überall eine Verfaffung auf den Grund ihrer eigenen einführen 
würden. Die Erklärung, nicht erobern zu wollen, wurde dahin 
modifieirt: in fo fern nicht die Völfer Verbindung mit Franf- 
reich wünjchten. Mit Diefem Grundſatze war in Savoven und 
Nizza ſchon Die Faree vollendet worden. 

In Holland fiel Das alte morfche Gebäude der ftatthalte- 
rühen Regierung zufammen. Sebt entftanden aber drei Par: 
teien; erftens die gemäßigt demokratiſche, welche einen Föde— 
rativftaat großentheils auf Die alte Verfaſſung gegründet aber 
mit einer demofratiichen NRepräfentation für Die Städte wollte. 


1795. 


10, Mai. 
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Die zweite wollte entjchievene Demofratie und Repräfentativ- 
verfaflung wie in Nord- America; die dritte wollte Einheit des 
Staates, Befreiung von den verſchiedenen Steuerfoftemen in 
den verichiedenen Provinzen. Diejenigen, die fonft leivenfchaft: 
lich antioranifch waren, waren großentheils gegen die Einheit. 
Die Franzofen Fümmerten ſich indeß im Anfang noch nicht um 
die Berfaffung; fie hatten zuerft genug mit der Beſchatzung 
zu thun. Sie fchidten ihnen Commiſſaire und erdffneten ibnen 
daß es mit der Britderfchaft noch nichts ſei; das mülle erſt 
reiflich überlegt ſein. Doc ward durch eine glüdliche Beſtechung 
des Wohlfahrtsausfchuffes: noch viel gemildert. Endlich wurden 
100 Millionen Gulden gefordert, 50 Millionen in Kurzer Frift, 
50 Millionen in Anferiptionen; Flandern, Maftricht, Pimburg 
Noeremonde u. |. w. mußten abgetreten werben, Bloß die ſieben 
Provinzen und holländiſch Brabant blieben. Zur Eonfolivdation 
ihrer Freibeit follten fie 25,000 Mann gegen boben Sold im 
Lande aufnehmen und ihnen feite Pläbe übergeben. Dann ward 
ein Schuß- und Trutzbündniß mit der Republik auf ewige Zeiten 
geſchloſſen. Weber die Verfaflung wurde den Holländern nichts 
vorgefchrieben: nur Die patriotiiche Nationalcocarde blieb. 

Die Revolution in Holland war höchſt traurig: niemand 
bat ſich ausgezeichnet, es war ein Zuftand der jammtervolliten 
Mattigfeit. Aber große Ehre macht den Holländern die Menſch— 
lichkeit, mit der man verfuhr. Die Patrioten übten durchaus 
feine graufame Rache. Einigen wenigen, welde die Patrioten 
von 1787 verfolgt batten, wurde der Proceh gemacht, aber jo 
glimpflid daß es nicht böfe gemeint fein konnte; fie kamen mit 
leichter Haft davon. Nur die unterbrüdte Tatholiiche Partei 
ſuchte fih bin und wieder bei dieſer Gelegenheit zu rächen; 


zum Sciuffe d. Rabres, Polens Unterg. 1794. 47 


doch war nichts arges vorgefallen. Es wäre aber wohl ſchlimmer 1795. 
geworden, wenn nicht Morenu und Pichegru Damals commandirt 
bätten. Beide benahmen ſich milde und uneigennüßig, befonders 
Pichegru, der arm und unabhängig blieb, während vie Eoms 
miſſaire fich unermeßlich bereicherten. Er und Hoche blieben 

ftets uneigennüßig; weniger Moreau. — Sp wurden im Früh— 

jahre die Verhältniſſe Hollands feftgeftellt. 


XVI. 


Noyaliſtiſche Reaction im Innern, deren Wie: 
derlage, Directorium bis zur Eröffnung des 
Feldzjuges von 1796. 1705-1796. 


—... 


An Franfreicd ging im innern die Richtung der Reaction 
weiter. Niemand wollte Terrorift geweſen fein; die Danto- 
niſten juchten ihre Schuld durch heftige Derlamntionen für 
Milde und Menichlichfeit vergeiten zu machen. Niemand mar 
aber ba der dieſe Bewegung leitete umd daher kamen ganz an— 
dere Dinge beraus, als dieſe Leute wollten. Sie waren alle 
ähte Jacobiner mit Ausnahme einiger Die wirklich Neue fühlten. 
Die Resplutionseommitteen wurden jept aufgelöft; die Depar- 
tementsregierungen, Mumicipalitäten m. ſ. w. wieder eingerichtet 
und meift mit milden Leuten befegt, ſogar mit einigen Contrerevo⸗ 
Intionaire ; indeß waren auch Jacobiner darunter; einige, ſelbſt 
Jacobiner, löſten ſich damals ab umd ſetzten fich ſchon mit Lud— 


48 Rovaliſtiſche Reaction im Innern, ır. 


1795. wig XVIII. in Verbindung; fie find bei der Reftauration 
wieder angeftellt worden. 

Die allgemeine Erjchlaffung zeigte ſich ſelbſt phyſiſch. Wäb- 
rend bes Terrorismus war faft niemand Frank geweſen, jebt 
füllten fi die Krankenhäuſer. 

Abgaben eriftirten nicht mehr bis auf die Grundſteuer, 
und diefe ward in Alfignaten bezahlt. Unter Robespierres Herr: 
fchaft fanden dieſe noch auf 45%, aber fobald der Schreden 
gewichen war und ber Tod nicht mehr darauf fand wenn man 
fie nicht nehmen wollte fielen fie ungeheuer. So wurden 
die Abgaben leicht bezahlt, der Staat erhielt aber nichts. Der 
Staat gerietb in die größte Noth; die Armee erhielt fich zwar 
auf Koften fremder Länder, aber die übrigen Ausgaben konnten 
nicht beftritten werden. — Der heiße Sommer 1794 hatte bie 
Erndte unergiebig gemacht; bei der allgemeinen Lage der Dinge 
war vieles Land, wie Die großen Emigrantengäter, nicht or- 
dentlich beftellt worden. Schon 1793 war in Frankreich Mangel 
gewejen und im Sabre 1794 ftieg er aufs höchſte; England 
juchte ihn durch eine allgemeine Blofade aufs äußerſte zu treiben, 
um zur Gontrerevolution zu zwingen. Alle Schiffe die in 
der Nähe der franzöflichen Küften mit Getreivelatung be 
troffen wurden, wurden als gute Priſe aufgebracht; ein Beneb- 
men Das ſehr mit der jebigen Zärtlichfeit gegen die Konftanti- 
nopolitaner contraftirt. 

Im Winter 1795 entſtand wirkliche Hungersnoth; es Fam 
in Paris und an manden Orten zu Gewalttbätigfeiten. Die 
Fruchtwagen Die nach Paris bejtimmt waren wurden unterwegs 
vom Bolte aufgefangen und geplündert, und fo ftieg die Roth 
in Paris immer. Diefe Notb in Paris benuhten die Jacobiner 
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um auf Das Volk zu wirken und fo erfolgte der Aufftand des 1795. 
12, Germinal III. (1. April 95); Billaud Barennes, Collot 
d'Herbois und andere fuchten eine Gegenrevolution in ihrem 
Sinne gegen den Eonvent zu machen aber der Verſuch mißlang. 
Die befieren Bürger hatten ſich ſchon bewaffnet und Pichegru, 2, Apr. 
der in Paris war, zerftreute mit ihnen die Meuterer. Sebt 
ging man Schritt vor Schritt in der Reaction vorwärts. Schon 
vorher waren die 73 Deputirten die am 31. Mai aus dem 
Eonvent geftoßen waren wieder aufgenommen und dadurch mar 
vieles möglich geworden; Die Verfammlung erhielt eine ganz 
andere Farbe. Carrier war hingerichtet, Lebon vor Gericht 
geſtellt. Mehrere der ärgſten Montagnarbs wurden verhaftet. 
Man rief die befferen proferibirten zurüd, befonders Panjuinais, 
ben vorzäglichften unter ihnen. — Aber der Nationaleonvent 
war in großer Berlegenbeit wegen der Berfaflung; zum Schein 
forderte er die unfinnige Eonftitution von 1793, aber fein Menjch 
fonnte diefe Miferabilität für möglich halten. Doch fpielte man 
noch immer die Farce fort. 

Der Getreidemangel fieg unterdeß immer noch mehr und 
bon ward das Brod unzenweife vertheilt. Am 1. Prairial, 
dem 20. Mai brach nun eine tiefer berechnete jacobinifche Con- 20. Mai. 
ſpiration in den Vorftädten aus. Pikenbewaffnete brachen in 
die Zuilerien ein, mordeten einen Eonventsdeputirten, Feraud, 
trugen jeinen Kopf auf der Pike in der Verſammlung berum. 
Die Berfammlung warb gefprengt; eine jacobinifche proviſo— 
rijche Regierung unter dem Eljaffer Rühl wurde gebildet. Da 
aber zogen fich die Nationalgarden zufammen und warfen den 
Pöbel aus dem BVBerfammlungsfanl. An diefem Tage zeichnete 
fi der Präfident Boiſſy D’Anglas außerordentlich aus. Diefen 
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1795. Sieg benußten Die gemäßigten. Die Verſchwörer wurden ver 


Juni. 


15. B. 


Gericht geſtellt, ſieben oder acht hingerichtet; viele Mitglieder 
der Schreckensregierung im Convent verhaftet. So hatten die 
moderirten und verſtändigen das Uebergewicht. Aber ihre Lage 
war ſehr ſchwierig, weil kein anderes Mittel der Subſiſtenz war, 
als ohne Unterlaß neue Aſſignate zu creiren, die immer tiefer 
fielen. Auch waren einige der fähigſten Leute wegen ihrer Tpeil- 
nabme an der Schredensregierung von den Gefchäften ausge: 
ichlofien worden und mebrere der wichtigften Berwaltungsbranden 
famen an Peute die Fein Geſchick und eine Habfucht zeigten, 
von Der die eraltirten Jacobiner großentheils frei waren. Se 
entfernte man Cambon der nicht geftoblen hatte von den Ai 
nanzen, und ftellte ven moderirten zierlichen Redner Johannot 
Dagegen an, der auf Das unverſchämteſte Peculat trich. 

Auch jetzt beſchloß man eine Commiſſion pour la mise 
en activit€ de la constitution de 1793 einzufegen. Diele 
wurde aber ſehr glücklich zuſammengeſetzt weniger aus guten 
Rednern als aus tüchtigen Geihäftsmännern, Die das that, 
was unter dieſen Umftänden für Das Land Das befte und zu— 
träglichfte war. Sie tbat etwas ganz anderes als Geſetze für 
die Ausführung Der Eonititution zu geben und jchlun eine ganz 
neue Conſtitution vor. 

Die Verfaſſung des Jahres TIL war ungleich verftändiger 
und ausfübrbarer als die von 1791. Sie war Republik mt 
viele glaubten, daß eine Republik fich halten lafle. Bei vielen 
aber war der Gedanke, Daß dieſe Verfaſſung Der lebergang 
zur Monarbie fein jollte. Wäre 1791 dieſe Verfaſſung mit 
dem Könige an Der Spige gegeben, ſo bätte fie Beſtand haben 
fönnen, wenn der Dof fie nur redlich gewollt hätte. Sie com 
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traftirte gegen alle bisherigen Theorieen der Revolution und er⸗ 1795. 
zürnte daber nicht wenige. Man batte zwei Stammern und 
eine von dem Minifterium getrennte ererutive Gewalt. Diefe 
ward einem Collegium von fünf Directoren übertragen, das Die 
Minifter ernennen follte; die Minifter follten unter ibm ad— 
miniftriren. Die gefeßgebende Gewalt follte von zwei Ver— 
fammlungen, dem Rathe der Fünfhundert und dem der Alten 
(über vierzig Jahre) verwaltet werden. Die Wahlformen waren 
noch etwas demofratifcher als Die von 1791; doch dies ift in 
einem großen Stante von wenig Bedeutung. Der gröfte Fort: 
fchritt war Der vermehrte Einfluß Der executiven Gewalt auf 
die Provinzialadminiftration. Die Municipalitäten wurden fehr 
zwefmäßig in Eantons zufammengezugen; Paris aber wurde 
getheilt und verlor die Gefammtheit der Mumnicipalität. Diefe 
Theilung war damals notbwendig, jebt ift fie vieleicht zu fehr 
ansgedehnt; es bat oft große Vorzüge, wenn eine ſolche Daupt- 
ftadt eine große Corporation bildet. — Die Hauptfchwäche diefer 
Berfaflung lag darin, daß noch immer bie Theilung der erecu- 
tiven und gejeßgebenden Gewalt zu jcharf war; doch hatte Das 
Dirertorium das Recht, Die Räthe aufzufordern einen Gegen— 
ftand in Berathbung zu nehmen. Factiſch war Die executive 
Gewalt bei weitem die ftärffte, fie hatte große Kraft und An 
ſehen; theoretijch war Die gejeßgebenve vie erfte, factifch aber 
war fie unmächtig; daher jtanden beide in einem faljchen Ver— 
hältniſſe. Hätte ein König mit Majeftit an der Stelle des 
Directoriums geftanden, ſo hätte dieſe Verfaſſung ſich behaupten 
mögen; ſo aber zerriſſen ſich die Gewalten gänzlich. Viele Di— 
rectoren benutzten den Beſitz ihrer Stellen um zu plündern 
nicht zur Ausübung einer wohlthätigen Gewalt. Die Verfaſſung 
4* 
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fiel durch die Kämpfe der Revolutionairs und NRoyaliften, und 
durch die Schlechtigfeit vieler Directoren. 

Die Eonftitution wurde mit ftarfem widerſtreben von 
Seiten der revolutionairen Partei, mit Freude von der könig— 
lichen, die feit Robespierres Tode ſich ſehr verftärkt batte, 
aufgenommen. Es war aber im ganzen eine fehöne Zeit der 
Verſöhnung. Es berrichte das Gefühl daß mit Wiederberftellung 
des Königs der Revolution ein Ende gemacht werde; Die orbent- 
lichen Leute verföhnten fi um vie neue Verfaſſung möglich zu 
machen, felbft viele alte Republifaner; am wenigſten jchloffen 
fih die Anhänger der alten Regierung an mit Ausnahme ei— 
niger jungen Leute. Die Verfaſſung war ganz bemofratifch, 
aber in anderer Form war damals die Herftellung der Mo— 
narchie unmöglich. Manche Männer die jept bejabrt find hängen 
noch ungemein an dieſer Verfaflung; damals machten viele 
edle Männer zu ihrem Ideale den Plan, fie mit den Bour- 
bons an der Spige zu balten, Camille Jordan bis an feinen 
Tod. Zur Zeit ver Reftauration 1814 waren nod viele die 
diefes wünſchten. — Ein joldhes erwachen wo man ſich noch 
nicht recht bewußt ift, was man alles gewann, iſt im Leben der 
Bölfer wie der einzelnen etwas ſehr ſchönes und ſüßes wo 
eine Menge Hoffnungen blühen. Edle Männer von großer 
Berfchiedenheit trafen zufammen im ftreben und boffen nad) 
Neparation. Es war damals wo Yaharpe feinen cours de 
lıtterature hielt. Es war eine Zeit großer Beredfamfeit, Die 
Journale der damaligen Zeit auf der Seite der Gegenrevo— 
lution waren ſehr anziehend. 

Damals wurde Friede nicht nur mit der Vendee unter 
Charette und Stofflet, jondern auch mit den Chouans ge: 
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ſchloſſen. Aber ver Friede dauerte nicht lange; denn leider 1795. 
geſchah jetzt 1795 ganz zur Unzeit von Seiten der Prinzen 
und Englands, was 1793 von unberechenbaren Folgen bätte 
fein können, eine Pandung an der Weſtküſte. Wäre dies 1793 
geichehen, fo bätte fich die Vendee behaupten Fünnen; jetzt war 
die Pacification gefchloffen und die Population war für etwas 
anderes als einen Ausbruch der Berzweiflung zu ſchwach. 
Nichts iſt aber fo verderblich als Das vorbeilaffen einer gün— 
tigen Gelegenbeit, fie ift in der Regel unwiederbringlich. Die 
Eriheinung eines Heeres von Emigrirten mit weißen Cocarden, 
und einer Proclamation in der das ancien regıme angekün— 
digt wurde, mußte Den guten Fortgang der Reftauration hemmen 
und efne Reaction erregen die man gerade Damals vor allen 
Dingen bitte vermeiden müſſen. Die Reftauration konnte bloß 
auf dem Wege des Friedens gelingen; die Emigration war 
aber mit einer friedlichen Reftauration nicht zufrieden und 
wollten durchaus das alte repgime. Die Landung der Emi- 27. Jun. 
grirten auf Diriberon unterbrach den natürlichen Gang der 
milden Reaction und trieb eine unzählige Menge Menjchen 
gewaltfam in die Reihen der Revolution zurüd. Die Erwar— 
tungen wurden gänzlich getäufcht. Ein Anführer ver Chouans 
auf den man gererbnet hatte brachte allerdings feine Guerillas 
wieder unter die Waffen, aber es zeigte fich jebt wie ſchwach 
fie waren. Die Emigrirten, die ſich auf ver Halbinfel Qui— 
beron ſeſtgeſetzt hatten, erwarteten ganz Bretagne werde bie 
weise Cocarde auffteden, aber nichts geſchah von alle Dem; 
im Gegentheil bildeten fich in allen Städten der Provinz Na- 
tionalgarden gegen fie. — Es ift ein unwürdiger Verdacht, 
der auf England geworfen wird, daß Pitt die franzöflichen 
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1795. Emigranten unter denen eine großeMenge von Seeofficieren war 
abfichtlich aufgeopfert babe, um vie frangöfifche Marine zu zer- 
ftören; eben fo läfterlich wie die Bejchuldigung, daß die Eng— 
länder Toulon in derjelben Abficht übernommen hätten, gewiß 
it es freilich, daß Aomiral Hood Toulon lieber räumte und 
vernichtete als cd Übergab, Aber alle Mafregeln waren elend 
genommen, und bie Landung mwurbe aus Ungefchidlichkeit und 
Mißverſtändniß nicht unterftügt; die Emigranten felbft hatten 

21 Zul. die Sache zu leicht dargeſtellt. Sie wurden überwältigt und 
das Blutbad erneuerte fich jetzt. Die Jacobiner rafften fi plöß- 
lich wieder mit Wuth auf und forderten drohend Blut von 
der Regierung, wenn fie fich nicht felbft des Verraths vers 
dächtig machen wollte. Die Feigheit behielt die Oberhand und 
4 bis 500 Gefangene wurden erfchoflen. 

Dies Blutbad führte die Nevolution zurüd. Das Gewicht 
fhlug in die andere Wagfchale und die Reaction ftand ſtill. 
Ale Mafregeln wandten fich gegen die Reactivnaire; Freron 
und andere Jacobiner, die der Reaction günftig geweſen waren, 
waren jet eifrig für die Republif. Clubbs bildeten fidy nicht 
wieder, aber die alten Jacobiner erjchienen wieder Öffentlich, 
mit der rothen Mütze und allen ihren Inſignien. Im Convent 
zeigten die Wahlen der Präfldenten und Secretaire, auf welcher 
Seite das Uebergewicht war. Mehrere proferibirte Mobderirte 
traten jept wieder als NRevolutionaire auf; einige alte Terro— 
riften Dagegen find von dieſer Zeit an in Verbindung mit der 
Eontrerevolution geblieben, wie Bourbon und Henri de La— 
riviere; fie bedenteten aber nichts. 

—5 Im Nationalconvent wurden jetzt die Geſetze vom 5. und 
13. Fructidor beſchloſſen; ſie beſtimmten über die Form der 
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Annahme der Eonftitution und Daß bei dem Abtritt der Con= 1795. 
vention, der im Bramaire ftattfinden ſollte, die Wahlen zu 
den neuen VBerfammlungen dahin beſchränkt wurden, Daß.% der 
alten Berfammlung wiedergewählt werben follten, nur ein Drit- 
theil durch freie Wahl und auch ferner die Verfammlung nur 
um #, Das Directorium um # erneuert werben ſollte. Diejes 
war eine jehr wichtige Maßregel, und unter den Umftänden 
notbwendig, da ſonſt gewiß neun Zehntel der Neugewählten 
der Reftauration geneigt gewelen wären. Aber fie reizte und 
empörte; denn da im Convente, obſchon er ganz vollzählig war, 
nach den Hinrichtungen nicht die hinreichende Anzahl unbekhol- 
tener Männer mehr übrig war, fo war man genöthigt Menfchen zu 
wählen, die man um feinen Preis haben wollte, Aber diejenigen, 
welche die Republif balten wollten, konnten damals die Wahlen 
nicht freilaflen. Die Öffentliche Meinung lehnte fich gegen Diefe Ge— 
jeße durchaus auf, Da fie für Anmaßung und Verachtung der Frei: 
beit galten; die Parteien trennten fich mit großer Gewaltſamkeit. 
Paris ſtand jept an der Spike der reftnurirenden Re— 
action. Die Vorſtädte waren entwaffnet; der gemeine Mann 
war der Revolution herzlich müde und zur Arbeit zurüdgefehrt; 
jo war er auch in Marjeille und allıntbalben vom Raufche zu— 
rüdgefommen. Die angefehenen Männer dagegen fcheuten fich 
nicht mehr mit dem Leibe einzutreten und die Waffen zu nehmen 
um die Jacobiner unterzubalten. An die Stelle der Elubbs waren 
bie Sertionen getreten, in denen ſich Die Hauseigenthümer ver— 
fammelten und unbefugterweije deliberirten. In dieſen wollte 
man die Einführung der Verſaſſung son Jahr III. mit dem 
Könige an der Spike wir ich von einem jegigen (sie) Minifter des 
Königs weiß, und Tonnte dazu micht fchnell genug kommen. 


1795. 


5. Octb. 
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Die Beichränfung der Wahlen empörte um fo mehr als 
eine neue Ergänzung erft am 1. Prairial an V (20. Mai 
1797) erfolgen follte und man alfo die alten zwei Drittel an= 
derthalb Jahre hatte. — Die Sectivnen erklärten nun die 
Annahme ber Geſetze vom 5. und 13. Fruchidor durd die 
Primairverfammlungen für illegal. Dadurch entftand ziwifchen 
dem Comite du salut public, in dem vie Thermidorieng, 
Tallien und die alten Dantoniften berrfchten, und den Sectionen 
ein heftiger Streit. Die Sectionen weigerten fih die Wahlen 
anders als ganz frei zu halten; fie bewaffneten ſich und ſetzten 
fih in völlige Infurrection. Der Woblfahrtsausfchuß ſchickte 
Truppen gegen fie, deren Commando er dem General Bona= 
parte übergab. Die Truppen aus dem Lager bei Paris, die 
nichts Fannten als die Porbeeren der Republik, waren durchaus 
republifanisch und ließen fich gegen alles führen, das man ihnen 
als royaliftifch varftellte. Das Blutbad am 13, Vendemiaire 
war durchaus nicht fo arg, als z. B. Walter Scott und an 
dere Fabler e8 machen; die Artillerie that meift blinde Schüſſe 
nach den Schornfteinen, nur an einem Punct floh Blut. Auch 
wurde der Sieg fehr mäßig und menfchlich benutzt. Nur zwei 
oder drei Die nicht zu retten waren verloren das Yeben, aber 
bunderte wurden gerettet, bejonders durch die Jury. Dieje 
machte es Damals, wie fo oft fonftz fie vergißt über das Factum 
mit Ja und Nein zu entjcheiden und übt eine Begnadigung aus. 
So Sprach fie damals alle frei, die als antirevolutionair an— 
geklagt wurden; Dies zeigt, wie die Öffentliche Stimmung war. 
Daber ward eine Militaircommiffion niedergeſetzt; aber and 
diefe Sprach ſehr viele frei, von denen es ganz entichieden war, 
daß fie mit den Prinzen in Eorrespondenz fanden. Manche 
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Leute deren Urtheil Öffentlich angefchlagen war, find nachher 1795. 
ſechs Wochen in Paris gewefen, ohne daß man ihnen etwas that. 
Die Führer waren nicht fo jacobinifch, als ſie fich ftellten. — 

Aber der Sieg wurde in einem entichieven revolutionairen 
Sinne durch Geſetze benutzt. Das unfelige Geſetz vom 3. Bru= 25. Oct. 
maire wurde jet gegeben, das alle näberen Verwandten der 
Emigrirten, Ascendenten und Descendenten, Brüder und Schwä— 
ger für unfähig erflärte, bis zum allgemeinen Frieden ein Amt 
zu befleiven; es war ſchon formell ganz willführlich und ver— 
leßte die Grundprineipien der Freiheit. 

Die lebten Sigungen des Nationaleonvents hatten ihre 
ernfte Seite; es war das fterben dieſes furchtbaren We— 
jenes. Auf der andern Seite war die ungeheure Eile mit der die 
Geſetze durchgetrieben wurden widerlih. Die Verfammlung war 
permanent, und Geſetze wurden zu hunderten nach einander abge- 
lejen und angenommen. Sp wurde Die Welt durdy Fragen und Pof- 
jenfpiel regiert. Nirgends zeigt fich mehr Unwahrheit als in ven 
freien Berfammlungen, denen ich fonft nicht zumider bin. Gut 
find fie als Rückhalt gegen die Willfür, am beften für die freie Ent- 
wickelung der Nation, ihre collective Weisheit aber ift ein Spott. 

Am 5. Brumaire IV um Mitternacht ging der Eonvent 27. Oct. 
auseinander, dem Volke eben fo zur Laft als die conftituwirende 
Berfammlung es gewefen war. Aber damals verfprad man 
ſich von der assemblee legislative viel, jet von der folgenden 
Verwaltung fehr wenig. Zuerft wurden Die Dirertoren er- 
wählt. Die VBerfammlung der 500 follte fünf für jede Stelle 
vorfchlagen und der Rath der Alten daraus jeden einzelnen 
ernennen. Die Wahlen aber waren verabredet; fie trafen zu— 
erſt Rewbell, Barras, Lareveilliere-fepenur, Yetourneur umd 
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Sieyes. Lareveilliere war ein elender Menſch, ber Stifter 
der Theopbilantbropen, gefchworener Feind aller pofitiven Res 
ligion, aber Fanatiker für den aller fchaliten Deismus; von 
der Natur ſehr ungünftig behandelt, durch Krankheit entitellt. 
Eine ungemeine Animofität und Eiferfucht gegen alles hervor 
ragende befeelte ibn. Doch war er nicht Räuber; Dies war 
Newbell, ein Elſaſſer der fich in ver conftituirenden Verſamm⸗ 
lung ausgezeichnet hatte; ein tüchtiger praktiſcher Zurift, aber 
von unverfihämter Habjucht, er hatte feinen Zwed als ſich zu 
bereichern. Barras war einer der Mörder von Toulon, ein 
ancien noble, und hatte noch etwas von Dem Weſen des alten 
Adels nebit feiner Sittenlofigfeit. Letourneur, ehemaliger Marine: 
officier, war ein rechtlicher Mann, doch ſchwach und unbedeutend ; 
man begreift nidyt wie er in Das Directorium kam. — Siepes jchlug 
feine Wahl aus, und an feiner Stelle ward Carnot gewählt. 


Sm Zuni 1795 war der unglüdliche Sohn Ludwig XVI., 
der in der Reibe der franzdfiichen Könige als Ludwig XVIL ges 
zählt wird, im Oefängniß des Tempels geftorben. Es ift Feine 
Frage, daß Das Leben diejes Kindes durch Die Unmenfchlichfeit 
Simons während der Schredensregierung gewaltfam abgekürzt 
worden it. Ein Schüler des Wundarztes Duſſot, ein nieder- 
ländiſcher Chirurg der damals in Paris war, bat mir ers 
zäblt, Daß nad Nobespierres Tode Duſſot durch eine graufame 
Operation Das Kind babe unmittelbar tödten müſſen und daß 
er an Gewiflensbiffen geftorben fei. Ein ‚anderer ausgezeicdh- 
neter Wundarzt widerfprach aber dieſer Behauptung. Die 
Schweſter Ludwig XVI., die Prinzeffin Eliſabeth dieſe ganz 
jledenloje Jungfrau, war einen Monat vor Robespierres Tode 
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aufs Blutgerüft geführt worden; nur die jeßige Daupbine war 1795. 
noch am Leben im Kerker. — Iſt der Daupbin abfichtlich 
gemordet worden, jo ift Dies gewiß durch Die Leichtigkeit ver⸗ 
anlaßt, Die es gehabt haben wiirde Die Eonftitution des Jahres 

11. in eine Monarchie zu verwandeln. 

Das Jahr 1795 war merkwürdig durch die beiden Fries 
densichlüfle mit Preußen und Spanien zu Bafel. Frankreich 
batte in Baſel einen gemäßigten ganz unbefcholtenen Gefandten, 
Barthelemp, einen Neffen des Philologen, von dem es unbe- 
greiflich it, daß er fein Leben gerettet bat. Nach den Ber: 
trigen zu fehließen war es wichtig einen folchen Mann zu haben. 

Schon früher batten drei ttaliänifche Staaten, Genua, 
Venedig und Toscana, fich neutral gehalten; Venedig bat durch 
feine Neutralität feinen eigenen Untergang, Genua den Fall 
Italiens berbeigeführt, In Toscana war es der zweite Sohn 
des Kaiſers Leopold der ſich neutral hielt. Im Winter hatten 
dieſe italiäniſchen Staaten und Schweden die franzöſiſche Re— 
publik anerkannt; Schritte von der größten Wichtigkeit. 

Die erſten Negotiationen mit Preußen wurden in Baſel 
mit Herrn dv. Hardenberg eröffnet, der ein ſehr leichter Nego— 
tiateur war. So kam der Friede unerwartet ſchnell zu Stande. 5. Apr. 
Mehrere Hauptartikel blieben geheim, doch täuſchte ſich niemand 
darüber daß die preußiſchen Länder am linken Rheinufer, Cleve 
u. ſ. w. im Geheim abgetreten wurden; die franzöſiſche Occu— 
pation und Adminiſtration blieb. 

So unſelig der Entſchluß geweſen war den Krieg zu be— 
ginnen, ſo unglücklich war der damals Frieden zu ſchließen; 
der Krieg konnte damals ſich glücklich wenden wenn man aus 
dem Schlafe erwachte, denn Frankreich war in einem 
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Zuftande großer Mattigfeit und bätte durch eine ftarle Anz 
ſtrengung aller Kräfte bezwungen werben Fönnen. Das unjelige 
Miftrauen zwiſchen Oefterreih und Preußen war der Haupt 
grund zu dieſem Entichluß; Dazu die Nichtigkeit ver deutſchen 
Neichsfürften da nur die Truppen von Hanover, Heſſen 
und Sacfen des nennens wertb waren. Auch wirkte Die 
Freundichaft zwiſchen Friedrich Wilhelm und Katharina ver— 
derblich, Preußen bejchwerte fich bitter über Defterreichs unzu= 
reichende Bemühungen; e8 warf ihm den fchlechten Ausgang des 
Feldzuges von 1792 mit Recht vor und daß der von 1793 
unzureichenden Erfolg gehabt hatte, im Eljaß gar feinen. Da— 
gegen warf Defterreich den unglädlien Ausgang des Feldzugs 
von 1794 der preußiichen Negierung vor, indem die Anftren- 
gungen Defterreihs ſehr groß geweſen waren, bie Preußens 
febr gering. Dazu fam, daß die Partei, die am Anfang der 
Revofution jo hold geweſen aber durch die Schredengsregierung 
erfchüittert war, nun durch das eintreffen ihrer Weiffagungen 
wieder neue Kraft gewann; fie predigte, daß alle Bemühungen 
gegen die Revolution umfonft fein würden. Viele gutgefinnte 
meinten, daß die Frampfbafte Macht Des Convents durch den 
Krieg aufrecht erbalten werde und im Frieden finfen würde. 
Die Gründe für den Friedensſchluß waren ähnlich wie im pe— 
loponneſiſchen Kriege. Auch war der preußiiche Schab völlig 
erihöpft, man batte fchon bedeutende Schulden gemacht und 
Date ſchon an die Ausfertigung von  Greditpapieren. 
Der Finanzminifter 9. Struenfee, der dem Kriege abgeneigt 
war, vergrößerte in feinen BVorftellungen an den König Die 
Schwierigkeiten noch; Hardenberg ſelbſt war entjchieden für 
den Frieden. So flegte die Friedenspartei. 
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Preußen batte für ganz Nordveutfchland Neutralität fti- 1795. 

pulirt und bildete einen Neutralitätscordon mit norbdeutfchen 
Truppen. Sp weit num“ die preußifche Neutralitätslinie reichte, 
fand allgemein der Frieden großen Beifall; man war fehr zus 
frieven daß man felbft den Vortheil hatte, eine andere Macht 
das Odium In Weftpbalen und Hanover fürdhtete man da— 
mals daß die Aranzofen über Die Ems einfallen würden, wo 
die geſchlagenen Engländer und Hannoveraner und die Emi- 
grirteneorps ganz aufgelöft fanden, und bielt ſich für verloren. 
Sp war ein allgemeiner Jubel, als man vernabm, daß Preußen 
die Neutralität für das nördliche Deutichland ftipulirt babe. 
Durch den Getreidehandel gewannen bei den ungeheuren Ge— 
treidepreijen die norbdeutichen Städte außerordentlich. 

Am Sommer fchloß Spanien zu Bafel ‘gleichfalls Frieden. 22. Iuli. 
Die Franzofen gaben ihre Eroberungen in Catalonien und 
Biscaya zurüd, Spanien aber trat den ganzen panifchen An— 
tbeil an St. Domingo an Frankreich ab; ein Beſitz, der Damals 
noch von außerordentlichem Werthe zu fein jchien, jet aber jo 
gejunfen ift, daß Feine Macht die geringfte Anftrengung machen 
würde, um ihn zu erlangen. 

Während dieſer Vorgänge hatte ſich auch Yuremburg nach 10. Jun. 
einer ehrenvollen Bertheidigung des Öfterreichiichen Generals 
Bender vom Detober 1794 bis zum Juni 1795 aus Mangel 
ergeben müſſen. Mainz alſo war ver einzige Punet auf dem 
linten Rheinufer, auf dem fich die Allüirten noch hielten. Im ge— 
nuejijchen und monferratefifchen wurde der Krieg ſchwach fortge— 
führt und es zeigte ſich dort die Auflöfung der franzöſiſchen Armee. 

Inzwiſchen war Frankreich in unfäglichen Geldverwirrungen. 

Die Alfignaten waren in unglaubliche Wertblofigfeit verfunten ; 
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1795. fie wurden nur noch Milliarbenweife verſchleudert. Im Aus—⸗ 
lande bielt ſich noch ver thörichte Glaube an die Berficherung, 
daß die Nepublif feinen Bankerott machen werde; man glaubte, 
daß Leute denen nichts heilig war die Affignate für voll 
auslöfen würde um die Sperulanten zu bereichern. In Deutich- 
land verbreitete die Wuth fie zu kaufen fih in alle Winkel; 
Leute, die font auf Die Revolution raijonnirten, fauften Aſſig— 
nate; der Banferott jei unmöglich, es fei zu beftimmt verfichert, 
Mit Recht wurden diefe Thoren betrogen. Während des Sommers 
1795 ging die Auflöfung mit Riefenichritten vorwärts, Während 
der Schredensregierung waren die Commiſſairs in ihren Peculaten 
und Erpreflungen noch einigermaßen durch die Guillotine in 
Schranken gehalten, Jetzt verſchwand Die Furcht; die Leute Die jegt 
für honnetes gens galten waren ohne Unterichied der Parteien 
mehr oder weniger Diebe, und glaubten Die Gelegenheit benußen 
zu müflen. Die Armeen wurden fich felbft überlaffen und muß⸗ 
ten fih auf Koften ver eroberten Provinzen ernähren. Sie 
waren Daber im allertraurigiten Zuſtande. 

Pichegru wurde als der Held der Kriege von Holland 
an den Rhein verfeßt; er jollte den Krieg gegen Deutſchland 
führen. Er mar feiner Natur nach ein edles Gemüth, Das 
Gegentheil der Brigande. So waren überhaupt nicht wenige 
brave, menfchliche edle Leute, viele die nichts angerührt haben. 
Er fowohl, wie Morenu, Hoche, Defair bielten fi) frei vom 
Raube. — Seine Natur war allen Gemwaltthätigfeiten der Re— 
volution entgegen und feine Neigungen zogen ihn zur Reſtau⸗ 
ration. Die liberalen Blätter haben Pichegrus Andenken 
geſchändet. Aber in dem damaligen aufgelöften Zuftande 
Frankreichs hatte niemand die Rechte einer Obrigkeit; eine 


Eröffnung des Feldzuges v. 1796, 1795-1796. 63 


neugefchaffene Negierung, die noch nicht durch die Gewohnbeit 1795. 
die Gewalt befommen bat ven Typus des Staates zu repräs 
jentiren, bat gar feine Autorität und unter einer folchen mußte 
es einem jeden frei fteben, fich für melde Seite er wollte zu 
entſcheiden. Pichegru entſchied fich für die Reftauration. Hätte 
er die Bourbons mit der Eonftitution vom Jahre III. zurüd- 
führen können und wären die Emigranten mit dem Beſitze ihrer 
Güter zufrieden gewejen, fo wäre das ein glüdlicher Ausgang 
der Revolution geweien. Wenn die Reftauration damals er— 
folgt wäre, fo wäre Das Andenken des erlebten fo friich ges 
weien, Daß die Emigranten nicht mit Gewalt gearbeitet baben 
würden Die alte Ordnung berzuftellen. Die Reftauration wie 
fie 1314 erfolgte wäre damals vielleicht unmöglich geweſen; 
das Kaiſerthum hatte vieles erjt wieder möglich gemacht. — Piche- Auguſt. 
gru nabm die Eröffnungen des Prinzen Condé an, und erflärte 
feine Bereitwilligfeit zur NReftauration des Hofes mitzuwirken. 

Ob nun hiernach, wie es die liberalen Blätter gethan 
haben, der ſchlechte Erfolg Des Feldzuges einem Verrath von 
Pichegru beizumeſſen ift oder nur dem Gange der Begebenheiten, 
ift eine nie zu entſcheidende Frage. Ich glaube nicht daß man 
einer jo braven Natur Verrath zutrauen kann. Die Unter: 
bandlungen wurden nur höchſt fchlaff geführt. Allerdings führte 
er jet den Krieg nicht mit verfelben Energie, als Die Erobe- 
rung von Holland; man darf aber auch nicht vergeflen daß 
feine Armee bei weitem nicht mehr ſo Fräftig war, und es ift wohl 
möglich daß er den Krieg fo fortgeführt bat, wie er ihn auch 
obne dieſe Unterhbandlungen geführt haben würde. 

Er ging über den Nbein, nahm Mannheim ohne Mübe, 
wahrſcheinlich durch Verrath des kurpfälziſchen Commandanten, 
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1795. befeßte Heidelberg. Darauf fammelten ſich die Oeſterreicher, 

ON: warfen die Franzofen aus Heidelberg und belagerten Mannbeim. 
Die franzöfiichen Heere gingen über den Rhein zurüd; in Mann— 
beim mußte fi die Beſatzung nach einem Bombardement das 

22.Rov. einen Theil der Stadt zerjtörte Friegsgefangen ergeben. Clairfait 
ging über den Rhein und fuchte Mainz zu entſetzen, Das die 
Franzoſen noch eingejchloffen bielten; er machte einen combi- 
nirten Angriff auf das franzöfiiche Heer; aus der Stadt machte 

29.Dct. die Öfterreichiiche Beinkung einen allgemeinen Ausfall der äu— 
Ferft glänzend ausgeführt wurde. Die Franzofen wurden ge— 
zwungen mit Verluft ihrer Artillerie die Belagerung aufzugeben. 
Der Erfolg wird mwahrfcheinlih ganz mit Unrecht Pichegrus 
Verrath zugejchrieben; die Franzoſen ſelbſt Iobten Clairfaits 
trefjlihe Dispofition. Damit endete diefer Feldzug. Die öſter— 
reichifche Armee zeigte fi in diefem Sabre ſehr ausgebilvet 
und hatte außerordentlih gewonnen; auch hatten fi einige 
treffliche Generale entwidelt. Leider ftand noch wie bisher im— 
mer bei den Oefterreichern der Officierftand ſehr zurüd. Die 
Truppen führten den Krieg mit Eifer und hatten in jeder Hin 
ficht gewonnen, ſelbſt Kriegsluſt. 

Das Ende des Jahres 1795 nahte für Frankreich unter 
den jchwierigften Umftänden. Die Armee mußte reorganifirt 
werden; darum warb Carnot in das Directorium berufen. Auch 
Geld mußte gejchafft werden. Vierzig Milliarden Affignaten wa- 
ren ausgegeben worden ohne die vielen Millionen zu rechnen, die 
die Commiſſaire auf eigene Nechnung Druden ließen, und die vielen 
falſchen Ajfignaten die in Jerſey fabrieirt und an die Chouans, als 
bloß Zerftörungsmittel, geliefert wurden um Frankreich noch mehr zu 
desorganifiren. Sie galten zulept bloß anderthalb Procent; man 
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fie in Paketen bin ohne fie zu zählen. Dem wurde jeht ein 1796. 
Ziel geſetzt; die Platten wurden zerfchlagen und die Affignaten 
zu 30 für 1 mit einem neuen Papier, Mandaten auf die Na- März. 
tivnalgüter eingelöft, Die bei dem Berkaufe ver Nationalgüter 
zu einem beftimmten Werth angenommen werden ſollten. Dies 
gab nach ein paar Monaten dieſelbe Verwirrung; man hoffte 
daß die Mandate fi auf 40—50 Prorent halten würden aber 
fie fielen bis auf wenige Prorente. Nun ward alles Papier- 
geld fürmlih außer Cours gejept und follte in eine Staats— 
Schuld verwandelt werden. Die Zinien der Staatsfchuld, über 
die die Revolution ausgebrodyen war, waren bisher mit Aſſig— 
naten bezahlt worden und die Rentiers kamen an den Bettelftab; 
jept wurden fie gar nicht mehr ausgezahlt. Die Finanznoth 
war ungeheuer; man konnte die Aominiftration nicht bezahlen, 
gefchweige denn die Armee erhalten. Man wollte daher von 
den fremden Ländern Eontributionen erbeuten. 

Während des Winters ftellte Carnot dag Heer ber; er erjchuf 
ganz neue Armeen, jo daß die Gränzen mit fchlagfertigen Heeren 
bejegt waren; aber das war alles, was die Republif vermochte, 
Die Ausrüftung war nothdürftig; die Soldaten hatten ſelbſt 
feine ordentliche Kleidung, barfuß gingen fie in Stalien ins Feld. 

Pichegrus Unterhandlungen mit dem Prinzen Conde waren 
den Winter über fortgejeßt worden; fie geben einen geringen Be⸗ 
griff von feinem Berftande, über Kleinigkeiten wurden die Haupt: 
jachen vergeflen. Er wurde im März feines Commandos ent 18.Mrz. 
ſetzt; man batte aber bloß Vermuthungen. Der Befehl über die 
Rhein» und Mofelarmee ward an Moreau übertragen. 

Das Commando der Armee von Italien, die Damals in März, 
der Gegend von Genua fand, erhielt Bonaparte. 

— — 5 
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Feldzug von 1796. Bonaparte. Aeußere Ber: 
bältniffe bis zum Herbſt 1797. 1796-1797. 


Als Bonaparte im März 1796 den Befehl über die Ita— 
liäniſche Armee erhielt, war er im 27. Jahre feines Alters. 
Es iſt oft behauptet worden, daß er nicht den 15. Auguft 1769 
geboren fei, fondern im Februar 1768. Dies ift aber jetzt 
als falfdy erwiefen. Er felbit bat die Veranlaffung Dazu ge= 
geben; in dem acte civil feiner Heirath mit der ſehr viel äl- 
teren Sofephine Beauharnais bat er ihrer Eitelkeit nachgegeben 
und fi um anderthalb älter, fie neun Jahre jünger gemacht. 
Seinen Geburtstag feierte er immer am 15. Auguſt. Man 
bat ibm das Motiv untergelegt, er babe fich jünger gemacht, 
weil er geboren fei als Eorfica noch nicht franzöflich geweſen. 
Die Kirchenbücher von Ajaccio beweifen aber ganz Har, daß er 
am 15. Auguft 1769 geboren war. Er war ver Sobn 
armer Eltern, urfprüngli aus einer angefebenen florenti- 
niſchen adelichen Familie aus S. Miniato de’ Teveschi; daß er 
mit den Eonmenen verwandt jei ift eine Fabel, feine Familie 
fommt fchon im 13. Jahrhundert in Toscana vor. Ein Stern 
ift in feinem Wappen. Er war der zweite Sohn und kam fehr früb 
durch Protection, die feine Familie bei dem franzöftichen Be— 
fehlshaber auf Eorfica gefunden, in die Kriegsichule nach Brienne. 
Hierber kam er des franzöſiſchen unfundig, und brauchte mehrere 
Sabre um deilelben Meifter zu werden. Schon früh zeigten 
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fi) mehrere feiner auszeichnenden Eigenfchaften die aber ber 1796. 
dem Kinde unangenehm waren. Er war bei feinen Gameraben 
durchaus nicht beliebt und ftand immer in feindfeliger Oppo— 
fition; er batte einen entſchiedenen, einen Corſen natürlichen 
Nationalhaß gegen die Aranzojen; er fagte, er wolle den Fran 
zojen alles Herzeleid anthun. Diefe Gefinnung verſchwand 
nachher bei ibm; er bat gerade den corſiſchen Urfprung vers 
fteden wollen und zog die Franzofen den Staliänern fehr vor. 
Er zeichnete fih aus durch große Penetration, Durch eijernen 
Willen und von Anfang an dDurd die Stimmung des berricheng ; 
wer ihm nabe Fam ven beberrichte er, obwohl Die Mehrzahl 
gegen ihn war. In der Matbematif war er vorzüglich, in 
Sprachen fchlecht; feine Kenntniffe in Sprachen und Piteratur 
waren fehr gering uno es ift zu verwundern, daß er in der 
Fiteratur noch jo viel fannte und verftand. Die alten Sprachen 
batte er ganz verfäumt, noch mehr als Friedrih der Große; 
er batte aber auch nicht einmal wie diefer die Schriftiteller des 
elaffiichen Altertbums in der Ueberſetzung geleſen. Selbft die 
franzöfifche Literatur Fannte er unvollfommen und liebte fie 
nicht. Eine Art Freude batte er einige Zeit an Oſſian; auf 
dem Feldzuge in Stalien beichäftigte er fih in Nebenminuten 
mit ihm. Aus der Schule Fam er in die Artillerie und lebte 
in der größten Noth. Sein Vater war mit Hinterlaffung von 
Schulden geitorben; feine Mutter Fam mit der übrigen Familie 
vier Brüdern und drei Schweitern nach Franfreich hinüber; 
ob fie vor dem Jahre 4793 kamen läßt fich nicht beitimmen. 
— Er war rühmlich durch die firengen Eramina gegangen, 
niemand aber bielt ihn für etwas anderes als einen gewöhn— 
lichen Artillerieofficier. 
5* 
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Man kann nicht fagen, daß die Revolution ibn ergriffen 
hätte; es ift fogar mwahrfcheinlih daß fie ihm verhaßt war. 
Nur in der Hinficht war fie es ihm nicht, Daß das verfchwinden 
der Officiere ibm eine Bahn eröffnete; er felbft fühlte in ſich 
gewiß fehr früh das außerordentliche feiner Beftimmung. Den 
Grundfägen der Revolution war er von jeber entgegen; Fein 
Bourbon kann einen entichiedeneren Widerwillen gegen fle gehabt 
baben, als er; die wohlwollenden Gefinnungen, die jugenvlichen 
Träume aus denen fie zum Theil hervorging, waren ibm eine 
Thorheit. — Das Glüd förderte ihn nicht, bis Dugommier 
die Armee von Toulon bildete und ihm die Artillerie gab. 

Am Sommer 1793 hatte er fi aus feiner Sphäre in 
die Politit begeben; er fchrieb Damals eine Heine Schrift Le 
souper de Beaucaire. Er ließ fie als Conſul um jeden Preis 
auffaufen; aber einige Eremplare find erhalten und jetzt ift 
ein ächter Abdruck derſelben erfchienen. Diefe Schrift tft kei— 
nesweges in der gräuelvollen Sprade Marat’s gefchrieben, wie 
man vermutbhet batte, fondern mit republifanifcher Affeetation aber 
ohne eine einzige jacobiniihe Wendung. Cs ift ein Rath an 
die ſüdlichen Städte fih der Regierung zu unterwerfen, che 
die Nepublifaner gegen Zoulon rüdten; feiner Eigenthüm— 
lichkeit getreu fragt er nicht ob ihr auftreten recht oder un— 
recht, fondern ob es Aug oder unklug fei; jo braucht er febr 
häufig das Wort: c’est une beötise, une ineptie. Ich balte 
es für Findifch daß er ſich diefer Schrift fo fehr ſchämte; hätte 
er fie nicht unterdrückt, jo bätten fi nicht die böfen Gerüchte 
über fie verbreitet. 

Bei der Belagerung von Toulon war er es befanntlic 
der die Batterieen fo zweckmäßig placirte, jeden erlangten VBor- 
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theil gleich verfolgte und die Einnahme der Stadt entſchied. 1796. 
An den folgenden Gräueln haben auch feine ärgften Feinde 
ihm feinen Antheil Schuld gegeben. ch glaube, er war da— 
mals noch Hauptmann jedoch en rang de chef de bataillon ; 
Dugommier und die Deputirten Barras und Freron machten 
ihn zum General und der Convent beftätigte ihn. Aber im 
Frühling 1794 wurde er beftitwirt wahrfcheinlich als adelicher, 
da man damals alle Edelleute in Verdacht hatte. Er vers 
ſchwindet jegt eine Furze Zeit von der Scene; diefer Theil 
des Jahres 1794 wird dur Feine Memoiren erläutert, man 
jagt er ſei verhaftet geivefen,. Von einem Manne, ver fehr 
viel willen konnte, babe ich gehört, daß er mit feinen Schwe— 
tern in der äußerften Armutb auf dem Lande in der Nähe 
von Air gelebt habe; denn wenn man Damals juspendirt war, 
befam man gar fein oder nur geringes Gehalt und Dies warb 
in Aſſignaten gezahlt; die ganze Familie aber lebte wahrfchein- 
lich von ihm. Damals ſei Robespierre durch jeinen Bruder, 
der Commiſſair bei der Armee geweſen, auf ibn aufmerkſam 
geworden, und babe ihm durch einen Abgeordneten Das Com— 
mando der Pariſer Nationalgarde an Henriots Stelle dem er 
nicht getraut babe angetragen. Ungeachtet der dringenden 
Bitten der Familie dies Anerbieten anzunehmen babe er vie 
Enticheidung aufgefehoben und am andern Morgen erklärt, er 
werde nicht geben. Als nun die Frauen gejammert daß er 
fie ins Unglück zurüdjtoße, babe er gejagt: „Sch will mein 
Schickſal nicht an Robespierre knüpfen; Nobespierre wird 
fallen, andere werden nad ihm fommen, und werben auch 
fallen; dann ift es Zeit am mich zu denken!” — Wenn dies 
wahr ift und ich babe es von einem ſehr guten Gewährsmann, 
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41796. jo gäbe es Fein größeres Beifpiel von Perfpicacität der Ver— 
bältniffe und wäre Das Maß feines Genies. 

Nach dem 9. Thermidor fam er wieder nach Paris, aber 
bier wollte niemand etwas von ibm willen; auch bier lebte er 
in der größten Noth. Er fuchte Anftellung bei der Armee 
und man wollte ihn nicht. Als der 13. Vendeminire Fam, 
erinnerte ſich Barras feiner von Tonlon ber und gab ihm das 
Commando gegen die Sectionen. Durd den Sieg, den er 
erfocht, ward er dem Dirertorium wichtig und batte einen ent- 
ſchieden politifchen Charakter angenommen ale Thermidorien 
und Befeftiger des Directoriums. Damals verbeirathete er fich 
aus Peidenfchaft mit ver Wittwe Beauharnais; einer Ereolin, 
welche ungeachtet des Mangels weiblicher Tugenden, der Sitten 
Iofigfeit ihrer Zeit und Gefellfchaft, ungemeine Herzensgüte 
befaß. Sie war vor der Revolution in vornehmer Gejellichaft 
gewefen und ihr Herz war noch voll davon. Daß Barras fie 
ibm gegeben babe, it eine unmwürdige Verläumdung; nad Dem 
43. VBendemiaire war es nicht Barras der Bonaparte vorſchob, 
er benußte nur die Berhältniffe um zu fagen: Sebt ich bin es 
der den großen Mann erkannt bat; fondern es war ohne 
Zweifel Carnot, der ihn durchſchaute. Carnot that wie oft 
Die glüdliche Wahl ihn zum Feldherrn von Italien zu bejtimmen. 
Seine Wahl war nicht glüdlih in Bezug auf Die Menjchen, 
die ihn umgaben, da er ſich bei manchen durd feinen Evelmutb 
beftechen ließ; ficher bei denen die er zum handeln gebrauchte. 

27. Mrz. Bonaparte fand Die Armee von Italien in einer Yage, 
daf, wenn die ihm gegenüberftebenden Defterreicher und Pie— 
montejer die Gefahr Italiens erkannt, fi) hinreichend verſtärkt 
und einem Feldherrn wie Erzherzog Karl das Commando ge— 
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geben bitten, fie jene bei dem erften Angriffe hätten zurüdjchla= 1796. 
gen künnen und Dann wäre Stalien für Die Franzoſen verloren 
geweien. Aber die Alliirten glaubten fich in Stalien gar nicht 
gefährdet, da die Franzofen bisher nirgends fo geringe Fort- 
ſchritte gemacht hatten als bier. Auch berrfchte unglücklicherweiſe 
Eiferjucht zwifchen den Piemontefern und Defterreichern; und der 
Öfterreichijche Feloherr Beaulien ein braver Mann war zwar in 

feiner Jugend ein guter Officier der alten Schule geweſen, aber jetzt 
bochbetagt und ihn dem ſechsundzwanzigjährigen Feldherrn Car— 

nots gegenüberzuftellen, war eine Thorbeit. Im Anfang der Cam= 

pagne bei Montenvtte ftand Die Enticheidung auf der ge u.12. 
des Scheermeilers. Hütte nicht Die einzige Demibrigade unterRam— iss 
pon unerfchütterlich den Angriff ver Defterreicher ausgebalten, fo 

hätte die ganze Armee weichen müſſen und hätte bei dem elenven 
Zuftande des Materials ſich vielleicht ganz aufgelöft. Nachdem 

aber die Defterreicher zurüdgeiworfen waren, folgte Gefecht 

auf Gefecht, Die Piemontefer ftatt die Feitungen zu be= 

jeßen und mit den übrigen Truppen die Defterreicher zu ver— 
färfen zugen fi von dieſen ab auf Die Straße nad Turin; 

die Oefterreicher, jegt ganz unzureichend, zugen von Pofition 

zu Pofition auf Pavia. Die Piemontefer ſchloſſen ſobald als 
möglich einen Waffenftillitand, durch ven die Franzoſen die 28. Apr. 
fejten Plätze Zortona, Eeva u. |. w. und ein reiches Pand in 

die Hände befnmen. In act Tagen war die Armee mit allen 
Bedürfniſſen verſehen. Darauf folgten Unterbandlungen mit 

dem Zuriner Hofe, und ein Friede wie Franfreich ihn vorſchrieb. 15.Mai. 
Der Zuriner Hof mußte eine große Kriegsſteuer bezablen, alle 
Feftungen für die Dauer Des Krieges den Franzojen räumen, 

Nizza und Savoyen abtreten, und blieb von ihnen ganz abhängig. 


41796, 


10.Mai. 


8 Mai. 


8. Det. 
uni. 


29. Jun, 
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Die Defterreicher wichen von Pavia bis hinter Lodi. Hier 
nahmen fie eine Stellung binter der Brüde; ſtatt dieſe abzu- 
brechen, begnügten fie fich in der unbegreiflichiten Verblendung 
eine Batterie zu ihrem Schupe zu errichten. Sie waren gar 
nicht in der Lage die Brüde wiedernehmen zu Fönnen, dachten 
aber: Was wird Das foften vie Brüde berzuftellen! Die 
franzöfiichen Zirailleurs verftedten fih in den Häujern längs 
des Ufers und birfchten die Artilleurs von ben Stüden weg, 
die die Brüde vertheidigen follten, und num unternahmen die Franz 
zojen einen furchtbaren Sturm. Als die Eolonne unaufhaltſam 
vorwärts Drang verloren die Deiterreicher Die Faſſung und zogen 
fih von der Adva bis über den Mincio und nad Tyrol zurüd. 

Nun breiteten fi die Franzofen unaufbaltfam in Stalien 
aus. Der Herzog von Parma, Schwiegervater des damaligen 
Königs von Spanien, batte fich fchon vorher ven Aranzoien 
unterworfen. Dieje Heinen Fürften, die gar keinen Antbeil am 
Kriege genommen hatten, obgleich es ihre Sache fo gut war 
wie die Defterreichs mußten jept jchwer büßen. Bonaparte 
brauchte baares Geld für fih und das Directorium und nun 
wurden Parma und Modena ranzionirt und mußten Steuern 
bezahlen. In Parma blieb der Herzog noch im abhängigen 
Belig; der von Modena wurde bald darauf unter einem Vor— 
wande fortgejagt. — Auch den Papft betrachteten tie Franzoſen 
als feindfelig, beiegten Bologna und Ferrara und erhoben allent- 
balben Eontributionen; er batte Franfreih mit dem Interdict 
belegt. — Mit Toscana war man in Frieden. Indem man 
aber den Grundſatz aufitellte, Daß gegen England ein anderes 
Völkerrecht gelte als gegen andere Völker, befegte man Yivorno 
und forderte Auslieferung alles engliihen Eigenthums, d. b. 
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eine Brandichagung wurde in einer befreundeten Stadt erhoben. 1796. 
— Benedig hatte bis dahin alle Anträge der Alliirten abge— 
wieſen, aber nichts deftoweniger wurden Brescia und Bergamo 1797 
abgeriſſen; Bonaparte ließ fie fih unabhängig erflären und Min. 
zeigte dem Senat fein Bedauern an. Ueberall wurden Steuern 

und Lieferungen beigetrieben; die Plünderungen in der Lom— 
bardei waren ganz unermeßlic und das Pand ift dadurch fehr 
gelunfen. 

Beaulieu hatte fein Commando unterdeilen niedergelegt. 

Wurmſer erhielt es jept, ungeachtet feines Alters wohl ver 
rüjtigfte General den Defterreih Damals hatte. Er ftellte die 
Armee ber; die Nüftungen wurden mit großer Anftrengung 
betrieben, fo meit eine alte eingeroftete Mafchine taugte, wie 
das Öfterreichifche Heer vor Erzherzog Karl 08 war. — Bonas 
parte hatte Anftalten gemacht, Mantua zu belagern. Ende 
Suli ging Wurmfer mit einer überlegenen Armee zum Entſatz 
vor und da 309 Bonaparte fich über ven Po zurüd und ließ 31. Zul. 
feine Artillerie bei Borgoforte; ein ungebheurer Triumph für 
die Defterreicher. Man ſpottete jchon in Wien über dieſe 
zweite Flucht von Roßbach. Hätte man viefe Vortheile benutzt 
und die ganze Kraft zufammengebalten, jo bätte man ven 
größten Erfolg haben fünnen und die Franzofen vielleicht eben 
fo ſchnell aus Stalien hinausgetrieben, wie fie gefommen waren. 
Aber der Spott warb gerät. Man theilte ſich unbegreiflicher 
Weife in zwei Corps, vielleicht um Die Franzoſen im Nebe 
zu fangen und Bonaparte that, was er mit jeinem Aolerblid 
in folchen Fällen immer that. Er jchlug erft das eine Corps 
und dann Das andere, jo daß Das ganze Heer zerrüttet war, 
und trieb fie in Die Tyroler Gebirge zurüd. 
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17986. In einem Monat hatte der alte Wurmfer fein Heer noch 
einmal wieder bergeftellt; aber jede Armee war fchlechter als 
bie frühere; die jepigen Anftrengungen fchafften wohl Solvaten, 
aber nur ungeübte neue Truppen. Im September war Wurmfer 
zum vorräden bereit; da ging Bonaparte ibm entgegen jchlug 

— ihn bei Roveredo und wieder bei Baſſano und ſchnitt ihm den 

Rückzug nad Tyrol ab. Wurmſer zog ſich mit einer höchſt 
rühmlichen Bewegung um ihn herum und warf ſich nach Mantua 
hinein, deſſen Lage freilich dadurch noch viel ſchlimmer wurde. 
Es war ſonſt unangreifbar aber die Lebensmittel wurden nun 
ganz unzureichend. 

Nun erfolgte ein neuer Angriff unter Alvinzy; bei Arcole 
15.—17,ftand die Chance lange wider die Franzoſen, obwohl Alvinzy 
ces fein ausgezeichneter General war; endlich nach einem dreitä— 
gigen Gefecht gelang es Bonaparte, Die Oefterreicher zu werfen. 

1797. Alvinzy ermeuerte im Sanuar 1797 noch einmal den 
Verſuch, Mantun zu entjeßen; Da wurde die enticheidenve 

14. Jan. Schlacht bei Rivoli gefchlagen,* wo die ungarischen Rekruten 
aus denen die öſterreichiſche Armee beftand nichts ausrichten 
fonnten. Sp war nach vier vergeblichen VBerfuchen feine Mög- 
lichkeit mehr Mantuag zu retten. Nachdem die Garniſon ent: 
ſetzlich an Hunger und Krankheiten gelitten hatte mußte vie 
Stadt ſich ergeben; bier war Das einzige mal wo Napoleon 
großmüthige Schägung der Tapferkeit der Feinde zeigte, indem 

2. Feb. er Wurmfer eine ehrenvolle Capitulation gewährte, 

— So endigte der Feldzug in Italien. — Eine Epiſode 

— war der Waffenſtillſtand mit dem Papſte. Damals ſchon wurden 
Kunjtwerfe und 500 Manuferipte von Nom gefordert. Die 
Sranzojen nahmen philologiſche Manuferipte als ob die Gene— 


48. 8. 
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rale leidenfchaftliche Philglogen wären. Die Wahl war ungemein 1797. 


ungeſchickt; es war der Auftrag gegeben Bücher auszufuchen, 
in Denen sentimens genereux vorkämen, und als ſolches nahm 
man auch ein Buch des Henricus de Haflia De republica, aus 
der Schule des Thomas Aquinas; Gloffen über deſſen Ueber— 
feßung der Ariftotelifchen Politif, Auch von den Kunftwerfen 
ließen fie das wichtigfte ftehen wenn es nicht gerade von den 
größten Künftlern war. 


Während in Stalien ununterbrochenes Glüd die franzöftichen 1796. 


Waffen begleitete, nahm in Deutjchland der Gang der Dinge 
anfangs eine wechjelnde, endlich eine entgegengefegte Richtung. 
Schon 1795 waren auf dem rechten Rheinufer Düffelvorf 
und Mannheim aus Feigheit oder in Folge gebeimer Befehle 
den Franzofen übergeben worden. Mannheim war nachher, wie ich 
ſchon früher erwähnte, mit Zerftörung eines Theils der Stadt 
wiedergenommen worden; Düſſeldorf ward nicht wieder ange- 
griffen. Dadurch war es den Franzoſen möglich hier und bei 
Neuwied wo fie eine Brüdenjchanze angelegt hatten, über den 
Rhein zu geben, was fie nun im Frühjahr 1796 thaten. 

Dem General Clairfait war durch den Minifter Thugut 
mit Undanf gelohnt und ihm Das Commando genommen worden. 
Diesmal indeß war der Tauſch glüdlich; denn der Erzherzog 
Karl erbielt das Commando; ein perjünlich höchſt achtungs— 
würdiger Zürft, ein gebilveter Mann von vielem Verſtand und 
Geſchick und ein ausgezeichneter Feldherr. Aber er ijt als 
Feldherr einſeitig. Ihm fehlt vie eigentliche Luſt am Kriege; 
er betreibt ihn wie ein Schachſpiel und hat Freude an den 
Dispoſitionen; am Tage der Schlacht fehlt ihm die rechte Luſt 


1796. 


Juni. 
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obgleich er Muth genug hat. Der große Feldherr muß zur 
Schlacht gehen wie zum Tanze, da müſſen ſich alle ſeine See— 
lenkräfte vervielfachen aus Luſt am Kampf; Erzherzog Karl aber 
bleibt ruhig und mag lieber mit manoeuvriren etwas ausrichten 
als mit ſchlagen. Sein Beſtreben iſt die Schlacht zu gewinnen 
wie man ein ſchweres Problem löſt; iſt dieſes gelöſt, ſo macht er 
ſich an ein neues. So hat er ſich auch in ſeinen Schriften aus— 
geſprochen; aber ſeine Anſicht iſt ſo falſch wie irgend etwas. Es 
iſt ſeiner Natur zuwider einen Sieg aus allen Kräften zu verfolgen. 
Die großen hiſtoriſchen Feldherrn benutzten die Schlacht. 
Auch Napoleon batte Ten Fehler Daß. er nach ver 
Schlacht mehrere Stunden verlor. Es it fein Beilpiel 
außer vielleicht in den Feldzügen in Stalien, Daß Napoleon 
den Sieg unmittelbar enticheidend verfolgt hätte; er lieh 
manchmal ſechs Stunden vorübergeben; alsdann aber 
verfolgte er ihn unaufhaltſam und mit ungemeinem Talent. 
Wire er nad der Schlacht bei Baupen Nachmittags 
um 4 Uhr vorwärts gegangen, ſtatt erjt am folgenden 
Morgen, jo hätte er unfere Armee ganz zerftreut. 

Dirgegen ift Erzberzog Karl in combinirten Bewegungen 
ein großer Meifter und bat fich nie über den richtigen Augen 
blid zur Schlacht-geirrt. 

Sourdan ging nun bei Düſſeldorf und Neuwied über Den 
Rhein. Er rüdte über die Yabhn, ward aber am Main von Dem diter- 
reichiichen General Warned tüchtig empfangen und zurückgeworfen. 

Am Oberrhein ging Moreau, ein ungleich größerer Feld— 
berr als Sourdan, bei Kehl über den Strom und Drang ın 
Schwaben ein, wo nur die Schwache Armee des Erzberzoges 
ihm gegenüberftand und ſich zurüdziehen mußte. 
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Moreau wird allgemein als der größte franzbſiſche Feldherr 1796. 
nächſt Napoleon anerfannt; er ift aber fo wefentlich verfchieven 
von ihm wie möglich, jedoch noch mehr als Menfch wie ale 
Feldherr. — Er war ein Ehrenmann, und führte den Krieg 
febr menſchlich; er plünderte nicht wie Maſſena, und bielt 
Mannszuht im Gegenfag von Jourdan. — Große Analogie 
batte er mit dem Erzherzog Karl; in der Schlacht und in ven 
Dewegungen hatte er biefelben Talente wie der Erzherzog. 
Wer als Strategifer größer gewefen wage ich nicht zu ent- 
ſcheiden. Moreaus Schwächen gingen aus feinem großen 
Phlegma hervor; Napoleons Kedheit fehlte ibm gänzlich. Auf 
feinem Rüdzuge bat er Wunderdinge gethan; aber hätte er 
Kühnheit genug gehabt, fo hätte er fich gar nicht zurückgezogen. 
Durch Schwaben drangen die Franzofen in Baiern ein. 
Durch Moreaus Fortfchritte wurde die Öfterreichifche Armee, 
die am Main fand, gezwungen ſich unter den unglnftigften 
Umjtänden zurüdzuziehen. Sie rüdte über den Speflart in 
die Oberpfalz bis gegen Regensburg und Sourdan folgte ihr 
Schritt für Schritt. Der Nüdzug beider öfterreichifchen Deere 
war ſehr fchwierig und mühſam und man glaubte allgemein, 
jept fei das Schickſal Deutichlands entſchieden. Kein deutſcher 
Fürſt hatte das Bewußtſein daß der Krieg auch für ihn ge— 
führt werde, Fein Menfch machte größere Anftrengungen; nir= 
gends war ein Gedanke an Nationalbewaffnung, man ftellte jo 
wenige Truppen wie möglid. Nun jchloffen Baden, Württem- 17.25. 
berg, der ſchwäbiſche Kreis, ſpäter auch Baiern Waffenſtilſſtand Sy 
gegen Zablung son Kriegsfteuern; aus München wurden Runft- 
werke genommen wie in Stalien. Sie riefen ihre Contingente 
zurüd. Der Erzherzog batte die Vorficht ihnen vorher die 
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1796. Waffen abzunehmen und darüber wurde ein erbärmliches Ge- 
7. 22. fohrei erhoben. Baden und Württemberg ſchloſſen dann auch 
Auguſt. Frieden. Die Geſinnungen in Süddeutſchland waren überall 
die erbärmlichſten; es galt für ein Verdienſt um das Vaterland, 

wenn man mit den Franzoſen Unterhandlungen anknüpfte. 
Die öſterreichiſche Armee verlaſſen und verrathen war in 
einer Lage, wo es ſehr problematiſch war ob es ihr nur ge— 
lingen werde Böhmen oder Oeſterreich zu erreichen; Moreau 
ging an der Donau vorwärts mit der Abſicht auf Wien zu 
marſchiren. Da zeigte ſich der Erzherzog groß; er zog die 
Reſte des warneckſchen Corps an ſich und ging zuerſt Jourdan 
in die Oberpfalz entgegen. Der Zug der Franzoſen von der 
Lahn bis zur Oberpfalz war von der wildeſten Verheerung und 
namenloſen Exceſſen und Schandthaten begleitet, wie le Deutſch— 
land ſeit Ludwig XIV. nicht geſehen hatte, aber ſelbſt in dieſer 
Noth dachte niemand daran ſich zu wehren. Da erſchien der 
Erzherzog, griff zuerſt bei Neumark ein franzöſiſches Corps an 
21. Aug. und ſchlug es; die Franzoſen zogen ſich auf Würzburg und 
3.Sep. bier gewann der Erzherzog ein förmliches Treffen. Aufgelöſt 
floh das jourdanſche Heer nach dem Rhein; ſchon bei dem 
vorrüden war die Unordnung groß geweſen. An den flüchtigen 
nahmen die Bauern im Speſſart blutige Rache für ihre Schand- 
tbaten. Hätte der Erzherzog dieſe Vortheile verfolgen fünnen, 
jo hätte er die Franzofen aus den Brüdenföpfen bei Neuwied 
und Düffelvorf geworfen; aber jept zwang Moreau ihn zur 
Umfebr, der mit einem Heer von 60,000 Mann mwohlvisciplis 
nirter Truppen gerade auf der Strafe gegen Wien vorging. 
Der Erzherzog fuchte ihn auf feiner Communication zu bes 
Sept. drohen und wandte fi nach Schwaben; da zog Morenu 
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fih auf den Rhein zurüd. Franzöſiſche Officiere machen ihm 1796. 
mit Recht zum Vorwurf, daß er Died gewählt und fidh nicht 
nach Tyrol geworfen babe um ſich Bonaparte anzufchließen, der 
Ichon bei Verona ftand; aus welchem Grunde er Died unterlich 
läßt fich nicht beftimmen und es laffen fich ſehr viele verfchiedene 
Gründe dafür denfen; Mangel an Ueberlegung, Scheu gegen feine 
Inſtructionen zu handeln oder fidy der flegreichen Armee von Ita— 
lien mit feiner gefchlagenen entgegen zu werfen. Auf diefen Rüdzug 
gründet fi) Moreaus großer Ruhm; doch ifter damals, fo ver- 
dienftlich er war weit über die Gebühr gepriefen worden. Man bat 
ihn mit dem Rüdzug der Zehntaufend verglichen; das ift lächer- 
li. Er hatte eine große wohldisciplinirte gut ausgerüftete und 
comparte Armee, die durch deutſche Hülfsquellen unterhalten wurde, 
und die Defterreicher fuchten ibn mit Heinen Corps zu umftellen ; 
größere Corps wurden wenig benußt. Der Erzherzog fuchte ihn mit 
der Heinen Hauptarmee abzufchneivden; aber er jelbit zwar war 
Moreau wohl gewwachjen, alle andern Feldherren waren Bullen- 
beißern zu vergleichen, die den Löwen angreifen. Dazu Fam 
noch der traurige moraliſche Zuftand der Öfterreichiichen Officiere. 
Die Officiere der Infanterie waren durchgehende demoralifirt, 
vielen fehlte es geradezu an Muth; fie waren ohne Begriff 
von Bildung, die Stellen waren Füufli und wurden auf Die 
ſchändlichſte Weife vergeben. Der Kern der Armee beftand in 
den vortrefflichen LUnterofficieren Die nirgends jo gut waren. 
Die Generalität beftand großentheils aus ganz unfühigen Sub- 
jerten; wer aus einer großen Familie war, konnte mit Schande 
bedeckt fein und erbielt doch ein Commando. Dazu waren fie 
unter einander verbegt und verbiſſen. Es it ſchmählich, welche 
Freude ein General und jeine Partei hatte, wenn ein anderer 
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1796. gefchlagen wurde. Wie viele haben gewünſcht, die Erfolge des 
Erzberzogs zu vereiteln! einer lieh ſich von Moreau jchlagen 
um den Operationsplan des Erzherzogs zu zerjtören. 

Der Grundfebler des Erzberzogs war, daß er den mädh- 
tigen Gegner durd Heine Corps umftellte, ſtatt ihn mit feiner 
ganzen Macht zu erbrüden; er wollte ihn durch Heine Gefechte 
aufreiben und dann feine Niederlage vollenden. — Moreau kam 
an die ſchweizeriſche Gränze; die Schweizer Regierungen, welche 
gegen Defterreich fi auf ihre Neutralität berufen hatten, ließen 
die franzöfliche Armee durch ihr Gebiet geben und nahmen fie 
unter den Schuß ihrer Neutralität wofür fie nachher von den 
Franzoſen verlucht wurden. Seine Armee war noch intart und 
er febte fich wieder am rechten Rheinufer im Schwarzwald und 

1797, im Kinzigthal. Hier beprängte ihn der Erzherzog mit großem 

10. Jan Ruhme. Er nahm Kebl im Angefichte Strafburgs, darauf 

1.Zeb. Hüningen. Dies waren glänzende Unternehmungen, fie veran= 
laßten aber leider zu großen Zeitverluſt; ob durch des Erz- 
berzogs Schuld oder durch die unglüdlichen Dijpofitionen des 
Hofkriegsraths ift nicht zu enticheiden. Seit Eugene Zeiten 
batte der Hoffriegeratb mehr Schaden gethan als der Feind. 

Auch waren Berräther in der Armee. Die Schlacht 
von Rivoli ging durch den General Davidowitſch ver- 
Ioren, deſſen franzöfiiche Maitreffe von den Franzofen 
bezablt alle Pläne der Defterreicher verrietb; factiſch 
war er Verrätber, ob wijlentli weiß man nicht. Auch 
der Fürft Auersberg, ein ganz dummer Menich, war 
Berrätber; er wurde begnabigt und lebte nachher ganz 
rubig auf feinen Gütern. — Bei den Franzofen war 
der gemeine Mann der ſich wirklich auszeichnete ficher 
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vorwärts zu fommen, in 3—4 Jahren Fonnte er 1797. 
General en Chef fein; wenige ausgezeichnete Leute 
find ſtehen geblieben. Bei den beutfchen Armeen 
aber hatte man feinen Begriff daß man bei Verthei— 
lung von Commandos andere Rüdfichten zu nehmen 
babe als bei Ertheilung von Kammerberrenftellen. 
Erzherzog Karl dachte anders, Fonnte aber nicht durch— 
dringen. 
Unterdeflen lief man die Franzoſen im Beſitz von Düſſeldorf 
und Neuwied, und jo blieben ibnen die feften Punete, von wo 
fie immer wieder eindringen konnten. Sp war mit Hüningen 
und Kehl fo viel wie nichts geiwonnen. Der Erzherzog bätte 
dur die Schweiz, Deren Neutralität Durch fie felbft gebrochen 
war, in Die Pombardei dringen und Mantua entjeßen müſſen. 
Die deutſchen Fürften hätte man tüchtig beftrafen over ihre 
Fänder confisciren jollen; Deiterreich mußte fagen: Wenn ihr 
nicht für eure eigene Suche euch ſchlagen wollt, fo disponire 
ich über eure Kräfte. 

Sp endigte der Feldzug von 1796 in Deutichland glän- 
zend für den Öfterreichiichen Felvberrn und Die Armee, aber 
obne allen Erfolg. Mantua war gefallen und fomit ver 
Feldzug im ganzen aufs vollfommenfte verloren. Sept 309 
man die Armeen mus Deutſchland zufammen um alles Bona— 
parte entgegenzuftellen, und lieh nur ſchwache Obſervationscorps 
fteben. Der Erzherzog ging mit einer ſchlecht ergänzten Armee, 
verftärft Durch geſchlagene Truppen, Bonaparte Der fich zum 
Marſch auf Oeſterreich anfchicte entgegen. Bonaparte Drang März. 
durch Arial vorwärts, und auf feinem linfen Flügel fandte 
er ein Corps in Tyrol binein; vor feiner Uebermacht mußte 
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4797. Erzherzog Karl mit feiner geſchwächten Armee ſich unter den 
ungünftigften Umſtänden zurädziehen. 

Sebt erft ala es zu fpät war fam man in Wien auf den 
Gedanken, den man früher gar nidyt gehabt oder um bes re- 
volutionairen Anſcheins willen geicheut hatte, auf die Vollsbe— 
wafnung. Sie war den Öfterreichifchen Völkern fehr willtommen ; 
fo wie nur das Wort ausgefprochen war, waren taufende und 
aber taufende in Steyermarf, Oefterreich und Tyrol unter den 
Waffen. Hätte man es ein halbes Jahr früher ausgeſprochen 
fo wäre Stalien gerettet worden, und konnte fih Frankreich in 
Stalien nicht halten jo Fonnte man das Direetorium zwingen 
einen nachtheiligen Frieden zu fchliefen. Die Tyroler hatten 
fich Schon im Sommer 1796 vortrefflich gezeigt; jet als bie 
Franzoſen in Das Land drangen, erinnerten fie fich der berr- 
lichen Tage von 1703. Die Schügen ftanden auf; fie ſchlugen 
die Franzoſen völlig aus dem Lande und drangen bis gegen 
Berona vor. Auch der rechte Flügel Bonapartes, der in Aro- 
atien vorgefchoben war, wurde zurüdgeworfen. Bonaparte felbft 
aber dem Erzherzog gegenüber Drang durch Steyermarf vor 
und richtete feinen Marfch gerade auf Wien. Hätte man ihn 
allein vor fidy gehabt, wie er auf dem einen Flügel geſchlagen 
auf dem andern nicht feit war, und hätte der Erzherzog feine 
ganze Macht gegen ihn wenden können, fo hätte Defterreich tapfer 
widerfianden; aber von Deutjchland ber, wo Hoche jetzt comman⸗ 
dirte, drohte die größte Gefahr und bei der geringen Unter⸗ 
fügung die man dort fand mußte man erwarten, daß bie Heine 
öfterreichifche Armee Die Donau nicht erreichen werde. Aber 
auch fo würde jegt nicht von Frieden die Rede geweſen fein; 
Wien ſetzte ſich ſchon in Veriheidigungszuftend. Seht bot aber 
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Bonaparte felbft dem Erzherzog Unterhandlungen an; er war 1797. 
in der größten Bedrängniß: binter feinem Nüden war das a1.0rg 
fefte Land von Venedig der Mißhandlungen müde troß dem 

feigen Senat in Maſſe aufgeftanden. Hätte man in Deutjch- 

land nur einige Hoffnung zum Widerſtande gehabt, fo würde 

man wohl nicht jebt gerade den Muth verloren haben. 

Aber ganz unerwartet wurden bie SPräliminarien son 
Leoben gefchloffen, in denen dem franzöfifchen Heere die größten 18. Apr. 
Bortheile gewährt wurden, und der Definitivfrieden war fo gut 
wie entjchieden. — Die Präliminarien gebören zu den Ereig- 
niffen, deren ich mich nur mit Wehmuth erinnern kann. Die 
Öfterreichifchen Niederlande und Mailand wurden vorläufig ab» 
getreten; ob Mantua, blieb unentfchieven. Das Princip der 
Entſchädigung war ausgefprocdhen; und fo follte Defterreich mit 
Hülfe von Frankreich durch Venedig entjchädigt werden. Bon 
franzöfifcher Seite hatte man den unfinnigen Gedanken, den 
Kurfürften von Baiern nach dem Kirchenftaate zu verfehen, und 
DOefterreich einen Theil von Baiern zu geben, weil Oeſterreich 
ganz Venedig und Mantua verlangte und Frankreich nicht ent 
fchieden war, ob es Dies zugeftehen könne. Diefe Prälimina- 
rien hatten Unterhandlungen zur Folge, die den größten Theil 21. Mai. 
des Sommers einnahmen, 


Gleich nach dem Falle von Manta hatte Bonaparte den 
Waffentiliftand, der von Rom fo theuer erfauft war, gebrochen 
und ſich gegen den Kirchenftant in Marfch geſetzt; in Tolentino 19,%eb, 
kam der fchmähliche Frieden zu Stande in dem die Marfen 796 
abgetreten werben mußten. Schon vorher hatte Neapel Frieden 19-Det. 
geſchloſſen. 


6* 


1796. 
18, Aug. 


84 Feldzug von 1796, Bonaparte. Aeußere 


Ym Sommer 1796 batte Spanien ein Bündniß mit Franf- 
reich geichloffen, Das Werf des ſchändlichen Emamtel Godov, 
des Günſtlings der Königin Maria Luiſa Farneſe.  Diefe, 
das ehrloſeſte Weib Das die füdlichen Throne feit Jahrhunderten 
gefeben haben, deſſen Pafter durch Feine einzige Tugend gemil- 
dert waren, batte einen ibrer Bubler nach dem andern erboben, 
endlich Dielen, einen Garbeofficier aus Valencia, der fich ihrer 
ganz bemeifterte und dem fie unbedingt ergeben war. Karl IV. 
war ganz imberill, alle Bubler feines Weibes beberrfchten auch 
ibn, und namentlich Godoy grängenlos. Diefer elende ift feig 
und feil zugleich; durch Geld und durch Furcht brachte Das 
Dirertorium ihn Dazu, Daß er obne irgend eine Notbwendigfeit 
die Allianz mit Franfreich ſchloß, die Spanien notbwendig den 
Krieg mit England zuzog. So ſehr Die Art zu tadeln ift, auf 
die England den Krieg anfing, To fehr verftand fih doch von 
felbit daß es die Allianz entwaffnete, Die nur gegen England 
gerichtet war. Die Folgen waren für Spanien unfelig. Spa- 
nien litt fürchterlich, während Aranfreich ſehr wenig gewann. 
England eroberte die ſpaniſche Inſel Trinidad und fing ſchon 
an auf Die fpaniichen Colonieen in America einzuwirfen. Witte 
große Einficht bielt es für gar keinen Vortheil daß das ſpa— 
nische America unabhängig würde, aber nad ihm ward die 
Erpedition nach Buenos Ayres vorgenommen, Das Forfche 
Minifterium mar viel kurzſichtiger. 

Oefterreich batte fidy feit ven Unfällen von 1795 mit Eng- 
land enger verbunden als je. Die engliihen Subfivien festen 
Oeſterreich allein in Stand, feine Nüftungen fortzufeßen. Außer 
den Directen Subfidien von 5— 600,000 £, murde eine An— 
leibe von 8 Millionen £ dem Scheine nach von Oeſterreich in 


49. V. 
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ver That aber von England negotiürt um fie Defterreich zu 1796, 


geben. Damals war verabredet, Daß mır ——— unter⸗ 
handelt werden ſollte. 

Nichts ſchien vermögend England zu bewegen mit der 
revolutionairen Regierung Frankreichs in Verbindung zu treten; 
es hatte ſeinen entſchiedenſten Widerwillen dagegen erklärt. 
Aber im Jahre 1796 trat doch die Nothwendigkeit ein mit ihr 
zu unterhandeln. 

Die Schuldenlaſt war ſchon außerordentlich angewach— 
ſen. In den letzten vier Jahren waren viele Verhältniſſe un— 
glücklich geändert, zum Theil noch mehr in der Meinung 
als in der Wirklichkeit. Die Vermehrung der Capitalien, 
die ſpäter aus dem Kriege ſelbſt hervorging, war noch nicht 
eingetreten; in ganz Europa war das Geld durch den un— 
geheuren Umſchwung des Handels ſelten. Die engliſchen 
Fonds fielen progreſſiv, die Anleihen wurden jedes Jahr ſchwie— 
riger und koſtbarer und die Abgaben trugen wenig ein. Wäh— 
rend Des wachſenden Drucks hatte man noch mit einer ſteigenden 
Gährung im Lande zu kämpfen; die große Maſſe der Popu— 
lation war wider den Krieg, nur bei den Landedelleuten war 
er populair. Dazu kamen in Irland die Folgen der langen 
Ungerechtigkeit; Unruhen, denen man durch übereilte Maßregeln 
nicht abhalf. Die Erfolge des Krieges waren unbedeutend, 
erſt ſeitdem Holland und Spanien ſich für Frankreich erklärt 
hatten, machte England einige namhafte Eroberungen meiſt auf 
Koſten der Niederlande. Die Unternehmungen auf franzöſi— 
ſche und ſpaniſche Beſitzungen hatten keinen großen Erfolg; ſie 
hatten zwar Martinique und Guadeloupe genommen, aber 
Guadeloupe ging durch den kühnen Angriff des unternehmenden 


1796. 


1795 
Herbft. 


1794 
1. Jun. 
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franzöfiichen Generals Bictor Hugues wieder verloren. Einige 
Puncte auf St. Domingo hatte man beſetzt, die Rettung durch 
Unterwerfung über England gefucht. Nichts war verfehrter als 
bie Art, wie die Engländer den Krieg in Weftindien führten. — 
Am Serkriege war ein einziger Sieg, der vom 1. uni 1794 
unter Howe erfochten aber diefer war glänzend gewonnen worden. 
Die Franzofen fochten mit Tapferkeit, aber ohne Erfolg. In 
Frankreich tröftete man fih über den Verluft durch die frechften 
Lügen. An der Gefchichte von dem franzöfifchen Linienfhiff Le 
vengeur, das den Kampf im ſinken fortgefept babe und unter vem 
Ruf der Mannjchaft: „Vive la republique eternelle* geſunken 
fei, ift fein wahres Wort; Barere berichtete fie im Convent 
um die Niederlage zu befchönigen. Das Schiff ift unbefchädigt 
eingelaufen und umgetauft worden. 

1796 entichloß fih Pitt nach dem beftigften Widerftreben 
noch ftrengerer Charaktere, namentlich Burfes, Unterbandlungen 
mit dem Direetorium anzufnüpfen. Lord Malmesbury wurde 
nach Frankreich zur erften Anknüpfung hinübergeſchickt. Eng⸗ 
land legte eine ſehr billige und großmüthige Baſis zum Grunde; 
es verlangte Compenſation ſeiner eigenen Eroberungen gegen 
die franzöfifchen auf dem Continent. Dies war ein Zug der 
großen Nechtlichkeit Pitts, der Übrigens auch wohl wußte, daß 
der Werth der Eolonieen progrefiiv abnehme. Diefen Antrag 
fchlugen die Franzofen durchaus ab, und entfernten eigentlich 
alle Bafen. Sie behaupteten die Eroberungen auf dem Con— 
tinente gingen England nichts an und ihre Unterhandlungen 
mit den Mächten des Eontinents ftänden noch in weiter Ferne; 
was aber die auswärtigen Eroberungen betreffe, fo babe Frank— 
reich die Verpflihtung, feine Bundesgenojien zu ſchützen und 
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diefe müßten alle ihre Beſitzungen zurüderhalten. So zerfchlugen ri 
fi die Unterhandlungen wieder. 


Sm Frühling 1797 trat der Fall von Venedig ein. Seit 1797, 
dem 16. Jahrhundert hatte es eigentlich nur noch vegetirt. 
Die beiden fpäteren großen Kriege von Candia und Morea 
unter Morofini hatte es mit großer Anftrengung ausgehalten 
aber fie waren ohne Heldenthaten der Nation geführt, mit fa- 
vopiichen und deutichen Miethstruppen. Venedig var der erfte 
Staat der den deutichen Fürften ibre Soldaten abmiethete. Diefe 
Kriege hatten Venedigs Geldmittel unglaublich erfchöpft ohne daß 
etwas gewonnen war; der Krieg auf Candia war ganz verloren, 
und auch Morofinis Lorbeeren gingen nach dreißig Jahren durch 
die Eroberung Moreas durd vie Türken 1748 verloren. Die 
Schulden waren außerordentlich groß. Die Negierung war in 
Hinfiht der Steuern für die Unterthanen ſehr leidlich, man 
fonnte nicht leicht weniger bezahlen; in anderer Hinficht fehr 
brüdend. In den entfernteren Gegenden, Dalmatien, Korfu, 
Zante waren die venetianifchen Statthalter (provveditori) fo 
arg, wie die graubindenfchen in ben drei untertbänigen Län— 
dern oder die römifchen Proconfuln. Bicle Stellen in Benedig 
brachten nichts ein und Fofteten viel; hatte nun einer fo fein 
Vermögen verloren, fo gab man ihm, um ihn fchadlos zu halten, 
eine Stelle ala Provveditore. Nicht allein in jenen entfernteren, 
fondern auch in den näheren Beligungen waren die Statthalter 
auf Das beugen des Rechts angemwielen; ihre größten Reve— 
nüen beftanden in Ausfertigung von Gnadenbriefen für Mörder 
u. dgl.; Gnade war für alles zu erfaufen. Dies betraf auch 
die Eivilproreffe; bei Erbichaftsftreitigkeiten 3. B. mußte Der 
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1797. Statthalter immer erfauft werden. Das Volk hängt noch an 
diefer Regierung: ver Arme, weil man nicht viel an Steuern 
zu bezahlen hatte; der Neiche, weil er thun fonnte was er 
wollte. Sie venfen: War mir der oder jener zuwider ſo lieh 
ich ihn erftechen, das foftete mich 500 Ducaten; jebt muß ich 
vor Gericht oder muß jenen ſehen. — Die Städte auf ver 
terra ferma batten Municipalregierungen mit verbältnigmäßig 
großen Rechten; Brescia, Berona u. |. w. waren Nepublifen 
wie Die socii der Römer; Das Regiment war eigentlid in ven 
Händen der ſtädtiſchen Senate, Diele ftanden aber unter 
venetianifchen Statthaltern. Diele fegten ihren ganzen Stolz 
darin, die Einwohner mit der größten Inſolenz zu bebanveln. 
Sie gingen 3. B. in Vantoffeln und Schlafrock auf dem 
Spaziergange, während vie vornehmften padunnifchen Edelleute 
nur im großen Gala mit ihnen Sprechen Durften. Die Senate 
bitten durchgehends oligarchiſch-ariſtokratiſche Verfaſſung. 

Die Venetianer waren ein höchſt geſcheutes Volk und 
früher durch ihre Politik ſehr ausgezeichnet; Die Berichte ver 
venetianischen Gejandtichaften find Mufter für Diplomaten, Die 
vollftändigften Berichte über den Zuftand der Staaten. Ks 
zeigt fih in ihnen eine Diplomatie, von der wir beutzutage 
feinen Begriff mehr haben. Die VBenetianer des 18. Jahr— 
bunderts waren aber nicht mebr denen des 16. Ähnlich; ſie 
lebten in Müſſiggang und Ueppigfeit. So verfam Der vene— 
tianiſche Adel ganz unglaublich und in ven alten Familien 
verlofch alles Talent. Die ausgeftorbenen Adelsjtellen wurden 
für ungeheure Summen an reiche eittadini verkauft. Der 
Handel war unbedeutend geworden und ver Reichthum beftand 
in Renten auf den Staat. 
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Die Sittenlofigkeit war wohl nirgends Ärger als in Ve- 1797. 
nedig; auf Spiel und Eourtifanen bejchränfte fich das Leben 
eines venetianischen Nobile. Dabei berrichte eine eigenthümliche 
Licenz; obwohl Venedig katholiſch war, beftand die Ehefcheidung 
faetifch aufs freifte; Kardinal Confalvi erzählte mir, daß er mit 
einer Frau in Gefellichaft geweſen, die dreimal gejchieden worden. 
Es gab Leute die ein Gewerbe daraus machten vor dem Bis 
ichofe zu ſchwören, daß Die vorige Ehe Durch Zwang einge: 
gangen und Daher nichtig fei. Dies hatte zur Folge, daß Die 
Familien ausftarben, da die in den gefchievenen Ehen geborenen 
Kinder für unehelich erklärt wurden. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts hatte der Marchefe 
Scipione Maffei aus Verona Dem venetiauiſchen Senat den 
Vorſchlag gemacht: Die durch ausiterben erledigten Stellen im 
großen Rathe jollten nicht verkauft, fondern aus Dem Adel 
der terra ferma und Der cittadinanza bergejtellt werden; 
und fo der venetianifche Adel fich erhalten und der Staat ſich 
verjüngen, aber dies ward mit Verachtung abgewieſen*). 

Unter ſolchen Umftänden kam Die franzöfliche Nevolution, 
Die venetianifchen Nobili waren in großer Verlegenheit; fie 
verabjcheuten die Revolution aufs berzlichite, Doch noch mehr 
jede Anftrengung. As die Franzofen in Das venetianiiche 
Gebiet einrücten kamen an den Senat obne Unterlaß von der 
terra ferma Geſuche um Die Erlaubniß ſich vertheidigen zu 
dürfen; fie wurden alle abgewiejen und der Senat erließ Die 
ftrengiten Gebote gegen die Bewaffnung. Indeß wurde Das 
ganze Yand beſetzt. Venedig war auf die Stadt und Die trans: 
marinifchen Befigungen beichränft und Bonaparte bemächtigte 

*) Val, Röm. Seid. III. ©. 629. 
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ſich aller Refjourcen des feften Landes. Als vie Franzofen 
tief in Defterreich eingedrungen waren, Tonnte der gemeine 
Mann fich nicht mehr halten, und in Berona brach als bie 
Defterreicher aus Tyrol vorrüdten ein Aufjtand aus, in dem 
alle Franzofen auch die Kranken in den Hospitälern ermordet 
wurden. Daß Bonaparte das feinige that die Venetianer zu 
irritiren um einen folchen Ausbruch zu veranlaflen Tann nie 
mand läugnen. Er winjchte Venedig Oefterreich anbieten zu 
fünnen, um Frieden zu erhalten; denn er dachte damals ſchon 
daran ſich Sranfreichs zu bemächtigen. 

Sn den Präliminarien von Leoben ward auch die Auf- 
opferung von Benedig beichloffen. — Nun kehrte Bonaparte 
mit fulminanten Prorlamationen gegen die Treulofigfeit bes 
Senats um; er forderte blutige Rache und rüdte gegen Be: 
nedig vor. Der Senat proteftirte gegen feine Theilnahme am 
Aufitand und fchloß mit ver größten Feigheit einen ſchmählichen 
Waffenftilftand. Die ſlavoniſchen Truppen auf die er fidh ver: 
laffen konnte mußte er entlaffen. Aber auch diefer Waffenftill- 
ftand ward nicht gehalten. Einige Anhänger der Franzojen in 
der Stadt (Kinder von venetianifchen Edelleuten, die in Die 
Rechte ihrer Väter eingejeßt fein wollten) machten einen Auf- 
fand umd riefen fie berein; der Senat binderte Die, welche 
widerſtehen wollten und jo kamen die Franzoſen ohne Hinderniß 
hinüber; Venedig wurde auf eine unerhörte Weije geplündert, 
Das ganze Arjenal geleert. Alle bewegliche Habe riſſen fie an ſich um 
den Oefterreichern die unbewegliche zu laffen. — Noch im Sommer 
rückten die Defterreicher in das venetianische Dalmatien ein. 

Die Engländer erneuerten die Friedensunterhandlungen 
im Sommer 1797; fie wurden jept nicht in Paris fondern zu 
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Lille geführt. Nach den Präliminarien zu Leoben waren fie 1797. 
leichter geworden, da es Fein Geheimniß war daß bie dfter- 
reichifchen Niederlande abgetreten waren. Die Unterhandlungen 
wurden von Seiten des franzöfifchen Dirertoriums mit der 
größten Inſolenz geführt, fo daß niemand an Erfolg denken 
fonnte ; fie zogen fly bis zum 18. Fructidor bin wo fie wieder Sept. 
abgebrochen wurden. 

Die Lage Englands war unterdeſſen fehr viel ſchlimmer 
geworden. Das Gerücht von der Landung von einigen bun- 
dert Galeerenfflaven in Wales, einem ganz unfinnigen Unter- 
nehmen, erregte fo paniſchen Schreden, daß alles fich zur Bank 
drängte um jein Geld zu holen; dieſe hatte große Vorſchüſſe 
an die Regierung geleiftet und ſah fi) genöthigt die Zahlungen 
in baarem Gelde einzuftelen. Die Unzufriedenheit in Irland 26. Feb. 
griff immer weiter um fih. Beiſpiellos aber ift der Aufſtand 
der Matrofen auf der engliichen Flotte; ein Ereigniß, über 
dem noc tiefes Dunkel liegt. Niemand fennt feinen Zufammen 
bang; ich bin überzeugt daß es keinesweges ijolirt fand, fon- 
dern eine tiefere Wurzel hatte. Die Verhältniffe der englifchen 
Matrofen waren feit hundert Jahren nicht geändert worden, 
nach englifcher Weife die die alten Einrichtungen behauptet auch 
wenn alle Umftände, vie fie bevingten, längit verändert find; 
die Offiriere übten eine wahrhaft tyrannijche Gewalt aus die 
fie arg mißbrauchten. Der Aufjtand der Matrofen bat übrigeng 
ihre Lage fo gebeflert, daß es ein großes Glück ift, Daß ber 
gemeine Mann in England dies Verhältniß nicht näber kennt. 
Auf einer großen Anzahl Linienfchiffe verweigerten nun die April. 
Matrofen den Dienft, wenn man ihre Bejchwerden nicht er— 
ledigte; man fing an ihnen nachzugeben, fie aber gingen weiter Mai. 
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und weiter und errichteten eine Regierung unter ſich, die ſie 
die Schiffsrepublik nannten. Pitts und feiner Freunde (auch 
des verfchrieenen Yord Melville, Dundas), Unerjcütterlichfeit 
rettete den Staat. Durch weife Conceffionen und eben fo uner- 
bittlihe Strenge gelang es, den Aufftand zu beſiegen. Man 
gewann Schiffsmannichaften, die noch ſchwankten, und jo immer 
eine nach der andern, bis endlich nur wenige Schiffe übrig 
blieben die mit der Schiffsregierung ausgeliefert wurden. Der 


Proceß wurte fo kurz als möglich gemacht und Das Urtheil 


schnell vollſtrekt. Die Hauptanführer wurden hingerichtet. 
Richard Parker, der eigentliche Führer, war ein Mann von 
ungemeinem Talent und angenehmem Charakter, weit über feinem 
Stunde. Er mußte hingerichtet werden, aber jelbft die Offiriere 
die ibn verurtbeilten betrauerten feine große Natur. Ob dieſes 
Ereigniß mit Dem Auslande in VBerbintung ftand, weiß man nicht, 
da Die Engländer feine Memoiren ſchreiben wie die Franzoien; 
ein Heines Schiff ging nach Aranfreich über. Diefen Brand 
batte Pitt geitillt. 

Im Frühling war der Verſuch cine Anleihe zu machen, 
geicheitert. Da appellirte man an den Patriorismus und forderte 
die auf, Die Das Vaterland retten wollten, zu der Anleihe bei— 
tragen; man veriprach ſehr vortbeilhafte Bedingungen wie jonft 
nie. Dies war eine Schwäche und Der ganze Staat ſchwankte in 
feinen innerften Grundlagen. Biele befonnene Männer glaubten 
Damals Die legte Stunde ſei nicht fern, und wollten den 
Arieden. 
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Innere Geſchichte Frankreichs unter dem Diree— 
torium bis zum Herbſt 1797. 1795—1797. 





Kehren wir jetzt nach Frankreich zurüd. Die innere Ge: 4795. 
jchichte vom 28. October 1795 bis zum 4. September 1797 
(18. Zructivor An. V) laßt fich ſehr kurz zuſammenfaſſen. Die 
Schwierigkeiten unter denen die Dirertoren die Regierung an— 
traten find oben geichilvert. Die Mandaten machten eben ſo 
wenig Glück als die Affignaten. In den erften achtzehn Mo— 
naten ber Dirertorialregierung bis zu den netten Wahlen am 
20. Mat 1797 (A. Prairial An. V) waren von Dem neuen 
Drittel der Deputirten neun Zehntel gegen die Revolution 
unter verfchiedenen Nuancen; darunter waren jebt manche alte 
Rovaliften, manche wollten die Konftitution von 4791; die 
verftäindigften die Conftitution vom Jahre FIT mit einem 
Könige. Diefe Parteien waren negativ vereinigt. Sie waren 
aber in entichiedener Minorität gegen die beiden andern Drittel, 
die aus dem Convent geblicben waren. — Der Zuftand war 
ſehr merkwürdig. Die älteren Yeute, die bei dem Ausbruche 
der Revolution Schon im Mannesalter geweſen waren fühlten 
den Einfluß der alten Gewohnbeiten. Die jüngern Yeute aber 
batten nie den Einfluß einer anderen Yebensordnung empfunden 
und waren in feinen alten Gewohnheiten einheimiſch geweſen. 
Für fie hatten die Worte und Formeln eine Zauberfraft, die 
fie für die alten Männer nicht batten vie fich zu den alten 
Zuftänden zurüdgedrängt und bingeneigt fühlten. Daber waren 
ſehr viele Männer im Rathe der Alten, welche im Convent fich 
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1795. ruhig verhalten hatten jetzt antirenolutionair, und die Mehrheit 


in demfelben arbeitete für eine neue Ordnung im Gegenfaß gegen 


1796. das Dirertorium. Im Rathe der cingeent dagegen blieben 


die neu binzugefommenen in ber Minorität und unter ihnen 
waren auch manche Revolutionaire. Diefes Confeil fette daher 
noch mehrere geradezu revolutionaire Maßregeln durch, denen 
das conseil des anciens iberftrebte*), Es Fam fo weit 
daß im Rath ver Fünfhundert im Sommer 1796 das unmenſch⸗ 
liche Gefeh wegen Deportation aller nicht vereidigten Prieſter 
erneuert wurde, das doch fchon durch den Nationalconbent ab⸗ 
gefchafft war. Damals führten der verfiorbene Portalis und 


Auguft. Simeon im Rathe der Alten die Sprache der Menſchlichkeit 


und ihnen verdankt es Franfreich, daß im dieſem Conſeil jenes 
barbarifche Grfeb verworfen wurde. Dies war ein Triumph 
ber Mäßigen. 

Die alten Jacobiner verfchafften durch ihre Uebertreibungen 
den Gegnern den Sieg; ſchon im Frühling vorber hatten fie 
rein terroriftifche Verſchwörungen gebildet; da bie Dirertoren 
ihnen nicht genügten, fo gingen fie damit um fie aus der Welt 


. zu fchaffen. Dies war die Verſchwörung von Babveuf, ein 


ganz elendes Unternehmen. Das Dirertorium hatte biergegen 
Beichränkung der Preßfreiheit verlangt und erhalten. Sp kam 
ed, daß nachdem den Winter hindurch conventionell regiert 
war, vom Frühling an die Regierung Hülfe bei den Moderirten 
fuchte. Bald aber überzeugte man ſich daf das Dirertorium 
unter fich uneinig war; auf der einen Seite ftanden Rewbell, 
Barras und Yareveilliere, auf der anderen Carnot und Yetour- 
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neur, Carnot ftrebte die Herrfchaft der Gefebe feftzuftellen, 1796. 
während Lareveilliere fi mit Barras vereinigte um die Schre- 
densberrfchaft zu begründen feines miferabeln Theophilanthro⸗ 
pismus willen; der großen Idee die ihn zu allen Ungerechtig⸗ 
keiten verleitete. Carnot fagte: Lareveilliere babe entfegliche 
Furcht vor dem Papfte; er fei eiferfüchtig auf ihn, weil er 
Prophet werben wolle, 

50. ®. Ungeachtet der glänzenden Siege und ver flegreichen Ver⸗ 
bältniffe im Auslande waren die Verlegenheiten im innern nicht 
gering. Die Verwirrung der Finanzen war nicht gehoben; bie 
Armeen erhielten fich allerdings felbft in Stalien und Deutfch- 
land, aber die Adminiftration verurfachte ein ungeheures Defleit. 
Unter dieſen Umftänden mußte die Regierung das Bedürfniß 
fühlen Frieden zu fohließen. Nach der neuen Conftitution 
mußten alle Geſetzbeſchlüſſe jehr Mmeitläuftig discutirt werden: 
im Notbfall follten aber deerets d’urgence erlaffen werben 
fünnen, Diefer bebiente man ſich bier, ungeachtet Die Sache 
bie wichtigfte von der Welt war, Nur antirevolutionaire Ber 
jchlüfle wurden mit der gehörigen Langſamkeit betrieben. 

Seit dem Auguft 1796 zeigte ſich die Spaltung im Di: 
rertorium fo offen, daß fie niemand verborgen bleiben konnte. 
Earnot drang mit Letourneur auf Frieden; er hatte den red⸗ 
lichen Glauben, daß man die republifanifchen Geſetze durchführen 
könne, wenn man nur gegen jeden gerecht fein wolle; war aber 
geichworener Feind des revolutionairen treibens. 

Zum 20. Mai 1797 follte nicht allein 4 der alten Mit- 4797. 
glieder austreten, fondern auch einer der Directoren. Die 
Form der Wahl war, daß der Rath der Fünfhundert eine zehn: 
fache Lifte vorfchlug und der Rath der Alten einen Daraus er⸗ 
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1797. wählte. Die Directoren wurden mit Petourneur einig, daß er 
für eine Million Franken das ſchwarze Loos für ſich 309. 

Die Wahlen für das neue Drittel fielen mit Ausnahme 
von etwa 12—15 gegen die Revolution aus. Es waren vier 
verfchiedene Parteien die durch Fein poſitives Band zufammen- 
bingen; einige abſolute Anhänger ver Eontrerevohution, einige für 
die Herftellung der Bourbons mit Yimitation, Die meiften für vie 
Eonftitution mit dem Könige ftatt Des Dirertoriums. Anvere 
waren nur Gegner der Revolution im Sinne Carnots, glaubten an 
die Möglichkeit die Republik als rechtmäßige Regierung durch Milde 
und Gerechtigkeit durchzuführen. Der eigentlich royaliftifche Theil 
mit einer Heinen Beimijchung derer die bloß antirevolutionair 
waren verfammelte fih im Hotel Elichy von dem fie den Namen 
befamen. Diele Parteien fanden in gar keiner Verbindung 
mit Carnot. Sie verwunderten fich nicht wenig in Carnot 
den Gegner der revolutionairen Geſetze zu finden und vertrauten 
ibm nicht. Es Fam zu gar feiner Eröffnung und zu feinem 
Verſtändniß. Carnot dagegen glaubte nicht an das Dajfein 
einer mächtigen Partei Die darnach tradhtete die Dynaſtie wieder 
berzuftellen.. Dätte er Daran geglaubt, jo würde er gewiß in 
großer Verlegenheit geweſen jei; denn einestheils baßte er vie 
Leute der Revolution, aber anderestbeils hielt er es nicht für 
möglich daß die Herftellung der Bourbons etwas anderes jein 
könne als die Eontrerepolution. — Pichegru Dagegen, den man 
für Die erften A4 Tage zum Präfiventen erwäblte, war ent: 
ſchiedener Führer der rovaliftiichen Partei, ohne in Die Nuancen 
deſſen was man nachber feititellen wollte einzugeben. Jourdan 
fand ihm entichieden entgegen. Beide waren für eine Ver— 
ſammlung nicht gemacht, va fie nicht reden konnten. 


Directoriumbis zum Herbſt 1797. 1795—1797. 97 


Anftatt Des ausgetretenen Petourneur wurde fein Mann 1797. 


von entichievenem Charakter gewählt. Der neue Director Bar: 
thelemy, der die Friedensfchlüffe zu Baſel abgefchloffen hatte, 
war ein Mann von fehr milden Charakter, er war aber nur 
negativ gegen alle Willfür umd Unterbrüdung durch die Revo— 
Iution, pofitiv für nichts entichieven. Er Schloß fih an Carnot 
an, als an den Mann der Milde und Gerechtigkeit; aber in 
Augenbliden wo ein Entichluß zu fallen war konnte Carnot 
ihm nicht jeine Entſchloſſenheit mittheilen. Diefer felbft fand 
fi) fehr unbebaglich in dem damaligen Zuftande. 


Die Verſammlung wurde ſtürmiſch: die beiden neuen Drit— 


tbeile hatten Die Dbergewalt und gebrauchten fie auf fo un— 
überlegte und drüdende Weije daß bald eine Todfeindſchaft mit 
den anderen entftand. — Bon Seiten der Moderirten oder Eli- 
chiens hatte man Verſuche gemacht auf Bonaparte zu wirfen. 
Bon Zeit zu Zeit kamen feine Adjutanten nach Paris, beſonders 
Marmont, mit denen man zu unterbandeln fıtchte, Einer meiner 
Freunde, der auch den König mit der Conftitution wollte, lei— 
tete diefe Unterhbandlungen, er ſprach aber feine Anficht nicht 
aus, und überhaupt war die Schwierigkeit, Daß man gegen Bo— 
naparte noch weniger als gegen Carnot mit der Sprache heraus 
wollte. Sie ſuchten Bonaparte Durch grobe Schmeicheleien auf 
der Tribune zu gewinnen; vorher fam das loben von der anderen 
Seite, jeit dem April 1797 hatten einige im Conseil des an- 
eiens angefangen ihn aufs glänzendſte zu loben, und glaubten 
ihn Damit für ihr langes jtillichtweigen entichädigt zu haben. 
Aber dies wurde äußert ungeſchickt angelegt; man glaubte ihn 
mit Worten zur befriedigen, deflen ganzes ftreben auf die Herr— 
Ichaft des Staates ausging, und er ließ fih durch dergleichen 
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4797. natürlich nicht rühren. Er äußerte ſich ſehr verächtlich über 
das Direetorium und man folgerte daraus, Daß man ibn ge- 
winnen könne; niemand dachte daran daß er felbft auf Beberr- 
fchung der Republif finne. 

Unter diefer Partei war auch vieles fchlechte Volk. Henri 
Lariviere, Präfident des Rathes der Fünfhundert und der Ge: 
neral Willot, ein ausgezeichneter Mann, früher Revolutionaire, 
waren obgleich ohne Ueberzeugung und mahrfcheinlich erfauft 
die beftigften Lente auf Seiten der Eontrerevolution in ven 
Eonfeils. Es fielen die größten Unredlichkeiten vor; der Prä- 
fivent gab ein Decret als beichlofien aus, das offenbar vie 
Majorität gegen ſich hatte. Dennoch mar diefe Partei als 
Maſſe die befte. Es war ein höchſt merfwürdiger Zuftand, die 
Regſamkeit war fehr groß; niemals ift vielleicht mehr Verſtand 
in Frankreich entwicelt worden, als damals. 

Der Polizeiminifter, Coon, ehemaliger Eonventionel und 
Regicide aber im Grunde ein ſehr braver und rechtfchaffner 
Mann, fuchte feine Vergeben durch große Menfchlichfeit wieder 
gut zu machen. Ungeachtet der abjchenlichen Beſchlüſſe gegen 
die Emigrirten drüdte er die Augen über Das aurüdfehren einer 
Menge verfelben zu; Carnot hatte vaffelbe Syſtem. Viele ver zu— 
rückgekehrten arbeiteten num für Die Eontrerevolution; andere aber 
waren anderer Gefinnung. Für viele Emigrirte war die da— 
malige Rückkehr ins Vaterland entjcheidend: denn in der Op- 
pofition gegen Die Revolution vereinigten fich viele treffliche 
Männer und große Talente in einer Gefinnung von Freiheit 
als Widerftand gegen alle Willfür und Gewalt, in Freude an 
populären Formen und in Redlichkeit. Diefe Stimmung blieb 
vielen ihr ganzes Leben lang, fo dem Grafen ve Serre. 
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Es war eine allgemeine Aufregung gegen die plumpe revolu- 1797. 
tionaire Herrſchaft; Diefe äußerte fich in einer Menge bon 
Schriften (La Harpe sur le fanatisme dans le langage 
des revolutinnaires gehört zu den allerberedteften). Die Preß- 
freiheit war bon dem Dirertorium bejchränft worden; Damals 
aber konnte ſich dieſe Beſchränkung nicht bulten und das ge- 
ſetzgebende Corps bob fie auf. Cine unzählige Menge Journale 
erwachten, und nie waren jie beffer und beredter geichrieben 
(3. B. L’Aurore). &s waren feine Derlamationen, fondern 
der Ausdrud Des wahren Gefühls; gerade diefe Zeit und Um— 
fände waren der Beredſamkeit bejonders günftig. Die höchſte 
Berebfamfeit will weniger ein ganz Hares Ziel verfolgen als 
fih durch ein etwas unbeſtimmtes Gefühl vorwärts bewegen 
laſſen. Auf den Tribunen war verhältnißmäßig weniger Elo- 
quenz; das beredtefte ift eine Anklage der Priefterverfolgungen, 

In Diefer Stimmung kam der Sommer 1797 heran und _ 
plöglich entdeckte die Partei Elichy, wie thöricht ihre Bemühungen 
auf Bonaparte waren. Er fandte nach dem Abſchluß der Prä— 
liminarien zu Yeoben die eroberten Fahnen an das Dirertorium 
durch Augereau, und dieſer hielt laut eine Nede gegen die ſo⸗ 
genannten Berräther; von der Armee kamen mehrere ähnliche 
Erflärungen. Unter dieſen Umftänden wurde Carnots Lage höchſt 
peinlich ; Die Drei Gegner hielten immer ihre geheimen Zuſammen⸗ 
fünfte, fie ernannten Hoche zum Kriegsminifter, ſetzten Cochon ab, 16. Zur. 
und an feine Stelle Inm ein entfchievener Jacobiner. Sie veran⸗ 
ftalteten Zruppenmärjche, die offenbar die Beſetzung von Paris 
und Die Sprengung der Berfammlungen zum Zweck hatten. 
Dagegen aber erklärte ſich Earnot mit Feſtigkeit und fie muß- 
ten aufgegeben werben. 

7“ 
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Inzwiſchen wurden bie Friedensunterbandlungen mit Eng- 
land und Oefterreih fortgeführt. Die Unterbandlungen mit 
England wurden von Frankreich nicht mit der Abficht geführt, 
Frieden zu jchließen, wohl aber die mit Oeſterreich. Die Gränzen 
gegen das NReih und gegen Stalien waren die fehwierigen 
Puncte. Die Majorität des Dirertoriums wollte die Rhein— 
gränze und die des Garda-Sees, wodurd ein Theil des vene— 
tianijchen Gebietes und Mantua franzöſiſch geworden wäre. 
Gegen dieſe Gränzen fträubte fich Defterreih mit aller Kraft, 
man boffte nochauf den Sturz Des Dirertoriums und eine Con— 
trerevolution ; es verlangte außer Venedig den Beſitz von Brescia, 
Bergamound Mantua, und wollte auf die Rheingränze nicht ein— 
geben. Bonaparte jelbft war geneigt, den Befik von Mantua 
aufzugeben. Er wünjchte den Frieden, weil er ſchon nach einem 
anderen Felde der Thätigfeit ftrebte, die er ſich nicht klar Dachte. 
Earnot war entichieven für Bonapartes Anficht; er ftellte den 
großen einfachen Grundfag auf, der ibn größer zeigt als irgend 
etwas das er font getban bat: Wenn ein Friede wahr fein 
folle, müſſe man dem Beflegten durchaus die Mittel der Ver- 
tbeidigung laſſen; wolle man dies nicht, fo fei es ehrlicher 
den Krieg fortzufegen. In Hinfiht Deutſchlands wollte er 
nicht Die Rheingränze; durd den Berluft des Rheins fei Deutſch— 
land gänzlich entblößt, für Frankreich ſei fhon die Maasgränze 
ein ungebeurer Gewinn. — Durch dieſe Uneinigfeiten aber 
verzögerten fich die Unterbanplungen, Das Ausland bielt an 
den milderen Bedingungen feit, weil für dieſe eine Vartei in 
Franfreich war. 

Die Erbitterung der Parteien ftieg beitändig bis zum Septem- 
ber. In den anciens war Die Mebrbeit rubig und verftändig aber 


Dirertorium bis zum Herbft 1797, 1795 — 1797. 101 


bie Fünfhundert im großer Aufregung. Die Pläne der Trium- 1797. 
viern im Directorium reiften inzwilchen; die berrichende Partei 
jegte ihnen nichts als Veichlüffe entgegen. Am 4. September 4. Sep. 
(18. Fructivor) zogen fie Truppen zufammen und befebten 
die Sääle; fie ſchloſſen die Sitzungen, ercludirten nach einer 
Proferiptionslifte über fiebenzig Mitglieder und verbafteten viele. 
Gegen Earnot und Barthelemp waren auch Berhaftsbefehle 
erlaffen, Carnot rettete fi) nach Dentfchland, Barthelemy wurde 
verbaftet. Jetzt trat wieder diefelbe Furchtſamkeit ein wie früher; 
viele in der VBerjammlung ftimmten aus Feigheit für das Direrto= 
rim. Unter ven Schreden der Gewalt wurde gegen bie pro— 
jeribirten Deputirten ohne Verhör ohne Vertbeidigung Deportation 
nach Cayenne, d. b., der Tod ausgeſprochen. Viele wurden 
wirklich abgeführt und find großentheils geftorben; einige ent— 
floben und kehrten ſpäter noch Enropa zurüd, Die Preßfreiheit 
ward vernichtet und viele Sournaliften wurden ebenfalls de— 
portirt um in jenen Sümpfen am gelben Fieber zu fterben. 

Die drei Directoren ergänzten ihr Collegium durch zwei 
Männer von ftreng revolutionairer Gefinnung, Merlin de Douay, 
den ausgezeichneten Rechtsgelebrten und graufamen Revolutio- 
nair, und Franevis de Neufchatenu. Sie regierten jo, daß Die 
eigentlihen Sacobiner Damals mut der Regierung zufrieden 
waren. — Die zurüdgefehrten Emigrirten mußten unter Todes— 
jtrafe Frankreich wieder räumen. Die Gefebe gegen die Ver— 
wandten der Emigranten wurden in ihrer größten Strenge 
eingeihärft; ein Geſetz des suspects wurde gegen alle Adelichen 29.Nov. 
gegeben. — Endlich beſchloß man einen Nationalbanferott. 30.Sep. 
Man fehte die Rente auf ein Drittel herab; wäre dies Drittel 
bezahlt worden, ſo wäre Die Page der Nentiers ehr gebejlert 
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gewefen. Es geſchah aber nicht und bie Rentiers wurben mit 
neuen Juſeriptionen abgeſpeiſt. 

Die Unterhandlungen mit England in Lille wurden abge⸗ 
brochen; mit der größten Unwahrheit befchuldigte man ben 
engliſchen Botfchafter, daß er mit den Royaliften in Verbin 
dung ſtehe. Der Friede mit Defterreih in Campo Formio 
wurde abgefchloffen durch Meerveldt und ven Grafen di Gallo. 
Diejer Friede gehört zu den beflagenswertheften Ereigniffen in 
unferer Gefchichte. Oeſterreichs Page war freilich fchlimm, aber 
diefer Friede ift Doch unbegreiflich. Nicht allein wurde Venedig 
als: Preis des Friedens definitiv angenommen, fondern Defterreich 
lieh ſich auch Salzburg und einen Theil des baierifchen Inntreifes 
und Wafferburg anbieten ohne Entſchädigung für Baiern. 
Dagegen vopferte es die Rheingränge an Frankreich, und machte 
ſich anbeiihig Mainz zu räumen. Nur wenige Reichstruppen 
waren in der Stabt, diefe mußten fich zurückziehen. Sogar 
Caſſel bei Mainz als Bridentopf wurde Preis gegeben, und 
wahricheinlich ſchon Ebrenbreititein. Die Fürften, welche am 
Rhein verloren batten, follten durch jäcularifirte geiſtliche Güter 
entichäidigt werden. Die preußiſchen Rbeinlande waren durch 
ven Baleler Frieden nicht definitiv abgetreten, ſondern eine 
Entihädigung Dafür, wenn 68 geicheben müßte, ftipulirt. Nun 
aber verband fich Oeſterreich mit Franfreih in geheimen Ar— 
tifeln, daß die Entihätigung verlagt werden follte; wenn man 
ſich nicht weigern könne ſollte Preußen lieber vie Cleviſchen 
Länder wieder erbalten, Damit es nur feine Anfprüde auf Ent- 
Ihädigung machen fünnte. Die Schuld des Unglüds liegt von 
Anfang nicht auf Preußen, nachher fiegt fie auf beiden Seiten. 
Hätte Defterreich ſich früber fo angeftrengt twie Preußen, fo 
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wäre der Erfolg ein anderer gewefen. Man wollte ſich aber 1797. 
Preußens nur als Mittels zur Vergrößerung bedienen. — Nur 

der kleinſte Theil des Friedens wurde gleich bekannt. — Mit 
Deutichland follte der Friede zu Raſtadt verhandelt werben, 

und bierzu wurde Bonaparte ernannt. Das Directorium hatte 
entjegliche Furcht vor ihm, und fuchte ihm durch Diefen Auftrag 
tbeils zu ſchmeicheln, theils ihn zu entfernen. 





XIX. 


Aunere und äußere Berhbältniffe unter dem Di: 
reetprium: bis zum Sommer 1798. 1707—1798. 





. V. Der Zeitraum der franzöſiſchen Revolution, an den wir 
jetzt kommen, iſt ver traurigſte und unedelſte in der ganzen 
neueren Geſchichte. 

Es war dahin gekommen, daß die edleren Gefühle mit denen 
tauſende ſich hoffnungsvoll der Revolution ergeben hatten gänz- 
lich als Thorheiten erkannt waren, und daß man ſah, wie fo gar 
nichts von Freiheit gewonnen war. Nach dem 18. Fructidor war 
nicht abzujeben, in melde Hände vie geſetzliche Macht jemals 
fommen follte. Es ſchien dahin gekommen, wie im Orient, daß 
nichts als die Gewalt berrfche. Zu dieler Zeit wurde mit dem 
Namen der republikaniſchen Inſtitution der ſchändlichſte Mißbrauch 
und Heuchelei getrieben; im Namen der Freiheit wurde ihre 
ſchändlichſte Unterdrückung ausgeübt. Bei Proferiptionen "und 
Preßknechtſchaft und Ungeſetzlichkeiten ſprach man von Geſetz 
und Freiheit. Und dazu waren die damaligen Machthaber 
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nicht einmal durch Talent und Genie ausgezeichnet fondern bie 
allertrivialften zur geringften Adminiftration unfäbigen Menfchen. 
Die Reaction, die ſich das Jahr zuvor diefer platten Tyrannet 
entgegengefeßt hatte, war überwältigt; es hatte fich gezeigt, 
daß auch fie nicht die Mittel zu einer wirffamen Aenderung 
bejejjen hatte, Nie war alles platter und geiftlofer als jept, 
vom 18. Fructivor des Jahres V. bis zum 18. Brumaire des 
Jahres VIII. — Der Staat verfiel zufebends unter den Händen 
diefer Menſchen und es war ein allgemeiner Ekel an der Re— 
gierung. Es ward Har, daß irgend ein außerordentliher Mann 
die Macht haben würde die Mafchine umzuftoßen. 

Den ganzen Winter 1797 auf 98 hindurch regierte Das 
Dirertorium mit der größten Willfür; feine Werkzeuge waren 
fämmtlich alte Jacobiner, die jest für fich und die ihrigen ſorg— 
ten; Raub war die Aufgabe aller Beamten. Nie ward frecberer 
Raub getrieben, nie berrichte in neuerer Zeit in irgend einem 
Staate größere Sittenlofigfeit. Es war als ob von der Frei- 
beit nichts weiter ausginge als vie höchſte Schamlofigfeit. 
Die Berworfenheit war im Mittelitande mebr verbreitet als 
unter dem Herzoge Regenten und Yudwig XV. Alle Zeitungen 
ftanden unter Cenſur, die ſchändlichſten Verläumdungen gegen 
die unterdrüdten wurden ausgeſprochen. Es fonnte nicht 
fehlen, das auch Die Machthaber unter fich zerfallen mußten. 

Den allermeiften war es genug Die Früchte ibrer Bemü— 
bungen zu genießen, aber e8 gab auch noch viele ehrliche Wilde 
der früberen Zeit. Als 1798 eine Menge Deputirte gewählt wer— 
ten follten, um vie Yücen zu füllen, welche dadurch entitanden 
waren daß man am 18. Fructidor Die Wablen vieler Departements 
caſſirt hatte, und Das ausſcheidende Drittel zu erlegen, wählten 
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wirklich dieſelben Verfammlungen, die zwei Jahre zuvor bie 1798. 
reartionairen Deputirten gewählt hatten, jept für den Mai 1798 
Männer deren Namen auf die Herftellung der Schredensherr- 
fchaft in ihrer fürchterlichſten Geftalt veuteten. Der Zwed war 
dabei zum Theil freilih auf diefe Weife das Dirertorium zu 
fprengen. Allein durch ein Geſetz som 22. Florenl VI. (11. 
Mai 1798.) wurden aufs neue Die Wahlen von vierzig Des I1.Mai. 
partements caflirt. Und man war alles ſo überbrüfjig, daß 
man fich nicht regte. Dies war übrigens eine der ſchändlichen 
Farcen, die mit den Formen getrieben wurden. So fchien die 
Herrichaft des Dirertoriums fich wieder feitgejeßt zu haben, ob= 
gleich die Verachtung gegen die Gemwalthaber ftieg. — Der Staat 
verfiel aufs äußerſte. Die Finanzen waren auch durch den 
Banferott nicht gebeflert: man batte zwar für Abhülfe einiger 
Berlegenbeiten * einen gejeglichen Namen zur Berubigung ge— 
funten, allein dies reichte nicht für den activen Staatsdienft 
aus. Zu den nothwendigiten Ausgaben fehlte das Geld, daher 
mußte das Spitem des Naubes in den vecupirten Ländern fortge= 
jegt und ausgebildet werden. Holland, die Rheinländer, Savoyen, 
Stalien wurden aufs äuferfte ausgefogen; Dolland mußte eine 
viel ftärfere franzöſiſche Armee bezablen als wirklich im Lande ftand. 
Plünderung war auch der hauptſächlichſte Grund zur Bejegung der 
Schweiz, obwohl auch Rache und Herrſchſucht dabei mitwirkten. 


Bonaparte hatte Schon im Yaufe feiner Siege die Yänder 1797. 
fünlih vom Po, Modena und die päpftlichen Yegationen, als 
eispadanifche, Mailand und die Yänder nördlich als transpada= 
nische Republik conftituirt. Beide zufammen wurden nady dem 
Frieden zu Campo Formiv in die cisalpinifche Republif umge: 29.Zun. 
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1797. ftaltet, ganz nach der franzöfiichen Form mit Directorium und 
Conſeils, Die Gewalt aber war bei dem franzöfiichen Geſandten 
und General en Chef. Die Leute die dort an der Spige ſtanden 
waren ganz gewöhnliche triviale Menfchen, vie fih von den 
Franzoſen zu allem brauchen liefen. So hatte diefe traurige 
Regierung die Unverſchämtheit in einem Zeitalter, in dem man 
alles überlieferte für nichtig erklärte und nur von Menſchen— 
rechten fprach, bei dem päpftlichen Hofe Anfprüdhe auf das 
anconitanijche zu erheben, weil es in den Gränzen des Erar- 
hats begriffen und erſt durch die Schenkung König Pipins an 
ven Papft von dem übrigen Stalien getrennt worden fei. Der 
Papft ganz entwaffnet konnte nichts anderes thun, als in Paris 
um Gnade und Hülfe bitten, und feine Reclamationen wurden 
natürlich veripottet. Indeß war Das felbft einigen franzöſiſchen 
Generalen zu arg, die Sache blieb beim alten und die drohende 
Gefahr wäre wohl vorübergegangen. Man mußte daber auf 

- andere Reizungen denken. Schon 1792 hatte der eben fo grau— 
ſame als feige römijche Pöbel einen franzöfiichen Gefandtichafte- 
jecretair ermordet, welcher Fall ſchon oft benußt war um den 
Papit büßen zu laflen. Seht erhielt Joſeph Bonaparte, Damals 
Gejandter in Rum, den Auftrag den römifchen Pöbel zu einem 
neuen Auftritte zu reizen, um dem Dirertorium Gelegenheit zu 
geben ven Papft anzugreifen. Diejer Verſuch wurde ſehr un- 
geſchickt angefangen und bätte ihn fat jelbit ins Verderben ge— 

1798. ftürzt. Der Pübel tumultuirte vor dem franzöſiſchen Geſandt— 
ſchaftshotel; die päpftliche Polizei mußte Feuer geben und durch 
einen wahrjcheinlich unbeabfichtigten Schuß eines Polizeifolpaten 
fiel Joſephs verlobter Schwager, der General Duphot. Joſeph 

18, Dec. Bonaparte verlieh Rom und bichtete die Schuld davon wieder 
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der päpftlichen Regierung an. Hätte dieſe etwas gegen bie 1798. 
Franzoſen gewollt, jo hätte fie wenigftens ihn nicht entrinnen 
laſſen. Diefer Auftritt wurde der päpftlichen Regierung zur 
Laft gelegt und daher der Vorwand genommen die Aufhebung 
derfelben auszufprechen. Ein geringes franzdfifches Truppen 
corps zog gegen das ganz wehrlofe Rom und reichte hin dieſen Be- 
febl auszuführen. In Rom waren nur wenige Anhänger ber 
Franzofen, außer einigen Künftlern die von einer römiſchen 
Republik großes träumten. Die Revolution wurde den Nömern 15. Feb. 
völlig aufgedrungen; die Republif wurde mit allen Farcen auf 
dem Forum (wie fie glaubten, e8 war aber der Rindermarft) procla= 
mirt, man 309 dann auf das Capitol und fühnte Die Manen der 
Grachen. Berthier hielt auf dem Capitol eine Nede, in derer 
Freundichaft zwiichen Galliern und Römern erklärte. Die franzd- 
fiiche Konftitution wurde mit altrömifchen Namen eingeführt; die 
Directoren wurden Confuln, ein Senat, ein Tribunat wurden 
errichtet, Die aber nichts waren wie die franzöftichen Kammern. 
An einem article additionel übertrug das dankbare römifche 
Bolf bis zur völligen Befeftigung der Freiheit dem jedesmaligen 
framzöſiſchen General en Chef Die dietatoriſche Gewalt und unter 
diefem Namen wurde nun die fehändlichite und ungebeuerfte 
Näuberei getrieben; kein Yand felbft nicht die Schweiz ift fo 
ichmäblich mißbandelt worden, als der Kirchenjtant Damals. 
Auf die reichten Römer wie Marcantonio Borgbeje wurden 
enorme Wechſel ausgejtellt; für dieſelben durch den dictatoriſchen 
franzöfifchen General acceptirt und nun Das Geld nad Wed: 
felredyt unter Androbung ver Aufillirung eingetrieben, In Rom 
berrichte ftets und bis auf den heutigen Tag ein ungebeurer 
Wucher jetzt aber lieh man auf zwei bis drei Wochen für zwanzig 
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1798, bis dreißig Procent um nur fein Peben zu retten, und das 
Geld kam dann in die franzöfliche Kaffe. Die Kumjtwerke zer- 
freuten. fi) damals über ganz Europa; fie wurden um Spott- 
preije verfanft. Borgheſe wollte ſelbſt Raphaels Grablegung 
um einen geringen Preis verkaufen. Aus der Peterskirche ift 
für 80,000 Piaſter Kirchenfilber geraubt worden; alle Runft 
galt nichts; filberne Leuchter die nach den Zeichnungen Michel- 
Angelos gearbeitet waren wurden eingeichmolzen. 

Die Finanzen Noms waren unter der verſchwenderiſchen 
Regierung Pius VI. in einen ſehr Häglichen Zuſtand geratben, 
und Das Papiergeld war außerordentlich gefallen *). Nun machten 
die Franzofen mit dem nichtswürdigen Zurlonia, der als Herzog 
von Bracciano geftorben it, einen Contract, Daß er einige 
Millionen Papiergeld drucken durfte die er für einen beftimmten 
Preis dem franzöfiichen General abkaufte und auf jein Rilico 
emittirte. Damit er nichts verlieren follte wurde verordnet, 
daß jener der Schulden babe fie jet in Papiergeld bezahlen 
könne, wenn fie auch noch nicht fällig fein Das Papiergeld 
fand nur zehn Procent oft nur fünf Procent; man mußte es bei 
Zorlonia holen und fi) ungefähr für Das Doppelte Des Cours— 
wertbs in Silber bei ihm verjchreiben. So wurde dieſer Menſch 
ungeheuer reich und konnte den Franzoſen feine Zettel bezablen. 
Seine Frau trug einen Diamantenfchuud, ver der Madonna 
von Yoretto gejtoblen ift. 

Die Mißhandlungen waren fürchterlich, trieben aber nir— 
gends die Nömer zu einer männlichen Verzweiflung, als nur 
an einigen Heinen Orten wie Frofinone und Terracina. 


*) Bol. Beilage 1. 
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Inzwiſchen war der Congreß zu Raſtadt eröffnet. Bo» 1798. 
naparte war als Gefandter bingefommen, batte fich aber balv —— 
ennuvirt und entfernt. Es war ſchon der Grundſatz angenommen, 
dag Das linke Nheinufer bleiben und die weltlichen Fürften 
durch Säculariſationen entichädigt werden folten. Nichts deſto 
weniger bielten die Franzoſen Ehrenbreitftein eingefchloffen und 
bungerten es auf das graufamfte aus; Die trierfche Beſatzung bielt 
fich febr brav. Die Unterbandlungen waren eine völlige Farce. 

Während verfelben befchäftigte die franzöfifche Negierung 
die Aufmerkſamkeit durch die Vorfjpiegelung einer Landung in 
England. Eine Armee d’Angleterre wurde verfammelt und Dctobr. 
Bonaparte der Oberbefehl gegeben. Eine Menge Kanonenſcha— 
luppen wurden ſchon Damals gebaut. Ob Das ganze Farce 
oder pbantaftiiche Grille war weiß ich nicht. Wäre die Dampf 
ſchiffahrt bekannt geweſen fo wäre die Sache vielleicht ſehr ernft 
geworden, aber die damaligen Anftalten waren ganz lächerlidy. 

Das Publicum ließ ſich indeß täufchen. 


Nach dem Frieden von Campo Formio brach die Tra— 
gödie in der Schweiz aus. 

Dort war der Zuftand vor der Revolution ſehr traurig 
und die Verfaſſungsformen batten fich gänzlich überlebt*). Seit 
dem 16. Jahrhundert hatte man feine Fortichritte gemacht 
jondern im Gegentbeil Rückſchritte, vie früber freieften Ge— 
genden waren gegenwärtig in der fehlimmften Lage, da Das 
alte germanifche Recht gebrochen war nad welchem die Unter- 
tbanen über ihre Nechte gefragt werden mußten. Außerordent- 


J Val. Lebensnahrichten:; Brief an de Serre No. 17. vom s. Dutober 1323 
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1798. liche Leiftungen wurden früher immer einzeln von den regierten 
bewilligt. 
Sp waren in Holftein Stände, in Ditmarfchen dagegen 
wurden die Beden an die freien Landleute gerichtet. 
Die Landleute mußten fie wohl bewilligen, aber bie 
Nothwendigkeit einer foldyen Korderung hatte Doch immer 
ihr gutes. Nach und nad kam dies in Vergeſſenheit, 
und die Ditmarfchen wurden als Anbang von Holitein 
betrachtet. Ebenſo ging es in Hollant. So kamen die 
Diftriete der ganz freien Landleute in eine viel jchlim- 
mere Lage, als unfreie Leute bei denen ſich die Stände 
früher ausgebilvet hatten. 
Das Verhältniß der Städte in der Schweiz zu dem Lande 
war wie das der Fürften zu den lintertbanen. Noch im An- 
fange des 47. Jahrhunderts fragten Bern und Zürich zuweilen 
die Aemter um Rath; ſelbſt die Yeibeigenen, wie 3. B. Züri 
das Amt Grüningen in dem Die Yandleute Yeibeigene waren. 
Ein folches Verhältniß kann allein in einer Republik ein gutes 
Bernehmen zwifchen Herrſchern und beberrichten erhalten, und 
bringt diefe allmälich zur Theilnahme an ver Regierung. Diele 
gute Sitte verlor fidh in der Mitte des 17. Jahrhunderts und 
man fchwieg über die alten Rechte. — Die Orte die befon- 
ders auf Snduftrie berubten trieben ibre Handels - und Ge: 
werbemonopole ſehr bejchränfend und ungerebt. In Bern 
verftocte die alte Regierung, die Ariftofratie ging in eine ge= 
ſperrte Dligarchie über. Die Milde und Wohlthätigkeit dieſer 
Regierung kann man nicht verkennen; aber das kränkende 
der DVerbältniffe ward dadurch nicht gemildert. Die Uns 
mündigfeit in der der Bürger und felbft der Landevelmann 
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fand ward ſchwer ertragen, obwohl Die Regierung väterlich war; 1798. 
der wandtländifche Adel befonders war unzufrieden. 

52. 8. Während nun in ganz Europa die Heberzeugung berrfchte 
daß eine Veränderung des gegenwärtigen Zuftandes unver: 
meidlich fei, Dachte Doch niemand daran daß Dies auf der 
Grundlage des beftehenden bewirkt werben könne. Man Dachte 
nur an etwas ganz neues von dem Feine Elemente vorhanden 
waren. Sp war es auch in der Schweiz. Während die Gäh— 
rung immer zunahm und die Stimmen welche Veränderungen 
forderten lauter wurden, bielten die Regierungen nur die Zügel 
ftraffer. Sp wird das Verfahren der züricher Regierung gegen 
die Seedörfer im Jahre 1795, als es fchon an mehreren Orten 
zu lauten Klagen und zu Anftoß gefommen war, gegenwärtig 
von feinem Menfchen entichulvigt werden können. 

Man batte in der Schweiz mit Ausnahme des Waadt- 
landes die Revolution mit mehr Mißgunſt angeleben, als viel- 
leicht irgendwo in Deutjchland. Die Machthaber dachten mit 
grauen an jede Veränderung da fie fürdhteten die Herrfchaft 
über ibre Untertbanen zu verlieren, Die franzöftichen Schweizer- 
truppen waren überall (mit Ausnahme von Nancy, wo ſich Das 
Regiment Chateauvieux empörte) dem Könige treu geweſen; 
in Paris bielten fie ſtandhaft aus und biuteten namentlich am 
10. Auguſt. Ihre edle Aufopferung an diefem Tage brachte 
in der Schweiz einen tiefen aber obnmächtigen Schmerz hervor. 
Hütten die Schweizer Regierungen Muth gebabt und wären 
vielleicht nur mit 15,000 Mann in die France Comté einge- 
rüdt, fo bätte vieles ganz anders werden können. Aber Die 
Oligarchen waren mutblos und nichts geichab zur Rache des 
ſchrecklichen Mordes. Sie batten ſich ſchon Tängft an den Ge— 
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danken gewöhnt daß Die große Krifis von Europa rubig an 
ihnen vorübergeben werde, und meinten wie fie bisher ihnen 
eber genügt als geichadet babe jo würden fie auch jetzt nichts 
zu wagen brauden. Bern war auch geichredt durch einen 
Aufitand des Wandtlandes im Sabre 1790; dieſes nahm lebbaf- 
ten Antbeil an der Revolution und war gegen Bern ſehr aufge- 
bracht; der Adel indeß Damals weniger als oft früher. Die 
Schweiz bewahrte ihre Neutralität treu bis zum Jahre 1796, 
wo die Regierungen aus bloßer Furdt vor Aranfreich vieles 
auf ganz auffallende Weije fürderten, obgleich fie jehr ven Sieg 
der Öfterreichiichen Waffen wünſchten; Franfreich ließ Die Schweiz 
leben wie der Eyclop um fie zulegt zu verzehren. Schon im 
Jahre 1792 waren die Aranzojen in das Bistbum Baſel rin- 
gerüdt und hatten Müblbaujen bejegt; die Rechte der Schweiz 
waren verlegt aber man ertrug Dies geduldig. Die Bejekung 
des Bisthums Bafel Fonnte wegen Der Beziehungen zum Reich 
entichulvigt werden. 

In St. Gallen mußte Damals Der FZürjtabt ſich mit der 
Yandichaft vertragen und ihr billige Nechte einräumen. Dieſe 
Vorfälle waren unftreitig der Art daß Fein verjtändiger Mann 
ſich darüber täufchen konnte, daß die Dinge nicht bleiben 
fonnten wie fie waren. An eine Rettung war nicht leicht zu 
venten, aber unter den drohenden Gefahren wäre es Die Auf: 
gabe geweien in Eintracht Fräftig zufammenzubalten und im 
Notbfalle wenigitens rühmlich zu füllen. Dieſe Sprade hörten 
aber die Oligarchen nit. Eine verftändig concentirte Ver— 
fafjung durch welche die Schweiz Einigkeit erhalten hätte war 
gegen alle Neigungen und Wünfce, Bern und Zürich hätten 
Damals noch die Landſchaften durch mäßige Bewilligungen ge— 


Directvriumbig 3. Sommer 1798. 1797—1798. 113 


winnen können. Sie hätten fie völlig frei machen follen, fie 
neue Cantone bilden laſſen; wäre das Damals gejcheben, To 
wäre die Gefinnung wieder groß geworden. Dieſes war der 
Weg den Müller ein Jahr vor der ſchweizeriſchen Revolution 
den Regierungen der Schweiz empfahl, und ſpäter eindringlicher 
in Briefen, da feine unglüdliche Furchtſamkeit ibn binderte 
einem großen jo etwas ins Geficht zu jagen. Dieſe Geſinnung 
theilte aber eine geringe Anzahl Menfchen. Nur in einigen 
Städten waren einzelne Leute von ſehr verjchiedener Art für 
Bildung eines nicht biftorifchen ſchweizeriſchen Zuftandes im 
Sinne der Franzoſen; fie waren für die franzdfifchen Rath— 
Schläge empfänglich und waren jelbft nur Werkzeuge. Diefe 
faßten bie Idee einer einen und untheilbaren ſchweizeriſchen 
Republik auf, die unmöglich wohlthätig fein Fonnte. Was in 
der Mitte zwifchen dem alten Zuftande der Auflöfung und diefer 
ihädlichen Eoncentration lag war Damals aber nicht zu erreichen. 

Nach dem Frieden von Campo Formio nahmen die Frans 
zofen Befig von Biel und dem Münftertbal, als Theilen Des 
Bisthums Bafel. Dies war Diefelbe verruchte Anwendung 
der alten diplomatiichen Ausfprüche, die ihnen am fchänd- 
lichften anftanden, mit der die cisalpinische Nepublif Das Erarchat 
forderte; fie beanspruchten jene Yandfchaften, weil fie urfprünglich 
zum Bisthum Bafel gehört hatten, das fie dem Biſchof wider 
alles Recht genommen hatten. Gegenwärtig fanden fie über- 
dem auch nur unter der Suzerainetät des Biſchofs von Bafel, 
und waren freie Landfehaften die mit Bern in näherer Ver— 
bindung ftanden. Dept lag den Franzoſen der Canton Bern 
offen und fie thaten nun einen Schritt nach dem andern um 
zu feben, wie weit die verächtliche Geduld der ſchweizeriſchen 
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Oligarchen geben würde. Sie proclamirten das Waadtland 
als lemaniſche Republif und die Berner räumten ed. Seit 
dem Herbfte batten die Schweizer mehrere Tagſatzungen ge— 
balten; die alten Bünde wurden wieder beichworen -und fie 
glaubten mit diefer Comödie imponiren zu Fönnen, aber vie 
Franzofen verlachten ſie. Die Aufitellung vun 20,000 Mann 
ward beichloffen, die Berner rüfteten fich, niemand dachte aber 
daran den Untergang nicht überleben zu wollen; nur die deutichen 
Untertbanen Berns batten eine beldenmüthige Gefinnung und 
faben in ibren Herren feige Verrätber. Daraus entftanden die 
unbefchreiblih traurigen Borfälle im Anfang März 1798 als 
die Franzoſen nad fingirten Anklagen in Bern einrüdten. 
Bern wiederbolte was Venedig getban batte; tie Bauern 
wollten ſich wehren und die Regierung ließ es nicht zu; jebt 
mußte num den Franzoſen Widerftand geleiftet werden, nachdem 
Schon das Landvolk in Anfubordination geratben war meil es 
fih von feinen Führern verlaflen fab. 

Frankreich wollte plündern; Bern batte einen bedeutenden 
Schatz und daber fuchten die Franzofen Feindfeligfeiten um das 
Land überwältigen zu können. So geichab es aud. Die 
Berner wurden am 1. bis 3. März in Heinen Gefechten von 
einem Poften auf den andern burd eine große Uebermacht 
zurüdgetrieben, ‘und Das ganze Feftland das Friede batte fehante 
zu und ließ Franfreich gewähren. Sept löften ſich die Berner 
anf und ermordeten ibre Officiere. Nun rüfteten fich die Heinen 


| Eantone zum Widerftand. Die Franzofen proclamirten überall 


die einige untbeilbare helvetiſche Republik, und drangen ihr Die 
Berfaffung vom Jabre III auf, die für Fein Land meniger 
paßte als für die Schweiz. 
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Mr. de Trouvé, jebt Buchdrucker ımb Buchhändler der 1798. 
rechten Seite, ſetzte damals als franzdftfcher Gefandter 
in Mailand eine bedeutende Veränderung ver Verfaffung 
gewaltfam durch, und erflärte feine Berfaffung für Die 
vollfommenfte, 
Einige Namen aus den alten Schweizereinrichtungen wurden 
beibehalten, dies war aber nur Schein; Länder, Die nie ver- 
bunden waren, follten nun zu einem Staate gehören. Die 
Heinen Kantone ließen dieſe Gewalt nicht über fich ergehen und 
ftellten vor, daß ihre alte Verfaffung dem droit de P’homme 
unendlich viel näher ſtehe als jene die man ihnen aufbrang, 
aber die Prinripien ver Sranzofen ließen Feine Ausnahmen zu, 
Die Schweizer follten fich ergeben oder gemorvet werben. Sie 
ergaben fich nicht und da entftand das Blutbad. Im Anfang 
Mai wurde Schwyz angegriffen; löwenmüthig wehrten fich bier 
die Heinen Eantone und erwarben unfterblihen Ruhm. Sie Mai. 
mußten der Uebermacht weichen, aber nach ruhmvollen Thaten. 
Sie zeigten was hätte gefchehen Fünnen, wenn der Staat, deſſen 
Stärke nur in der Einheit der Gefiunung begründet war nicht 
in den Formen, zu rechter Zeit auch Formen erhalten hätte, End— 
lich aber mußten fie der Nothwendigkeit nachgeben, und die fremde 
Verfaflung wurde in der ganzen Schweiz mit Ausnahme von 
Graubünden durchgeſetzt. Die franzöfiichen Generale ernannten 
die Directoren; ftanden unter biefen patriotifche Männer auf, 
die fich gegen die Mißhandlungen der Franzofen mwehrten, ſo 
wurden fie fortgejagt. 

Noch verfchiedene Empdrungen brachen aus; namentlich im 
Sommer in Unterwalden, die mit der fhredlichen Kataftrophe von 9. Sep. 
Stanz endigte; der Ort ward eingeäfchert, die Einwohner erwürgt. 

8* 
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1798. Graubünden blieb ausgeſchloſſen, und es ift feine Frage 
daß es an Oefterreich verkauft war, dafür daß Dies Die Schweiz 

15. Oct. verließ. Die Oefterreicher bejegten es ohne Widerfpruch der 
Franzoien. 


XX. 


Expedition nach Aegypten, äußere Verhältniſſe 
im Spätjahre 1798. 


Wir wenden uns von dieſem traurigen zu Dem wunder— 
baren Ereigniß, Das Damals ganz Europa in Erftaunen fehte, 
der Erpedition nach Aegyppten. Sie ift für mich noch immer 
ein Räthſel. Unter den lebenden ift niemand beiler im Stande 
darüber Aufichluß zu geben als Bourienne, der unter allen vie 
über diefe Zeit geichrieben baben am meijten Glauben verdient. 
Wenn er auch nur Privatjerretair war, was er mit Schlaubeit 
zu verbergen jucht, und nichts weniger als Der große Staats— 
mann für den er fich ausgibt, jo konnte er Doch viel willen. 
Aber Privatjecretaire willen in der Regel nur, was der Mi- 
nifter will daß fie willen follen, und trotz feiner Aufflärungen 
bleibt das Unternebmen fehr räthſelhaft. Wollte man ihnen 
ganz folgen, ſo müßte man annehmen, daß der General Bo— 
naparte ſchon eben ſo phantaſtiſch geweſen ſei als der Kaiſer 
Napoleon es in den letzten Zeiten ſeiner Regierung bei meh— 
reren Gelegenheiten war, daß er nämlich mit dem Glüd jpielte, 
alles oder nichts. Aber jchwerlich möchte Dies das wabre fein. 
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Der einfachfte Gedanke ſcheint mir vielmehr noch immer 1798. 


diefer zu fein. Man überfchägt in Europa allgemein bie 
Wichtigkeit des Beſitzes des oſtindiſchen Reichs für England 
und diefe Anficht war wahrfcheinlich die Veranlaffıng zur Er- 
pedition. Das indifche Neich Fünnte aber untergehen, ohne 
daß die Macht Englands dadurch im mefentlichen gefchmälert 
würde. Die größte Wichtigkeit hat es dadurch, daß eine große 
Menge einzelner, bejonders Schotten, dort Reichthümer ge— 
winnen, viele jüngere Söhne dort ihr Unterkommen finden 
und zablreihe Schiffe und Matrofen durch den Berfehr 
dorthin Beichäftigung erhalten. Seht werden auch fehon die 
Reichthümer derer die aus Andien fommen immer Heiner. — 
Man hatte Bonaparte das Commando der Armee gegen Eng- 
land gegeben; aber ihm graute vor dieſer Unternehmung Die 
das Schidjal der Armada haben Fonnte; feine Kanonenböte 
fonnten feinen Angriff aushalten. Man batte auf einen Auf- 
fand in Srland gerechnet; Bonaparte aber mag fih nicht 
baben täufchen laffen. Vielmehr mag er, unter ber Voraus 
jegung daß im rotben Meere wirklich die Menge von Schiffen 
vorhanden fei die in alten Büchern angegeben wird, gerechnet 
baben, daß, da Tippoo Saib zwar geſchwächt durch ven Feldzug 
von 1792 doch ungebrochen daſtand, die indifchen Fürften 
bisciplinirte Deere unter franzöfiichen Officieren hatten, er mit 
8S— 10,000 Mann franzöflicher Truppen denen ver Nuf ver 
Unüberwindlichfeit voranging Das ganze engliiche Reich in Oft: 
indien würde umftürzen Fünnen. Zwar war feinesivegs Die 
binlängliche Anzahl von Transportichiffen bei Suez vorbanden ; 
darüber aber Fonnten ſich die Franzoſen täufchen. Schon unter 
Ludwig XV. und noch mehr nach dem americanifchen Kriege 
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1798. hatte Franfreih den Plan gehabt Aegypten zu nehmen und 
als Waffenplatz für einen Krieg gegen England in Oftindien 
zu benußen; bamals wäre diefer Gedanfe auch leichter auszu— 
führen geweſen als jebt, Da die Flotte zerftört war. Weber 
das Schickſal der Evlonieen in Weftindien machten ſehr ver: 
kändige Männer in Frankreich ſich gar feine Illuſionen mehr. 
— Für diefen Plan fpricht durchaus die Zeit des Jahres, in 
der Napoleon die Erpedition unternahm. Wäre alles genau 
jo wie es berechnet war eingetroffen, fo hätte auch alles 
gut geben können. Die Abfahrt follte fo erfolgen, daß, wenn 
die Erpebition in Aegypten nicht aufgehalten worden wäre, Die 
Armee mit den Monſoons in Indien landen Fönnen, che man 
dort von dem beranrüden Nachricht hatte, und wenn es auch 
nur gelang für 4000 Mann in Suez Schiffe aufzutreiben, fo 
konnte der Plan noch gelingen. Aber ſchon die Abfahrt ver— 
zögerte fi um 14 Tage. — Nach Bourienne hätte er Afien 
überrennen und große Neiche ftiften wollen; ſchon in Stalien 
hätte er gejagt: „L’Europe est une taupiniere, il n’y a ja- 
mais eu de grands empires et de grandes revolutions 
qu’en Orient!“ Dies wären Fraben, und ich nebme wenigſtens 
nicht gern son großen Männern an daß fie faleln. Meine 
Meinung ift wie gejagt: er wollte mit jo viel Leuten als möglich 
nach Indien geben, dort Das englifche Reich ftürzen, mit den 
übrigen Truppen fi in Aegypten feſtſetzen. Durch den Sturz 
des englifch -oftinvifchen Reichs wollte man England zu einem 
angemejlenen Frieden zwingen. 

Wie es auch fein mag, das Directorium war gern bereit 
auf Bonapartes Borfchläge einzugeben um ihn loszuwerden, 
da er gar nicht verhehlte, daß er Anfprüce auf das Dirertorat 
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mache obwohl er noch nicht das gejegliche Alter von 40 Jahren 1798. 
hatte. Eine dispense d’äge forderte er als Nationalbelohmung; 
Davon wollten aber die Directoren nichts wiflen. Er war da— 

mals auch noch fehr unüberlegt und fagte allerlei Dinge gegen 

die Dirertoren, aus denen fie fahen daf er mit ihnen machen 
würde was er wollte. Sie waren daher fehr bereit ibm bie 
Erpedition zw fibertragen und gaben ihm alle Mittel, feine 
Lieblingsgenerale und die beften Truppen. Die Borfehrungen 
wurden in großem Maßftabe gemacht, aber niemand ahnete 

eine Expedition nach Aegypten. 

In England” war die allgemeine Meinung, man wolle 
täufhen; es fei auf Irland abgefehen wo damals ſchon bie 
Empörung auf allen Puncten ausbrach, und in biefem Sinn 
wurden alle Mafregeln genommen. In Cadiz ward die ſpa— 
niſche Flotte ausgerüftet. Der Admiral Nelfon befam nach dem 
unmittelbaren Willen Georg IH. das Commando ver Flotte, 
welche die franzöftiche Flotte auffuchen und wo fie fie fände ver- 
nichten jollte,obwohl er das Jahr vorher erft Capitain geweſen war. 

53. 8. Nelfon it einer von den Namen, die ſich in der Geichichte 
nicht mit dem gleichen Glanze erhalten, wie fie in der Gegenwart 
mitten in ihren Handlungen erfchienen. Dies liegt in feiner 
Perſönlichkeit; er war nichts weniger als perfönlich groß. Er war 
ein großes militairifches Genie, aber das macht nicht ven Menfchen 
allein; er bat zu viele Thaten begangen über die man damals die 
Augen ſchloß, die aber unvertilgbare Fleden auf jeinem Namen 
find; für die Gräuel von 1799 zu Neapel ift er verantwortlich. 
Seine unmäßige Eitelfeit gränzte ans kindiſche; bei feinem 
ausgezeichneten Manne ift fie auf dieſen Grad geftiegen. Nach 
der Schlacht bei Kopenhagen fandte er feine Biographie an 
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den Dirertor des dänischen Seeradetteninftituts, mit einem 
Briefe des Inhalts, daß fih daran die-Zöglinge als an einem 
Mufter bilden jolten. Nellon war Sohn eines Fandgeiftlichen 
und hatte aus Wildbeit den Beruf des Seedienſtes ergriffen. 
Seine Sitten waren zügellos: er war höchſt unglücklich verbeirathet. 
Schon früb zeichnete er fich im Seedienfte durch eine ungemeine 
Verwegenheit mit Geſchick aus. In der Schlaht am Cap St. 
Bincent eroberte er zwei ſpaniſche Linienfchiffe mit einem eng⸗ 
liſchen. Dies zog die Aufmerfiamfeit des Königs auf ihn, der 
ibn gegen den Willen der Armiralität bob die feine Perfönlich- 
keit nicht liebte. Der König verschaffte ihm den Auftrag einen 
Angriff auf Teneriffa zu machen ver ſchlecht ausfiel. Die 
Engländer wurden mit Schmach zurüdgeichlagen und Nelfon 
verlor bier den Arm. Georg III. zeigte bei vieler Gele- 
genbeit, daß er wohl wille die Yeute zu würdigen, indem 
er ungeachtet dieſes Unfalls durchſetzte, daß das Commando 
der Flotte im mirtelländiichen Meere 1798 ibm gegeben 
wurde. 

Die franzöftiche Flotte fammelte ſich von verichiedenen 
Puneten in Toulon. Sie war eher ausgelaufen als Die eng— 
liiche Detachirt war. Kein franzöfiiches Schiff fiel den Eng- 
ländern in die Hände. — Die Aufmerfjamfeit von ganz Europa 
war beilpiellos auf Diefe Erpedition geipannt, die meiften glaubten 
es ginge auf Srland, andere man wolle Konftantinopel über- 
rumpeln. Auch ich bielt es für eine Finte und glaubte vie 
wahre Beftimmung fei Irland. Auf Aegppten riethen einige 
aber wenige. 

In Malta waren jchon feit dem vorigen Jahre verräthe- 
riſche Unterhandlungen angefnüpft, beionders durd den Com— 
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mandeur Dolomien, den geiftreichen Mineralogen. Er ſtand 1798. 
auf der Emigrantenlifte, die Ausftreihung war ihm für bie 
Uebergabe yon Malta verfprocden und er wünſchte fehr ins 
Baterland zurüczufehren. Zwar war er Malteferritter und 
feine Eommende ging ihm verloren, aber er theilte viel mehr Die 
Gefinnungen eines franzöfiichen Gelehrten, als die eines Che- 
valier francais de Malte. — Der maltefer Orden war eine 
merkwürdige Erjcheinung in feiner. tiefen Entartung. Solche 
fünftliche Continuntionen arten mit ber Zeit ganz aus. In 
den Kreuzzügen hatte er als mwohlthätige Gejellfchaft begonnen, 
und fih Ruhm und Achtung erworben; bernad wurde er ein 
friegerifcher Orden und erhob fih auf den Trümmern ber 
Zempelberren. Nun glänzt er Jahrhunderte lang in der Ge- 
fchichte der europäifchen Kriege und Schifffahrt. Ihre Ver- 
tbeidigung von Rhodus ift herrlich; auch noch bei dem Zuge 
Splimans gegen Malta bielten fie fi) ruhmvoll. Aber von 
da an verfielen die maltefer Ritter ganz und gar; alle Ritter 
mußten eine Zeitlang Kreuzzüge gegen die Ungläubigen machen, 
aber dies gefchab ohne Enthufiasmus und in den legten Zeiten 
wurden ihre Streifzüge ſehr oft jo eingerichtet, daß jedes zufam- 
mentreffen vermieden wurde. Das unnatürliche eines ſolchen Or— 
vens, der Friegerijch war ohne zu Kimpfen, und unter ben 
geiftlichen Gelübden fand Die jedermann gewohnt war zu 
verjpotten, machte Malta zu dem fittenlofeften Ort von ber 
Welt. Die maltefer Ritter waren weder Mönche noch Krieger; 
fie waren nicht Mönche denn an allen Höfen waren fie Die 
verworfenften, nicht Krieger denn der Muth war untergegangen, 
Dergleichen wird jept oft geläugnet, es ift aber durchaus wahr; 
ich weiß dies genau durch meinen Vater, der fich eine Zeitlang 
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in Malta aufgehalten hat. Unter dieſen Umſtänden iſt leicht 
zu denken, daß dieſe angeblichen Mönche im höchſten Grade 
irreligiös waren; an feinem Orte wurde die katholiſche Reli— 
gion jo als Fabel betrachtet wie in Malta, Die franzöftiche 
Revolution kam ihnen jehr unangenehm, da fie vorausfaben 
daß auch ihr Orden nicht werde befteben fünnen. — Auf dieſen 
verfaulten Zuftand der Corporation baute Bonaparte den Plan, 
Malta ohne Schwertitreich zu nehmen; er jandte den Commiſſair 
Pouffielgue dahin einen jehr gewantten Mann um vie Ge— 
mütber zu bearbeiten, und lodte die franzöfiichen Ritter durch 
Das Verfprechen, fie von der Emigrantenlifte zu ftreichen, ihnen 
ihre confiscirten Güter in Frankreich wiederzugeben und fie 
für ihre Comthureien zu entichätigen. Pouffielgue und Do— 
fomieu führten die Unterbandlung; die Ritter entichloiten ſich 
zum Verrath und Die Lifte der Verräther zeigte Namen, vie 
auf Poyalität, Treue für König und Religion ftolz zu fein 
pflegten. Der Großmeifter, ein Deuticher, Herr v. Hompeſch 
war ein inepter Menſch nabm aber feinen Theil an dem Ver— 
ratb; die Staliäner und die Franzoſen waren die Berrätber. 
Bonaparte war ficher, wie er vor Der Inſel erſchien, daß bie 
Dinge jo geben würden wie fie gingen. Die Thore wurden 
geöffnet, ohne daß ein Schuß gefeuert ward. Die franzöſiſchen 
Soldaten fagten: Sie ſeien den Maltefern vielen Dank fchuldig ; 
fie würden nicht in die Stadt gefommen fein, wenn jene ihnen 
nicht tie Thore geöffnet bätten. 

Die Berfprehungen wurden den Berrätbern verdienter- 
maßen nicht gehalten. Dolomien den man feines berrlichen 
Zalentes wegen bejammern muß ging nad Sicilien, wurde 
in Sprafus verbaftet und mit ungemeiner Grauſambeit 
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von der nenpolitanifchen Regierung behandelt; bald darauf 1798. 
ftarb er. 

In Malta erfuhr die Erpedition ihre Beftimmung und 
jegelte von Dort mit dem beiten Winde nach Aegypten. Unterdeß 
war die engliiche Flotte im mittelländifchen Meere erjchienen 
und erfuhr von Schiffen vie ihr begegneten daß die Fran 
zofen den Cours nah Malta genommen. Sept errieth Nelſon 
ihren Plan und ging mit allen Segeln nad Aegypten; er kam 
zwei Tage vor der franzdfiichen Erpedition an, und als er 
die Franzoſen nicht fand, vermuthete er, fie müßten nach Kreta 
gegangen fein um bie Dardanellen zu nehmen. In dieſer Er— 
wartung fegelte er nad dem Archipelagus. Die franzdftjche 
Flotte hatte ihren Lauf nördlich genommen und war mit balbem 
Winde unter Kreta bingeichifft, Da es die Zeit der Etefien 
war; son Kreta war fie mit vollem Wind auf Aegypten ges 
jegelt. Sie bätte ganz mit vollem Winde fegeln fünnen, fuhr 
aber mit balbem Winde um die englifche Flotte zu täufchen; 
dies gelang auch und fie kam nad Aegypten ohne jener zu 
begegnen. Am 29. Juni Fam fie vor Alerandrien an. Die 
Feitungswerfe von Alerandrien waren ganz verfallen und mit 
elenven arabifchen Soldaten befegt; die Franzofen landeten alfo 
obne allen Widerſtand. Um Schreden zu verbreiten, behan— 1. Jul. 
delten fie aber Alerandrien wie eine mit Gewalt eroberte Stadt. 
Sie erklärten: Sie fümen nach Uebereinkunft mit dem Sultan, 
um die Tyrannei der Mameluden, dieſer durch erfaufte Srlaven 
erneuerten Dligarchie, zu zerftören und ihm das Yand in beflerem 
Zuftande wieder zu geben; niemand freilich glaubte ihnen Das. 
Ohne Widerftand rüdten die Franzoſen bis in die Gegend 
von Kahira, wo 8000 Mameluden, die vortrefflichſte Cavallerie 21. Zul, 
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von der Welt, ihnen einen belvenmüthigen Widerſtand ent- 
gegenfeßten. Die franzöſiſche Gewandtheit und die Artillerie 
befiegten fie; Kabira fiel. Aber die ganze Unternehmung batte 
mehr Zeit erfordert als man gedacht hatte; die Monfoons 
batten ſich unterdeß umgefegt und es war zu fpät geworben 
um den Zug nad Indien unternehmen zu Fönnen. Sn biefer 
Lage beihloß General Bonaparte das was einzig richtig mar 
wenn er nicht nach Indien geben köͤnnte. Was er in den 
legten Jahren juchte ift nicht zu jagen, aber damals hatte er 
das ſchärfſte Auge zu ſehen was gejcheben mußte und die größte 
Kraft es durchzuſetzen. Er faßte den Entichluß Aegypten mit 
einem Theil feiner Truppen bejegt zu halten und mit der übrigen 
Armee fi über Alten auszubreiten, dort eine Empörung zu 
erregen und über Syrien und Stleinafien nah Europa zurüd- 
zukehren. Dies war gar Fein unmögliches Unternehmen und 
es bing an einem Faden Daß es gelang. Er mußte aber die 
Flotte zurüdjenden, und bier beging er den ungeheuren Febler, 
über den er fih mit verbreben und verbergen zu entichulvigen 
ſuchte und die Schuld auf den braven unglüdlidden Aomiral 
Brueys ſchob. Allein gewiß wollte Brueys augenblidlih abs 
jegeln; dann wäre er unverjehrt nad Frankreich gefommen und 
würde feine 43 Linienjchiffe gerettet haben. Bonaparte aber 
ichwanfte und wollte fi nicht von Europa abſchneiden; er 
zwang Daber die Schiffe zu bleiben um ſich wieder einfchiffen 
zu fönnen. Die Unmwahrbeit, dem Todten den er ums Leben 
gebracht feinen Fehler beizumeflen, gehört zu dem empörenbften. 

Daß das indifche Neich der Engländer nicht zerftört 

wurde, ift als ein Glück zu betrachten. Indiens Wohl⸗ 

ſtand und Blüthe hängt von der englifchen Herrſchaft 
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ab; es ift damit wie mit dem ehemaligen ſpaniſchen 
Befisungen in Südamerica die jegt zu Grunde gehen. 

Nelſon erfuhr von einem griechiichen Kauffabrteilchiffe Das 
Gerücht, Daß eine große Flotte in beveutender Entfernung fteure; 
er kam zurüd und erfehien vor Alerandrien. Hier fand er die 
franzöfifche Zlotte nicht, fondern in der Bai von Abufir, dem 
alten Canopus. Der franzöfiiche Admiral batte bier in ftiller 
Verzweiflung Darüber, daß er bleiben mußte, feine Schiffe dicht 
an der Küfte vor vier Anker gelegt Cemboffirt) um ſich aufs 
äußerfte zu vertbeidigen. Den Engländern blieb nichts zu thun 
als in den Hafen einzulaufen und fi vor Die franzöfiichen 
Schiffe zu legen; dabei hatten fie den Nachtheil, daß ihre 
Schiffe beim fegeln mehr Fläche boten als die franzöfifchen. 

Sonit war Grundſatz, daß man den größten Vortheil 
babe wenn man dem Feinde unter dem Winde an: 
fommen, weil man dann alle Batterieen brauchen Tann. 
Im americanifchen Kriege bildete fich die entgegenge- 
ſetzte Zaktif; man ſah ein daß ein Schiff das weniger 
Batterieen gebrauchen kann auch weniger Fläche dar— 
bietet, ein Schiff das. alle Batterieen braucht aber feine 
ganze Seite auch unter der Waflerlinie bloßlegt, ſo daß 
es den Grundſchüſſen ausgeſetzt ift. 

Neljon zeigte fich bier als großer Feloberr und am 1. Au: 
guft 1798 wagte er den Fühnften Angriff. Im americanijchen Kriege 
batte Rodney die fpanifche Linie durchbrochen; Nelfon mar 
noch kühner. Er tbeilte feine Flotte in zwei Colonnen. 
Die eine fegelte zwifchen ven franzöfiichen emboffirten Schiffen 
und dem Ufer mit ver allerböchten Verwegenheit durch, mie 
bei Kopenhagen Neljon die dänischen Sciffe zwiſchen ihrer 
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Linie und einer Sandbanf angrif. Der Angriff konnte miß- 
lingen, Neljon aber verlieh fih auf die Weberlegenbeit ver 
einzelnen Schiffe. Gin Schiff gerietb auf den Strand, dicht 
daneben fand aber das folgende tiefes Wafler und das Ma- 
noeuvre gelang. Sp wie die engliſchen Schiffe ſich bier binein- 
gelegt hatten, warfen fie Anker. Nun ging Neljon auch mit 
der andern Eolonne binein und legte ſich bon vorn entgegen; 
fo faßte er erft einen Theil der franzöftfchen Flotte von beiden 
Seiten und als er diefen zerftört hatte den andern. Die fran- 
zöfifchen Schiffe Fonnten ihre Stellung nicht ändern und konnten 
fi bloß bugfiren laſſen. Sp ward die ganze franzöſiſche Flotte 
zerftört; ihr Widerftand war beivenmäthig, aber noch beiden- 
mütbiger Fämpften die Engländer, die Das verwegenfte Wagftüd 
unternommen hatten. Es war eine SKataftrophe, dergleichen 
die Welt noch nicht gefeben bat. Sept fonnte Napoleon nichts 
anderes thun, als ſich vertheidigen, und die Mine annehmen, 
ale ob die Eroberung Aegyptens fein Ziel geweſen wäre. 

Der Sieg von Abufir brachte in ganz Europa eine Krifie 
hervor. Auch in Aegypten veranlaßte er einen Aufftand in 
Kabira, den die Franzoſen fchnell, auf ächt orientaliſche Weiſe 
bämpften, wie Eortez den Aufftand der Mejicaner. In Grau: 
famfeit und Erpreffung find die Europäer Schüler der Morgen- 
länder. — Murad Bey und Ibrahim jehten in Oberägppten 
den Krieg fort. Denn man batte fich nicht tänfchen laſſen, 
durch Bonapartes ſchamloſe Prorlamationen, in denen er erflärt 


‚ batte: Die Franzofen feien wahre Mohammedaner, fie hätten 


die Kreuze umgerifen den Papſt vertrieben und hätten nur 
einen Gott wie die Mobammedaner ; jo Dumm find die Morgen 
länder nicht. Wahr aber it, daß die franzöfifche Herrichaft 


Verhältniſſe im Spätjabre 1798. 127 


den einheimiſchen großentbeils befier zufagte als die. türkifche, 1798. 
und daß diefe ihren Abzug ſehr ungern ſahen. 

Die große Wirfung der Schlacht war nicht, daß Frank— 
reich eilf Finienfchiffe verloren hatte, fondern die Senfation, 
die fie in ganz Europa machte; es war der erfte furchtbare 
Schlag den die frangdfifche Republik erlitt, und man überſchätzte 
ibn weit; der unüberwindliche General Bonaparte fchien jetzt 
auf immer abgeichnitten von Europas Kriegsſchauplatze; fein 
Heer werde durch die Peft aufgerieben werden. Es ermwachte 
in ganz Europa, Das durch die Mißhandlung der Schweiz em- 
pört war wie nie vorber, ein allgemeines Gefühl gegen die 
franzöftichen Bedrückungen. Selbft das lange verſtockte deutſche 
Nationalgefühl regte fih einigermaßen wieder, 

Schon im April hatte ſich zu Wien ein Vorfall ereignet, 13. Apr. 
der den fchlechtbegründeten Frieden erfchlitterte. Der damalige 
General Bernadotte der Gefandter in Wien war erlaubte fid) 
eine Fete, bei der er eine dreifarbige Fahne ausfterte und ge— 
fliffentlich die Geduld der Oefterreicher provocirte. Es erfolgte 
ein Tumult, in welchem der Pöbel aller Anftrengungen der Polizei 
ungeachtet in das Gejandtichaftsbotel eindrang. Dies nahmen 
die Franzoſen als Verlegung des Völferrechts und waren auf 
dem Punet den Krieg zu erklären; Dies unterblieb aber noch 
wegen der ägyptiſchen Erpedition. Bernadotte verlieh Wien. 

Die Mutblofigkeit war im Mai und Juni auf Das höchite 
geftiegen. In Irland war die Empörung ausgebrochen und 
England mußte alle feine Kraft aufbieten um fie zu bezwingen, 
Englands Finanzen waren auf Das Außerfte gebracht. Die 
3pror. Stods fanden auf 46; es war ſehr ſchwierig Geld zu 
finden, der Ertrag der alten Abgaben nabm immer mehr 


1798, 


54.8. 
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ab, und neue aufzulegen war unmöglid. Englands Lage war 
jehr düſter und man fab feine andere Ausficht als den Krieg 
fortzufeßen. Die beiden einfältigen Expeditionen gegen Die 
ſpaniſche Flotte in Ferrol und die große Schleufe von Brügge 
fcheiterten gänzlihd. Nun kam Ende Auguft die Botichaft von 
dem Siege bei Abufir und dies erwedte eine ganz neue Stim- 
mung. 

In Deiterreich batte man indeh Das Jahr benupt um das 
Heer berzuftellen. Die Berwandlung der Banknoten in ein 
realifirbares Papiergeld und das auftreten des Kaiſers Paul 
gaben den Dingen eine ganz neue Wendung. 

Nelſon erjchien nach dem Siege in Neapel, wo er mit 
Freudentaumel empfangen wurde. König Ferdinand glaubte, 
Neapel werde nun die Herricaft von Stalien gewinnen. 

Neapel hatte damals in der Meinung von Europa eine 
größere Bereutung als jetzt. Es batte im Mittelalter feinen 
Theil genommen an der Aufregung Staliens, die nicht ſüdlicher 
als Toscana fich erftredt batte; Das ſüdliche Stalien war ganz 
griechiich geblieben. Seit langer Zeit war es unter der jchledy- 
teten und immer ſich verjchlechternden Feudalregierung unter: 
drüdt worden. Dennoch trat in Neapel im 17. Jahrhundert 
eine eigenthümliche Entwidelung ein, Deren Urjachen fih gar 
nicht erklären laffen; der damalige ſpaniſche Vicefünig Medina— 
Geli war zwar ein geiftreicher Mann, doc Feinesweges einer 
jolhen Gntwidelung günſtig. Dieſe intellertuelle Erhebung 
ging nicht von Seiten des Gejchmads, der jchönen Künite 
und der Poeſie aus; Neapel brachte nur den einzigen gro= 
ben Maler und Dichter Salvator Roſa bervor. Die nea— 
politaniiche Entwidelung war eigentlich ſtaatsrechtlich. Neapel 
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warb feit dem 44. Jahrhundert als Lehen son dem römifchen 1798. 
Hofe gegeben; daher entwidelte ſich ein ftreben gegen dieſe 
Obermacht des römiſchen Stubls das Die Regierung förderte, 
Sp ward Giannone erft aufgemuntert in biefem Sinne zu 
fehreiben und nachher zum Dank geopfert; er farb im Serfer. 
Die Regierung hatte eine doppelte Tendenz. Sie arbeitete auf 
ber einen Seite gegen das Lehnsrecht des römiſchen Hofes, das 
ſich pofitiv nicht wegläugnen ließ, und wünſchte innerhalb des 
Landes zu färularifiren; denn die Heberfüllung mit Bisthümern, 
die meift von Rom aus bejeßt wurden, war ganz läcdherlidy; 
ed gab 21 Erzbifchöfe und 410 Biſchbfe ohne Sieilien zu 
rechnen, von denen einige ſehr reich, andere außerorbentlich arm 
waren. Auch war das Land mit Klöftern der nichtswürbigften 
Art überſchwemmt. Dies alles bedurfte im höchſten Grade 
einer Reformation, der römijche Hof war aber wie gewöhnlich 
eber bei den guten Rechten narhgiebig als bei den Mißbräuchen. 
— Auf der andern Seite fuchte die Negierung auch der Feudals 
ariftofratie im Lande entgegenzuarbeiten. Alle Gewerbe, der 
Fleiſchhandel, die Bäderei, Mühlen, Olivenpreſſen, waren Vor— 
rechte und in den Händen des Adels. Dieſer war jchon lange 
ebenjo wie gegenwärtig ein böchit trauriges Geſchlecht, Durch 
Spiel und Courtiſanen fürchterlich verjchuldet; er lebte m 
der Hauptitabt und feine Intendanten erpreßten Das Geld von 
den Untertbanen. In den Städten waren zwar conseils 
gencraux mit demokratiſcher Verfaſſung; aber es durften nur 
Adelihe hineingewählt werden. Dieſe ungeheuren Privilegien 
waren bei dem Streit der Aragonejer und Des Hauſes Anjou ent: 
fanden, wo jede Partei dem Adel um ibn zu gewinnen Privilegien 
ertheilte. Der Zuftand des Elends, der daraus entitand, war 
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41798. ſchon unter der fpanifchen Herrfchaft, Dann beſonders unter 
ver Öfterreichiichen und noch mehr jeit der unabhängigen Herrs 
fchaft Karl III. der Regierung fühlbar, und ſie fuchte daher 
auch bier ver Feudalität entgegenzuarbeiten. Durch dieſe Be 
ftrebungen entitand eine allgemeine Regiamfeit und es bildete 
fih eine Meinung für die Regierung. 

Unter Ferdinand IV. wurde viel geiprocdhen, aber wenig 
gethan. Er war in einem unglaublichen Grade unwiflend; er 
batte ganz die Neigungen eines gemeinen Neapolitaners, ſiſchte, 
jagte mit großer Graufamfeit und trieb fi mit den Fiſchern 
berum. Während feine Minifter gegen die Feudalherrſchaft ar- 
beiteten, bielt er bie barbarifchen Forſtgeſetze der alten Zeit mit 
der größten Strenge aufrecht. Er hätte wohl alles geben laſſen, 
aber feine Gemahlin Caroline von Defterreich war eine geiftreiche 
Fürftin, von der ganzen Familie Die einzige Die Kaiſer Joſephs Ge— 
finnungen im jeder Dinficht theilte. Um es fich bequemer zu machen 
batte der König fie in den Staatsrath aufgenommen, und fie 
führte die eigentliche Regierung. Sie übertrug die Verwaltung 
dem Chevalier Acton, einem Fatholifchen Engländer, einem thä⸗— 
tigen Manne, der aber ohne Plan regierte; jedoch batte alles 
ein gutes Anſehen. Da der Reapolitaner ein guter Seemann 
it, glaubte man fich berufen eine Seemacht zu werden, baute 
Linienſchiffe, und verfüumte darüber den Bau Heiner bewaff⸗ 
neten Schiffe, wie fie zu einer angemeflenen Vertheidigung 
gegen die Barbaresfen nöthig waren. Man reformirte mandes 
und verfprach noch viel mehr. Man brouilirte fi mit dem 
römijchen Hof aufs entjeglichjte; verweigerte ibm die Lebens 
pflicht, lieh viele Bisthümer unbeſetzt und zog mande Klöfter 
ein. Sp wie fie damals beſchaffen waren, war Dies ein Glüchk, 
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mochten fie im Mittelalter auch noch fo viel gutes gewirkt 1798. 


haben. Auch kommt es auf die Motive nicht viel an. 

Unter diefen Umftänden kam die Revolution. Sie wurde 
von dem literariichen Publicum lebhaft ergriffen; in der Re— 
gierung aber erwachte das Bemwußtjein, daß man eine andere 
Richtung nehmen müfe. Sie wollte ererbtes pofitives Recht 
umftürzen, aber nur um felbft zu gewinnen; daher wandte fie 
ſich bald um. Der Hof wurde mißtrauisch gegen die politifchen 
Umtriebe und 1794 wurde eine unglüdliche Polizeicommilfion 
niedergefeßt unter drei Männern, die in fchredlichem Andenken 
in Neapel ftehen: Banni, Eafteleicala und Fabrizio Ruffo, welche 
nach dunkler Aengftlichkeit verbaftete und mit der größten Grau⸗ 
famfeit verfuhr. Sie verfolgten die Opinivnen auf das fchred- 
lichte und ſahen Berfchwörungen die gar nicht beftanden. 
Dadurch aber riefen fie eben Eombinationen gegen die Regie— 
rung bervor. Banni namentlih war ein fchredlicher Menjch; 
er farb im Wahnfinn aus Bewußtſein feiner Frevel. 

Neapel hatte eine Armee gebildet die jehr wohl erereirte und 
die man darum für effertiv hielt. Ihre Cavallerie ift gut, Napo— 
leon wußte fie auch zu brauchen; die Infanterie aber taugt 
nichts. 1796 waren einige Negimenter zu Der fterreichiichen 
Armee geichicht, vie fich zum Theil, beſonders die Cavallerie, 
gut fchlugen. Nenpel ſchloß aber nach Bonapartes Siegen noch 
ebe Manta verloren war mit Frankreich Ariede, in dem 
Oeſterreich md Mantıra Preis gegeben wurden. In Ddiefem 
Frieden wurde auch Amneftie für Diejenigen bedungen die wegen 
Theilnahme an der Revolution verhaftet waren. Nach dem 
Siege bei Abukir riefen die Neapolitaner den Damals berühmten 
General Mad in ihre Dienfte, um die Armee zu organifiren. 

9° 
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Man wollte 80,000 Mann aufſtellen die im November voll⸗ 
zäblig waren, und Stalien erobern. Der Empfang, den Nelion 
in Neapel fand, war fo gut wie eine Kriegserklärung gegen 
Frankreich. 

Die franzöſiſche Armee in Italien war unter der ſchänd— 
lichen Dirertorialregierung ganz verfallen. Das geplünverte 
Geld ging an die Regierung und die Generale, namentlid 
Maſſena der im Sirchenftant, fand, Den gemeinften aller 
Räuber. 

Der Krieg wurde Ende November erbffnet; die Neapoli- 
taner batten wirklich 80,000 Mann aufgebracht und 45,000 
Mann drangen in den Kirchenſtaat. Hier waren die Franzoſen 
unter Championnet außerordentlich ſchwach, nicht mehr als 
7000 Mann, und mußten Rom räumen. Das römifche Bolt 
war gegen die Franzoſen grängenlos erbittert aber niemand 
batte das ftreben fidy zu erleichtern. Das Bolf war auf dem 
Corſo zufammenrottirt, als die Franzofen bis auf einige Schwa—⸗ 
dronen Reiter aus der Stadt waren und fchimpfte auf Die 
abziebenvden. Da ſchoß ein Küraſſier eine Piftole in die Luft 
ab ımd das Bolf lief auseinander. — Wins VL war nad 
Toscana abgeführt, und faß gefangen in der Cartaufe von 
Florenz. 

Das einrüden der Neapolitaner in Rom ift ſehr charaf- 
teriftifch für die damalige Gefinnung der Cabinette. Man 
bätte Heritellung der päpftlihen Wappen und Einſetzung einer 
päpftlichen Regierung erwarten jollen: aber Feineswege: man 
ſchlug die nenpolitaniichen Wappen an, "ließ vorläufig die 
Nömer dem König von Neapel den Eid der Treue ſchwören, 
und richtete eine prostioriiche Regierung ein. 
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°° Bei Terni fam es zum Gefecht, das auf die allerläcdher- 1798. 

lichte Weiſe zum Nachtbeile für die Neapolitaner ablief; Cham—⸗ 4. Der. 

pionnet Fonnte jelbft feinen Sieg nicht glauben. Nach dieſem 

Siege lief alles auseinander. Dies iſt Das einzige Mal, daß 

die vaticaniſche Bibliothek geplündert it; die Neapolitaner 

baben von einem Birgil die Silberbefchläge abgebrochen, und 

ben Eoder auf die Straße geworfen. Der General Mad Fam 

felbft und lief fich gefangen nehmen, um fein Leben zu retten. 

— Der Hof fchiffte ſich nach Sicilien ein. 21. Der. 
Wäre es dabei geblieben jo wäre die Sache nur lächerlich, 1799. 

aber jebt brachen die Lazzaroni in Neapel los, und befchul- 

bigten alle Adeliche und Leute von gebildetem Stande des 

Berratbs. An Verrath aber war Fein Gedanke geweien, ſon— 

bern bloß überfchwängliche Feigheit. Drei Tage lang morbete 

ber Pöbel in Neapel wie in den Zeiten des Maſaniello. Man 

batte verfucht mit den Franzofen zu capituliren. Championnet 

ſcheute fich mit feinen paar taufend Mann in eine Stabt von 

400,000 Menfchen einzurüden; aber von allen Seiten kamen 

Deputationen von allen ordentlichen Leuten die ihn um Gottes- 

willen baten die Stadt zu bejeben um der Wuth des Pübels 

Einhalt zu thun und er z0g ein. Er fand namentlich bei ben 23. Jan. 

großen Familien den größten Eifer gegen die alte Regierung. Die 

vornehmen Adelichen wünfchten jeßt eine Regierung aus ihrer 

Mitte, die Franzoſen aber und viele Thoren verlangten auch 

bier Einführung ver Nepublif nad Dem Zufchnitt der Con— 

ftitution vom Jahre III. Einige verftändige Yeute wie Mario 

Pagano wollten andere Einrichtungen; fie Fonnten aber gegen 

die Franzofen nicht durchdringen. Eine Republik ift in Neapel 

ganz unmöglich; eine Oligarchie dagegen ginge ganz gut, 
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Um vdiejelbe Zeit begann eine ganz neue Entwidelung der 
Begebenheiten im Norden durch Kaifer Paul. Diefer war 1796 
feiner Mutter Katharina gefolgt. So lange fie gelebt hatte 
war das Verhältniß zwifchen ibm und der Mutter das gräßs 
lichfte; er glaubte fich beftändig dur feine Mutter am Leben 
bedrobt und lebte in. fteter Angſt. Das Andenken an ben 
plöglihen Tod feiner erftien Gemahlin, das Bemwußtiein daß 
die Mutter ibn ftets durch Spione bewachen ließ und ihm nachftellte 
batten feinen Verftand geihtwächt. „Souvenez vous que je suis 
reste quarante ans dans le ventre de ma mere“ war fein eigner 
verzweifelter Austrud. Bis er zur Derrichaft Fam, war er 
sollfommen willenlos; in feinem Haufe, im Berbältni zu feiner 
Frau war er äußerft liebenswürtig. Seine ganze Regierung 
hindurch war er durchaus chrlich und fo das Gegentheil jeiner 
Mutter. Er war mehr als feine Mutter gegen die franzdfiiche 
Revolution eingenommen, und war unzufrieden daß fie Des 
fterreih und Preußen im Stich gelaffen und die Ereignifle 
nur zur Erwerbung Polens benugt hatte. Polen berzuftellen, 
dazu konnte er fich allerdings nicht entichlichen; er entließ aber 
doch Kosciuszko aus der Gefangenſchaft. Er ſuchte ſogleich 
Verbindungen mit Oeſterreich anzuknüpfen und zog im Sommer 
4798 ein Heer unter dem alten General Suwarow zuſammen, 
einem barbariichen aber jehr großen Feldherren. 

Die Franzoſen fehten unterdeiten zu Raftabt ihre angebs 
lichen Unterbandlungen mit Deutichland fort, biofirten aber zu 
gleicher Zeit Ehrenbreitftein, ohne daß eine Dand ſich dagegen 
rührte. Endlich Fam nun zwiſchen Kaiſer Paul, Defterreich 
und England eine Verbindung zu Stande und Kaiſer Paul 
ſandte ſein Heer zu Oeſterreichs Dispoſition. In Wien waren 
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aber die Geſinnungen getheilt, fo daß der Gang der Dinge 1798, 
ftets aufgehalten wurde; in der Zwilchenzeit hatte man Grau⸗ 18. Oct. 
binden beſetzt. Sebt verlangte Frankreich daß Dentichland 
ſich gegen Oefterreich erklären, und daß die Ruſſen die fchon 
in Oallizien eingerüdt waren ihren March nicht fortiegen 
follten; die Unterhandlungen in Raftadt wurden auf eine Art 
geführt, die noch jetzt das Blut in den Adern kochen madht, 
aber dieſem Verlangen der Franzofen gab man doch nicht nach. 

Sp ging man in das Jahr 1799 über; Defterreich 309 1799. 
eine bedeutende Armee zufammen; es batte Affignaten an den 
Banknoten die fehr guten Credit genoſſen. Die ruffifche Armee 
rüdte vor. — Ebrenbreitftein fiel unterbeffen nachdem die fehr 24. Jan. 
brave trierfche Garnifon ganz ausgehungert war. 


55.8. Der Maßſtab der Ereigniffe jener Zeit ift fo riefenhaft, daß 
manche Begebenbeit die zu andern Zeiten Epoche gemacht haben 
würde jebt wenig bemerft ward. Dabin gehört die Aufhebung 1798 
der Dynaſtie von Piemont im December 1798.. Der König Karl ai 
Emanuel wurde beſchuldigt, daß er mit Neapel Verbindungen ein⸗ 
gegangen fei; er war aber ein jo träger und ängftliher Mann der 
feine lebten Jahre in der tiefiten mönchiſchen Devotion zubrachte, 
daß an eine folche Verbindung gar nicht zu denken war. Wie 
dem aber auch fei, er ward gezwungen feine Entfagung zu uns 
terzeichnen und es wurde ibm mir erlaubt fich nach Sardinien 
zurückzuziehen. Das Land wurde unter eine proviſoriſche Re— 
gierung mit republiennifchen Formen geftellt. 
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XXI. 
Zweiter Goalitionsfrieg, Feldzug des Jahres 
1799. 


Das rufifhe Heer unter Suwarow war fhon im De— 
cember 1798 in Gallizien eingerüdt. Ruſſen, Engländer und 
Zürfen belagerten gemeinfchaftlich Eorfu, welches im Frühling 
bes Jahres 1799 durch Hunger zur Uebergabe gezwungen ward. 

Suwarow gebört zu den Leuten, die in der Gefchichte in 
einem gang falfchen Lichte ericheinen, weil er ſich ſelbſt ab⸗ 
fichtlich in ein feltiames Licht ſtellte. Er batte als Nordorientale 
etwas von einem Schamanen in feinen Beziehungen zu ben 
gemeinen Manne, und wirkte auf Diefen in der wunderlichſten 
Weiſe. Aber er war ein Maun von vielfeitiger Belefenbeit, 
von einer wicht gemeinen Bildung und ſehr feinem Beritande. 
Er batte nach der Sitte feiner Jugendzeit, in der die ruſſiſche 
Bildung von Peter dem Großen ber mehr als jetzt deutſch war, 
feine Erziehung bauptjächlich durch Deutiche erhalten, und ſprach 
jehr gut deutſch. Auch franzöſiſch und englifch verftand er ſehr wohl, 
obwohl er zuweilen affectirte nicht franzöftich fprechen zu fünnen. 
Er war in feinen Kriegsanfichten originell. Er kannte die Vor: 
züge und Mängel feiner Armee ganz genau und ſah daß er mit 
diejen wilden Truppen nicht auf gelebrte Art Krieg führen Fünne; 
fein Spitem war daher Durch Angriffe in Malen zu wirken, 
ohne Menichenverluft zu zählen. Im Zrieden und wenn er 
ein Pand beſetzte, war er ein milder Befehlshaber, aber er- 
ſtürmte Städte vertilgte er; der Schreden follte vor ihm ber» 
geben. Sonft litt er Feine Maropeurs, Gegen feine Soldaten 
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war er liebfofend und oft auf eine für uns anftößige Weiſe 1799. 
vertraulich. Wie bei den Rufen die Heiligkeit bloß in Werf- 
thätigfeit beftebt, jo galt er bei den Soldaten für eine Art 
von Heiligen und Wunderthäter; niemand betete, fajtete ſtrenger 
als er. Nie wurde einem Feldherrn fo unbedingt gehorcht. 
Er batte bei diefem Feldzuge die Bedingung gemacht, ven Ober- 
befehl der ganzen Armee in Stalien zu führen. Dies Trachte 
ihn gleih in Colliſionen mit den alten üfterreichifchen Gene— 
ralen, die den Fremden nicht gern ſahen, und fich mit feiner 
verwegenen Kriegsführung nicht vertragen konnten. — In Ver— 
bältniffen zu Fürften und Vornehmen erfchien diefer Mann der 
ben Wilden affeetirte wie ein vollfommener Staatsmann, und 
gab ſich die Mühe wie der feinfte Diplomat aufzutreten, während 
er den Augenblid vorher im Bivouac mit den gemeinften Sols 
baten Poſſen geriſſen hatte. — Ueber feinen Charakter kann 
man gar feine Meinung haben, Seine Einnahme von Ismail 
ift eine ungeheure That, aber das gräßlichite was bie neuere 
Kriegsgefchichte Fennt. | 

In Rußland batte er fi unter der vorigen Regierung 
immer fein franc-parler behauptet und ſich daber mit Potemkin 
nicht recht geftanden. Aber die Kaiferin Katharina bielt ihn, 
und 309 ihn nach Potemkins Tode hervor; fir die Armee be— 
ſaß er ihr unbedingtes Vertrauen; die furchtbaren Mißbräuche 
konnte er freilich nicht abitellen. Daher ſetzte Paul ihn zurüd, 
wie alle die das Vertrauen feiner Mutter genofien hatten. Er 
wurde auf eine freie Aeußerung gegen Den Kaifer erilirt. Paul 
batte nämlich bei der Armee Zöpfe und Friſuren eingeführt, 
und fragte einmal Suwarow, ob die Truppen nun nicht Frie- 
geriſch ausſähen; dieſer antwortete: „Ja, Majeſtät, wenn die 
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Zöpfe Bajonette wären und der Puder Pulver“. Seitdem lebte 
er auf einem feiner Güter. Pitt hatte ſich ausbedungen und 
auch die öfterreichiiche Regierung die Einficht zu verlangen, daß 
Suwarow commandiren jollte, und England verweigerte Subfidien 
für diefen Krieg, wenn dies nicht geſchähe. Das hatte große 
Schwierigkeiten, doch entſchloß Paul fi dazu. Sumwarom fchidte 
zivei Feldjäger mit Briefen des Minifteriums ohne dieſe zu er- 
brechen zurüd, und ein Favorit des Kaiſers, ein ebemaliger 
Türfenjflave jet Generaladjutant, mußte felbft mit einem Briefe 
des Kaiſers zu Sumarow geben. Zuerft fagte Suwarow: „So 
einen Mann gibt es nicht” und verböhnte ihn, zuletzt aber nahm 
er doch den Brief an, las ihn und Füßte den Ueberbringer auf 
die Stirn. Nun Fam er endlich zur Armee. — Anfangs war 
Kaifer Paul ihm nichts weniger als hold, bei aller feiner 
Verftörtheit war er aber ein guter Mann und ale Suwarow 
Siege erfochten hatte vergaß er alles und konnte ſich nicht 
fättigen in Auszeichnungen. 

Die öſterreichiſche Armee rüdte inzwifchen an der Etjch und 
in Tyrol vor, ohne daß die Franzofen ſich regten. Seht zeigten 
fih die Folgen der unerbörten Näubereien der Dirertorialres 
gierung. Zwei unferer Landsleute, die Elſaſſer Newbell und 
der Kriegsminiſter Scherer, waren die ärgften Räuber der ganzen 
Bande. Die Armeen waren in gänzlicher Auflöfung; die Sol- 
daten waren völlig undisciplinirt; alles ſtahl, Die Generale lebten 
auf Koften der Officiere, die Officiere auf Koften der Soldaten, 
bie Soldaten auf die der.Einwohner. Jeder ſah dem andern durch 
die Finger. So war der Zuftand bei der Donauarmeer unter 
Jourdan, und mehr noch in Italien wo Scherer felbft, ein ganz 
mittelmäßiger General, das Commando hatte. Die öſterrei⸗ 
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chiſche Armee in Italien fand umter General ray, der fehr 1799. 
ansgezeichnet war; bie in Deutjchland unter dem Erzherzog Karl. 

Der Erzherzog Karl fchlug Jourdan mehrere Male ent- 
fchieden, befonvers bei Stockach, und warf ihn in die Schweiz 25. Mrz. 
zurüd. Aber die ſüddeutſchen Fürften blieben in ihrer Neu— 
tralität und regten nicht Hand noch Fuß für Den Erzherzog; 
fein Menſch hatte Glauben an die Dauer der Fortichritte. 
Durch ihre Mitwirkung hätte viel ausgerichtet werben Fünnen; 
fie baben fich felbit und ihr Land verratben. Oeſterreich hätte 
fie zur Rüſtimg und zum Antheil am Sriege zwingen, ohne 
weiteres in ihren Gebiet ausheben follen, aber dazu war es 
zu ängſtlich. Dies lähmte die Kraft des Erzberzogs, der ſchon 
durch den Hoffriegerath aufs unverantwortlichſte zurüdgehalten 
und durch Inſtructionen gehemmt wurde. Er mußte die foft- 
barfte Zeit am Rhein verlieren, ehe es ibm vergönnt war, in 
die Schweiz zu dringen. 

Kräy war von Scherer bei Verona angegriffen und hatte 26.Mr;. 
fih glänzend behauptet, ſodann bei Sfola della Seala einen 5. Apr. 
fchönen Sieg erfochten; ebe Suwarow Fam waren die Frans 
zofen über Mantun zurüdgedrängt. Nun kamen die Ruſſen 
unter Suwarow zu Hilfe und biefer übernahm das Oberromz 16. Apr. 
mando, Er führte den Krieg mit der Rafchbeit die den Um— 
fänden angemeffen war; die Franzoſen hatten alle Luft zum 
Kriege und allen Muth verloren. Manta wurde eingefchlofen, 
das mailändifche befebt, bei Eaflano ein Sieg erfochten und 20. Apr. 
nun gingen die Alltirten über den Po. Die Franzofen mußten 
das ſüdliche Stalien räumen; in der Zwifchenzeit oecupirten 
fie auf das ungerechtefte Toscana und plünderten es ſchamlos, 
obwohl der Großherzog neutral war und die Republif anerkannt 
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batte. Papſt Pius VI wurde damals von Toecana nad 
Sranfreich abgeführt, wo er in Balence ftarb. — Der Groß 
berzog von Toscana ging nach Oeſterreich. 

Macdonald, der das Commando in Neapel nah Cham- 
pionnet übernommen batte, war in der ſchwierigſten Page. 
Seine Armee war Hein und allentbalben brachen Aufftände aus 
Die meijtens von Näubern erregt und geleitet wurden, wie ber 
Krieg Der Chouans und der Guerillas. Die entieglichften Men- 
ſchen son der Welt, Räuber und Mörder erklärten fich als die 
treuen Diener des Königs und der Kirche und nannten ſich Diener 
der santa Fede. Ein Müller, der wegen entiegliher Mord 
tbaten in die Abbruzzen geflüchtet war, erbielt damals ven 
Titel eines Oberften in der neapolitanifchen Armee mit Am- 
neftie für alle jeine früberen Unthaten. Er ſetzte einmal einem 
an ibn abgeſandten Offirier bei der Mahlzeit die blutigen Köpfe 
ermordeter Sjacobiner vor. Ein weggelaufener Mönd, Fra 
Diavolo, ward gleichfalls zum Officier gemadt. Der Gardinal 
Ruffo Fam mit einem Haufen von Sieilien nach Calabrien ber: 
über, nabm ven Titel eines füniglihen BVicars an und ver— 
fammelte die Räuber und die Ealabreien, völlige Wilde, um ſich. 
Die Städte wurden von diefen Banden als jacobiniſch geplän- 
dert; Cardinal Ruffo bat einmal ſchmunzelnd erzählt, wie fie 
mit einem Nonnenklofter umgegangen wären, das jeien alles 
Jacobiner geweien! — Diefer Räuberſchwarm kam nun gegen 
Neapel, Macdonald mußte Das Yand räumen. Er wollte es 
bertbeidigen, erbielt aber ven Befehl zurüdzufehren und Die 
Neapolitaner fich felbft wehren zu laſſen; er jollte fich mit ver 
geichlagenen Armee des nördlichen Staliens die Moreau hatte 
übernehmen müſſen vereinigen. Auf diefem Zuge fiel die Schlacht 


Feldzug des Jahres 1799. 141 


an der Trebia vor, die zu den glänzenbften im Nevolutionsfriege 1799, 
gehört. Sie dauerte drei Tage und Macdonald ſchlug fich ni 
feiner Heinen Armee ganz herrlich; aber auch Suwarow leitete 
den Kampf vortrefflid und ſchlug ihn endlich. Bewunderns— 
würdig aber war es wie Macdonald nach der verlorenen Schlacht 
feine Armee zufammenbielt und fie über die Apenninen ine 
genuefifche führte, wo die beabfichtigte Vereinigung bewirkt 14. Juli. 
wurde. Sp batte er den Zweck zur Hälfte erreicht. 

Unterdeß breiteten fih in Neapel die furdtbaren Räuber 
ohne Widerftand aus. Das nenpolitanifche Gebiet war geräumt; 
nur Neapel und Capua hatten ganz Heine franzöſiſche Beſatz— 
ungen. In Neapel war die Befabung auf die Forts bejchränft; 
in der Stadt waren alle rechtlichen Bürger ohne Unterfchied 
der Meinungen unter den Waffen um die Banden und Lazza— 
ronis abzuwehren. Nun erichien eine engliicheruffliche Escadre 
unter dem Commodore Food, einem Ebrenmanne, auf ber 
Rhede. Diefer bemühte ſich die Stadt zu ſchützen; er 
ſchloß eine Kapitulation mit dem franzöfiichen Kommandanten 
und ftipulirte daß die Franzoſen und alle die fich nicht ficher 23. Sun, 
glaubten nach Frankreich gefandt werden follten. Unglücklicher— 
weife aber erjchien jett Nelfon und eaſſirte Die Capitulation, 10. Jul. 
Alle unglüdlichen eingefchifften wurden in Feſſeln gelegt; ver 
franzöftihe Kommandant übergab Die Forts und die Zrupven 
ergaben fih. Mit Nelfon Fam König Ferdinand TV. zurüd; 
eben jo graufam als er bei feinem Abzuge feig geweſen tar. 
Ueber die Anhänger der Franzoſen warb jebt das furchtbare 
Blutgericht niedergefept. Mit böchftem Unrecht wird die Kö— 
nigin Caroline beichuldigt die Morbfrenen angeftiftet zu haben; 
fie batte viele Schwächen, war reizbar und leidenschaftlich, aber 
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1799. nicht unevel. Zwei Männer vie die Berbältniffe genau fennen 
der ruffiihe Geſandte Stalinsti und der Graf Zurlo haben 
mich auf ihr Gewillen verfichert, Daß Die Königin vom Morde 
rein fei. Ein sornehmer NReapolitaner ward nach Palermo ges 
fandt, um fie zu beſchwören dem morden Einbalt zu thun, und 
als er die Unthaten erzählte, brach fie in Thränen aus umd 
rief bänderingend: „Mein Gott, mein Gott, und Sie "glauben 
daß ich noch nicht geholfen hätte wenn es in meiner Macht 
ftünde!” Aber Ferdinand IV. war nicht unſchuldig, fondern 
er bat feine Augen geweidet an dem Blutichaujpiel und Neljon 
bat ven Mord mit Freuden verübt. Der Admiral Caracciuolo 
der ausgezeichnetfte nenpolitanifche Serofficier, ein Ehrenmann 
und durchaus fern vom Jacobinismus, war mit dem Könige 
nad Palermo gegangen, Dann auf die Zufage der Königin 
felbft nach Neapel zurückgekehrt weil feine Güter confisrirt 
werden jollten; bier angefommen, ward er gezwungen das Com— 
mando der Kanonierſchaluppen zu übernehmen. Die Neapoli- 
taner find vortrefflihe Matroſen, und er hatte mit den Kano— 
nierjhaluppen ein glüdliches Gefecht gegen engliihe Schiffe; 
deßwegen ward er jebt auf Nelions ausprüdliches Verlangen bin- 
gerichtet. Er ward an einer Raa aufgefnüpft neben dem Schiffe 
auf dem König Ferdinand ſich befand und fein Leichnam iſt 
drei Tage lang um das Schiff berumgeihwommen. Alle Gräuel 
der Eonventsdeputirten wurden wiederholt. Speciale wütbete wie 
ein Fouquier= Zainville, und beinahe alles was Neapel aus- 
gezeichnetes hatte ward auf NRobespierreihe Weile gemordet. 
Die Liſte derer, die Damals ermordet wurden, enthält bie 
wahre Blüthe des Landes. Kein Anſehen galt; ver Mi— 
nifter Medicis bat mit dem Strid um den Hals unter dem 
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Salgen geftanden, wurde aber noch gerettet. Viertauſend 1799, 
Menſchen find damals in Neapel hingerichtet, verbannt oder 
auf die Galeeren geſchickt. 

In Ober-Stalien hatte fi unterdeifen Mantun den Als 
kirten offenbar erfauft ohne Widerftand ergeben. Um die Mitte 28. Sul. 
des Augufts gewannen fie die Schlacht bei Novi, in der der 15.Aug. 
franzöfiiche Anführer Soubert blieb, und drängten Die Fran 
zofen nach Genua zurüd. Die Allürten bejegten nun faft ganz 
Stalien außer Genua und Ancona. 

56.8 Während die allürten Armeen in Stalien fo glänzende 
Bortheile erfochten, hatten Die Begebenheiten am ‚Rhein und 
in der Schweiz ein ganz anderes Anſehen. — Schon vor dem 
Anfang der Feinpfeligfeiten dieſes Jahrs waren die Unterhand— 
lungen von Raftadt abgebrochen, in einer Weife die eben fo 
ſchmählich war wie der jchimpflichite Frieden. Indeß blieben 
die Gejandten zufammen, bis fich die Öfterreichiichen Truppen 
in dieſe Gegenden verbreiteten. Die Auflöfung der Unterhand- 
lungen it von einem unfeligen Ereigniffe begleitet, dem Morde 28. 29. 
der franzöfifchen Geſandten. Tiefes Duntel liegt über demſelben rt 
das vielleicht von manchem durchichaut wird; ich babe aber nie 
gewinjcht Davon etwas näheres zu bören. Soviel ift gewiß, 
daß der Erzherzog Karl völlig unſchuldig ift an dieſer That; fein 
Charakter und die ungezwungene Art wie er es aufnahm machen 
ed unmöglich. Eben jo wenig ift es denkbar, daß der Kaiſer 
den Befehl dazu gegeben babe. Ganz unfinnig ift die Meinung, 
der man vielfach geweſen ift, Das Dirertorium jelbft babe die 
Gejandten durch verkleivete Hufaren umbringen laſſen um bie 
erkaltende Theilnahme aufzuregen. Wir laſſen ven Schleier über 
dieſen traurigen Vorgang fallen, der bei der Beurtheilung ans 
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derer Nationen und erinnern muß, daß in umferer Geſchichte 
auch eine That ſich findet die fi den ſchändlichſten anderer 
Bölfer an die Seite fehen läßt. Der eine der ermordeten Ges 
fandten, Bonnier, war freilich ein nichtswürdiger rober Menſch: 
der andere, Roberjot, garnicht; er war ein ganz achtungswerther 
Mann der in feinen perſönlichen Verhältniſſen that was er 
fonnte um bie Frechheit der andern gut zu machen. Der aller: 
ärgfte der feine Freude daran gebabt hatte Deutichland zu mars 
tern, Sean Debrp, entkam, indem er ſich fterbend ftellte obwohl 
er nur leicht verwundet war. 

Nach einer ſolchen Freveltbat Fonnte Fein Segen bei den 
Alliirten fein. Sie war es, melde unfern König entjchied, 
nicht an dem Kriege der Alltirten Theil zu nehmen, obgleich 
er fehr geneigt war, Damals zur Rettung Deutichlands zu wirken; 
er fonnte aber dieſen Eindrud nicht verſchmerzen. 

Der Erzherzog Karl wurde durch die unfinnigen Befeble 
des Hoffriegsraths beinahe zwei Monate müſſig gehalten. Als 
er endlich über den Rhein gehen und in die Schweiz eindringen 
fonnte, drängte er die Franzoſen über die Limmat zurüf und 
ftellte fich bei Zürich auf. Ihm gegenüber commandirte Maf- 
fena mit großem Geihid, er nabm eine treffliche Pofition am 
Albis. Sei es nun, Daß der Erzherzog durch Befehle zurüd- 
gehalten wurde oder daß Die Umſtände jchwierig erichienen, es ward 
fein ernitbafter Verfuch gemacht ibn aus diefer Stellung zu ver- 
drängen. Sp verging der Sommer in unbegreiflicher Untbätigfeit. 

Sn Graubünden batte im Anfang April Lecourbe vie 
Defterreicher aus dem Rheinthal vertrieben, eine glänzende mi— 
litairiiche That; aber die Defterreicher rafften ſich zuſammen 
und warfen ihn wieder binaus. 
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Sp fand man bis in den Auguft, und num zeigten ſich 1799. 
ſchon Mißhelligkeiten nicht nur zwifchen den Öfterreichifchen und 
ruſſiſchen Generalen, denn dieſe waren längft ausgebrochen, 
fondern audy zwifchen ven alliirten Höfen. Kaiſer Paul, über- 
glüdlid über Die Siege feiner Armee, batte ein zweites Heer 
unter dem General Korſakow gelandt, der ganz das Gegentheil 
von Suwarow war, ein ganz gemeiner unfähiger Ererzirmeifter. 
Der Operationsplan warb verändert; an wen bie Schuld 
Davon liegt, an Defterreich oder Rußland, ift ein großes Ge— 
heimniß; von Petersburg wie von Wien aus wollte man bie 
Operationen in ber weiten Entfernung leiten, Neben einander 
zu agiren ging nicht mehr und fo ſollten die Heere getrennt 
werden; Erzherzog Karl follte von der Schweiz aus nad) Dem 
Mittelrhein gegen Mannheim gehen, um dort die Franzoſen zu 
beichäftigen, während in Holland eine vereinigte ruffifchzenglifche 
Armee unter dem Herzog von York, dem traurigften aller Feld⸗ 
berrn, landen follte und es erobern. Diefe Operation war 
äußerft wichtig und konnte gelingen: Holland war fo fehlecht 
befegt, daß es fo leicht wie nach der Schlacht son Leipzig 
den Franzofen hätte entriffen werden fünnen; aber man griff 
nicht mit Energie an. Korſakow follte bei Zürich an bes Erz- 
berzogs Stelle einrüden, Suwarow aus Italien in die Schweiz 
binübergeben ; das vereinigte ruffifche Heer follte allein die Erobe⸗ 
rung der Schweiz vollenden und von da in Frankreich vorbringen. 

Aber die Operation wurbe fo ausgeführt, Daß in ber 
Zwifchengeit eine Lücke entitand, in der Die Schweiz entblößt 
war. Der Erzberzog fab dies voraus und remonftrirte aus 
allen Kräften, aber ohne Nupen; er erhielt den gemeſſenen 
Befehl abzumarjchiren. Ueber 14 Tage fand Korfalow allein 31.Uug. 
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41799. bei Züri; er war ein rober Menſch, ein Trunkenbold, wie 
die Generale unter Elifabeth im fiebenjährigen Kriege, der die 
größte Verachtung gegen die Franzofen hatte. Er glaubte er 
brauche nur fteben zu bleiben bis Suwarow käme, und ver⸗ 
gebens warb er von Schweizern und andern vor einem Angriff 
gewarnt; er ließ ſich bei Zürich von Maſſena überrafchen und 

25.u.26. warb complet gefchlagen, verlor feine Artillerie und eine ungeheure 

Sept. Nenge Gefangene. Dies war der erſte Triumph der Franzofen 

in diefem Feldzuge. Suwarow war ſchon auf dem Marjch über 
24.Sep. den Gotthard, als er Korſalows Niederlage erfuhr. Maflena er- 
füllte alle Pflichten eines tüchtigen Generals und zog ihm ent- 
gegen um ibn zu vernichten. Suwarows Zug über den Gott- 
hard nad dem Waldſtätter Ser, bernach durch Schwyz und 
Glaris an den Bodenfee gehört zu dem riefenmäßigften, was 
man in ber neueren Kriegsgeſchichte kennt. Diefer Zug 
ftelt Suwarow als Feldherrn auferorbentlich hoch; er zeigte 
daß er nicht bloß ein norbifcher Bär fonder der vollfommenfte 
Stratege ſei, und biefer Rüdzug ift etwas ganz anderes als 
Moreaus berühmter Rüdzug; Er iſt zwar nicht fo lang aber Mo- 
reau hatte kein ſchwieriges Terrain; Suwarow aber bereitete alle 
Mittel zur Ueberwindung der Schwierigkeiten mit ber größten 
Geſchichlichleit. Er nahm die Meberrefte der Korſakowſchen 
Armee anf, aber er war jetzt nicht mehr farf genug die Offen 
five zu ergreifen. Der Feldzug in der Schweiz war ganz verloren. 
Der Erzherzog war indeß auf Mannheim gezogen, und 
fchlug franzöftiche Corps wo er fie traf. Aber nach dem Ber- 

Sept. huſt der Schweiz blieb dies ohne Refultat; er mußte fich jept 
zurücdzieben, um bie Sranzofen nicht in feine Operationslinie 
in Schwaben einbrechen zu laflen. 
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Inzwiſchen waren Engländer unter dem Herzog bon Yorf 1799. 
und Ruſſen unter General Hermann in Nordholland am Delder 27. Aug. 
gelandet. Die holländiſche Flotte, auf der vier Fünftel der Offi- 
ciere oraniſch gefinnt waren, erklärte ſich für Die Engländer 30. Aug. 
als Alliirte; das Arfenal ward erobert. Darauf aber rückte 
man mit fo großer Schlüfrigfeit vor, Daß die Franzoſen Zeit 
befamen fich zu fammeln; wäre man nur mit gewöhnlicher Schnel- 
ligfeit marſchirt, jo hätte man Amfterdam ohne einen Schuß 
nehmen können. Das Direetorium fandte Brune entgegen, und 
diefer obgleich gar Fein großer Feldherr erwarb ſich Rorbeeren 
durch die unbegreifliche Inconduite der Gegner. Er ſammelte ein 
buntichediges Heer aus Douaniers u. ſ. w. mit dem er den General 
Hermann, ber nady mehreren verſäumten Wochen ununterftügt 19.Sep. 
einen Angriff machte, bei Alfmaar ſchlug und gefangen nahm. 

Nach ſechs Wochen rapitulirte der Herzog bon VJork für freien 18. Oct. 
Abzug, indem er den Zerel mit allen Schiffen, Depots und 

allen Gefangenen herausgab, und verließ Holland aufs ſchmäh— 

lichſte. Sp waren die Erwartungen, die man bis in den Auguft 

hatte, allgemein getäufcht. 

Sn Stalien erneuerte der üfterreichifche General Melas, 
der ftatt Suwarow commandirte, im Herbſte den Feldzug. Coni 
ward nad einer Fırrzen Belagerung genommen wobei Die Artillerie 3. Dech. 
fih ſehr glänzend zeigte. Maſſena (der im Januar 4800 
Championnet im Commando gefolgt war) ward nach Genua 1800 
zurüdgetrieben und dort eng eingefchloffen. Die Stadt in un, 21- Apr. 
beichreiblich feiter Lage ward zu Waller und zu Lande belagert, 
bombardirt, und Die Franzoſen ftanden den fürdhterlichten Hunger 
aus; fie konnte aber wicht genommen werben. Ueberall mußten 
vie Heinen franzdfifchen Bejabungen ſich ergeben. Ancona, Li- 
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1799. vorno wurden wieder eingenommen; Rom warb geräumt, die 
30. Sep. „änftliche Regierung wieder eingefeht. 

Aber nun entfpann ſich ein ernftbafter Streit zwifchen ven 
Höfen zu Wien und Petersburg, und Kaifer Paul würde ge- 
ſchworener Feind Defterreichs. Mit feinem Iaunenbaften ſchwanken 
batte er jetzt die Idee, alles wieder berzuftellen wie es vor 
der Revolution gewefen war. 

Peter der Große hatte die Silberrubel auf den Fuß 

der Albertsthaler ausgeprägt, Katharina münzte fie 

ſtatt zu faſt 4 Thlr. 12 ggr. zu 4 Thlr. 2 ggr. Paul 

fand es ſchimpflich daß fein Geld fchlechter fein follte 

als das Peters und münzte die Silberrubel nad dem 

alten Münzfuß. Dies unfinnige zurüdführen alter Ver- 
bältniffe ift charafteriftiich. 

Ob er dies Spftem auf Polen ausgedehnt haben würde, darf 

man wohl bezweifeln; aber in Frankreich wollte er gewiß die 

Eontrerevohution auf den Zuftand vor 1789 zurüdführen, und 

auch in Stalien alles auf den alten Punct wieder berftellen. 

Defterreich dagegen hatte die Abfiht das ganze nördliche Sta- 

lien zu vereinigen, Piemont, Savoyen, Genua und bie vier 

Legationen eingerechnet, und für fich zu behalten und dafür 

ließ fich fehr vieles fagen. Oeſterreich war von dieſer Seite 

bisher fo leicht verwundbar gegen Frankreich geweſen und 

Piemont und Genua hatten fich immer zweidentig genommen ; 

Genua den Franzofen entjchieven günftig, Piemont wenigſtens 

nicht Defterreich günftig. Es glaubte nun, daß es nicht möglich 

fei Belgien den Franzoſen zu entreißen und wollte dafür fich durch 

diefen Erwerb ftärfen. Paul Dagegen wollte völlige Herftellung 

des alten Zuftandes; was er mit der Republif Venedig machen 
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wollte, weiß ich nicht, aber er verlangte durchaus, daß Defter- 1799. 
reich den König von Sardinien wieder in Turin proclamiren 
follte, und dies verweigerte der üfterreichifche Hof. Dazu kamen 
andere Feine Srritationen zwijchen ven beiden Höfen; Forms 
vertöße bei der Capitulation von Ancona; beſonders aber 
machte der unglüdliche Ausgang der Campagne in der Schweiz 

wo er fo viele taufende verlor den Kaifer Paul unmuthig und 

fo ward er geneigt, feine Truppen abzurufen. 

Die ganze Sache hätte aber wohl noch vermittelt werden 
fünnen, wenn Pitt ein größerer Lenker der auswärtigen Ber- 
bältniffe gewefen wäre. Die Engländer batten eine große 
Menge franzöfifcher Gefangener bejonders Seeleute, und ba in 
Holland viele Ruſſen in franzöfifche Hände gerathen waren, fo 
verlangte der Kaifer die Auswechſelung derfelben von England. 

Mit dem Dirertorium zu unterhandeln war allerdings fehr 
ſchwer; man hätte aber doch wenigſtens den Verſuch machen 
müſſen um Kaiſer Paul zu überzeugen, daß es nicht ginge. 
England aber verweigerte die Auswechjelung unbedingt. Die 
Engländer behaupteten, die Ruſſen müßten gegen franzöfliche 
Gefangene, die die Rufen gemacht hätten, ausgelöft werben; 

die Franzoſen dagegen die ihre Seeleute wieder haben wollten 
fagten, die Ruſſen feien unter einem englijchen General gefangen 

und müßten von ben Engländern musgewechjelt werben. Das 
durch wurde Paul ganz wüthend und eben jo erbittert gegen 
England als gegen Defterreich. Schon im Winter rief er feine 1800 
Truppen aus Deutichland zurüd und bereitete alles zu einer San. 
Ausfühnung mit Frankreich vor, befonders feit der Rückkehr 
Bonapartes. 
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Innere Geſchichte Frankreichs, GExpedition nach 
Aegypten, bis zu Bonapartes Rückkehr und 
Dem Sturze des Directoriums. 1799. 





1799. In Franfreich verging der Sommer in der größten Jäm— 
merlichkeit und Auflöfung. Auch nach Rußlands Ausfcheiden 
würden England und Oefterreich die Dirertorialregierung troß 
der erfochtenen Siege vielleicht über den Haufen geworfen baben. 
Die Mafchine Töfte fich immer mehr auf; in Franfreich ſelbſt 
bereitete ſich auf unzähligen Puncten alles zu einem Auf- 
ftande. Da die Plünderungen im Auslande nicht ergiebig genug 
waren, fo wurde 1798 verfucht ein neues Steuerjuftem für ganz 
Frankreich feftzuftellen. Zunächft ward Die Grundfteuer, Die von der 
eonftituirenden Verſammlung beichloffen war, regulirt und das 
jetzige Grundfteuerfoftem berubt noch faft ganz auf diefer Grund: 

— lage. Dann kehrte man zu einer Menge der alten Steuern 
zurück wie der Tabacksſteuer, ſchlug ſogar die Wiedereinführung 
der Salzgabelle vor die vor der Revolution die Hauptbeſchwerde 
geweſen war, und führte neue ein. Dadurch machte Das Directo— 
rium fich ſehr unpopulär und doch kamen die Abgaben nicht zurEr— 
bebung ; das Volkwiderſetzte fich überall der Erbebung aufeäußerfte. 

Sm Jahr 1798 batten die Directoren durd die Caſſation 

der Wahlen am 22. Floreal regiert, aber dies lieh fich 1799 
20.Mai.nicht noch einmal tbun. Es Fam jebt eine Majorität in die 
Kammern, welde größtentbeils aus alten Jacobinern beftand, 

die dem Dirertorium jebt feindfelig waren. Der Abbe Sieyes 
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war zum Director an die Stelle bes ausgetretenen Rewbell 1799. 
gewählt. Merlin de Douay, Barras, Lareveillere, Treilhard 16. Mai. 
und Sieyes bildeten nun das Dirertorium, Sieyes intriguirte 
gegen feine Collegen, in was für Abfichten mag ber Himmel 
willen; auch als Napoleon zurückkam hatte er noch feine entjchie- 
dene Pläne. Die Eonfeils griffen gleich nad den neuen Wahlen 
das Dirertorium an; es dauerte feinen Monat, bis fie Cam 
30. Prairial) den einen Director, Zreilhard, unter dem mife- 18.3un. 
rabeln Borwande entjegten, daß er drei Tage vor Ablauf eines 
Sabres nach feinem Austritt aus dem Confeil des anciens ins 
Dirertorium gewählt worden, und geſetzlich eine ſolche Wahl 
erft nach Ablauf eines vollen Jahres zuläffig war; baber for— 
dere das Vaterland ihn auf ſich feiner Würde zu begeben. Da 
fo die Majorität im Dirertorium gebrochen war erklärten ſich 
Barras und Sieyes für die Oppofition, worauf die beiden 
andern ihre Entlafjung nehmen mußten; man wählte drei elende 
Menſchen wieder: Gohier, den rohen General Moulins und 
einen ganz gemeinen Gonventionel Roger = Durcos. 

Jetzt war die Regierung auf der Höhe der Erbärmlichkeit. 
Die Jacobiner berrfchten wieder völlig. Bernadotte, Damals 
das Schooffind ver Sarobiner, hatte Die Kriegsverwaltung. 
Ein jacobinifcher Elubb ward in Der Manege eröffnet; alle Nacht⸗ 
vögel der Schrerfengzeit Fanıen wieder and Tageslicht. Nur mit 
Mühe ward die Schliefung des Elubbs erlangt. Sn der Ver- 
fammlung war ber Einfluß der Jacobiner fe. Man derretirte eine 
gezwungene Anleihe von 100 Millionen die befonders auf bie 28. Jun. 
fibelgefinnten gelegt werben jollte; wer nicht bezahlte, war 
geächtet. Dies erregte durch ganz Frankreich Erbitterung und 
Aufftände und an vielen Puntten erklärte man ſich royaliftifch 


1799. 


12. Juli. 


9. Dct. 


57.8. 
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um der Sache ein Ende zu maden, mo man feit 1789 nicht 
daran gedacht hatte. Nun wurde die loi des Ölages von 'gräß- 
lichem Andenken gegeben: es follten in allen Provinzen Com- 
miffare des Dirertoriums anciens nobles und anciens magi- 
strats, ſowie Verwandte der Emigrirten unter surveillance 
ftellen und fogar verbhaften; dieſe folten für vie Aufftände 
in ihren Departements verantwortlich fein und wenn folde 
ausbräcen nad Cayenne deportirt werden. Dies Gefeb follte 
die Bewegung unterbrüden, brachte aber eine allgemeine Ber: 
zweiflung hervor. Die Umftände waren der Art, daß wenn 
der Feldzug 1799 von Seiten der Allüirten eben fo tüdhtig 
zu Ende geführt worden wäre, wie er begonnen war und bie 
That von Raftadt nicht gejchehen wäre, damals ohne Zweifel 
bie Revolution geftürzt und vielleicht Die Neftauration möglich ge- 
wejen wäre, obwohl viele taufende noch für Die Revolution waren 
und die Reftauration der Monarchie mit den Bourbons ſchwerer 
gewefen fein würde als 1814. Aber der Zuftand der Auflöfung, 
der Mangel aller Geldreffourcen war fo groß daß das Direr- 
torium unfehlbar gefallen wäre. Die Unfähigkeit des Direc- 
toriums und des General Bernadotte als Kriegsminifter hätten 
fich gezeigt und alle Mafregeln zur Unterbrüdung bätten bie 
Krife nur befchleunige. Da aber mandte fi plötzlich das 
Schidjal. Bonaparte Fam unerwartet von der Borfehung uns 
mittelbar geführt aus Aegypten zurüd und landete in Frankreich. 
Er führte die Reftauration in einer Vollkommenheit herbei, wie 
fie ſonſt nicht gefommen wäre. 


Auch ohne die Schlacht bei Abukir hätte die franzöftfthe 
Erpedition nach Aegypten eben fo wenig Erfolg haben Fönnen 
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als fie nach diefem Ereigniß wirflich hatte. Die Flotte tonnte dort 1799, 
nichts nüßen als um einen Theil des Heeres nach Europa zu= 
rüdzubringen. Bonaparte hatte die Mameluden bis nad Nu— 
bien verfolgt und ganz Aegyhpten unterworfen. Nun unternahm 
er den Zug nach Syrien; im zwiefacher Abficht, einmal weil Febr. 
überhaupt etwas gefchehen mußte, dann weil er hoffte dadurch 
größere Reflourcen zu erlangen und Contributionen erheben zu 
fünnen; vielleicht dachte er auch durch SKleinafien über den 
Hellespont zurückzukehren. Diefe ſyriſche Erpebition it für Die 
orientalifche Chriftenheit traurig geworben. Als die Franzoſen 
in Sprien eindrangen erwachte unter ihr das Andenken an 
die alten Kreuzzüge an denen größtentheils Franzoſen Theil 
genommen hatten und fie erhoben ſich nun auf den Ruf eines 
franzöfifchen Eroberers; von der Nevolution hatten fie jehr 
wenig bernommen, und von der Proclamation an die Moham⸗ 
medaner nichts gehört. Sie waren alle in Bewegung und 
freudig das Joch abzufchlitteln; dieſe Hoffnung erfiredte ſich 
auch auf die Secten, deren Religion aus Mohammedanismus 
und Gnoftieismus gemifcht ift aber als Emanation des Ehriften- 
thums betrachtet wird, ſelbſt auf die perſiſche Serte der Drufen, 
die ihre Freiheit auf dem Libanon bewahrten. Man erwartete 
den größten Erfolg von dem Zuge, und niemand vermu— 
thete einen Widerſtand der feigen aflatifchen Türken, welche 
in nlen Kriegen geflohen waren wie die Heere der alten 
Perferfönige. Die Bosnier freilich, die aber Slaven find und 
noch flavifch fprechen, und die Arnauten find tapfer, und dieſe 
erhalten das türfifche Reich gegen das Ausland. Aber zum 
Unglüd wurde der Zug wegen der Schwierigleit ſchweres Ge- 
ſchütz fortzubringen nur mit Feldgeſchütz unternommen und bies 
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1799. war eine Haupturſache des mißlingens. Der erfte Ort an den 
Bonaparte kam war Jaffa mit einer Beſatzung von 4000 Mann, 
6.Mr;. die fih auf Diseretion ergab, Diefe Befagung wurde, mas 
feit dem dreißigjährigen Kriege von eivilifirten Nationen nicht 
geſchehen war, niedergemacht; wegen Mangel an Pulver wurden 
fie ſammt und fonders mit Bajonetten niedergeftoßen. Diefe 
Büttelfcene it volllommen wahr; Das ärgfte in Bonapartes öffent⸗ 
licher Laufbahn. Dennoch mußte man wünfchen, daß die Franzoien 
in Syrien fliegen möchten. Accra oder St. Jean d' Acre lag in ge⸗ 
waltigen Trümmern, merkwürdig durch die Ruinen der herrlichen 
Sobanniskirche, feit dem Sturme von 1291 bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts; damals flellte ein ausgezeichneter Araber 
Sched Daher Omar, der die Gegend von ber Pforte gepachtet 
hatte, die Stadt wieder ber, befeftigte fie mit einem einfachen 
Graben und Wall gegen Streifzüge der Araber. Acca bat 
eine herrliche Lage, einen ſehr guten Hafen, und in unglaublid 
Furzer Zeit erwuchs aus Schutthaufen eine blühende Stadt von 
0,000 Menfchen. Wo irgend im Orient das Joch aufgehoben 
wird, ftellt fi in der Wüfte die Bevölferung in ungemein 
furzer Zeit ber; unter der mohammedaniſchen Derrichaft bat 
das Land nit den zwanzigften Theil der Einwohner wie im 
Mittelalter. Der milde arabiihe Herr wurde fpäter von den 
Zürfen verrätheriich nach Aegypten gelodt und dort entbauptet, 
und die Stadt einem türkiichen Pafcha gegeben, einem graus 
famen Tyrannen, Djezzar Paſcha, d. b. ver Schlachter, ver ſich 
am Morde ergötzte wie Apollodorus von Caſſandrea. Dieſes 
Ungebeuer hätte man wohl feinem Scidjal überlaffen Können, 
aber dies geſchah nicht. Sir William Sidney Smith legte ſich 
mit einigen Linienjchiffen vor Die Stadt, und ein ſehr gefchisfter 
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emigrirter franzöfifcher Ingenieurofficier, Pbilippeaur, übernahm 1799. 
die Vertheidigung; die geſchickte Leitung beider, melde aufs 
böchite erbittert waren, und Sidney Smiths Kanonenfeuer firherten 
fie. Die ZTürfen boten für jeden Kopf einen Ducaten. 
Sidney Smith iſt perfünlih ein Phantaft und entſchiedener 
Narr, aber ein geſchickter Seeofficier; er war gegen bie 
Sranzofen Äußerft erbittert, weil er in der Gefangenfchaft von 
ihnen mit großer Grauſamkeit gegen das Völkerrecht behan— 
delt worden war bis er durch Beftechung eines der Di— 
reetoren entwijchte, und durch den Stolz; Bonaparte entgegen— 
zufteben gehoben leitete er die Vertheidigung vortrefflich. dc FE 
einer Belagerung von 60 Tagen mußte das Unternehmen auf — ei 


20.Mai. 


gegeben werben. Das größte Unglüd war nun daß die Ehriften 
in Paläftina ſich für die Franzoſen erklärt hatten und wenn 
fie nichts unternommen, doch aufgeregt waren; denen in den 
Bergen fonnten die Türken nichts anbaben, aber die übrigen, 
auch die welche unthätig geweſen waren, wurden nun mit einer 
Graufamfeit verfolgt, wie es feit der Eroberung durch die 
Türken nicht gefchehen war. Sie hatten vieles Landeigenthum, 
dies ward damals alles configeirt; ihre Familien wurden ber 
Brutalität der türfifchen Soldaten preisgegeben, an manden 
Orten die ganze Bevölkerung ausgerottet. In Jeruſalem waren 
die Ehriften drei Tage in der Slirche des heiligen Grabes ein— 
geiperrt und follten darin ermordet werden; Sir Sidney Smith 
rettete ihnen zwar das Leben, aber zum Schuß ihres Eigen- 
thums etwas zu thun erlaubte den Englänbern ihre zarte Rüd- 
ficht für die allein rechtgläubige mohammedaniſche Religion nicht. 

Auf dem Rüdzuge brach die Pe im franzöflichen Deere 
aus; es ift erzählt, daß Bonaparte fidy mit der größten Men 
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1799. jchenfreundlichkeit in die Peltlazaretbe begeben babe; auf ber 
andern Seite it behauptet worden, daß er den Aranfen Opium 
gegeben ftatt fie fortzufchaffen. Jenes ift ein lächerliches Mährchen 
und wäre auch unfinnig geiwefen; Das zweite. ift nicht zu be= 
zweifeln, aber man ſoll ihn deswegen nicht tabeln. Wenn man 
weiß wie gräßlih das Schidjal eines Hospitals iR das dem 
Feinde überlaffen wird, und vor allem bevenft, wie die Lage 
eines foldhen in den Händen son Türfen fein würde, muß 
man fein Verfahren volllommen rechtfertigen. Wir willen ja, 
wie es den Deutfchen gegangen ift, die 1822 den Türken bei 
Arta in die Hände fielen. Die Franzgofen die in Syrien zu— 
rüdblieben, wurden fo gräßlich behandelt, daß die Vergiftung 
der Kranken eine wahre Wohlthat war; einige wurden bis an 
den Hals in den Sand gegraben und mußten verburften; an- 
dere geipießt. Kara Georg bat feinen eigenen Vater erſchoſſen 
damit die Türken ihn nicht fpießten. An Transport der Kranken 
war nicht zu denken; wäre es möglich gewejen fie fortzufchaffen, 
fo hätte er es getban, nicht aus menfchlichem Gefühle aber 
um feine Popularität bei den Soldaten zu behaupten. Inter 
diefen Umftänden Fonnte aber Bonaparte nichts menfchlicyeres 
tbun, als ihre Dual enden. Diefe Sache wurde zuerft durch 
den großen Winpbeutel, General Wiljon, befannt und ift durch 
Desgenettes beftätigt worden. 

Er kehrte alſo gefchlagen durdy die Sandwüften nad Pe- 

Juni. luſium zurüd; daß er fo durch Die Wüfte überhaupt zurückkehren 
fonnte, gehört zu dem erftaunlichften. In Aegypten fand er 

12. Zuli. das ganze Land ruhig; aber bald darauf fchifften die Zür- 
fen ein Corps bei Abufir aus, das die franzöfliche Armer 
angreifen folte, während die Mameluden von Oberägypten ber 
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angreifen ſollten und ein drittes Heer von Syrien. Die Fran-1799. 
zoſen verſpotteten aber mit Recht ſolche Operationen als für 

ein barbariſches Heer völlig unausführbar; die ganze Armee 

bei Abukir wurde vernichtet, ein Angriff der Mamelucken 25.Zuli. 
zerfprengt. 

Bonaparte war von dem Verkehr mit Europa fo abge- 
ſchnitten, daß er jebt feit Monaten ohne alle Nachrichten aus 
Frankreich war, nur wußte er nach dunkeln Schiffergerüchten daß 
die Sachen übel fänden. So faßte er den Entſchluß nach Europa 
zurückzugehen, der nur yon denen getadelt ift, welche die Hand⸗ 
hingen eines Mannes, der das Schidfal feines Landes auf ſich 
beruhen fühlt, nach gewöhnlichem Mafftabe beuriheilen. Ein 
gewöhnlicher Menfch freilich muß unter allen Umftänden feinen 
Poſten behaupten. Aber Napoleon hatte das Gefühl in fich, 
daß die Nation feiner zu ihrer Rettung bebürfe; er war befugt 
biefen Schritt zu thun. Eine andere Frage ift, was find feine 
Motive geweſen? fie mögen egoiftifch geweſen fein, aber niemand 
lann das wiſſen. Was feinem Entfchluffe häßliches anhängt, ift die 
Unwahrheit welche er gegen diejenigen zeigte die auf ihn rechneten. 
Begleitet von denen an denen ihm am meilten gelegen, fchiffte 23. Aug. 
er fih auf einigen Heinen Kriegsſchiffen, die zurüdgeblieben 
waren, in Alerandrien ein. Sein glüdliches entfommen  ift 
nur dem Umftande zu verdanken, daß auf feinen Befehl ver 
Admiral Gantheaume gegen alle nautifchen Gründe eine längere 
Fahrt an der africanifchen Küfte nehmen mußte; dies rettete 
ihn vor den engliichen Kreuzern, denen er nicht entgangen 
wäre wenn Die Schiffe ven Evurs genommen hätten den Ganz 
tbeaume wollte. Gr landete zuerſt in Ajaccio, wo er mit 
Zrinmpb empfangen mwurbe. 


1793. 


1794 
Mai. 


1791 
uni. 


Aumi. 


1796. 


179. 


9, Dct. 
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Eorfica hatte fidh unter dem alten General Paoli 1793 

gegen Frankreich empört und feine vier feiten Plätze 

den Engländern geöffnet, Eine Bollsverfammlung er- 

Härte 1794 Zrennung von Franfreih und bot dem 

König von England die Krone von Corfica an. Diefer 

nahm fie an, obwohl man doch Ludwig XVII. aner- 
fannte, und gab ver Inſel eine abfolut demokratiſche 
Berfaflung; ein Zeichen der Gejinnung der bammligen 

Zeit. Bis 1796 fand es unter einem engliichen Bice- 

fönig, Sir Gilbert Elliot. Aber die Eorficaner find 

jehr ſchwer zu regieren und Elliot hatte fchlimme Rath- 

geber; fchon 1796 war die Inſel im Aufftand; ber 
Virefönig marjchirte gegen die Aufrührer, lieg ſich aber 

von ihnen umringen und gab ihnen alles nad. Sie 
verlangten Deportation vieler angefebener Männer die 

eine Rolle gegen Frankreich gejpielt hatten, unter an⸗ 

dern Pozzo Di Borgos. Ja, endlich wollte man Frieden 

mit Frankreich fchließen und wollte auf die Drohung 

einer franzöfiihen Landung bie Inſel ver NRepublif 
übergeben. Corfica mußte von den Engländern geräumt 
werben, und die Directoren nahmen wieder Beſitz von 

der Inſel, ohne daß die Franzoſen einen Schuß thaten 

In Ajaccio batte Napoleon die ganze Lage ber Dinge 
erfahren, und ſah daß es fchlimmer ſtand als er ermartet 
hatte. Er jegelte nach dem nächften Punete in Franfreid. Er 
hätte nah Toulon oder Marjeille gehen müllen, um bort Qua⸗ 
rantaine zu balten; aber mit Recht jehte er ſich über bie 
Quarantainegeſetze hinweg, obwohl Zodesfirafe darauf ſtand. 
Er landete in Frejus weil er bei den hyeriſchen Inſeln eng⸗ 
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lifche Kreuzer wahrnabm. Hier nahm man den Anfömmling 1799. 
mit Enthuſiasmus auf und fah in dem zurücfehrenden General 
en Chef den Retter Frankreichs. In der Provence war man 
in der größten Beforgnif, weil die Oefterreicher mit Macht 
über Genua vordrangen; allentbalben war man ber Revo— 
Intion fo müde, daß man fi) nach einem Ausgang ſehnte. 
Seine Reife von Frejus bis Paris war für die ganze Nation 
ein Triumphzug, bem übrigen Europa ein Donnerfchlag; die 
Beftürzung war wie nad einer großen verlorenen Schlacht. 
Aber eben ſo groß war der Schreden der Dirertoren mit Aus- 
nahme son Sieyes, der eine Intrigue mit unbeftimmten Zwecken 
angeftelt hatte. Diefer lieh ihm bald Erdffuungen maden; 
aber Bonaparte eröffnete fich gegen niemand. Zabllofe Menjchen 
drängten fih an ihn, nur bie Zerroriften wollten ihn nicht. 
Die Öffentliche Meinung beftimmte ihn zum Herrfcher. Aber die 
Machthaber wollten die Regierung nicht fahren Inffen, die fie 
doch nicht behaupten konnten. Das Dirertorium war inept im 
böchften Grabe, das Minifterium beftand meiftens aus ganz gemei- 
nen alten Terroriften, wie Dubois-Erance, der Mörder von Lyon, 
Robert Linder u. f. w. Um ibn verfammelten ſich ſämmtliche 
Generale, mit Ausnahme son Bernadotte der eigennützig und 
damals eifriger Republicaner, Jourdan der ibm abgeneigt war, 
und einigen entſchieden rebolutionniren Generalen bie vom 
Zuftande des Staates nichts wußten, unter benen einige fehr 
ehrliche Seelen waren. Ein Monat verging unter fteter gegen- 
feitiger Beobachtung beider Parteien. 

Es paßt nicht für unfern Zwed, die fehr kleinlichen In— 
triguen darzulegen, durch welche der große Feldherr zu feinem 
Ziele gelangte. Die Verſchwörung entwidelte ſich unter den 


160 Innere Geſchichte Franfr., Erpepition ır. 


1799. Augen des Dirertoriums; es war ein Öffentliches Geheimniß 
aber das Dirertorium konnte ſich nicht ſchützen. Allgemein 
erfannte man, daß Bonaparte etwas ganz anderes wolle als 
eine Stelle im Dirertorium ihm geben könne. Viele waren 
außer fih daß die Nepublif ein fo klägliches Ende nehmen 
und einem nenen Grommell in die Hände fallen follte, und 
nahmen jebt die Partei des Dirertoriums. Im ganzen aber 
war die Nation für die Veränderung, und man war der langen 
Farce berzlih müde; vie Gegner, Zerroriften und ehrliche 
Eonftitutionelle, waren unter fich nicht einig und Feiner konnte 
dem andern trauen. Anfangs verfuchte Bonaparte Die Direr- 
toren zu einem Vergleich zu bringen, um feiten Fuß zu fallen, 
wie er es fpäter mit Waffenftillftinden machte; er wollte, daß 
einer austreten jollte und er mit einer dispense d’äge in das 
Dirertorium fommen; allein die Dirertoren wollten Davon nichts 
bören. Sie wollten ibn nicht zu ihrem Präfiventen machen. 

Sp fam es, daß der Rath der Alten ehe die refrartairen 

9. Nov. Mitglieder in beveutenvder Zahl anweſend waren ben Beſchluß 
faßte, die Sipungen des gejeßgebenden Eorps wegen ber Ge— 
fahr für feine Unabhängigkeit nach St. Cloud zu verlegen, dem 
General Bonaparte die Ausführung dieſer Maßregel auftrug 
und ihm bie Sicherheit ver Republif empfahl. Größere Schwierig: 
feit fand der Antrag im Rathe der Fünfhundert; doch fie 
fürdpteten die Truppen und gaben nach einigem Widerfireben 
nad. Dies ift num die berühmte Revolution bes 18. Brit- 
maire (9. November 1799). Den 419. war die Deliberation 

10.Rov. in St. Eloud; Bonaparte erfchien im Rathe der Alten um auf 
die Errichtung eines Eonfulates anzutragen, nachdem er ſchon 
dieRacdht zuvor drei Directoren hatte verbaften laſſen. Allein durch 
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das Gejchrei, das ihm entgegenfchallte, verlor er gänzlich Die 1799. 
Faffung, er Fonnte nur gebrochene Worte ſtammeln und verließ 

die VBerfammlung nicht mit Ehre. Noch jchlimmer ging es im 
Rathe der Fünfhundert; die Conftitution Die umgeftürzt werben 

follte wurde aufs neue beſchworen und auch Lucian Bonaparte, 

der Präfivent der Berfammlung war, mußte mitjchwören; bie 
Mehrheit wollte Hand an ihn legen um ihn zu zwingen, feinen 
Bruder zu ächten. 

Endlich faßte Bonaparte den vernünftigen Entſchluß ben 
Knoten durchzuhauen und das Conſeil der Fünfhundert zu 
fprengen. Er ließ Grenadiere in den Saal rücken und die 
Deputirten fprangen zur größten Beluftigung der Soldaten zu 
den Fenftern hinaus. Nur Lurian Bonaparte behielt an Diefem 
Tage Muth; fonft war alles bange, nur nicht die Grenabiere. 

Nun trat ein Haufe Anhänger Bonapartes aus beiden Räthen 
wieder zufammen, bejchloß Die Reviſion und Verbeſſerung der 
Verfaſſung som Jahre III, hob das Dirertorium auf und fehte 
eine confulariiche Commiſſion von drei Confuln mit dem Ge— 
neral Bonaparte an der Spike nieder. Eine legislative Com— 
miffton ward aus den Freunden bes Generals im geſetzgebenden 
Corps gebildet. 

Diefe Revolution ſieht in der Nähe am erbärmlicdhiten aus; 
fie war aber die einzige nothwendige und wohlthätige, 
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XXIII. 
Conſulat. Die Conſtitution vom Jahre VIII. 
Anfänge des Conſulats. 1700 -1800. 


Wer ver eigentliche Urheber der neuen Conſtitution des 
Sahres VII if, if unbefannt; einige Gedanken darin find 
von Sieyes, die aber merkwürdig von dem übrigen abftedyen. 
Sie ift fehr merfwürdig wie alle Originale, indem fie alle Grund⸗ 
füge bei Seite fept, die man feit zehn Jahren als notbwendig 
und unumftößlih angeſehen batte. Indem fie feine Erklärung 
der droits de Vhomme vorausichidt, ſetzt fie die Regierung 
als ein Factum voraus und läßt die Bildung der Gemwalten 
in ewiger Berfhlingung als Urfache und Wirkung mit ftete 
wiederbeginnendem Anfange zufammenhängen. Es ift wirklich 
jehr merkwürdig wie man von demjenigen was bisher feft ald 
Glaubensartitel fehgeitellt war abweichen konnte. Darin ik 
ungemeine Kühnbeit und Tiefe des Blicks vereinigt. 

Der eigentlihe Mittelpunrt des Staats befindet fidh in 
zwei Mächten, in der eigentlichen Regierung oder dem Conſulat, 
und der cenforiichen Gewalt, tem senat conservateur. Der 
Regierung ift bei weitem der größte Theil zugefallen; fie bat 
mit Zuziehbung des Senats über Krieg und Frieden zu ent- 
fcheiden; fie repräfentirt den Staat gegen Das Ausland; fie 
bat die Ernennung aller abminiftrativen Behörden und aller 
Richter, überhaupt zu allen Stellen welde nicht der Senat 
bejegt. Für jedes Departement ward fogleich ein Präfect er- 
nannt. Dagegen läßt fich ſehr vieles jagen, und auf die Länge 
mußte vieles hiervon fi als durchaus ſchädlich zeigengäinber 
für den Augenblid war es notbwendig und beilfam. 
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Seit 1789 hatte man den Gedanken gebegt, daß die Ne- 1798. 
gierung nie mit den Gejegen fertig werden fünne, daß ber 
Staat in beftändigem Freifen immer mweiferer und weiferer Ges 
ſetze begriffen fein müfle, und daß indem jeder fein Gran Weis- 
beit dazu thue aus der collectiven endlich die abfolnte Weisheit 
entſtehe. Die Urheber der jebigen Verfaſſung (und ein Haupt- 
verdienft der neuen Richtung mag vielleicht Napoleon zufoms 
men) kamen auf das richtige Princip, daß Die Geſetzge— 
bung als eine Einheit hervorgehen und von der Regierung 
entworfen werden müſſe: alle Gefegsorfchläge follten von dem 
durch die Regierung ernannten Staatsratb ausgehen und von 
da erft an die gefeßgebende Gewalt gelangen. Diefe beftand 
aus zwei Zweigen; in der einen Verſammlung, dem Tribunat, 
follte Berathfchlagung Statt finden und Gutachten gegeben 
werben. Sodann follte die Entfcheidung einem zweiten gefeß- 
gebenden Körper zuftehn, aber ohne Deliberation, fondern wie in 
einem Geſchworenengerichte durch bloßes annehmen und verwerfen 
ohne Movificationen. Um aber alles flürmifche zu vermeiden, 
jollte au scrutin secret abgeftimmt werden. Dies war ein jehr 
guter Gedanke, der nur in der Ausführung große Mißbräuche 
nach fich ziehen mußte. Diefe VBerfaffung würde fich ſehr Schön 
entwidelt haben, wenn nicht der despotifche Sinn des erften 
Eonfuls bei jedem widerſtreben feinen Willen mit Gewalt 
durchgefegt hätte; er vergaß nie, daß alle mitjpielenden Perſonen 
Gefchöpfe feiner Hand feien. Bonaparte hätte ſich fo viel gefallen 
laſſen müſſen, als Ludwig XVIII. bei dem Antritt feiner Regierung. 

Der erfte Eonful vereinigte bei weitem die größte Macht 
in feiner Perfon: fchon der zweite war nur Guppleant, der 
dritte bloß Figurant, um ben Schein der Monarchie zu ver- 
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meiden. Der Senat follte den Frieden zwifchen den Gemwalten 
erhalten, in einigen Fällen auch eine höchſte einfchreitende Ge— 
walt jein: Dies war fein combinirt, aber gefährlich. Er jollte aus 
achtzig Perfonen beſtehen; zuerſt wurden fechzig erwählt und zwar 
durch Bonaparte, was jebt nothwendig war um einen einftim- 
mig gefinnten Körper bervorzubringen. Die übrigen zwanzig 
ſollten durch Wahl des Senats aus dem Confulat, Tribunat und 
den gejeßgebenvden Körpern ergänzt werden; bon biefen famen 
viele gegen Bonapartes Wunſch binein. Die Stellen waren 
lebenslänglid. Man it Bonaparte die Anerkennung ſchuldig, 
daß im allgemeinen die Mehrheit der Ernennungen Anfangs re 
fpertable Männer traf. Die Senatorenwürde jollte mit allen 
Aemtern unvereinbar fein und aljo dienen, Ambition zu abſor— 
biren; auch das war ein ſehr glüdlicher Gedanke, in dem zu: 
gleich Die Meinung lag einen neuen vornebmen Stand zu erzeugen. 
Aber die ſchönſten und feinften Combinationen waren ohne Re— 
alität weil der mächtige erfte Conjul da war; Bonaparte ſchlug 
gleich alles zornig nieder was fich ihm entgegenfehte. Das 
zeigt recht die Schwäche der menjchlichen Klugheit in Erfindung 
folcher Formen. 

Weder Conſuln noch Tribunat noch corps legislatif follten 
vom Volke erwählt werden. Ueberbaupt follte Feine Wahl durd 
das Volf gefchehen. Die Regierung follte allein ernennen, aber 
nicht nach Willkür, fondern fie follte an eine Notabilität ge- 
bunden fein. Nach einer fein erdachten Form follte eine drei— 
fache Liſte von Notabilitäten enbvorfen werden. Zuerſt in 
den Gemeinden nad Dem Verhältniß der Population; Diele 
follten offen ausliegen und aus ihnen fonnte allein die Ernen- 
nung zu Localmagiftraten erfolgen. Dann follten in den De- 
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partements Pilten in einem gemwillen Verbältniffe zu Den Nota- 1799, 
bein der Gemeinden aufgeftellt werden; auf fie jolte Die Regie— 
rung befchränft fein bei Ernennung der Departementalbehörden, 
der prefets, sous-prefets u. |. w., bei der Wahl zu Tri— 
bunalen. 
Franfreich war damals 'mit Tribunalen unfinnig über: 
laden; auch jebt find noch zu viele Gerichtshöfe und 
jeder einſichtsvolle Mann in Frankreich jammert über 
die Unterbrüdung der Eminenz durch Mittelmäßigkeit. 
Aus dieſen Liſten follte dann eine Lifte d’eligibilite nationale 
gebildet werden, Wenn ein Name aus diefen Pilten wegen 
Unmwiürdigfeit geftrichen wurde, fo hatte die Regierung nicht 
die Befugnif den ausballotirten zu einem Amte zu ernennen. 
Freilich zeigte auch dieſer Schöne Gedanke ſich ala ganz utopiſch; 
die Piften wurden zur Noth angefertigt, dann bei Seite gelegt; 
von den Departemental- und der Nationalliite war nie Die Rede. 
Napoleon nannte das Niaiſerieen; es war ibm viel zu unbe— 
quem. Sch babe mich über dieſe Verfaflung ſehr gefreut und 
zugleich getäuſcht da nichts gelang. 

An ver Wirklichkeit blieb doch der Grundſatz anerkannt, 
daß die Negierung nicht eine Delegation des Volkes durch den 
contrat social ſei, ſondern daß der Stant eine ganz andere 
Grundlage babe, über die man freilich nicht Har Dachte. Die 
Staatsmänner beflimmerten fid) wenig Darum, es war ihnen 
genug daß fie die Aemter hatten und regierten. 

In der Ausführung war es ein ungebeurer Gewinn, daß 
bisher nur zwei verfchiedene Richtungen waren, Die Divergirend 
auseinandergingen; jebt aber der außerordentliche Mann der 
fih des Staates bemeiftert hatte in einer Diagonale fortging. 
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1799. Bisher war die Frage nur: Revolution oder Contrerevohttion; 
mit dem Siege des einen oder des andern jchien der Umfturz 
aller entgegenftehenden Verhältniſſe notbwendig vermüpft. Da⸗ 
durch wurden die Menfchen fchlecht; hatten fie irgendwie an 
der einen Richtung Theil genommen, jo mußten fie es auch im 
vielem woran fie gar feine Luft hatten. Jede Idee von dem Um: 
fturze des durch die revolutionaire Herrichaft begründeten er- 
regte ein unermeßliches gegenftreben in taufend Dingen; taufende 
kimpften für ihr eigenes Snterefle dagegen. Biele hatten Na— 
tionalgüter, die den Emigranten oder frommen Stiftungen gehört 
batten, ſehr billig gekauft; folde Leute Fonnten die Emigranten 
nicht zurüdfehren Iaflen, und wenn es auch gegen ihr Gewiſſen 
war mit den Anhängern der Revolution zu ftehen, wählten fie 
doc Menfchen die die Revolution in ihrer ganzen verhaßten Ge: 
ftalt behaupteten. Seht trat aber eine andere Regierung 
auf, ein gewaltiger Mann der den Staat in fi concentrirte; 
der den veränderten Stand der Dinge, den Ankauf der Güter 
der Emigrirten als Factum fanctionirte, Dagegen aber alle 
Berfolgungen bemmte, die revolutionairen Geſetze abjchaffte 
und eine Rückkehr der Emigrirten und Geiftlichen vorbereitete; 
der alle Parteien vereinigte. Der Edelmann und der Priefter 
batte Sicherheit bei ibm zu boffen, wenn er fi der neuen 
Ordnung der Dinge anfchloß; wer durch die Revolution ge— 
wonnen batte, dem wurde das erworbene zugefichert, aber 
die Fortdauer diefer Vortbeile war durch eine Regierung ga— 
rantirt, die nicht ſolche Gefeße forderte, nicht ſolche Gefinnungen, 
wie Haß der Könige u. ſ. w. So zeigte ſich ſchon ein unendlich 
großer Theil der Vortheile einer legitimen erblichen Regierung, 
aber Das war eine unglüdjelige Ausftattung der neuen Regierung 
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daß Strenge gegen jeden Verfuch Die alte Dynaftie, die Bourbons, 1799. 
wieder berzuftellen nothiwendig geübt werden mußte. Bonaparte 
forderte unbebingten Geborfam gegenüber der alten Dynaftie, und 
der Mann der beiferen Art war dadurch gendthigt fich von allen 
Anftellungen entfernt zu halten, in denen er in eine ſolche Eollifion 
hätte kommen fünnen; jo nahm Royer Eollard unter Bonaparte 
feine andere Anftellungen an als wiflenfchaftliche. Andere nahmen 
Stellen an und kamen fo in Eolliffon in gewiſſen Fällen, in 
denen fle die beitehenden Machthaber gegen die alte Dynaftie 
behaupten mußten. Sn den erften Zeiten waren jedoch bie 
Beftrebungen der Anhänger der Bourbons fehr ſchwach. 

Im ganzen genommen kann man aber fagen, daß biefe 
Veränderung die wohltbätigite war die erfolgen Fonnte. Wäre 
ed gelungen in der Conftitution vom Sabre III den König 
an der Stelle des Directoriums zurüdzuführen, jo würde die res 
volutionaire Partei in Verbindung mit dem Deere fo ftarf geweſen 
fein, daß eine neue Kataftropbe doch wohl unvermeidlich geweſen 
wäre; das Heer nämlich, das in der Ferne wenig von ber 
ichlechten Regierung wußte, bildete fich ein republicanifch zu 
fein. Ein Bürgerkrieg mußte ausbrechen, der vielleicht zum 
Siege der jacobinijchen Partei geführt hätte noch 'eher als zum 
Siege der Contrerevolution. Seht aber fam man aus dem 
NRaufche und Zaumel zur Befinnung und gewöhnte fich an bie 
Wahrheit, von der man durch die feltfamften Speculationen 
abgefommen war, Daß die Regierung eine felbftftändige Gewalt 
von Gott ift, der Staat ein Weſen das durch Feine willfürs 
ide Handlung entiteht; daß Die Regierung die Einheit und 
Gewalt des Staates repräfentirt. Obgleich man vieles nicht 
in dieſer Weife einjab, fo fehämte man fich doch nicht mehr die 
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Regierung als ein factiſch rechtmäßig beſtehendes anzuerken⸗ 
nen. 

Eine andere Frage iſt, ob Bonaparte ſeine Maßregeln 
traf um dem Uebel abzuhelfen oder nur an ſich dachte. Ohne 
Zweifel dachte er an ſich, aber nicht weniger an das zwedmä- 
fige; bei feiner praftifchen Tüchtigfeit war alles alberne umd 
bodenlofe ihm unendlich verächtlich. Die Gewillensfrage wegen 
des Königs fümmerte ihn wenig; er hatte den größten Wiber- 
willen gegen die Revolution, aber wenn zwiſchen ihm und ber 
alten Dynaſtie ein Conflict eintrat, dachte er nur an fi. Die 
Aufforderungen Ludwig XVIII. ihm die Regierung zu über: 
laffen waren lächerlich und verdienten feine andere Antwort als 
er Darauf gab. Damals bätte er auch wenn er gewollt hätte 
die Reftauration der Bourbons nicht machen fünnen; fie würde 
ſich nicht behauptet haben. Die Neftauration war nicht eher 
möglich als fie geichab. 

Bonaparte wählte feine Gehülfen vortrefflih. Er rief die 
verbannten und dbeportirten vom 18. Fructivor zurüd und ftellte 
gleich Anfangs mehrere der ausgezeichnetften unter ihnen an. 
Er wählte feine Männer ohne irgend eine Rückſicht auf Die 
Parteien, und ftellte oft gefliffentlich die berbften Männer ver 
Revolution neben folche die im Grunde noch die Contrerevo— 
lution wollten, wenn fie nur fähig waren, und gewöhnte fie in 
kurzer Zeit fih als von ibm ganz abhängig zu betrachten. 
Talent und Fähigkeit wurden emporgeboben, wo fie ſich fanden; 
welch eine Maffe noch vorhanden war ift bewunderungswürdig. 

Er erinnerte fi immer an den Ausfpruch Heinrih IV. 
gegen den Herzog bon Biron, als er feinen natürlichen Sobn, 
den Herzog von Bendome, auf den Thron ſetzen wollte: „Sie willen 
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daß man in Frankreich durch wagen alles machen kann.” Nach 1799. 
der Revolution war alles möglich wenn man wagte. Bonaparte 
that alle jeine Schritte mit Kühnheit und imponirte jedermann ; 
z. B. hatte er Moreau ſich ganz unterworfen. Er gewann die ent- 
gegengejegten Parteien obne die Leute forgfältig zu bearbeiten er 
ftellte fie aber an den rechten Ort und ſchlug die rechten Saiten an. 

Als Bonaparte das erfte Conjulat definitiv angetreten 25. Dec. 
batte, nahm er von den Zuilerien Beſitz; indem er ſich im 
Palafte des Königs inftallirte erjchien er ſchon gewiſſermaßen 
als König. Er richtete ſich einen wahrhaft Föniglichen Hofitaat 
ein. Unwahr war es, daß er fich nur ein Gehalt von 500,000 
Frank geben ließ damit es republicaniich ausſähe, und Dabei 
Millionen über Millionen aus dem Schatze raubte. Solde 
Lügen find in feinem politiichen Leben unausſtehlich und er- 
bärmlich. 

Das erſte was Bonaparte als Conſul that waren Schritte 
zum Frieden mit England und Oeſterreich. Er ſchrieb an den 26. Dec. 
König von England einen Brief mit Friedensvorſchlägen die 
auf eine wahrhaft beleidigende Weiſe zurückgewieſen wurden, wäh⸗ 
rend England doch nichts that als daß es Subſidientractate ſchloß 
und ſchlechte Truppen Heiner deutſcher Firſten in Sold nahm. 
Deiterreich verwarf ebenfalls Die Friedensvorſchläge weil es ſich 
nicht mit England verftändigen funnte. Hätte Bonaparte an 
Defterreich Stalien bis an Die Alpen abgetreten, jo hätte es 
Frieden gemacht, Defterreich lag wenig daran ob Frankreich 
Belgien behielt oder nicht und wollte nur Stalien haben; Eng 
Innd aber wollte durchaus daß Frankreich Belgien aufgeben 
ſolle, und beide Staaten hatten ſich verbunden nicht einzeln 
Frieden zu machen. 
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Die franzöftichen Finanzen hoben ſich unterbeflen wieder. 
Noch am 17. Brumaire (sic) hatte die Rente auf 7 Pre. 
geftanden, 14 Tage darauf fand fie wenigftens auf 18. Der 
vortreffliche Finanzminifter Gaudin brachte die Finanzen wieder 
in Schwung. 





— 


XXIV. 
Aeußere Verhältniſſe während des Eonfulats 
bis zu den Friedensſchlüſſen von Luneville und 
Amiens. 1800 — 1802. 


— — 


Kaiſer Paul hatte, ſobald er die Niederlage in der Schweiz 
erfahren, dem Feldmarſchall Suwarow befohlen ſich von den 
Oeſterreichern zu trennen indem er unſinniger Weiſe das Biter- 
reichifche Eabinet des Verraths bejchuldigte. Suwarow verlieh 
fie ichon im Winter 1799 und im Frübling 1800 trat er ven 
Rückmarſch an. Er verließ die Öfterreichiichen Truppen in einer 
mißlichen Lage. 

Defterreich fing den Krieg jept mit zahlreicher Macht an, 
aber fie war unbegreifli vertheilt. Die Franzofen waren 
Herren der ganzen Schweiz, außer Öraubünden, von Mainz, 
Caſſel, Ehrenbreitftein, Düffelvorf. Gegen dieſe franzöfifche 
Armeen ftand nur die ſchwache Armee des General Kray mit 
den unzuverläffigen Zruppen ver Heinen deutſchen Fürſten, 
welche von England Subſidien erhielten. Die Oeſterreicher 
bätten nur auf fih rechnen follen; die Heinen Fürſten, bie 
Eubfidien angenommen hatten, ftredten das Gewehr fowie die 
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Sranzofen fich näberten. — Der Erzherzog Karl, der einzige, 1800. 
vor dem die Franzoſen Refpert hatten, war von der Armee 
entfernt; ſoviel hatte unglüdlicherweife der Einfluß fubalterner 
Räthe vermocht. j 
Defterreich wollte feine Macht in Stalien concentriren. 
Hier ftand der alte ſchwache General Melas mit einer großen 
Armee und erwartete ein engliſches Landungscorpe. Melas 
war yon niederer Abkunft und hatte durch alle Schwierigkeiten 
von unten auf gedient, fo daß man glauben follte er fei durch 
fein Verdienſt geftiegen. Allein er war weder Genie (denn 
Genie war überhaupt proferibirt), noch durch große Verdienſte 
ausgezeichnet. Seine Pläne waren abfolut verkehrt. Die Fran 
zofen fonnten von der Schweiz ber deren Herren fie waren in 
die Lombardei einrüden; darauf bätte man Rückſicht nehmen, 
ven Plan von Genua aus in die Provence einzubringen auf- 
geben jollen, und fih auf die Defenfion der Lombardei be= 
Ichränfen. Aber man befebte fämmtliche Alpenpäffe nicht und 
ließ nur ein Feines Beobachtungscorps in der Lombardei. 
Bonaparte hatte Anfangs Berthier, fodann Carnot zum 
Kriegsminifter gemacht. Berthier ward bald in die paſſendere 
Stellung als Chef des Generalftabes verjeßt; Dies war eine 
vortrefflihe Wahl. Berthier war Dazu durch jein außerordentliches 
Gedächtniß ganz beionvders fähig. Er hatte die Dispofition 
durchaus im Kopfe; wußte jedes Corps, jedes Detachement 
und hatte eine ungeheure Anſchauung der Gegend; fragte Bo= 
naparte nach einem Zruppentbeil, jo wußte er wo es ftand und 
wo man mit ihm zufammentreffen konnte. Im Jahre 1813 
batte er viel von dieſer Kraft verloren ohne das Bewußtſein 
Davon zu baben und Fam ihr nicht zu Hülfe. Napoleon kannte 
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dieſe Schwäche, nahm aber doc feinen andern Chef des Gene- 
ralftabes. Dies gebört zu den wenigen Zügen von Freundfchaft 
bet Napoleon; bier freilich hätte er es nicht thun follen. Carnot 
ftellte bald die Armee ber. Die damaligen Rüftungen, Ausbe- 
bungen und Formationen find eritaunenswürdig, nachdem unter 
dem Directorium alle Hülfsmittel verfommen waren. Es zeigte 
fich jebt Das entjchievene Vertrauen der Nation zu der neuen 
Regierung; fie erbielt Geld fo viel ‚als nöthig war, das Direr- 
torium konnte bieten was es wollte ohne etwas zu befommen. 
Ueberbaupt ijt Die Adminiſtration unter dem Conjulat das glän= 
zendfte in Napoleons Geſchichte. Alle alten Truppen jammelten 
fich gern wieder und die Deere, fchnell aufgebracht, gingen freu- 
dig mit der Ueberzeugung Des Sieges in Den Krieg, während 
man im Auslande ihrer ſpottete. Man batte geträumt dieſe 
Rüftungen jeien alle Schein und Lüge und glaubte Frankreich 
jet völlig erichöpft. 

Mit diefer Armee brach Bonaparte auf und ging durch 
die Schweiz über den großen Bernbard. Der Feldzug von 1800 
muß jedem Deutichen Das Herz biuten machen; nicht ſowohl die 
verlorenen Schlachten als Das ganze find eine tiefe Schmad. 

Vgl. Dumas, preeis des campapnes. 

Früh im April eröffnete Moreau in Schwaben den Feldzug 
mit der vortrefflichen Arne, Die in der Schweiz unter Maffena 
gefiegt hatte, und vielen frifchen Truppen. Alle Truppen, bie 
im innern gegen die Vendee und um die Inſurrection nieder— 
zubalten gebraucht tvaren, Die Nationalgarde, Die ganze Garniſon 
von Paris, waren jegt Disponibel, Das Direetorium hatte der 
itarfen Nationalgarde von Paris aus Furcht vor der Reaction 


feine Waffen gelaffen. Mit Diefer Uebermacht zog Moreau 
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an zwei Puncten bei Kehl und bei Diefenhofen Über den 1800. 


Rhein. Die Oefterreiher wurden durch Morenus rechten 
Flügel von der Communicationslinie gedrängt und gleich be— 
gann ein Debakel des Nüdzuges der Defterreicher. Hobentwiel 
wurde glei auf eine Weife übergeben die man nur Ber: 
rathb nennen kann. Kray fand ſich bald auf Alm zurück— 
gedrängt: dort war nichts zur Befeftigung gefchehen. Ein 
Verſuch den Feind zu umgehen, nahm einen traurigen Aus— 
gang; wo er mit Morenu zufammentraf, wurde er geſchla— 
gen. Er mußte fi fogar über den Lech in Baiern binein- 
ziehen. 

Während Dies in vollem Gange war, war Bonaparte 
noch nicht über die Alpen gegangen, und die Defterreicher feßten 
ibre Operationen gegen Genua fort, ohne fi um Deutichland 
zu kümmern. Allerdings jchlugen fie bei Genua ein franzöfifches 


25. Apr. 
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Corps unter Suchet, das die Stadt entjepen wollte, und dieſe 4. Juni. 
ward gendtbigt fi) aus Mangel zu ergeben. Sie nahmen Sa— 


vona, Nizza und träumten in Die Provence einbrechen zu können, 
während jchon in der Schweiz die tete der franzöfifchen Co— 
lonnen anfam, und Morenu tief in Deutichland ftand. Hätte man 
ein Corps von 10,000 Mann entgegengeitellt und die Schwierig- 
feiten des Weges vermehrt, die Straßen an einigen Orten 
geiprengt, fo bätte man ruhig zuſehen können. Aber nichts 
geichab, um dem Zuge Bonapartes Widerftand entgegenzufepen ; 
man möchte über die damalige Schmad der Deutichen in Ver— 
zweiflung gerntben. Der einzige Befehlshaber des Fort Bard 


that feine Schulvigfeit; allein er Fonnte das Fühne Vorbringen W.Mat. 


der Franzofen nicht hemmen, Der Feldherr überwand die 
größten Hinderniſſe; er fühlte fich durch die Erfolge und durch 


1800. 


2. Jun. 


9. Jun. 


14. Jun. 
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die Schwierigkeiten erfriſcht, angeſpornt, inſpirirt. Begeiſtert 
war er nicht, wohl aber mit hellen Gedanken inſpirirt; begei⸗ 
ftert war aber feine Armee. Sie ging aufs Schlachtfeld wie man 
bingeben würde ein Kornfelo zu mäben. Es ift befannt, wie 
fihtbar damals die Hand ver Vorſehung maltete; Napoleon 
bätte damals beim rerognosciven mit feinem ganzen General- 
ſtabe aufgehoben werden können, wenn fich ein Öfterreichifcher 
Officier der ihm begegnete nicht hätte beftechen laſſen. Nun 
drang Bonaparte nad Mailand vor und wiederholte in dieſer 
Gegend den Feldzug Hannibals. Niemand bat diefen begriffen 
jo wenig wie den Feldzug von 1800; Napoleon folgte Hanni- 
bals Plan ohne es zit willen. — In Mailand ward Bonaparte 
mit großer Acclamation empfangen, nachden das Jahr zuvor die 
Defterreicher mit Enthufiasmus aufgenommen waren. Was 
fie befonvders bepopularifirt hatte, war das ausgeben bon 
fchledhtem Geld (das fogenannte Günsburger Geld, wovon 
zwölf Kreuzer nur wenig mehr als fieben galten). Die Gefinnung 
war fo elend, Daß auch bei der Armee die Hauptklage über 
das ſchlechte Geld war. 

Unterhalb Piacenza ging Bonaparte über ven Po; Lannes 
wurde vorgefchoben und hatte ein Gefecht mit dem General 
Dit; er fiegte nach zweifelhaften Kampfe. 

Melas zug feine Truppen bei Aleſſandria zufammen und 
begegnete mit feinem großen Heer am 14. Juni den Franzofen 
bei Marengo. Hier maltete fichtlic wieder die Borfehung. 
Die Franzoſen waren ſchon geichlagen, als eine franzöfifche 
Reſerve, die eine andere Beftimmung hatte, auf die fliegenden 
Defterreicher fiel als fie fich deſſen nicht verfaben; es kam Ver⸗ 
wirrung unter fie, und ein Flügel warb gejchlagen. Der Ge- 
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neral Zad, der nachdem Melas fi aus Müdigkeit entfernt 1800. 
batte Das Obereommando hatte, wurde gefangen. Das ganze 

fam in furctbare Verwirrung und der Berluft war fehr groß. 

Melas fchloß zwei Tage nachher einen Waffenſtillſtand, in dem 16. Jun. 
er das ganze Stalien bis auf eine Linie von Mantua auf 
Ferrara räumte. Genua und der ganze Gewinn des vorigen 
Jahres gingen verloren. Er lkonnte fi nicht durchſchlagen, 

aber er konnte ohne Kapitulation abziehen und dies wiirde 

ein entjchloffener Mann vorgezogen haben. Die Franzoſen 
waren jet Herren von ganz Oberitalien. 

Als hierauf die öſterreichiſche Armee über den Mincio 
zurüdgegangen war, erfolgte bald darauf auch ein Waffenftills 15.3uli. 
Rand in Deutjchland, durch den nur Sngolftadt, Philippsburg 
und Würzburg mit einem gewillen Rayon behauptet wurden ; 
alles umliegende Land faft bis zur Öfterreichiichen Gränze wurde 
den Franzoſen zu Duartieren eingeräumt. Diejes Land wurde 
darauf, wie Stalien ausgejogen. 

Damals hätte Defterreich durch Abtretung der Rheinlande 
dennoch einen beijeren Frieden erhalten können, als ben 
von Campo-Formio, wenn es allein hätte Frieden ſchließen 28. Juli. 
wollen was es doch nachher thun mußte. Die Präliminarien 
wurden in Paris gezeichnet, aber der Kaifer verweigerte feine 
Ratifiecation, weil gerade ein neuer Subflvienvertrag durch 
Thugut mit England gejchloflen war. Damals wurden bie ge— 20. Jun. 
beimen Artikel des Friedens von Campo -Formiv befannt, da 
Bonaparte alles druden lief. Sp kam es zum Vorſchein daß 
Defterreidh Entſchädigungen in Deutichland ausgefchlagen hatte, 
und hauptſächlich Mantua und Ferrara wollte was ganz gegen 
Englands Abficht war, 
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Der Waffenftiliftand wurde gebrochen und nad einem 
furzen Kampfe wieder ein neuer geichloflen, durch den auch die 
drei Feftungen übergeben werben mußten. Wieder verſuchte 
man Friedensunterhandlungen gemeinjchaftlid mit England, 
aber England konnte ſich nicht entfchliegen mit Dem revolu—⸗ 
tionairen Franfreich Frieden zu Ichließen. Der Feldzug brady 
noch einmal Ente November aus. Hier war es, wo am 
3. December der Erzberzog Johann die entiegliche Niederlage 
bei Hohenlinden erlitt; Das öfterreichiiche Heer warb ganz ver- 
nichtet und Moreau hätte auf Wien marfchiren fünnen. Ein 
neuer Waffenftillftand wurde für Deutjchland und Stalien ge— 
Schloffen, er räumte den Aranzofen Braunau; Tyrol ward über: 
geben und die Franzoſen lagen ſchon in Baiern und Oberöfter: 
rei in Quartieren. Auch ganz Stalien bis an den Taglias 
mento wurde ohne Schwertitreich geräumt. 

Hierauf begann Defterreih Separat = Unterbandlungen zu 
Luneville im Namen des Reichs. Die Rbeingränze, die Etſch— 
gränze und ber Montebalto wurden Franfreih eingeräumt. 
Durch diefe Gränze wurde die Vertheidigung Oeſterreichs jehr 
fchwierig. Toscana mußte zur Dispofition des erften Conſule 
abgetreten werden; der Großberzog wurde durch Salzburg 
entichädigt. Der Herzog von Modena erbielt für fein occu— 
pirtes Yand den Breisgau. 

Sp war nun DOefterreich gedemüthigt, geſchwächt, hatte 
alles Glauben an fich felbit verloren, fein Eredit war zerftört, 
die Finanzen ſchrecklich zerrüttet, Das baare Geld aus dem Lande 
gedrängt. Daf es aber ven Luneviller Frieden ſchloß, Tann ihm 
nicht zum Vorwurfe gemacht werden, zumal da es von Kaiſer 
Paul eher fürdten als hoffen Fonnte. 
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Bonaparte hatte fich die Zuneigung Pauls eben dadurch 1801. 


gewonnen, wodurd England fi feinen Unmwillen zugezogen: 
er hatte nämlich ungeachtet des fchlechten Zuftandes der fran— 
zöſiſchen Finanzen ſämmtliche ruffiihe SKriegsgefangene ohne 
Auswechjelung mwohlverforgt, gefleivet und bewaffnet, in Corps 
organifirt zurückgeſchickt. Dies febte den Kaifer jo in Entzüden, 
daß er auf dieſelbe Weife die franzöflfchen Kriegsgefangenen 
zurüdfchicte und bei nichts höherem ſchwur, als bei dem erften 
Eonful. Er fandte einen Generaladiutanten nach Paris, ſetzte 
ſich mit Bonaparte in Eorrespondenz, und dieſer ſpielte jein 
Snftrument mit bewundernswürbiger Geſchicklichkeit. Wie 
Paul vorher die franzöfiiche Sprache in Rußland ausrotten 
wollte, franzöſiſchen Sprachlehrern die Sinute geben ließ und 
alle franzöfifchen Bücher verbot, jo wandte er fich jet mit 
gleicher Wuth gegen England. Er Fehrte zu der Ider der Kai- 
ferin Katharina, der Idee einer bewaffneten Neutralität zurück. 

Wir haben oben von der Berlegenbeit geredet, in meldyer 
England fich 1797 befand und die im Frühling 1798 aufs äußerfte 
geitiegen war. Die Schiwierigfeiten waren jo, daß man nur 
mit der größten Beklommenbeit an die Lage des Landes denken 
konnte: noch waren die neuen Reſſourcen, bie fich inzwifchen 
gebildet batten, nicht zum Borfchein gekommen. 


Der Aufitand in Srland war ausgebrochen, Der wahre 1798. 


Grund aller Unruhen in Srland ift der, daß die unterjochte 

Nation von den Groberern ihres Eigenthums beraubt ift; 

43 des Grundbefiges it durch Confiscation in die Hände der— 

jenigen gefommen von denen Die jebigen Befiger ihn erworben 

baben. Die eigentlichen Eigenthümer müſſen es pachten, wobei 

fie auf die gefühllofefte Weije gejchraubt werben, und unerfchwing- 
12 
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liche Zehnten an eine Kirche zahlen müffen, die nicht ihre ei- 
gene ift*). Die Abgaben wurden mit der Härte eines Zöllners 
eingetrieben. Sp lange die tyrannifchen Geſetze der Erprefjungen 
in ibrer vollen Kraft beftanden, war alles zertreten; ale bie 
Menſchlichkeit erwachte und die Feſſeln mehr und mehr milder 
wurden erhoben fich bie unterbrüdten und verlangten Befreiung 
und Rache. Die Fatbolifchen Irländer vereinigten ſich mit 
einer rein revolutionairen Partei, die fih im Norden von Sr: 
land unter den fchottifchen presbyterianiſchen Coloniften - zeigte 
und deren Sig in Belfaft war. Weil diefe alle mit den ent: 
gegengefepteften Geſinnungen zufammentraten, nannten fie fi 
die united Irishmen. Sie batten wahrhaft ausgezeichnete 
Führer: freilich mit der iriſchen Wildheit und einer afiatifchen 
Eloquenz. — Dieje Gefelljchaften waren aufs größte Geheimniß 
berechnet und bewundernswürdig in Ausführung gebracht: je 
fünf Männer traten immer zufammen, diefe wählten einen Secre- 
tair oder Vermittler der oft nicht fchreiben Fonnte; von folden 
traten wieder fünf zufammen von denen immer einer zu einer 
höheren Gefelichaft gehörte. Sp ging das bis zu den Pro— 
vinzialdirectorien hinauf. Jede Provinz hatte ihr Provinzials 
directorium, und diefe vier zufammen hatten ihr Generaldirectorium 
in Dublin. Sie bewaffneten fich auf alle Weife. Die Führer 
waren größtentheils Advocaten, Kaufleute und Aerzte; unter 
ihnen befand fi, was man nicht erwarten follte, ein Bruder 
des Herzogs von Leinfter, der ſich mit einer natürlichen Tochter 
des Herzogs von Orleans vermählt hatte, 


*) Bol, die Auffäge in „Nachgelaffene Schriften ꝛc.:“ „Die Batholifhe Frage 


in Irland" ©. 347. „Ueber Irland" S. 404. Berner „Roͤmiſche Gefchichte- 
Bd. 1.8. 640 f. Br. ll. ©, 175. 
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Von 1793 an hatte fi die Verſchwörung immer mehr 1798, 
verftärkt, die Negierung Fam bisweilen einzelnen auf die Spur 
und ed begannen Verfolgungen und Berurtbeilungen auf un 
vollfommene Beweiſe. Es fanden fich felten Zeugen; denn 
jedem der zeugte war Vernichtung angedrobt. Diefe Hinrich- 
tungen erregten große Aufregung; über den Tod ber fehuls 
digften Männer wurde großes Gejchrei erhoben, felbft durch 
die engliſchen Whigblätter. Diefe waren damals zum Theil 
rein revolutionair; ebenfo die Führer der Wbigpartei im Parlas 
mente wie es nur die unwiderſtehliche Ausartung des Partei— 
geiftes entfchuldigen Tann. Die Regierung wurde immer der 
Tyrannei angeflagt. Da ergriff fie unverantwortliche Maß— 
regeln; 1798 legte man die Truppen auf Freiquartier in bie 
verbächtigen Gegenden. Dort wurden die Angeflagten vor 
Kriegsgerichte geftellt ; eine Art Zortur wurde eingeführt 
und auf bimmeljchreiende Weife geübt; graufam nusgepeitfcht 
und torquirt geftanden die Gefangenen und wurden hingerichtet. 
Durch dies Betragen wurde jedermann aufgereizt. So kam 
im Mai 1798 der Aufitand zum Ausbruch. Er wurde Anfangs 23.Mai. 
durch Siege, dann durch menſchliche Mafregeln und Amneftie 
gehemmt. Die Folge war, daß man den incorrigibeln Unverftand 
der Srländer zum Entſchluß brachte ihre wunderliche Verfaſſung —— 
aufzugeben und in eine legislative Union mit England einzu— 3 
gehen. 
60. B. Durch den offenen Aufſtand kam die herrſchende Partei 
zu der Einſicht, daß das irländiſche Parlament nicht länger 
ſeine Unabhängigkeit von dem engliſchen erhalten könne ohne 
demokratiſche Revolutionen. Das ganze irländiſche Parlament 
war ſeit ſeiner Einführung unter Jacob J. ein merkwürdiges 
12° 
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1798 Beiſpiel foftematiicher Unredlichkeit: einer DVerfaffung bei der 
4801. alles darauf berechnet war unter dem Schein einer Rebrä- 
fentation Feine zu baben, und perfönlichem Einfluß die Herrichaft 
zu geben. Bon den 300 Mitglievern waren über 150 durd 
rotten boroughs erwäblt, jo daß der größte Einfluß bei der 
Negierung der Ariftofratie blieb; die Familie Beresford allein 
ftellte über zwanzig Mitglieder. — Nah Pitts neuem Plane 
follte Irland „4 der Staatslaften bezahlen; dies ift aber nie 
geichehen und es zablt Faum 5; es ſollte bundert Mitglieder 
in das britiihe Parlament jenden. Die rotten boroughs 
wurden abgefauft und die Wahl den forty shillings freehol- 
ders überlaflen; dieſe Wahlart war faft demofratifch und bier 
wurde jelbit Pitt von den herrſchenden Grundjägen beftimmt*). 

Die Unterdrüdung der Verſchwörung in Srland war wie 
die Krifis in einer Krankheit. Als fie überftanden war befand 
man ſich weit befler als jo lange Die Krankheit im Körper war. 
Die Führer des Aufrubrs waren erilirt, fo kam das Land zu 
großer Nube. In Schottland und England hatten die Gefahren 
einer Revolution fchon mit dem Sommer 1797 aufgehört und es 
kehrte wieder ein Gefühl von Sicherheit und Dauer ein, 

Im Jahre 1793 trat in Großbritannien eine merkwürdige 
Veränderung ein. Es zeigte ſich plötzlich eine unglaubliche 
Entwidelung von Gelofräften und Reichthum wie man fie lange 
entbehrt hatte. Pitt batte noch im Frübling 1798 ein An- 
leihen zu 3 % Zinfen zu 46 contrabiren müflen eigentlich alſo 
zu 7 %; bald nach dem Siege von Abufir ftiegen die englijchen 


*) Mal. über die Union: „Die Eatholiihe Frage in Irland» Nachgel. Schriften 
©. 354 f. 
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Fonds bis zu 90. Um dem fallen Gränzen zu jeßen waren 
Operationen eingeleitet, und um dieſe möglich zu machen ver 
Abfauf der Pandtare geftattet; das wirkte ganz ungemein 
günftig. 

Sept zeigten fi die Wirkungen des Seebandels ver 
ganz in Händen Englands war. Bor der Revolution hatte 
Frankreich den größten Theil des Eolonialhandels durch den 
Beil von St. Domingo; der beite Zuder und Kaffee Fam 
aus den franzöfiichen Eolonien. Holland und Dänemark hatten 
einen nicht geringen Antbeil. Durch die Zerftörung von St. 
Domingo wurde England veranlaßt, den Anbau der Colonial— 
proditete zu erweitern; Jamaica bat feinen Anbau feitvem vers 
boppelt; Martinique, die Heinen Antillen und Surinam waren 
im Befige der Engländer. So roncentrirte ſich jegt mit Aus— 
nahme der Havana und Brafiliens der ganze Colonialbandel 
in England. Die Preife der Eoloniahvaaren namentlid des 
Zuders waren damals auf Das doppelte geftiegen; Dies gab 
bald einen ungebeuren Gewinn. Dazu kam der Vortheil für 
die engliihe Schifffahrt; fie vermehrte fich von 1793 bis 1798 
son 16,000 Schiffen bis auf 23,000. 

Zu gleiher Zeit fliegen die Kornpreiſe außerordentlich 
und hielten ſich conftant; die Grunpbefißer und Pachter ge— 
wannen unglaublid. In vielen Gegenden Deutichlands na— 
mentlich Norddeutichlanns, auch Livland, war Damals viel 
Getreide vorräthig; fie gewannen außerordentlich durch Die 
Ausfuhr nach England, und in demielben Maße wie ibre Aus— 
fuhr ftieg vermehrte fih aud die Eonjumtion von englilchen 
Fabricaten ins unglaubliche; ebenjo war es in den bereinigten 
Staaten von Nordamerica. Bei uns war die Aabrieation 
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1798 noch ganz ſchwach, man fragte durchaus nah englifchen 
4801. Waaren. 

Die Fabrication durch Maſchinen blieb hinter dem Be- 
bürfniffe des Marktes zurüd; die Preife waren noch bedeutend 
body, ver Arbeitslohn jehr bedeutend und jeder konnte Arbeit 
finden; man konnte nicht genug fabririren, Nur für Feld- 
arbeiten war der Lohn in Norbengland und Schottland aufer- 
ordentlich gering. 

Alles dies bewirkte daß Die Abgaben mit großer Leichtig- 
feit bezablt wurden; die Eonfumtionsabgaben fliegen und vie 
Staatseinnahmen vermehrten fih von ſelbſt. Der fteigenve 
Ertrag begründete den Credit, man rechnete ficher darauf daß 
die Staatseinnahmen immer zunehmen würden und Dies geichab 
auch lange Zeit bindurd. Darauf fundirte man mit der größten 
Leichtigkeit neue Anleihen. 

Da England wenig große Erpevitionen in Die Ferne unter- 
nahm, jo braudte man wenig Gold und Silber und das 
Hapiergelviyftem entwidelte fi im höchſten Grade durch das 
ganze Land; Silber diente bloß ale Scheidemünze und faſt alles 
wurde in Banfnoten bezahlt. Feder Fabrikherr belam mit der 
größten Leichtigfeit Geld von ven Banken. Der Zuftand war 
fhon ein Fünftlicher, aber ein folder der nur auf ein erhöhtes 
Leben deutete, ein Leben in dem Schwingung auf Schwingung 
folgen kann. England war damals allerdings, wie fein Lied 
fagt, „der Neid aller Nationen. 

Sreilih war feine Blüthe zum Theil Folge des unglüd- 
lihen Ausganges des Revolutionskrieges. Wäre Holland nicht 
von den Franzofen eingenommen, jo bätte es feinen Danvel 
behalten und fih an England angejchloflen; durch feinen Fall 
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ward fein Handel zerftört und nad England hinübergewandt. 
Hier trat eine Eollifion zwiſchen Englands Politif nach außen 
und den Quellen feines Reichthums ein; was politiich ein 
großes Unglüf war, war für den englijchen Handel ein unge— 
beurer Gewinn. Freilich hätten die Hollinder nach ihrem un— 
glüdlihen Schidjale wohl eine jchunendere Behandlung erwarten 
fönnen, als fie von England erfuhren; nad der Occupation 
wurden die holländiſchen Schiffe in den englijchen Häfen gleich 
mit Beichlag belegt, dann confiscirt und verkauft; die Schiffe 
der oſtindiſchen Compagnie wurden eine Zeitlang noch für den 
Statthalter configeirt, der aber zuleht auch nichts befam,. Nun 
fuchten die Holländer unter neutraler Flagge ihren Handel 
wieder zu beben. Bon Batavia, deſſen Handel ſich ſchon jehr 
gehoben hatte, waren bei der unglücklichen Conjunctur viele 
Schiffe unterwegs; dieſe flüchteten ſich in die nordiſchen 
Häfen und dieſe Staaten öffneten ſie ihnen. Dieſem Bei— 
ſpiele folgte Spanien für Manilla und Havana, auch Nord— 
america, Preußen und Hamburg, Nun ſuchten die Holländer 
die Schifffahrt unter jogenannter neutraler Flagge fortzufegen 
und Dadurch entwidelte jich ein Syftem des Meineides. Die 
Heinen holländiſchen Eapitäne verkauften jcheinbar ihre Schiffe 
an andere Nationen und fuhren nun unter fremder Flagge; 
der neue Eigenthümer mußte einen Eid ablegen daß das Schiff 
fein fei um für die Holländer die Seepäfle u. |. w. zu bekom— 
men, Biele gingen nad Oftfriesland und Oldenburg, nahmen 
zum Schein das Bürgerrecht in einer fremden Stadt, kauften dort 
ein Haus und trieben von da aus ihr Gejchäft. Namentlich in 
Altona und Norden in Oftfriesland, aud in Kopenhagen 
wurbe ber fehändlirhite Betrug verübt. Sp batte ein Bäder 
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in Altona der den Meineid als Gewerbe trieb 200 Schiffe; 
die Obrigkeit wußte es Daß er nur Meineive ſchwöre und gab 
ihm doch Die Päſſe. Sie begünftigte das Gewerbe weil fie 
von dem Verkaufe ver Schiffe große Stempelgebühren u. |. w. 
einnahm und von den Frachten große Abgaben bezog. Die preu— 
ßiſche Regierung lieh die Suche in Oftfriesland gehen, bat fie 
aber nie begünftigt und in anderen Häfen, z. B. in Danzig, gar 
nicht zugelaffen. In Dänemark widerftrebte der ältere Graf 
Bernftorf, der größte Staatsmann auf dem Eontinente, jo 
lange er lebte, dem ſchändlichen Gewerbe auf das heftigfte; 
ganz aber fonnte er ihm nicht feuern. Sein Sohn hatte die— 
felben Gefühle, aber nicht den Einfluß und das Gewicht des 
Vaters; jebt entwidelte fich diefes Syſtem in Dänemarf voll 
fommen. Man machte Unternehmungen nach Oftindien, Batavia, 
Manila; unter dem Namen von neutralen machte man Ges 
ſchäfte zum Nachtheile der englijch = oftindifchen Compagnie bie 
den englischen Unterthanen unterfagt waren. 

Diefe Umftände erregten in England einen Unwillen ven 
man nicht anders als gerecht nennen kann. Die Engländer fingen 
an diefe Schiffe anzubalten und obwohl alle Papiere in Richtigkeit 
waren, verurtheilten und confiscirten fie viefelben, wenn fie an— 
dere Beweife hatten, der Kapitän ein Holländer war u.f.w, Seht 
ließ die dänische Regierung betrügerifch fpedirte Schiffe ron- 
voyiren. Die Engländer forderten nun auf das bejtimmteite 
daß die dänischen Schiffe auch wenn fie convoyirt wären ihre 
Papiere vorzeigen müßten, und fo kam es im Frühjahre 1800 
zu einem Sampfe zwijchen einer engliichen und däniſchen Fre— 
gatte, in welchem leßtere nach einem jchönen Gefechte gezwungen 
wurde zu flreichen. Diefe Vorgänge hatten eine englifche Er- 
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pedition nah dem Sunde zur Folge, worauf ein Abfinden 1798 
getroffen wurde daß dem Unfug ein Ende gemacht werden 1801. 
ſolle. * Aug. 

Inzwiſchen hatte Kaifer Yaul feine Gefinnung fo völlig 
geändert wie oben erzählt ift, und die alte Idee Katharinas 
wieder aufgefaßt eine bewaffnete Neutralität der nordiſchen 
Mächte zu begründen. England hatte den Grundſatz aufgeftellt, 
daß im Kriege Eigenthum feindliher Nationen aud unter 
neutraler Flagge weggenommen werben könne; Sailer Paul 
forderte nun Schweden, Dänemark und Preußen auf den ent» 
gegengefehten Grundſatz aufzuftellen. Preußen wußte zu tem 
porifiren; Dänemarf aber das ſich unmittelbar bedroht fand 
mußte ganz gegen feinen Willen fich entjchließen jenen Grundſatz 
anzuerkennen und mit Saifer Paul eine Allianz einzugeben. 

Die bewaffnete Neutralität war ein Unfinn, da bie englijchen 
Flotten in See fein konnten, ehe in ven ruffifchen Häfen das 
Eis aufging. 

Diefe Allianz zog die englische Flotte unter Hyde Parker 16. Dec. 
und Nelfon in ven Sund und da erfolgte am 2, April 4801 — 
die Seeſchlacht auf der Rhede von Kopenhagen. Die engliſche“ 
Flotte griff die däniſche Linie die jehr unglüdlich geftellt war 
an, und entwaffnete fie gänzlich nach heldenmüthiger Verthei— 
digung; die Kanonen wurden demontirt; mehrere Schiffe in die 
Luft geiprengt. Schon damals hätten die Engländer Kopen- 
bagen zerftören fünnen; daß es nicht geſchah war das Vervienft 
des alten Admirals Hyde Parker und vielleicht der Inſtruction 
Georg IH. Die BVertheidigung der Dänen war fo ebhrenvoll 
wie fie nur fein konnte, aber der Sieg der Engländer mar 
ganz entſchieden; die Nefte der Linie konnten in einer Stunde 
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1801, vernichtet werden*). Es wurde jeht ein Waffenftillftand ge- 
ſchloſſen. Zum größten Glüde für das bevrängte Land kam 
am Mittwoch nach der Schlacht (fie war am Donnerstag ges 

24. Mrz. weſen) die Nachricht vom Tode Kaijer Pauls. ever weiß 
daß er durch eine Verſchwörung fiel und durch Peute auf die 
er bejonders fein Vertrauen geſetzt hatte; doch zur biftorifchen 
Erzählung eignet ſich Diefer Vorgang noch nicht. Für den Norden 
war fein Tod das glüdlichfte Ereigniß und endigte die Ber: 
wirrung. Es ift nicht zu bezweifeln, daß er dem armen Dä⸗ 
nemarf den Krieg erklärt haben würde. Auch ſchon Bonaparte 
bedrohte es nach dem Waffenftillftande durch feinen Gefandten 
Paurifton, um es zum Abbruch der Unterhandlungen mit Eng- 
land zu zwingen; doch ohne Erfolg. 

Kaifer Pauls Nachfolger Alerander war weit entfernt von 
jever Wildheit und jedem Frevel; fein Spitem und feine Nei- 
gungen waren denen feines Vaters ganz entgegengejept. Ohne 
feindfelig gegen Bonaparte zu fein neigte er ſich vielmehr zu 
einer antirebolutionairen Politif, ungeachtet der Einfluß feines 
Lehrers Laharpe der ihn in revolutionairen Grundfägen erzogen 
batte fehr tief wirkte, und war im Anfange feiner Regierung 
durdaus für England geftimmt, 

Mit Nordamerica blieb. dag Mißverhältniß; es mar aus 
anderen Urfachen entitanden. Beſonders zwei englifche See- 
grundſätze welche die Americaner nicht refpeetirten führten zu 
den wiederholten Feinpfeligkeiten zwijchen beiden Nationen. 
Erftens, daß die Engländer englifche Matrofen, welche auf 


— — — 





*) Bgl. Lebensnachtichten, Briefe an die Hensler v. 4., 29., 31. März; 3., 
6., 11., 14. April (No. 119-195) Bd. II, S, as6 ff. Brief an Moltke 
vd. 27. März 1301 (No. 13) Br. H. ©. ss. 
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americanifchen Schiffen vienten, als Deferteurs reclamirten. 1801. 
Sie hatten darin völlig Recht; von engliichen Schiffen in ame— 
ricanifchen Häfen wurbe Die Mannfchaft meggelodt, die Ma- 
trofen erhielten von den Americanern oft doppelten Sold und 
gingen daher zu ihnen über; es war aber nicht möglich fie zu 
ergänzen. Weniger Recht aber hatten die Engländer in dem 
zweiten Grundjage, daß fie den Handel fremder Nationen mit 
den Eolonien der franzöſiſchen Bundesgenofien, wie Habana, 
Batavia u. |. w. der im Frieden nicht geftattet war, auch wäh- 
end bes Krieges für umerlaubt erklärten. Dadurch wurde 
America allerdings im böchften Maße verlegt. Aus dieſen Ur⸗ 
fachen entftand der Krieg von 4812 mit Nordamerica. 

61. B. Der unglüdlihe Ausgang des öfterreichifchen Krieges ließ 
den Engländern Feine andere Wahl als die des Friedens, und 
er ward mit großem Ungeſtüm gefordert. Die Partei, weldhe 
durch Neigung zum Kriege geftimmt war, verftummte. Wer fich am 
wenigften dazu entichließen konnte, waren Pitt und feine Freunde, 
und es war ihnen daher vielleicht nicht unwillkommen eine 
Gelegenheit zu finden, vorher aus dem Minijterium zu treten. 
Diefe Gelegenheit gab die Berwerfung der Emancipation ber 
irifchen Katholiten. Die Katholiten in Irland waren zivar 
politiich Feine Corporation, aber in der Nation bedeutend an 
Zahl und Wirkfamkfeit und ihr ganzer Einfluß war für die 
Union aufgeboten worden. Pitt hatte das entichievene Ver- 
fprechen gegeben, fie zu emancipiren, und war von der Noth- 
wendigkeit dieſer Maßregel völlig überzeugt. An der Reblichkeit 
feines Verſprechens Darf jept niemand mehr zweifeln nachdem 
jeine Correspondenz durch Lord Kenyon berausgegeben iſt. 
Es war auch nicht Vorwand, aber gelegene Veranlaffung zum 


488 Luneville und Amieng 18001802. 


1801. Austritt*). Die Gejchäfte kamen nad feinem Abgange in die 

10. Feb. Hände des Mr. Addington, früher Sprecher im Haufe der 
Gemeinen, der als folder große Popularität gewonnen, als 
Minifter aber fi mit völliger Unfähigkeit gezeigt bat. Cs 
war das traurigfte Beilpiel einer getäufchten allgemeinen Er- 
wartung. Er fing die Unterhandlungen mit FSranfreich mit 
großem Ungeſchick an. 

Man war in England damals fo beſtürzt und auf das 
fchlimmfte gefaßt, daß man über die franzöfiichen Rültungen, 
über die Flotte von Kanonenböten, weldhe Bonaparte von 
Breit bis zum Texel bauen ließ, ernftlich in Sorgen war; man 
glaubte wirklich Daß es möglich fei auf vielen Böten eine 
bedeutende franzöfiiche Macht nach England überzujegen. Cs 

Auguft. ward ein Verſuch gemacht, die Zlottille in Boulogne zu zerftören: 
dies ging widerwärtig. Bei Algefiras fiel ein engliihes Schiff 
firandend den Franzoſen in die Hände; Fury es ſchien, daß 
überall das Glück fih den Franzofen zuwenden wollte. Nur 
in Aegypten ging es anders. 

1800. Bald nad Bonapartes Abzug hatte der General Kleber 

21.3an. eine Convention über die Räumung Aegyptens mit Engländern 
md Türken abgefchloffen; allein die Engländer verweigerten 
darauf die von Kleber geforderten Bedingungen des Abzugs. 
Er wollte mit der ganzen Kriegsrüftung abziehen, die Eng- 
länder aber jcheuten eine ſolche Madt nad Europa kommen 
zu laſſen die in Stalien den Ausichlag geben konnte, und vers 
langten Kleber jole ohne Waffen und Munition abziehen. 
Kleber aber bielt dies feiner Ehre zumivder und fahte ven 


") ®gl. den oben citirten Auffas „die katholiſche Frage in Irland» ©. 353. 
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kühnen Entichluß fich plöplich umzumenden, griff ven Großweſſtr 1800. 
bei Heliopolis (Bilbais) an, ſchlug ihn, nahm Cahira wieder Dr. 
ein und ſetzte fih von neuem in Beſitz des ganzen Landes, 
Bald nachher ward er aber ermordet, Menou, der das Comz= 14. Sun. 
mando nach ihm übernahm, war allerdings ein Narr; aber in 1801. 
dem Mafe als die Franzoſen fie ihm zufchreiben, trifft ihn Doch 
nicht Die Schuld an dem Verluſt Aegyptens; er war unftreitig 
autorifirt Das Land zu räumen. Die Eapitulation über vie Sept. 
Räumung war jehr ehrenvoll. 

Eine andere fehr mejentlich günftige Veränderung für 1799. 
England war der Fall des Sultan Zippoo, Sohn des Hyder 
Ali, und der Macht von Myſore im Jahre 1799. Sein neu— 
gefchaffener Fräftiger Staat war allerdings fchon 1792 durch 
den Krieg des Lord Eornwallis fehr gefchwächt. Allein Tippoo, 
in deſſen Palaſt man überall nur als Symbol der Gewalt den 
Ziger fab, ließ fich fo wenig bändigen als ein Tiger: er wartete 
auf jede Gelegenheit, wieder loszubrechen und feine Gewalt 
wieder zu gewinnen. Er benahm ſich wie Philipp von Mace- 
donien; feine Verbindungen erftredten fich über ganz Indien, 
das aus Daß gegen die oftindische Compagnie mit ihm fand, 
und feine Verhältniſſe mit Sranfreich waren fehr lebhaft. Auf 
ihn vorzüglich hatten die Franzoſen gegen das englijch = oftin- 
difche Reich gerechnet. Der Marquis Wellesley (Univerſitäts— 
freund von Pitt) wurde 1799 nad Oftindien gefandt, mit Recht 
Indiens Bonaparte genannt. Diejer forderte in bonapartifcher 
Sprade von Tippoo als Unterpfand feiner guten Gefinnung 
gegen England die Entwaffnung feiner Armee und Aufnahme 
englifcher Beſatzungen. Als dies abgefchlagen wurde, ließ 
Wellesley die Engländer einrüden. Sie ftürmten Seringa- 


179. 
Wellesley nahm Befig von dem ganzen Lande. Daburd if 
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patnam; Tippoo fiel tapfer in Vertheidigung feiner Rechte und 


der Grund zu der jeßigen Allberrfchaft ver oftindiichen Com⸗ 
pagnie in Indien gelegt. 

Nachdem Aegypten geräumt war, war eine Hauptſchwierig⸗ 
feit für die Friedensunterhandlungen erledigt. Aodington bes 
gann fie nun und ganz unerwartet famen die Präliminarien 
zu Stande. Der Abſchluß des Friedens wurde aber durch den 
Streit über Malta noch lange bingezogen, das von England er- 
obert war. Bonaparte hatte dort eine Garnifon zurüdgelaflen, 
aber mit unzulänglicher Proviſion: daß er immer fagte, Malta 
fei vollkommen probiflonirt, ift eine der vielen Unwahrheiten in ſei⸗ 
nen officiellen Berichten ; und die Inſel hatte fich den Engländern 
aus Noth ergeben müflen. Dieſe Inſel wollte jebt England be— 


"halten und darüber wollte Frankreich nicht nachgeben. Von engli- 


fher Seite wurden die Unterhandlungen wie faft immer bei diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen höchſt ungeichicdt und langſam geführt 
(ebenfo im Parifer Frieden). Bon Discuffionen über das feite 
Land war gar feine Rede, ale ob fie ſich ſchon Damals den 
von Bonaparte nachmals jo oft wiederholten Ausſpruch ge> 
fallen ließen: Toto divisi orbe Britanni; fie verlangten die 
Abtretung von Zrinivad auf Koften der Spanier, worauf Ad- 
dington eine große Wichtigkeit legte, von Eeylon auf Koften 
der Holländer; Dagegen gaben fie zu daß Malta dem Orden 
wiedergegeben werben follte, und gaben ven Franzoſen ibre 
Eolonieen zurüd. Es war ſogar eine geheime Bedingung, daf 
St. Domingo wieder unter franzöftfche Herrichaft kommen jollte; 
fie ließen fich einbilden daß es in ihrem eigenen Intereſſe fei 
daß dies gefchebe und die Neger wieder Sklaven würden, damit 
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nicht ihre Colonieen das gefährliche Beifpiel eines freien Neger: 1801. 
ftaates in der Nähe hätten. Bonaparte war Kurzfichtig genug, 
dies als einen großen Vortheil anzunehmen. 

Ehe der definitive Friede geſchloſſen wurde, der fich ſechs 1802. 
Monate verzögerte, wurben zum Erftaunen von Europa alle fran- 
zöſiſchen Seefräfte concentrirt, um eine Armee von 20—30,000 
Mann unter Leclere, Bonaparte Schwager, nach St. Domingo 
zu bringen. Das dem Namen nach franzöfifche Domingo ftand 1794, 
unter der Verwaltung des ſchwarzen Generals Touſſaint l'Ou⸗ 
verture, eines höchſt rechtfchaffenen und ausgezeichneten Mannes 
vor dem man die größte Hochachtung haben muß. Er war 
ein ganz anderer Mann als Bolivar, und im fpanifchen Ame- 
rien ift Fein ibm ähnlicher aufgetreten. Mit bewundernswür⸗ 
diger Gefchiclichkeit hatte er die Ordnung bergeftellt und fich 
eine abfolute Gewalt durch das Bertrauen des Volkes verjchafft. 

Er hatte die Engländer von der Inſel vertrieben und nach der 1798. 
Eapitulation, welche Sir Thomas Maitland trauriges Andenkens 
mit ihm abſchloß, wodurch dieſer ihm die franzöfiichen Städte 
übergab ohne etwas für die Weißen zu ftipuliren, batte er 
diefen das Leben gerettet und felbft das Eigentbum erhalten ſo— 
weit dies ohne Herftelung der SkHaverei ging. Im ſpaniſchen 
Domingo, das an Frankreich abgetreten war, waren die Ver— 
bältniffe ganz unverändert geblieben; einige Mulattengenerale 
eommandirten an der Stelle des Ipanifchen Generalrapitaine. 
Seit der Schlacht von Marengo batte Bonaparte fih mit Er— 
Öffnungen aller Art an Toufaint gewendet und batte ihn be— 
wogen jeine Kinder zur Erziehung nach Frankreich zu ſchicken. 
Diefer ging auch mit keiner Arglift um, nur war er nicht ohne 
Ambition und wollte Ehef feiner Infel fein wie Bonaparte 
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1798. der Frankreich. Das ganze Benehmen des Generals Peclerc 
Dagegen, eines elenden Menjchen, war ein Gewebe von Gränel 
und Trug. Touſſaint war bei dem erfcheinen ver franzöftichen 
Macht bejtürzt und unſchlüſſig; er konnte fich nicht verbehlen, 
daß man ibm feine Macht rauben wolle, und mit den Regern 
war es nicht leicht ſich gegen die Franzoſen zu vertheidigen 
So ſchloß er einen Vertrag, durch den er die Franzofen auf: 
nahm und ihnen die Feitungen übergab; dem Namen nad blieb 
er noch immer commandirender General auf der Inſel. Bald 

41802. aber kündigten die Franzofen ihm feine Entlaffung au. Er 
309 fich auf feine Plantagen zurüd, warb dort unter der An- 

8. Sun. ſchuldigung des Verraths überfallen, aufgehoben und als Staate- 
gefangener nach Frankreich transportirt. Er wurde darauf im 
Gefängnis zu Fort Jour ermordet. Bon jeinen Kindern if 
nicht mehr die Rede geweien, ohne Zweifel find fie ermordet; 
feine Gemahlin wurde in Domingo auf Lerlercs Befehl gefoltert 
um ihr das Geſtändniß abzuprefien, wo ihre Schäße verborgen 
feien. Dies tft eins der Gräuel in Bonapartes Gefdhichte. 
Diefes Ichändliche Betragen aber ftrafte fh. Man ermordete 
jett Die armen Neger auf die leijefte Beranlaſſung mit revolu⸗ 
tionairen Graufamfeiten; man verjenkte fie in durchlöcherten 
Böten ins Meer. Als der Krieg mit England wieder ausbrad, 
war die ganze Infel wieder im Aufjtande; Die Franzoſen wurden 

1803. auf einige Feftungen zurüdgevrängt und mußten ſich glücklich 
jchägen mit den Engländern capituliren und ſich ihnen als 

20. Nov. Sriegsgefangene ergeben zu Fünnen. Darauf erfolgte die Nieder: 
meßelung der noch übrigen weißen Bevölkerung durch Deſſalines, 
als Vergeltung der franzöliichen Gräuel. Eben jo wie Lerlerr 
batte fein Nachfolger Rochambeau gewüthet, ſelbſt ein Pflanzer. 
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Nirgends find die Weißen fo furchtbar ausgeartet als in Weſt- 1802. 
indien und nirgends die Schwarzen fo wild *). 

Nach ſechs Monaten Findifcher Unterhandlungen wurde 5092 
der Friede zu Amiens gefchloffen. Die meifte Zeit hatte man 17. Mrs. 
damit bingebracht einen maltefer Orden zu componiren, ber 
eine Art von europäichem Orden jein follte. Die lebte Con— 
vention war, daß Malta im Sommer von den Engländern 
geräumt werden follte, Allein in England fchlug jet die öf— 
fentliche Meinung um und man war erbittert gegen den Frieden. 

Die Minifter fuchten nun das was man gefehlt hatte durch ven 
Friedensbruch wieder gut zu machen, und vermeigerten die Er- 
füllung des Friedens namentlich die Räumung Maltıs. Daraus 
entjtand im Jahre 4803 der Ausbruch des zweiten großen ' 
Krieges. 


XXV. 


Innere Verhältniſſe während des Conſulats; 
Napoleon Kaiſer. Der Papſt. 1800 -1804. 
Zwiſchen dem Frieden von Luneville und dem Ausbruche 4800, 
des Krieges von 1803 hatten fich in Frankreich große Ereig— 
niſſe zugetragen, welche Bonaparte fehr zur Ehre gereichen. 





*) Die Ereolen nennt Niebuhr in einem Artikel des Preuß. Gorrefvondenten, 
„Nahträge aus englifhen Blättern" 1813 No. 142. „Menſchen, deren 
fammtlihe nichtphyſiſche Iriebe alle in der Geldgier ihre Wurzel haben.“ 
In demfelben Artikel, No. 143, fagt er von ihnen: „Entblößt von allen 
edlen Gefühlen, die wir ald dad Erbe der Zeit unferer Vorfahren und bed 
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41800. Er batte fhon mit dem Antritt feiner Gewalt die Emi- 
= RT. grantenliſten geichloffen und Ebre machte es ibm, daß er 
ungeachtet zweier aufeinander folgenden Berfchwörungen ven 
Emigranten erlaubte zurüdzufehren, wenn fie der beftchenven 
Regierung den Eid der Treue ſchwören wollten. Die erfte 
10. Oct. Berihwörung war ein Verſuch der Sacobiner Bonaparte im 
24. Dec. der Oper zu ermorden; die andere war die Verfchwörung der 
Höllenmafchine, die unzweifelhaft von alten Chouans und ei- 
1802 nigen Emigrirten ausging. Dennoch ließ Bonaparte die Emi- 
26. Apr. grirten zurüdtommen und zeigte fo feine große Seele. Einzelne 
wurden freilich von der Amneftie ausgefchloflen, man kann vies 
aber nicht tadeln, es waren folche deren ganzes Dichten unr 
trachten auf die Eontrerevolution gerichtet war. Manche kamen 
nicht zurück, weil fie einen Winf erhielten; General Pichegru 
und Henri Pariviere, die früher verhaftet worden wären, er: 
fchienen in Paris. Die Emigranten befamen ihre Güter joweit 
fie noch nicht verfauft waren wieder; mit Ausnahme derer, die 
den Hospitälern geſchenkt waren, und der Forften Die für den 

Staat genommen wurden. 
1801. Im Sommer 1801 unterbandelte Bonaparte das Con— 
cordat mit dem Papſte. Im Conclave von Benedig war 
: Fr Pius VII. erwählt worden; fein Staat war ibm von Franl- 
reich wieder eingeräumt worden und er kehrte nad dem zu 
Grunde gerichteten Nom zurüd. Bonaparte ließ ibm aber 
durch Den Gefandten Alguier viele Puncte vorlegen, von Deren 


Alterthums bewahren, ohne Geſchichte, ohne Nationalität, iſt diefe traurige 
Bevölkerung nur von den allerniedrigften Leidenfhaften der gemeinften Eu 
roräer befcelt, und diefe haben unter ihnen eine Frechheit gemonnen welche 
allentbalken in gan, Europa unerhört ifl.- 
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Annahme die Erhaltung feines Staates abhängen ſollte. Diefe 1801. 
Puncte waren ſehr übereilt bingeworfen wie Bonaparte es oft 

that, verftändiges und unverftändiges gemilcht; nichts deſto— 
weniger jollte, wenn der Papft nicht auf ver Stelle unterfchriebe, 
General Murat fogleich einrüden. Alquier machte fi) damals 

ſehr verdient, indem er es auf fi nahm Murat zu bitten, 
feinen gedrohten Einmarfch zu fuspendiren, und ven Papft bewog 
fchnell einen Gefandten an Bonaparte zu fenden. Conſalvi 
wurde nach Paris geſchickt um dort zu unterhanden. Bonas 

parte war Anfangs wüthend; indeß Confalvi gefiel ibm und 
beſchwichtigte ihn, und brachte das Concordat zu Stande, den 
glänzenpften Vertrag unter allen damaligen Abſchlüſſen; ben 15.Zufi. 
folgenden Oftern wurde es publicirt. Bonaparte hatte dadurch 602 
die Garantie, fich von dem Oberhaupte der Fatholifchen Ehriften- 8. Apr. 
beit und von einer antirevolutionniren Regierung als rechtmä— 

Biges Oberhaupt von Frankreich anerkannt zu feben, und that 

den großen Schritt zu einer Regierung, die auch auf eine 
Religion geftübt war. Er felbft machte wie er glaubte Feine 
großen Bewilligungen, wurde aber hinter das Licht geführt 

zum Theil von feinen eigenen Unterhändlern. Das Eonrorbat 

ward bis an den Rhein ausgedehnt; zehn Erzbisthümer und 
funfzig Bis thümer wurden errichtet, die gegenwärtigen Biſchöfe 
mußten ihre Stellen niederlegen. 

62. 8. Schutz für den Gottesdienft war, freilich in beſchränktem 
Maße, ſchon feit dem 18. Brumaire eingetreten, audy die Ber- 
folgung gegen Geiftlihe aufgehoben. Auch ſchon während Des 
Dirertoriums wurde dur Connivenz der Negierung in eins 
zelnen Kirchen Gottespienft gehalten, obwohl dieſe noch fort= 
fuhr Kirchen abzubrechen und zu verkaufen. Legitime Bijchöfe 
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gab es aber nicht im Lande; die alten waren ausgewandert, 
größtentbeils nad England; die ſich im Lande befanden waren 
geichworene Priefter, von den Wablverfammlungen ernannt umd 
ihre Wahl nicht canoniſch; am ihrer Spige fand der wunder: 
liche alte Gregoire. Durd das Concordat erfolgte nun für 
Franfreih vom Rhein bis an die Pyrenäen und Alpen bie 
Eintbeilung in Diöceſen; die Bilchöfe wurden nach Departe- 
ments eingejfegt, einige befamen eins, andere zwei. In Piemont 
und der fogenannten italiäniſchen Republif ward an ven beſte— 
benven Einrichtungen wenig geändert. j 

Eine große Frage it: bat die Kirche in Franfreid durch 
das Concordat gewonnen, oder nicht? Früber waren die bi- 
ſchöflichen Rechte in den verſchiedenen Provinzen ſehr verſchieden. 
Im Süden waren die Biſchöfe fehr reftringirt, in mehreren 
nördlichen Provinzen Dagegen waren ihre Rechte außerordentlich 
ausgedehnt. Sie übten viele päpftliche Refervatrechte aus; 
freilich unter ftetem Widerjpruch des Papftes; 3. B. hatte ver 
Biſchof von Metz das Recht der Dispenfe für den erften Af- 
finitätsgrad, und ebenſo batte der Biſchof von Orleans große 
Borrechte. Sebr beftritten waren die libertes de V’eglise 
gallicane, und man verjtand jpäter etwas anderes darunter als 
fie früber beveuteten. Dieſe außerordentliche biichöfliche Gewalt 
wurde jebt auf vielen Puncten ſehr berabgefeßt; Die ganze Kirdye 
wurde gleichfürmig geftelt. ine andere große Veränderung, 
und gewiß eine jehlimme, it die, Daß früber in Frankreich 
26,000 inamovible und 3000 zur Dispofition des Biſchofs 
ftebende Pfarreien waren, nun aber das umgekehrte Berbältnif 
eintrat. Bei ver Eintbeilung in Cantonal- und Suecurial- 
pfarreien wurden nur die 3500 Gantonalpfarreien inamovibel, 


Napoleon Kaifer. Der Papit. 1800-1804. 197 


die 20,000 Suecurfalpfarreien aber find amovibel a bon plaisir 1801. 
der Biſchöfe. Dies wird noch fehr ſchlimme Folgen baben; es 
bringt die Pfarrgeiftlichen um ihre Würde und febt fie in eine 
falfche Abhängigkeit yon den Biſchöfen. Zu biefer Veränderung 
bot die Regierung die Hände, weil fie glaubte und fich nicht 
irrte Daß es ihr leicht fein würde über die Biſchöfe große 
Gewalt auszuüben, und auf dieſe Weife durch die ferpilen 
Biſchöfe die etwa revolutionair gefinnten Pfarrer in Zaum 
balten wollte. — Ein päpftlicher Legat, Caprara, begab ſich 
nah Paris, um für die Ausführung zu forgen; dieſer war 
gefcheut, aber Weltmann und der Regierung gefügig. 

Zu gleicher Zeit wurde auch für die proteftantiichen Con— 
feiionen vollfommene Sicherheit ‘des Gottesvienftes gewährt, 
und alles was man nur mit Billigfeit verlangen kann, 

Diefe Zeit ift die fchönfte in Bonapartes ganzer Negie- 
rung. Damals wandte er Die ganze Kraft feines Verſtandes 
und Urtheils auf die bürgerliche Geſetzgebung. Die Discuffionen 
des Stantsrathes während der Jahre 1801 und 1802 waren 
äußerst intereffant; Bonaparte nahm an denjelben großen An— 
theil und machte ſehr geſunde Vorſchläge; biemweilen freilich ſchoß 
er fehl. Aber mande der richtigften Entſcheidungen im Eode hat 
man ohne Zweifel feinem gefunden Urtheile im Gegenfape gegen 
den revolutionairen Aberglauben zu verdanken. Bei diefen Dis- 
euffionen war er auch durchaus nicht gebieterifch. Der code 
penal würde ohne Zweifel nicht jo abominable und horrible 
geworden fein, wie faft alle Franzoſen ibn nennen, wenn er 
nicht nach dem code civil abgefaßt wäre, als der erfte Eonful 
alle Luft an ver Geſetzgebung verloren batte und fich bloß im 
zerftören verlor. Dies fagte mir auch der jepige Präfivent 


1801 
1802. 


1808 
25. Febr. 
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des Caſſationshofes Portalis. Er ließ damals Treilhard 
ſchaffen, der zwar ein guter Arbeiter war, aber kein Geſetzgeber, 
ein bornirter und grauſamer Menſch. 

Bonapartes Theilnahme an der inneren Anminiftration 
vor dem englifchen Kriege erftredt ſich auch auf viele andere 
Zweige. Seine Wablen zu den Minifterien find vortrefflich. 
Als Kaifer freitih wollte er nur docile Minifter, früber war 
das weniger der Fall. Das Polizeiminifterium ausgenommen, 
denn Savarb iſt ein abfcheulicher Kerl, wählte er eben jo 
rechtliche als fühige Männer. Juſtiz und Finanzen wurben 
vortrefflidh beſetzt; Regnier z. B. als grand-juge, Gaudin 
und Mollien für die Finanzen waren vorzüglich. Seine Diplo- 
maten Dagegen waren mit wenigen Ausnahmen bie abjcheulichiten 
Menſchen, die er als Werkzeuge der Unterbrüdung gebrauchte. 
Die fchlimmften waren zum Theil nicht Kinder der Revolution, 
fondern aus alten Familien, die wieder ein Verbältniß zum 
Hofe fuchten. Alerandre de Larochefoucault 3. B. ließ fi mit 
Freuden knechtiſch von ihm gebrauden und ift jept ein großer 
Redner der Freibeit. Weberall wurde Ordnung bergeftellt, alle 
Mißbräuche ausgerottet. Die Näuberbanden, die ſich unter der 
ſchlechten Regierung des Directoriums durch ganz Frankreich 
verbreitet batten, wurden ansgerottet, allerdings mit einer 
orientalifchen Strenge wie die Panduren unter Maria Therefla, 
aber es war durchaus nothwendig. Er führte nach der Auf 
löſung der Resolution ein ſchweres Abgabenfoftem ein, das ſich 
für diefe Zeit indeß im ganzen genommen bewährte, und ftellte 
Pünctlichfeit in der Finanzverwaltung wieder ber. Daß er jpäter 
ale Kaifer eine ungeheure Summe von den Schulden, fünf 
Milliarden, ſtrich, läßt ſich Durch Die Umſtände entichuldigen. 
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Einzelne Ungerechtigfeiten fielen dabei natürlich vor, aber für pas 1801 
ganze war es gut. Ein zarter Sinn für Gerechtigkeit hätte mehr 4802, 
übles tbun können als ein rauber Schritt. Vor dem 18. Brumaire 
ftanden die Renten auf 7—8 Proc. ; jept wurden die Zinjen der 
Staatsichuld wieder regelmäßig bezahlt und der Staat fchaffte 
fi Erevit. Dies Verdienft gebührt Bonapartes Finanzıniniftern. 

Sp vergingen die beiden erften Jahre nach dem Luneviller 1800 
Frieden. Bis zum Frühling 1803 war Die Negierung im in— ee 
nern höchſt löblich. — Im Herbite 1800 hatte Carnot feinen 
Abſchied als Kriegsminifter genommen, weil er auf Frieden und 
zwar auf einen mäßigen Frieden drang, der den benachbarten 
Staaten ihre Selbtitändigkeit nicht nehme, und der erjte Conſul 
feine Vorſchläge mit Brutalität verwarf. 

Bonaparte hatte Die Macht in Händen; an die Wieder: 1802. 
beritellung der alten Regierung war kein Gedanfe, und es war 
feine Möglichteit Bonaparte Die Macht zu entreißen jo lange 
er lebte. Sp war es denn notbivendig und vernünftig, Daß 
er fi nach dem Frieden von Amiens das Conſulat auf Yebeng- 10.Mai. 
zeit übertragen ließ; es war feine Veränderung, nur eine Anz 2. Aug. 
erfennung Des bejtehenden. Die Form freilich in ver es geichab, 
Abftimmung durch das Volk, war eine Fraße. Etwas anderes 
war es, Daß er fih wenige Tage nachher durch ein Senatuss 4. Aug. 
conſult das Recht geben ließ, feinen Nachfolger zu ernennen, 
und die Eonftitution vom Sabre VIII ummwarf. 

Das Zribunat löfte er auf; er eliminirte die Hälfte deris. Mrz. 
Mitglieder; die andere Hälfte ließ er fteben und amalgamirte 1807 
fie dann mit dem gejeßgebenden Corps. Mit Net war — 
der Declamationen des Tribunats herzlich müde; da ſie ihn 
aber nicht erſchüttern konnten, ſo hätte er fie tragen müſſen. 


1802, 


19, Mai, 


1803. 
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Er wurde aber fehr leicht gereizt und ward dann grauſam, 
was er nicht yon Naher war, und gewaltihätig; für das Recht 
fehlte ibm der Sinn. — Die Preffe war fürmlih in Ketten 
gelegt; gleich nach den erften vier Wochen feiner Regierung 
war die Eenfur eingeführt und mit einer Strenge ausgeübt 
wie nie nach der Reſtauration. Wenn manche Leute damals 
willfürlih verhaftet und ohne Unterfuchung aus. dem Lande 
verwieſen wurden, fo waren Das alte Jacobiner und die Will- 
für war bier gut; denn die Unterfuchung vergeflener Verhältniſſe 
bitte Schlimme Folgen gehabt. Aber die völlige Ummerfung der 
freien Berfaffung des Jahres VIII, indem er fich die Ernennung 
des Senats, der Präfidenten der Wahleollegien ausſchließlich 
vorbehielt, ift durchaus zu tadeln; es zeigt feine Unfähigkeit 
mit Gefeten zu regieren, feinen Unwillen über jede Befchrän- 
fung feiner Willkür. 

Er hatte Schon vorher die Ehrenlegion errichtet, Die jegt 
nur ein gewöhnlicher Orden geworden iſt. Das it aber etwas 
ganz anderes als Bonaparte meinte; er wollte Einführung 
eines neuen Adels, Dem aber widerfeßte ſich die Öffentliche 
Meinung und zwar der alte Adel eben fo fehr, als Die Revo— 
hıtionaire; nach langem Widerſpruche ging das Geſetz mit 
eiter Heinen Majorität durch, doch fo daß es ein bloßer Orden 
ward. Fremde Fürften und Gefandte nahmen das Band mit 
Vergnügen. 

Das Jahr 1803 verging nicht wie Die vorigen; er Dachte 
nur an den englifchen Krieg und war in Leidenfchaft, daß er 
feine Möglichkeit fab England zu paden. Da hörte er ſchon 
auf feine abminiftrativen Pflichten zu erfüllen; doch tbaten feine 
achtungswürdigen Minifterien fortwährend ihre Schuldigfeit. 
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Der Drud der Abgaben wurde in manden Berbältniffen 1803. 
ſehr fchwer. Dur die hoben KKornpreife, die durch den be— 
Kändigen Kriegsftand gebalten wurden, wurde dem Lande die 
Aufbringung der Grundſteuer erleichtert. Aber die Städte 
litten fehr, die Fabriken gingen noch nicht gut. Trotz des 
großen Ertrages war der Wert der Grundſtücke fehr veclinirt, 
fie wurden ‚zu nicht höher als zu böchftens 8 Proc. verkauft; 
doch entftand Feine fo große Verſchuldung wie 3. B. bei une. 

Schon im Jahre 1803 nach der Aenderung der Conſtitu— 
tion entitand bei fehr vielen Mißvergnügen. Die alten An— 
bänger der Revolution, noch immer eine ftarfe Partei, erklärten 
fich fehr heftig gegen Bonaparte, Auch Damals machten die Ex— 
treme Coalitionen; jene hörte auf Erbffnungen von Seiten der 
Chouans und Emigrirten und beide verjchworen fich gegen das 
Leben des erften Conſuls. Moreau, cin gerechter, barmlofer 
Mann, aber politifch ein kindiſcher Nepublicaner, nahm ſolche Er: 
Öffnungen halb und halb an. Seine Freunde dachten, er folle ſich 
an die Spike einer Dietatur ftellen. An die Bourbons dachte 
er ficher nicht, obgleich fein Bruder dies behauptet; fondern, 
batte er einen beftimmten Plan, fo hoffte er auch noch auf 
eine neue und freiere Republik. So lieh er fich in Beziehung 
mit feinem alten Freunde Pichegru und Georges ein. ine 
große Menge von Chouans Fam nad Paris. Auch Die beiden 1804. 
Herzöge von Polignac, der jetige Minifter und fein Bruder 
nahmen an der Verfchwörung Theil; fie haben von den ange- 
Hagten fih vor Gericht am glänzendſten gezeigt; der jeßige 
Fürft Jules Polignac ift ein Ehrenmann, er bat Entſchloſſen— 
beit, Muth und Yiebenswürdigfeit gezeigt. Es ijt Feine Frage, 
daß namentlich Georges den Mord des erften Eonfuls beabfichtigt 
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4804. hat, und daran müflen alle andern bie von der Sache wußten 
auch gedacht Haben; denn auf andere Weife war doch Bonaparte 
nicht auf die Seite zu ſchaffen. Es ift Feine Frage, daß bie 
Ichulvigen hingerichtet werden mußten, wenn nur die Beweije 
eines Mordplans geführt werben konnten. Da zeigt ſich aber 
in weldyer unglüdlichen Lage eime ufurpatorifche Regierung if. 
Jedermann fagt fih: Mit vemfelben Rechte wie der Ufurpator, 
Eäfar oder Erommell, kann ich mich an die Spiße ftellen, wenn 
ich dieſelbe Kraft in mir fühle. Auch läßt fich nicht jagen 
wann die wirklich Tegitimen Rechte der alten Regierung erlös 
fchen; fireng genommen geben die Rechte einer fürftlichen Fa- 
milie nicht unter, fo lange ein Mitglied vderfelben lebt. So find 
die Rechte der Stuarts nie aufgehoben. ine ujurpatorifche 
Regierung kann daher eigentlih nie mit gutem Gewiſſen ein 
Berbammungsurtbeil ausiprechen, und daher entitanden auch die 
Bedenken mancher Richter bei diefem Proceffe. Das find Die 
irrationalen Berbältniffe in ver Moral. — Man ſah jept 
auch daß Bonaparte ohne Gränzen weiter ging. 

63. 8. Georges war ein Müller aus dem Morbihan, ein Mann 
von riefenmäßigen Kräften, ver fih in der Chouannerie durch 
Muth und Unternehmungsgeijt jehr ausgezeichnet hatte; er hatte 
von den Prinzen das große Band des Ludwigordens erhalten. 
Abgeſehen von dem fchlechten Charakter dieſes Klephtenkrieges 
batte er bedeutende perjünliche Eigenfchaften. Als Bonaparte 
1800 die Pacrification der Vendee unternahm, batte Georges 
fih durch jenes Vermittelung auf sauve conduite nach Paris 
begeben; dieſe wurde ihm gewiſſenhaft gehalten und dies hätte 
ihn von der Verſchwörung zurückhalten jollen. Die Verurthei— 
lung durch die Gefchworenen erfebien nur dadurch fchwierig, Daß 
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Bonaparte als nicht legitimer Souverain nicht mehr Recht hatte 1804. 
als jeder Empdrer, weßwegen man die Sache als einen Krieg 
betrachten konnte, den zu unternehmen jedem frei fand, 

Ganz anderer Art ift die tragiiche Epifode des Todes bes 
Herzogs von Engbien. Die franzöftiche Polizei hatte mehreren 
engliichen Diplomaten, namentlich dem Herrn Drafe in München, 
Borjchläge zur Ermordung des erften Conſuls machen laflen, 
und Drake vergaß fich joweit, Daß er darauf einging. Die 
franzöſiſche Polizei legte dieſe hinterliftigen Fallen um hinter manche 
Geheimniſſe zu fommen, wie es auch durch die unbefchreiblicye Er- 
bärmlichfeit der englifchen Geſandten gelang. Eben darum aber 
auch hätte Napoleon nicht Peidenfchaft fingiren follen. — Es befand 
fi damals in Ettenbeim der junge Herzog von Enghien, der 
Enfel des Prinzen Conde, ein junger Mann von 31 Sahren, ein 
ſehr liebenwürdiger und ausgezeichneter Prinz der in ſehr 
großer Jugend dem Emigrantenrorps noch einige Haltung ges 
geben hatte. Er war mit Pichegru in Verbindung geweſen 
und hatte feine Blicke wohl noch immer auf Frankreich gerichtet; 
er war der einzige der franzöfifchen Prinzen deſſen Perjönlich- 
feit bedeutend war. Zu feinem Unglüd bielt er fich jo nabe 
an ver franzöfifchen Gränze auf, vielleicht in Hoffnung auf 
eine ropaliſtiſche Revolution für feine Perfon; ihm wurden 
BVBorfpiegelungen ähnlicher Art durch die franzöfiiche Polizei 
gemacht, um ihn an der Gränze feftzubalten. Auch hatte er 
im Elſaß eine Picbesverbindung vieleicht verrätheriicher Natur. 
Auf alle Weije ift Bonapartes umd feiner Verehrer Ausflucht, 
daß feine Leidenſchaft plöglich gereizt worden, eine der vielen 
Unwahrbeiten mit denen man ung jept abjpeifen will. Ohne 
Zweifel war indeß die Verſchwörung Georges und Pichegrus 
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1804. um bie das englifche Minifterium, Ludwig XVIII. und KarlX. 
wußten, dem Prinzen nicht unbekannt. Auf einmal gingen zwei 

15. Mrz. franzöſiſche Colonnen bei Straßburg über den Rhein, umzingelten 
den Aufenthaltsort des Prinzen, hoben ihn auf und führten ihn 

nach Paris. Alle Bitten um eine Unterrevung mit dem erſten 
Eonjul wurden ihm abgefchlagen; troß der Amneftie wurde er 
unter dem Vorwande, daß er Die Waffen gegen Frankreich ge- 
a ragen, wie in ben Schredenstagen im Schlofle von Vincennes 
“militärisch verurtheilt und erſchoſſen. Er farb als edler junger 
Mann. Dies if ein fchwarzes Verbrechen, deſſen Schuld nichts 
abwafchen kann; alles was gejagt wird um Bonaparte zu 
entſchuldigen ift freche Lüge. In den befleren Jahren feines 
Lebens 1800-1802 hätte er eine ſolche That audy nicht getban; 

aber damals war er fchon durd fein ftreben nach der höchſten 
Macht in einer Reihe von Unwabrbeiten befangen, und wer 
darin beftridt it thut Schritte vie ihm fonft fremd geblieben 
wären. Es wird_erzäblt, daß, als Bonaparte Damals in einer 
Heineren Berjammlung des Staatsraths son feinen Abfichten die 
Krone zu nehmen geſprochen, die er fhon 1802 gehabt umd 
wieder aufgegeben bat, ihm einige alte Conventivmels gejagt 
baben: Wenn er die Monarchie beritelle, fo thue er dies für 

das alte Haus, er babe der Revolution und dem Königemorde 

noch Fein Pfand gegeben; da babe Napoleon gejagt: „Eh bien 

je le donnerais.* Der Mord des Prinzen fei das Unterpfand 
geweien, Das Bonaparte den Jacobinern gegeben babe, daß 

er fich mit der Reftauration nie ausſöhnen Fönne; und das if 

die wahrſcheinlichſte Erflärung. Bourienne hat eben diejelbe An- 

ſicht. Dies ift die Schlechtefte Handlung in Bonapartes Leben, fo 

viele Frevelthaten er auch in feinen lepten Jahren verübt bat. 
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Sept folgte nun eine Reihe von Herabwürbigungen für 1804. 
die franzöfifche Nation; Bonaparte ließ feinen Senat alle die 
Farcen fpielen, welche einft Tiberius feinen Senat hatte durch— 
fpielen laſſen. Der Senat mußte ihm eine Addreſſe ſchicken 
mit dringenden Borftellungen: Er möge die Krone nehmen, es 
fei Pflicht den Forderungen des Baterlandes genüge zu leiften; 
er bezeugte darauf in gefchrobenen Ausprüden feine Bereit: 
willigkeit dem Vaterlande alle Rüdfichten zu opfern. Endlich 
erhoben fich im Tribunat zwei unwürbige Menfchen und for= 23. Apr. 
derten, daß er den Kaifertitel annehmen ſolle; dieſer ſchloß ja 
die Nepublif nicht aus. Das begriffen alle Freunde der Ne- 
solution in und außer Franfreich, daß das Kaijerreich nicht 
das alte Königthum ſei; er bieß ja vier Wochen lang nur 
Empereur de la republique francaise! Im Yahre 1803 
batte er den Titel Empereur des Gaules annehmen wollen; 
davon brachte ihn eine Earicatur ab, auf der er mit einer 
Gerte (gaule) abgebildet war, wie er einen Trupp Puter 
vor ſich bertreibt. Dazu Fam der heftige Widerſtand feines 
Bruders Lucian, der aus Narrheit Oppofition fpielte. 

Allerdings war unter den damaligen Umſtänden jeine Er- 
bebung auf den Thron_das wünſchenswertheſte; man war eine. 
Fratze los aus der nichts hätte werden fünnen. Nur war Die 
Komödie fhändlih. Aus der Conftitution vom Jahre VIII 
bätte fich vielleicht auch ohne Monarchie etwas vortreffliches 
machen laſſen, aber fie war durch die Senatusconfulte vom 
Sabre 1802 fo entitellt, daß eine Entwidelung nicht mehr 
möglich war; alle Knospen und Zriebfräfte waren längſt ab- 
genidt. Daß man ibn zum Sailer wählte war Daher Das 
vernünftigfte; und nur Leute die nicht die Verhältniſſe ſahen 
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wie fle waren, wie damals auch Carnot, widerfpradhen. Carnot 
bielt damals eine berühmte Rede im Tribunat gegen Bona— 
partes Erhebung, die in den Zeitungen bei weitem nicht jo 
ſtark abgedrudt iſt als fie gehalten wurde. Der Dichter Ar—⸗ 
nauld batte Die Frechheit und Servilität ihm deßhalb feinen 
Sig im Wohlfahrtsausfhug und Mitfchuld an Robespierres 
Verbrechen vorzuwerfen; es ift derſelbe der jetzt wunderlicher 
weiſe für einen großen Dichter gilt. 

Das aber war der einzige Widerſpruch, fonft wurde eins 
fimmig Napoleon zum Kaiſer der Franzoſen proclamirt. 
Sogleich wurde die chemalige königliche Eivilifte auf ihn über: 
tragen; feine Brüder, Joſeph und Louis wurden zu Princes 
francais ernannt und erhielten die Eivillifte der Brüder Lud— 
wigs; es wurde ein phantaftiich = theatraliicher Hofftaat einges 
richtet, der alles lächerliche einer eitlen Repräfentation im 
höchſten Grade hatte, und ohne alle Wilrde. Napoleon vergaß, 
wie er als eriter Conſul in feiner Einfachheit durch feine Pers 
fönlichfeit imponirt hatte wie Friedrich ver Große. Sein Stolz 
war, daß er den ganzen alten Adel mit Ausnahme von wenigen 
Familien an feinen Triumphwagen fpannen Fonnte, und der große 
Adel beeiferte fich ihm zuborzufommen. Herr von Labourdonnaye 
der jept den reinften der reinen jpielt und deſſen jebige Rolle in 
der Geſchichte von unberechenbaren Folgen fein kann, fuhr mit 
einem meiner Bekannten von Angers nad Paris um inftän- 
digft um einen Kammerherrnſchlüſſel zu bitten; da er biefen 
nicht befam, fo floß daraus nach der Reftauration fein wohl: 
thätiges Gefühl für abjolute Reinheit und er ift Feind und 
Verfolger aller die bei Napoleon Dienfte nahmen. Und jo 
waren damals unzählige. Bonaparte 309 den alten Adel mit 
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befonderer Liebe an und freute fi immer, wenn eine große 1804. 
Familie mehr an feinem Hofe vorgeftellt zu fein wünſchte; er 

gab ihm gerne Diftinctionen, bejonders auch den Damen, gegen 

die er fonft bei übler Laune fehr ungezogen war. Einer blonden 
Dame von großer Schönheit fagte er einmal: „Sie find recht 
bübfch, haben aber ungeheuer rothes Haar“; befam aber bie 
Antwort: „Sire, es fann jo fein, aber Sie find der erfte der 

mich darüber belehrt.” Sp kam er aus dem Wege beraus auf 

dem er groß wur und ward Fein, 

Nur England und Schweden verweigerten die Anerkennung, 
Rußland zögerte. Um dieſen zu zeigen was er vermochte und 
weil er noch immer an die Eriftenz der royaliftifchen Partei 
glaubte, lag ihm viel daran Pius VII. nach Paris zu loden, 
um fih von ihm Frönen zu laffen. 

Pius VII. war ein einfacher Benedictiner, ein Mann 
von bedeutender nicht bloß tbeologiicher Gelehrſamkeit und 
Liebe für die claffiihe Literatur. Er war arm und aus ge: 
ringem Adel der Romagna, wo alle Welt adelich ift; früber 
Profeſſor des Kirchenrechtes in Pincenza, war er dann Bifchof 
in Imola geworden. Ueberall batte er ſich edel und ſchön 
benommen. Am Hofe Pins VI. ftand er nicht eben in großer 
Gunft obwohl er mit diefem etwas verwandt war; Pius VI. 
war ein weltlicher Mann und fand Feinen Geſchmack an dem 
frommen Mönche, doch that er einiges für ihm und machte ibn 
zulegt zum Cardinal. Er drängte fi niemandem auf und 
wäre auch nicht im Eonclave erwählt worden, wenn nicht zivei 
Parteien die einander fo entgegenftanden daß fonft Fein Ausweg 
zu finden war, ein Gompromiß gemacht hätten quel buon 
frate zu wählen. Jedermann Fennt feine Stanphaftigfeit und 


208 Innere Berbaltniffe während d. Conſulats; 


4804, Ausdauer; die ftille friedliche Heiterkeit in der er fidh immer 
Beionnenbeit bewahrte war ganz errungen. Als er erwäbhlt 
war ernannte er fogleih ven damaligen Prälaten Confalvi zu 
feinem Staatsfecretair; dieſem fagte er: „Sie müflen mich jetzt 
fennen; Sie haben Pius VI. gekannt, ich bin von Natur noch 
jäbzorniger als er, aber ich babe jo mit mir gerungen daß ih 
boffe mir nie wieder einen Ausbruch zu erlauben.“ Conſalvi 
verficherte Daß ihn der Zorn nie übermannt habe, wenn aud 
die Natur fich oft zeigte; Das Blut fprang ihm zur Naſe heraus, 
dann ward er rubig. Pius VIE. war ſehr fromm, aber durch— 
aus nicht bigott; jo unterließ er Handlungen auf die er font 
Werth legte, wenn fie unsernünftig waren. Jeden Sonnabend 
faftete er mit Brod und Waſſer; was er erft aufgab als er 
jehr Fränflich wurde; feine Frugalität war überhaupt unglaublich, 
dadurch wurde er fo alt, aber auch ſchwach. Dies bielt er 
aber doch nur für Formalität und gab es ohne Bedenken auf 
als der Arzt es ibm abrietb. Er war fein Freund der Revo: 
lution; doc betrachtete er die Leute dieſer Partei nicht als 
Ungeheuer und fagte, man müſſe Nachſicht mit ihnen baben, 
viele gute Yeute feien bineingeratben. Als Biſchof son Imola 
war er Bater des Orts geweien, der Wittwen und Waiſen; 
er batte eine eigene Druderei und ließ auf jeine Koſten Bücher 
unter Das Volk vertbeilen; als die Revolution Fam nahm man 
ibm dieſe zu feinem großen Schmerze. So ſehr einfach war er in 
feinem ganzen Wejen. 

Man konnte ibn nicht mit den gewöhnlichen Motiven 
Ioden, nach Paris zu geben um der Eitelfeit des Kaiſers zu 
dienen; man gab ihm daher die Hoffnung, dab Dafür Die Pro— 
vinz Romagna nebjt Ravenna dem päpftlien Stuhle wieder: 
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gegeben werben folle. Durch Savary, den Lügner aller Lügner, 1804. 
wurde ihm diefes Anerbieten gemacht: Karl ver Große babe dies 
Gebiet dem Papfte gefchenkt, der Nachfolger und das Ebenbild 
Karls des Großen werde dem Nachfolger Stephans nicht we— 
niger thun; der Kaifer fchrieb felbft an ibn. Als der Papft 
erwiderte, wenn er einen foldhen Schritt thun folle, fo müſſe 
er eine beftimmte Zufage haben, fuchte Savary Ausflüchte, fagte, 
Das hieße ja den Kaiſer beleidigen u. f. w. Der Papft, Flug 
wie die Schlangen und ohne falſch wie Die Tauben, ſagte voraus 
man wolle ihn betrügen, aber feine Rathgeber ließen fich durch 
Savarys beftimmte Zuficherungen täufchen und überredeten ihn 
zu geben; ſelbſt Conſalvi ließ fich hintergehen, feine Phantaſie 
machte ihn glauben was er wünſchte. 

Der Papſt ging endlich nach Paris und verrichtete die 
Salbung des Kaiſers und feiner Gemahlin; die Krone ſetzte 
Napoleon ſich felbt auf. Mit unwürdiger Leichtfertigfeit wurbe 
er in Paris vom Kaiſer und vom Hofe behandelt. Als 
die Rede auf die Erfüllung der Verfprechungen Fam, war der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Talleyrand, den ich 
nicht zu Napoleons guten Miniftern rechne, ganz eritaunt wie 
der General Savarp ſolche Anerbietungen habe machen fünnen, 
da der Kaiſer die Untheilbarfeit Sranfreichs und der italiänijchen 
Republik beihworen babe; wie der Papſt denken könne daß Die 
Geremonie für den Kaiſer fo großen Werth babe, vielmehr fei Die 
Kirche dem Kaifer Dank ſchuldig. So wurde der Papft auf das 
unmürdigite verhöhnt und zurückgeſandt. Die Behandlung war 
der Art, daß ein weniger frommes Gemüth als Pius VII. in 
die höchſte Wuth gerathen wäre. Die Regierung wußte vecht 
gut, daß der Pöbel fih vor dem Fenfter des Papftes verfam- 

14 
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1504. melte und feinen Segen forderte, wenn er berausfam aber in 
lautes Gelächter ausbrach; und ſonſt bielt Doch Die Polizei 
alles in ver ſtrengſten Ordnung. 


XXVI. 
Verhältniſſe der Nebenſtaaten Frankreichs. Zwei: 
ter Krieg mit England, dritte Coalition, Krieg 
von 1805. Rheinbund. Auflöſung des deutſchen 
Neichs. 1SO1— 1806. 





41801. Damals war man ſchon mitten im Kriege mit Enalanr, 
der im Frübling 1803 ausgebrocden war. Vorher waren ſchon 
verichiedene andere Veränderungen eingetreten. In Holland 
batte Napoleon eine neue Gonftitution eingeführt und unter 

16.Dct. Aufficht eines franzöſiſchen commandirenden Generals geitellt: 
die Negierung war indeß gemäßigt. In der Schweij wurden 
ebenfalls mebrere neue Conftitutionen verſucht; die alten Be- 
börten die während der Directorialregierung berrichten wurten 
abgelegt. m Sommer 1802 brab ein Bürgerkrieg aus, bei 
dem fich allgemein eine antirevolurionaire Stimmung äußerte; 
die revolntionairen Gewalten beichoiien Zürich, wurden aber 
beswungen. Nun trat Bonaparte vermittelnd ein; man glaubte 
er werde jetzt Aranfreihbs Gränzen bit an die Quellen tes 
Rheins ausdehnen, er bandelte aber beiter ald man erwartete; 

1803 die Berathung war verſtändig, nur Tie Form unmürtig. 

19. 80€. Er gab die Merintionsacte, für vie Damaligen Berbältniie 
eine fehr gute Verfafftung; die Schweiz erbielt den Zuitand 


Berbältniffe der Nebenftanten Franfr. ıc. ır. 211 


den ſie nicht miſſen konnte und mochte, und dabei verftindiger 1801. 

Weije eine Centralregierung die fie leider 1814 verloren bat. 

Die Zeit der Regierung unter der Mediationsarte ivar eine 

jehr gute für die Schweiz; freilid war fie von den Franzoſen 

abhängig, Wallis wurde abgeriffen, das Land nad) Laune bes 

bandelt; fie mußten den Franzoſen Truppen ftellen u. |. w.*). 
64.8. Die freundichaftlichen Berbältniffe mit Rußland waren 

zwar feit Aleranders Thronbefteigung abgebrochen, doch nicht 

in Feindichaft verwandelt. Paul hatte verfäumt einen förm— 

lichen Frieden zu jchliegen; dieſer kam unter Alerander zu s.Oct. 

Stande. Die Unterbandlungen wurden aber ſehr ungeſchickt 

betrieben; der Frieden war jehr unbejtimmt, unzuverläflig ge— 

faßt; es wurden leere Worte jtatt Beningungen gegeben. So 

jollte auf Rußlands Forderung Sardinien eine Entichädigung 

gegeben werben, aber wie, wurde nicht beitimmt. Der Ges 

danfe war, Genua, das noch als Republik eriftirte, zu confiss 

ciren und mit Parma zu vereinigen. Dagegen wurde der 

Erbe von Parma nach Toscana bericht Das den Namen eines 21.Mrz. 

Königreichs Etrurien erbielt. Dafür lieh ſich Napoleon von 

Spanien Yonifiana in America abtreten Das nach dem ſieben— 

jährigen Kriege von den Franzoſen auf eine ſchmähliche Weiſe 

verichleudert worden war. Unterbändler war der alte ehrwür— 

dige Marquis de Marbois, vor der Revolution Intendant 

von St. Domingo und ein vortrefflicher Menſch; Napoleon 
batte ihn bei jeiner Erhöhung gleich zurüdgerufen. 


— 


Am Eingange der folgenden Vorleſung bat cine Bemerkung über die Wahr⸗ 
haftigkeit von Bouriennes Memoiren geftanden, die mit einer faft gleichbe— 
deutenden längeren Stelle in Xorl. 67 verwebt ift um Wiederholungen zu 
vermeiden. 
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1801. Das meifte gute hat Napoleon durch feine vortrefflichen 
Wahlen bewirft. Später irrte er auch in biefer Be— 
ziehung mehr. 

Die Abfiht war einen Ort in der Ferne zu haben, wohin viele 
verftimmte unzufriedene Menſchen geben könnten, bejonders die 
Nepublicaner, was Talleyrand mit feinem großen Berftande ge= 
ratben hatte, Napoleon felbit hing nicht fehr an dieſem Beſitz; 

1803 er verfaufte bald nachher Louiftana für 15 Millionen Piafter 

SOME. an die vereinigten Staaten, da er glaubte es nicht behaupten 
zu können. So ging ein großer und ſchöner Plan unter. 
Mai. Der junge König von Etrurien erſchien 1801 in Paris, 

als ein Bourbon, dem Bonaparte die Krone aufgeſetzt hatte. 
Daran hatte er eine große Freude; ſolche frappante Dinge 
ergötzten ihn mehr als wirklich großartige Thaten. Den Fran— 
zofen zeigte es eine große Sicherheit daß er einen Bourbon 
nach Paris kommen ließ; und Da es ein unglüdlicher epilep- 
tifcher Menfch war, wurde fo zugleich die Dynaftie der Bourbons 
lächerlich gemacht. 

Ueber die Entjhädigung von Sardinien entjtand die bou- 
derie zwilchen den Gabinetten von St. Petersburg und St. 
Eloud. Alexander hatte durch eine engliihe Erziehung die er 
früber gehabt hatte Eindrüde für England empfangen; auf der 
andern Seite übte der Einfluß feines Yehrers Yabarpe aus dem 
MWaadtlande, eines eifrigen Anbängers der Revolution große 
Gewalt über ibn aus; fo ſchwankte er oft wie zwijchen zwei 
Ertremen. Noch im Sabre 1802 auf dem beutfchen NReiche- 
tage erſchienen indeß Frankreich und Rußland ganz einverftanden. 

Diejem NReichstage war die traurige Aufgabe gegeben, vie 
Fürften des linken Nheinufers zu entſchädigen. Dies war ein 
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Werk ders Jammers und der Ungerechtigkeit, aber auf der an= 1803, 
dern Seite war es auch eine nothwendige Kriſis. Hier gilt der 
Spruch des Evangeliums tauſendfach: „Es muß ja Aergerniß 
fommen; doch wehe dem Menjchen durch melden Aergerniß 
kommt.” Daß Damals die geiftlichen Fürftentbümer in Deutfch- 
fand untergingen, und wie fie abgefchafft wurden, das war eine 
jchreiende Ungerechtigkeit: allein daß es geſchah war nothwendig; 
denn gerade bon der Abfonderung fo vieler Theile von den 25.&br. 
fräftigen Staaten Fam bie unbegreifliche Schwäche des deutfchen 
Reiche. Auch nur die ſechs Reichsſtädte, welche gelaffen wurden, 
fonnten bleiben: und auch Nürnberg und Augsburg hatten 
ſich ſchon Tängft überlebt; der Zuftand von Nürnberg war 
unter feiner beſchränkten Oligarchie erbärmlich. Den Miniftern 
welche damals handelten vergebe ich nicht, aber am Ende war 
die Sache doch gut. Die Entwidelung Fonnte nicht auf dem 
Wege der Gerechtigkeit geſchehen Da man biefen verſäumt hatte, 
und fo mußte fie auf ungerechtem Wege eintreten; es war auch eine 
Revolution und brach unvermeidlich herein. Aber wie ſchändlich 
wurden diefe Veränderungen freilich in manchen Gegenden aus- 
geführt, namentlich in Baiern durch Mongelas! wie unwürdig 
wurden Stifter, Klöfter geplündert, Die offenfte Kühnheit ift 
in ſolchen Fällen das beftee Wenn man aber ſich Das zehn- 
fache zur Entſchädigung geben lich und fremden Staaten den 
Hof machte; wenn z. B. Baden auf das unverſtändigſte ver— 
größert wurde Rußland zu Yiebe, jo war das abicheulich. 

Unter diefen Umftänden Fam der Wiederausbrud Des eng- 18.Mai. 
liſchen Krieges. Bonaparte war in Berzweiflung über vie 
Unmöglichkeit England anzugreifen. Er mochte dem Publicum 
über die Erpedition nach England jo viel blauen Dunft vor- 


1803. 


uni. 
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machen als er wollte, er felbft mit feinem Aolerblid täuſchte 
fih nicht darüber Daß es nie gelingen könne nach England 
überzugehen. Ja jetzt mit taufend Dampfichiffen käme er wohl 
hinüber. In diefer Verzweiflung ſetzte er fich über alle Schranfen 
weg wo er nur glaubte England wehe thun zu können; baber 
zug er jebt Truppen in Dolland zufammen um Hanover zu 
überfallen ungeachtet der Neutralität von Deutſchland. 

Diejes war feit dem Bafeler Frieden nur durch Die preu— 
ßiſche Demarcationslinie geſchützt geweſen. Daß Bonaparte 
jegt Hanover einnahm, davon trifft Die Schuld die unbeichreiblich 
mittelmäßige hanoverſche Regierung und die unfelige Verblen— 
dung des Damaligen preußifchen Eabinets, der Grafen Haugwitz 
und Marquis Luccheſini die fo viel Unglüdf über uns gebracht 
baben. Das einzige was Damals gefcheben konnte war, daß 
Hanvver fi mit Preußen verband um die norbdeutiche Neu— 
tralität wieder berzujtellen; aber die hanoverſche Regierung war 
ganz in Eigenfinn verfunfen; fie war zu ftolz um Preußen Darım 
zu bitten und wußte überhaupt nichts anzufangen. Das ein- 
zige was geſchah war daß Die Truppen zufammengezogen wurden, 
die feit Dem Kriege durch unverſtändige Defonomie berunter- 
gekommen und Desorganifirt waren. Die, denen alles an ber 
Bertheidigung des Yandes liegen mußte, die Minifter und hö— 
bere Officiere waren die feigiten, und die Soldaten mochten 
jo brav fein wie fie wollten jo war es doch unmöglich das 
offene Yand zu vertbeidigen; auf feinen Fall aber konnte Ha— 
noper ſich allein ſchützen. Nun rüdte das franzöſiſche Heer in 
Hanover ein und feßte fich dort feſt. Preußen hätte dies nicht 
abwarten, jondern offen auftreten und alles aufbieten müſſen 
um es abzuwenden; die Minifter Haugwip und Lucchefini ſahen 
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das aber nicht ein und ihr Einfluß 309 zu Sehr zu der fran— 
zöflichen Partei bin. — Die Franzofen übten aller Orten ſy— 
ftematiichem Drud um das arme unglüdliche Land zu Grunde 
zu richten und fogen es auf Das ruchlofefte bis auf den legten 
Tropfen aus. 
Nachdem Napoleon die Raiferfrone genommen, nahm er 
num auch Die Königsfrone von Stalien; und Das ganze 
piemontefiiche wurde fchon früher mit Frankreich ver— 
einigt. 

Vom Anfange des Krieges an batte er fih von Spanien 
einen Tribut bezablen laflen, durch ven es fih von Truppen 
ftelungen losfaufte; Portugal bezahlte ebenfalls um nicht als 
Alliirter von England überzogen zu werden. Spanien ftand 
unter der ſchändlichen Herrichaft des elenden Emanuel Godoy, 
Anfangs Des Buhlen der Spanischen Meffalina, dann des Mäklers 
ihrer Lüfte; dieſer fügte fidh jedem Befehl aus Frankreich mit 
Unterwürfigfeit, intriguirte dennoch aber bisweilen und beging 
Treulofigkeiten an Napoleon im Stillen. Aber Doch war diefer 
zufrieden mit feiner Verwaltung, indem er Spanien ganz aufs 
löfte und die Dynaftie auf Das höchſte deconſiderirte; von 
einem Ende Spaniens bis zum andern warb der Name des 
Königs nicht obne Verachtung, der der Königin nicht ohne 
Abſcheu ausgeſprochen. England bätte volles Recht gehabt Yon 
Spanien eine Erklärung und Einftellung der Zahlungen zu 
fordern. Auffallender und ungejchicdter Weife ſchwieg inveffen 
das englische Eabinet zu dieſen ſpaniſchen Subfivien und der 
Gefandte in Madrid lieh höchſtens eine kleinlaute Frage fallen; 
diefe unbegreifliche Ungeſchicklichkeit in äußeren Berbältniffen 
harakterifirt Das englifche Minifterium immer, Als aber im 


1803, 


1805 
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11. Sep. 
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1804. Herbfte 1804 die Engländer erfuhren, daß vier fpanifche Fre— 

b. Gept. gatten mit einem mehrjährigen Ertrage der Silberbergwerke zur 
Bezahlung des franzöſiſchen Tributs aus America unterweges 
ſeien, überfielen ſie dieſe plötzlich, nahmen drei, und die vierte 
mit einer Menge von Paſſagieren wurde in die Luft geſprengt. 
Dies empörende Verfahren verwandelte Englands Recht in 
fchreienves Unrecht und fchadete ihm ungemein in ber Repu— 
tation von Europa. So Fam der Krieg mit Spanien zum 
Ausbruche; er brachte große Beute und es hatte das Anſehen 
als ob England ſich an dem fpanifchen Gelde erholen wollte, 
dafür daß es Europa Frankreich überlaflen mußte. 

An der Zwifchenzeit war das Addingtonfche Minifterium 
in feiner gänzlichen Ineptie untergegangen. Pitt und For 
batten es durch eine Eoalition geftürzt, die wie alle Evalitionen 
vom Uebel war; nur Pitt betrieb fie als großer und reiner Menſch 
und er zog den Bortheil davon, Pitt trat wieder in das Mini- 

15. Mai. fterium, ohne Die Emaneipation durchzufepen. Sein großer Plan 
war nun eine allgemeine Eoalition gegen Frankreich zu Stande 
zu bringen und Rußland und das ganz niedergefchlagene Defter: 
reich an fidy zu ziehen. Nußland war nad dem Morde des 
Herzogs von Engbien dazu geneigt; aber Oefterreich machte 
fich Feine Zäufchungen und ließ fi nur widerftrebend in eine 
neue Koalition ziehen. Es war ganz mißmuthig und zerrüttet; 
das Papiergeld batte gewaltig verloren, die Abgaben mußten 
erhöht werden; nur mit der größten Mühe wurde es zum Ent- 
ſchluſſe gebracht. Man rechnete auch auf Preußens Beitritt und 
fuchte dieſen durch Drohungen zu erzwingen. Dies war gerade 
der falfche Weg. Wire Preußen mit Neigung und zu rechter 
Zeit binzugetreten, fo bätte es son großen Folgen fein können. 
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Bon Seiten Frankreichs waren eine Menge Heiner Provo⸗ 1805. 
cationen eingetreten; Genua und Parma waren mit Frankreich 4.1.21. 
vereinigt. Dies war eigentlich nur eine Erklärung Napoleons Sum. 
an den Kaiſer von Rußland, daß er es nicht mehr fiir nötbig 
bielt mit ibm die Farce einer Entfchädigung Sardiniens zu 
jpielen. Sp fing der gereizte Alerander feine Rüftungen an, 
und man trieb Defterreich ebenfalls in den Krieg hinein, obne 
Muth, Freudigkeit, Entichluß. Und hätte man die ganze Lei— 
tung dem vortrefflichen Erzherzog Karl übergeben, fo war noch 
etwas zu boffen; aber England beftand in Der unglüdlichften 
Berblendung darauf, daß Mack das Commando führen follte. 

Mit Berzweiflung that man dies in Wien und gab nun fchon 
alle Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg auf. Der Kaijer 
war entichievden für den Erzherzog; man gab daher dieſem eine 
ftärfere Armee in Stalien, und dem General Mad eine viel 
zu ſchwache in dem von allen Seiten offenen Deutichland. 
Man hoffte auf Baiern, aber dort regierte almächtig der Minifter 
Mongelas, die Aame damnde Napoleons; dazu fam der Natio— 
nalhaß zwiſchen Baiern und Oeſterreich. Baiern fürdhtete 
Oeſterreich und glaubte wenn der Krieg ſich glücklich wende, 
werde der Kurprinz eine Entſchädigung erhalten, und Baiern 
öſterreichiſche Provinz werden. Das mochte wohl den Kur— 
fürften Mar beftimmen, der übrigens ein braver Herr war, feine 
Truppen mit den franzöfiichen zu vereinigen; fie z0gen fidh 
nach Würzburg, um fi ven Franzoſen anzuſchließen. Die 
Ruſſen zogen langſam heran; die Desorganifation ihrer Ar— 
mer, wie die des ganzen Reichs war unter Paul entjeßlich 
geworden und der Hof wurde auf das jchändlichite betrogen; 
der Kaiſer glaubte eine viel ftärfere Armee zu baben als er 
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1805. wirklich hatte. Ordnung it erjt feit dem Sabre 1814 binein- 


65. 8. 


gefommen, joweit Dies bei einem foldhen Deere möglich if. 
Der Durchmarſch durch Das preußiiche Polen war den Ruſſen 
verweigert worden. Die preußiiche Neutralitätslinie batte ſich 
früber nicht auf die fränkischen Fürjtentbümer erjtredt; Unter: 
bandlungen, um Diele Linie auch jetzt offen zu halten, wurden 
mit den Freiherrn v. Hardenberg eröffnet (sie). 

Auf Die Nachricht, Daß Die Ruſſen die öſterreichiſchen 
Gränzen überichritten, brach Napoleon mit Blitzeskraft auf, 
und wurde wieder er ſelbſt; er ftand wieder ganz in feiner 
Feltberrngröße Da. Kleinlich aber waren die Vorwürfe son 
Meineid u. dgl. Die er Defterreich machte; der Moniteur er: 
bob 3. 2, ein Geſchrei über Die Verlegung des europäiſchen 
Gleichgemwichtes, weil Defterreih von dem Fürften von Brepen- 
beim Lindau gekauft hatte. Unter Mad rüdte das Öfterreichiiche 
Heer nah Schwaben; langjam kamen die Ruſſen durch Galli- 
zien heran, und waren noch um ein paar Monatsmärjche zurüd 
als die Aranzojen überall sorwärts drangen. Preußen dem 
feine anderen als drobende Eröffnungen gemacht worden konnte 
fich nicht entichließen; in dieſer Hinficht trifft Oefterreich kein 
Vorwurf. Defterreich aber ging in den Krieg wie eine Braut 
die gezwungen Thränen im Auge zum Altar tritt. 

Wenn es jemals Napoleons ernite Abficht war, nach Eng: 
land binüberzugeben, jo war es ohne Zweifel im Sommer 1805. 
Während fih tie Armee an der Norpfüjte zufammenzog, fans 
melte er in Cadiz Die ſpaniſche und die franzöftiche Flotte von 
Toulon in der Stärke von 32 Yinienjhiffen um fie mit ver 
Flotte zu Breft zu vereinigen; nad den Aequinvetialftürmen follten 
fie eine Yandung in England verjuchen und mit dieſer Macht 
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bätte er etwas ausrichten können. Umſomehr war England 1805. 
getrieben die Allianz auf dem feiten Pande iwieder hervorzu— 
rufen. Die engliihe Nation war allgemein in den Waffen 

und ganz gerüjtet; eine bedeutende engliiche Flotte war bei 
Endiz und ward unter Neljons Commando geftellt. Hier er- 
folgte bei Auslaufen der franzöfiich= Tpanifchen Flotte den 

21. Ortober 1805 die Schlacht bei Trafalgar, die größte Sees 21.0ct. 
Ichlacht des 19. Jahrhunderts, Die glorreichfte für die Engländer. 

Die franzöfiiche und die ſpaniſche Flotte wurden für die Dauter 

des ganzen Krieges vernichtet: der englifche und der ſpaniſche 
Befehlshaber fielen. Es it unmöglich eine glänzendere Schlacht 

zu liefern; nun war nur Durch ein Wunderwerk noch eine- 
Landung in England möglich. 

Zu derjelben Zeit aber entwidelten fih die Operationen 
Napoleons in Deutichland. Er ließ die Truppen plößlic aus 
ihren nördlichen Cantonements aufbrechen und über Straßburg = u.26. 
und Mainz vorrüden. Diele Märfche waren jo herrlich com— — 
binirt, daß ſelbſt die beſten Generale nur durch die äußerſte 
Schnelligkeit, durch einen plötzlichen Angriff etwas hätten aus— 
richten können, und der unſelige Mack blieb bei Ulm unbeweglich 
ſtehen, und ließ ſich die Franzoſen ungehindert in den Rücken 
kommen. 

Bei dieſer Gelegenheit war es, wo Napoleon in ſeiner 
Gewohnheit durch Ueberraſchung zu imponiren durch die fränkiſch— 
preußiſchen Fürſtenthümer marſchiren lieh, obgleich die Verhand— 
lungen mit Hardenberg über Geſtattung yon Militairſtraßen 
noch nicht beendet waren. Dadurdy fühlten die Nation und 
die Armeen fich aufs äußerſte proyveirt, der König war tief 
gefränft; Die Königin wünſchte leidenschaftlich den Ausbruch 
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1805. des Krieges. Aber man überließ den Staat unter viefen Um: 
Ränden dem Zufalle d. b. der leichtfinnigen Yeitung des Herrn 
v. Haugwitz. Durch ein wunderliches Mißgeichid waren Damals 
zwei Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Daugwig und 
Hardenberg, und beide waren einander feindlid. Haugwitz 
batte als Pietift und Poet angefangen und war in bie leicht: 
fertigite Sittenlofigfeit übergegangen; feine Yeichtfertigfeit und 
feine Anfichten vertrugen fich nicht mit einer großen Weltan- 
ſchauung. Doch feblte es ibm nicht an Verſtand und er im— 
ponirte auch verftändigen Yeuten durch den Yeichtfinn mit dem 
er die verwideltften Sachen als leicht nahm. Auch Hardenberg 
war ein leichtinniger Mann, zwar von folideren Anfichten und 
beveutenderen Anlagen als Haugwitz, doch aud oberflächlich ; 
er war anfangs der Revolution bold geweien und batte ſich 
durch Verbälmifle in das Syitem des Bafeler Friedens binein- 
gedacht. Sein Princip war Feine Sache tragiich zu nehmen, 
er war ein homme d’esprit, batte aber fein moraliiches Aplomb, 
feine Fräftige Haltung, feinen Sinn für große Verhältniſſe 
Vebrigens ſuchte er ftets Ehre durch populaire Mafregeln. 
Wenn man fich ihm mwidertegte, fo fab er immer eine perlön- 
liche Aränfung darin und machte fi Dann Luft für feine Srri- 
tation. So nahm er auch den Fühnen Durchmarſch der Fran- 
ofen für eine perſönliche Beleidigung, und batte eine beftige 
Srene mit dem franzöftichen Gefandten Paforet, nad welcher 
der Sirieg zwilchen Preußen und Franfreich unvermeidlich ſchien. 
Napoleon fchwieg noch, aber er jchrieb fie ih ins Gedächtniß. 
Man bätte nun einen feiten Entichluß fallen müllen: ber Hof 
und die Nation wollten Krieg, und bätte man nur die Truppen 
die ſchon bereit fanden gleich ins Öfterreichiiche geichicdt, fo 
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hätte man zwar bas Heer bei Ulm nicht mehr retten, aber mit 1805. 
den Ruſſen ſich vereinigen Fönnen, und das hätte gefchehen 
müſſen mochte verloren gehen was da wollte, 

In Oefterreih war man in Betäubung. Mad ließ ſich 
in Ulm gänzlich umzingeln und lachte die aus Die ihn vor dem 
Abgrunde warnten; erſt zwei Tage ehe ihm ver Rüdzug völlig 
abgefchnitten war, fah er feine Lage ein. Nun mwollte er fich 
balten bis er entjeßt würde; aber es war in Ulm nichts vor— 
geieben und er hatte Feine Lebensmittel. Nach mehreren ſchweren 
Gefechten, in denen die Defterreicher zuweilen fogar Erfolg hatten, 
eapitulirte Mad in dem unglüdsfchwangern Monat October 17.0ct. 
die Stadt umd fein ganzes herrliches Heer zu übergeben wenn 
bis zum 25, fein Entjag käme. Ja er ließ fich nachher noch fünf 
Tage abziehen. Nur Erzherzog Ferdinand und Fürft Schwarzen 
berg ſchlugen ſich ſehr ehrenvoll nach Böhmen durch, aber unter 
ſo ungünſtigen Umſtänden daß der größte Theil der braven 
Truppen aufgerieben wurde. Mack bekam in dringenden Um— 
ſtänden ſolche Blutcongeſtionen nach dem Kopf, daß er die 
Beſinnung verlor, und damit iſt er zu entſchuldigen. 

In Berlin brachten dieſe Nachrichten ganz die Senſation 
hervor, die Napoleon erwartet hatte. Zwar wurden die preu— 
ßiſchen Heere mobil gemacht; aber man war ſo wenig gerüſtet 
und die Organiſation war ſo mangelhaft, daß alles mit größter 
Langſamkeit geſchah. Bon Napoleon kamen bie ernſteſten Dro⸗ 
hungen, die der kleinen aber durch Verhältniſſe ſtarken Partei, 
an deren Spitze Haugwitz ſtand, das Uebergewicht gaben. Sie 
drang darauf man müſſe ſich bedenken, und da wurde der un— 
glückliche Entſchluß gefaßt, Haugwitz als Unterhändler nach 
Wien zu ſchicken. Es war ganz willkürlich beſtimmt worden, 
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1505. daß wenn der Friede nicht zu Stande käme, am 15. December 
Das preußiiche Heer in Mähren einrüden jolle wohin ein ruſſi— 
ches Heer im Marſch war. Kaiſer Alerander war in Berlin 

3. Nov. erichienen, und batte mit dem König eine Freundſchaft fürs 
Leben geichloffen. 

Haugwitz kam in Wien an, als Napoleon ſchon eingerüdt 
war; dieſer fand Vorwände ihn binzubalten; er wollte ihn gar 
nicht jeben. 

13. Nov. Napoleon war nach ganz unbedeutenden Gefechten in Wien 
eingerüft. Hätte man die Donaubrüde abgeworfen, jo bütte 
man ihn ſehr aufbalten fünnen und Die Armee unterdeiten her— 
ftellen. Der Fürft Auersberg aber, Der den Befehl hatte Die 
Brüde abzuwerfen, war ohne Frage Verräther und verkauft; 
er verläumte die Befehle. Daß er jo milde beitraft worden if 
zeigt, welches Berverben vergleichen Familienconnertionen mit 
fi, führen. Mad war pro forma zum Tode verurtbeilt, aber 
dies geichab nicht und wäre auch zu unmenichlidh geweien. Durch 
dieſen Ichändlichen Verrath gingen Tie franzöſiſchen Armeen 
augenblidlich über die Donau gegen Mübren vor, wo fich Das 
ruſſiſche Heer mit Den Reiten Des Öiterreichiichen vereinigt barte. 

29.—31.Erzberzog Karl batte bei Caldiero einen Ichönen Sieg erfochten. 

za Aber Napoleon bitte mit jemer großen Strategif wobl erfannt, 
das Italien jetzt Nebeniache jet, und alle feine Kräfte auf 
Deutichland geworfen; und als nun eben ver Erzberzog mit 
Erfolg bätte operiren fönnen ward er zurüdgerufen, und 
machte den beidwerliben Marich nach Ungarn. Dütte man 
den Krieg durch Die Yänge gezogen fo würde es möglich ge: 
weſen ſein, Daß der Erzberzog Tie Aranzoien in Wien ange: 
griffen bätte, Tas noch eine Achtung war. Der Krieg mußte 
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durchaus bingebalten werden; alle Umſtände veriprachen Erfolg 1805. 
wenn dies bis zum 15. December möglich war, an dem die preu— 
Biichen Truppen die Feindfeligfeiten beginnen follten; bie preu— 
ßiſchen, Öfterreichifchen, ruffiichen Truppen waren brav umd die 
Vereinigung bitte den Muth der DOefterreicher wieder geweckt; 
fie hatten ſich entſchloſſen alles aufzubieten. Wie fich Die 
allüirten Feldherrn verloden laſſen fonnten die Schlacht bei 
Anfterlig anzunehmen gehört zu den unbegreiflichen Dingen, und 2. Der. 
man nabm fie fogar gerne an. Erzherzog Karl war noch nicht 
da; die 20,000 Defterreicher unter dem Fürften Yichtenftein 
tbaten ihre Schuldigkeit. Auch vie ruſſiſchen Truppen in Maſſe, 
Tod waren fle ungeheuer ſchlecht geführt; es waren noch Dies 
jelben unbeholfenen Maflen die König Friedrich bei Zorndorf 
zuſammenſchoß. Die franzöfliche, obgleich ſchlechte Cavallerie 
warf durch treffliche Führung die viel beſſere öſterreichiſche und 
ruſſiſche Cavallerie. Dieſer Sieg iſt von den Franzoſen bis 
ins alberne in ſeinen Reſultaten übertrieben worden, aber 
allerdings die Niederlage war entſchieden und unermeßlich. 
Die Ruſſen waren jo zerſtreut, Daß die Leute noch 3—4 Tage 
nachher nicht mußten, wo ihre Negimenter fanden. Die Armee 
von Eſſen, Die nach der Schlacht fam, war in ganz Tchlechtem 
Zuftande ımd ihr Führer war an fich ſchon eine entſchiedene 
Niederlage. Napoleon bätte Die rulfiiche Armee ganz vernichten 
fünnen, aber er ſah wohl daß ein jchneller Friede für ibn viel 
vortbeilbafter war, Daß er Preußen Dadurd bors de combat 
ſetzte, Rußland beichämte und mit Oeſterreich einen glänzenden 
Frieden ſchließen fonnte. Kaiſer franz erichien auf dem Schlacht— 
felde und fuchte cine Unterredung mit Napoleon; er opferte 
Damals feine Leberzeugung, lieber wäre er in Den Tod gegangen. 
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41805. Der Rückzug der ruffifchen Armee wurde ſogleich beſchloſſen, 
und Waffenſtillſtand gemacht *). 

1. Der. Dann kehrte Napoleon nach Wien zurück. Hier fand er 
Haugwitz, und legte ihm ſogleich ein Ultimatum vor, worin er 
Abtretung von Cleve, Ansbach und Neufchatel und dagegen zu 
Preußens Schmach Annahme von Hanover verlangte. Das 
war oft ſeine Politik daß er den unterhandelnden bewegen 

15. Dec. wollte ſich zu ſchänden. Haugwitz nahm dieſe ſchmählichen 
Bedingungen an ohne ſich ſehr zwingen zu laſſen, und meinte 
es ſei noch ein Gewinn. In Berlin aber ſah man die Sache 
mit andern Augen an; der König empfand die Verhältniſſe, 
wie fie ein gewillenhafter edler Mann empfinden mußte. Aber 
Napoleon drohte ſchon, Oeſterreich für feine Abtretungen (Zyrol 
und Venedig), durch Schleſien zu entſchädigen. Dennoch ent- 
ſchloß man ſich in Berlin den Frieden nicht zu unterzeichnen, 
fondern verfuchte neue Unterhandlungen, allein vergebens. Durch 
einen Schein von Nachgiebigfeit bewogen feßten indeflen ſpar⸗ 
fame Minifter Das Heer wieder auf den Friedensfuß, und wie 
dies geſchah kehrte Napoleon zu feinen alten Bedingungen zurüd, 
und drohte mit Krieg wenn man fle nicht annehme; fo mußte 

1806 der unglüdliche Haugwitzſche Vertrag gefchloifen werden, beilen 
* Schuld dem preußiſchen Hofe zu ſehr zur Laſt gelegt wird; ſie 
lag mehr in der Fatalität der Umſtände, dem alten Spſtem 


*) Bol. Lebensnachrichten Brief an Gr. Moltke v. ®. Sanuar 1906 No. 17, 
3. 11. ©. se. Damals hatte Niebuhr die Ueberfegung der erften philip⸗ 
pifhen Rede des Demofthened erfheinen laffen; dem Kaifer Alerander ger 
wibmet mit den Worten: 

Hic rem romanam magno turbante tumultu 
Sistet eques: Pocnum sternet Gallumque rebellem. 
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des zögerns und dem aufichieben der Operationen. Hätte 1805. 
man den Einmarsch der preußifchen Truppen auf die franzöfljche 
Eommunicationslinie befchleunigt, fo bätten vielleicht andere 
Folgen eintreten können. Freilich war die preußifche Armee 

in einem fehr traurigen veralteten Zuſtande. 

Zu Prefburg Fam mit Oefterreich ein unglüdlicher Friede 26. Der. 
zu Stande. DBenedig und Tyrol wurden abgerifien. Dem 
Herzoge von Württemberg, einem Tyrannen der nur das lächer- 
lihe von Napoleons Kaiſerthum nachäffen Fonnte, und dem 
Kurfürſt von Baiern gab Napoleon die Königskrone. Beide 
vergrößerte er; an Baiern fchenfte er Tyrol, Nürnberg, Ansbach, 
Augsburg und ein Stüd von Oberſchwaben. Salzburg kam 
an Defterreih um doch einen Schein von Entſchädigung zu 
geben; dafür wurbe der Großherzog von Toscana, der früher 
nad Salzburg verfeßt war, nun nad Würzburg geichidt. 

Auf diefen Frieden konnte nichts folgen als der unglüd- 1806, 
liche Krieg von 1806. In Preußen war unter hoben und 
niederen der tieffte Schmerz und die höchſte Erbitterung gegen 
Napoleon. Nur eine Heine Partei vergötterte Napoleon; fie 
war aber auf Puncten vertheilt auf denen fie fehr fchaden 
fonnte, Zu dieſer gehörte 3.3. der Oberft Maffenbach; er war 
fein Verräther aber Gößendiener Napoleons und prebigte ſchon 
vor dem Kriege unbedingte Anfchliegung an ihn. Wie feine Plane 
nicht angenommen wurden, entitand bei ibm umd anderen eine 
ganz gräßliche Freude an dem Unglüde des Staates dem fie 
dienten; erfaufte Verräther Fonnten nicht mehr thun um Nas 
poleons Unternehmen zu fördern. Aber auch beillofe erfaufte 
Buben gab es, die Das Unglüd bereiteten. Im ganzen genommen 
war Beftürzung bei denen die handeln follten; der Staat glich 

15 
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1806, einem Menjchen ver einen ſchweren Traum bat, und fidy nicht 
anffehiitteln kann um die Laft des Schlafes abzumwerfen. 

1. Apr. Die Occupation von Hanover ging inbeffen vor fidh. 

23. 3an. Im Januar 1806 ftarb Pitt; ibm folgte Foxs Minifterium, 
was eine Nothwendigfeit war, fo ſehr der König For bafte, 
der ihn perfönlich beleidigt batte*), For machte gleich einen 
Verſuch mit Napoleon zu unterhandeln. Er zeigte ſich als 
Diplomat höchſt ungefchidt; war Grenville, ein guter Philolog, 
fchon Fein geſchickter Diplomat geweſen, fo war For noch viel 
ungefrhicter, obwohl er mehr in den Gejchäften Ichte, Er lieh 
ſich bon Napoleon auf die wunderlichjte Weife anführen; etwas 
geahndet bat er es freilich. Es wurde ein Polizeingent nad 
England geſchickt mit dem Anerbieten Napoleon zu ermorden. 
For erinnerte fidh gerade an die Gefchichte mit König Pyrrhus, 
und ſchrieb wie die römifchen Conſuln freilich etwas böflicher 
an Zalleprand daß man den Verräther ihnen zufchiden wolle. 
Talleyrand antwortete nun und es Fam zu Friedensunterband- 
lungen die zu nichts führten**), Bor nahm eine wüthende 
Stimmung gegen Preußen an, dem alten Könige zu Liebe, und 

23. Apr. erflärte förmlich den Krieg; er entichädigte ſich Durch Weg— 
nahme preußifcher Kauffahrteifchiffe für Die Occupation Has 
novers. 

66. V. Der Haugwitziſche Vertrag wurde nur mit allzuviel Pünet⸗ 
lichkeit und Nachgiebigkeit ausgeführt; ſo geſchah es, daß das 
ganze Weſeler Zeughaus mit ausgeliefert wurde. Es blieb 
aber Napoleon nicht verborgen welche unſägliche Indignation 


) Bol. Charakteriſtik Kors und ſeines Miniſteriums in „Die katholiſche Frage 
in Irland.“ Nachgel. Schriften S. 357 f. 
* Röm. Geſch. III S. 596 Anm. 898. 
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bei dem Hofe und der Nation über dieſen Vertrag berrfchte; 
und wie er den Vertrag mit feindfeligem Sinne gefchloflen Hatte, 
fo betrachtete er ihn auch nur als Anfang zu größeren Feind- 
feligkeiten. Er beftand darauf, um Preußen mit England zu 
verfeinden, daß Hanover als preußtiche Provinz betrachtet 
werden ſollte. Und gleich darauf, in feinen Unterhandlungen 
mit England, rechnete er Hanover zu den Beflgungen über die 
als Compenſation er mit England unterhandeln wolle, und ver— 
fand fih zur Zuridgabe als einer natürlichen Bedingung. 
Dies gehört zu dem fatanifchen, das in ihm war und Das 
nun immer mehr berbortrat, währenn er für fein Land gar 
nichts mehr that. 

Während des Krieges von Auſterlitz war eine englifch- 
ruffifche Armee in Neapel gelandet, und um die Neapolitaner 
zu einem unvernänftigen Schritt zu verleiten, wurden die fran— 
zöfffchen Truppen aus der Hauptſtadt berausgezugen. Der 
Hof nahm die Engländer und Rufen mit Freuden auf. Dies 
war für Napoleon genug, um gleich nach dem Frieden zu de— 
eretiren, die Bourbons bätten aufgehört zu regieren. Die 
Engländer und Rufen zogen ab; der neabolitanifche Hof flüch- 
tete nach Sicilien und die Franzofen nabmen Beſitz von dem 
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Lande. Sofepb Bonaparte ward zum König beider Sirilien 30.Mr;. 


ernannt, obwohl er das eigentliche Sieilien nicht beſaß. Sp 
wenig batte Napoleon in fpäteren Jahren einen Sinn fiir das, 
was lächerlich war; er war der einzige große Mann der dies 
Gefühl verlor. 

Bald darauf nahm er Holland, dem er vorher einen Raths— 
penfionair als Präftventen gegeben hatte, einen febr achtungs— 
wertben Mann. Die Holländer mußten ſich einen feiner Brüder 
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1806. zum König erbitten. Dies wurde Louis, dem man bie Ge: 
5. Juni. vehtigfeit widerfahren laſſen muß, daß er das gewiſſenhafteſte 
Beitreben hatte feine Pflicht als Negent zu erfüllen und vie 
Nation zu vertreten, und nie das fchmerzliche Gefühl verlor, 
dem Lande aufgebrungen zu fein; er war ein durchaus edler 
Menſch, als er nichts mehr für fein Land thun Fonnte trat er 
ab, Holland verlor bei dem Tauſche der Republif mit dem 
Königthume nichts ; denn die Blüthezeit der Republif war längft 
vorüber. Die Lage des Landes war indeß doch unbejchreiblic 
traurig*). Baiern batte Das Herzogthum Berg abtreten müjlen, 

15. Mrz. und Dies verlieh er nebit Eleve als Großherzogthum feinem 
Schwager Joachim Murat. 

12. Jul. In Deutjchland ftiftete Napoleon 1806 den Rheinbund. 
Diejer Gedanke datirte fih aus ven Zeiten Ludwige XIV., 
ale nad dem breißigjährigen Kriege bei der Auflöjung Des 
Reichs verjchiedene Staaten den Erzfanzler von Mainz an der 
Spitze zufammentraten, und fi mit Ludwig XIV. verbanden 
in offenem Hochverrath gegen das Reich; beionders durch 
den Einfluß des geiftreihen Minifters von Boineburg **). 
Diefer Bund batte den Namen la ligue du Rhin getragen. 
Napoleon wärmte dieſe Idee auf, und jegt war der Kurerz- 
kanzler Dalberg perſönlich noch bereitwilliger zu dem Bündniß 
mit Franfreih als fein Vorgänger unter Ludwig XIV.; er 
ftellte fih an die Spige des Bundes; Baiern, Württemberg 
und Baden traten befonvders bervor, und wurden burd vie 
enelavirten Fürftentbümer arrondirt. Das ganze wir ein Werf 


*) Vgl. die Gircularbriefe aus Holland: „Nagel. Edhriften ıc.- 
*") Der Name beruht nur auf einer Gonjectur; der Sag findet fib nur in einem 
Hefte und in diefem iſt der Minifter „von Menenberg“ genannt. 
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der Schande und der Finfternig; wer fih ber Mitwirkung 1806. 
rühmt, wie Gagern, beweift nır das Uebermaß feiner Scham- 
Iofigfeit. Nicht einmal ein Verdienft der Gefchielichfeit ift dabei 
gezeigt worden, nur Schlauhbeit etwas mehr zu gewinnen wie 
ber andere. 

Da dieſer unfelige Rheinbund ſich von Deutfchland Tos= 1. Aug. 
fagte, war die Frage: was iſt jetzt Deutfchland! Kaiſer Franz 
batte ſchon vorher den Titel eines Kaifers von Defterreich an- 10. Hug. 
genommen; unter diefen Umftänden entjagte er dem Reich und 
legte den Titel eines Kaifers von Deutfchland nieder; ob aus 6. Aug. 
freiem Enticyluffe oder aus geheimen Stipulationen des Preß- 
burger Friedens it ungewiß. 





XXVI. 


Preufifcher (vierter Evalitions:) Krieg, Folgen 
des Tilfiter Friedens. 1806 — 1808. 


— — — 


Die Frage war nun was im nördlichen Deutſchland ge- 1806. 
ſchehen follte. Mit großer Furchtſamkeit entitanden Ideen zu 
einem Bunde der norddeutſchen Staaten, die son Paris aus 
ermuntert wurden; Norbveutfchland ſollte unter preußiſcher 
Hoheit ftchen, wie Süd - und Weſtdeutſchland unter der Nas 
poleons. Zu gleicher Zeit aber wurden dieſe Ideen von Franf- 
reich wieder vereitelt und bie einzelnen Höfe gewarnt, fich nicht 
darauf einzulaffen. Napoleon fuchte Schon Händel mit Preußen, 
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1806. Eſſen und Werden waren nicht ausdrücklich abgetreten; Murat 
erhob Anſprüche darauf als Enclaven von Berg umb machte, 
bloß um zu provoriren, Anftalten fie mit Gewalt in Beſitz zu 
nehmen. Indem mun der Friedenszuftand im ümern immer 
unerträglicher wurde und Provocation auf Provocation folgte, 
veränderten bie preußifchen Roten ihren früberen ängſtlichen 
Ton zur Irritation, aber nicht zur Entſchloſſenheit. Der dieſe 
Noten übergab, Herr v. Luckhefini, benahm fidy fo, daß er in 
ber Geſchichte ftets den Namen eines Verräthers behalten wird; 
it er es nicht, fo if fein Schickſal fchrediih. Er begleitete 
die Noten mit mildernden Schreiben und entichuldigenden Re— 
densarten; auf der andern Seite fuchte er zu übergeugen, daß 
Frankreich feine ernſten Rüftungen mache und bereit ſei nach— 
zugeben. Man rüftete und rüftete obne einen entichlofienen 
Plan; man glaubte mit Demonftrationen Eindrud zu machen 
und ging immer vorwärts, ohne der Gefahr rubig ins Auge 
zu ſehen, bis der Strieg von 1806 ausbrad. 

Er warb unter den ungünftigiten Umfländen begonnen. 
Preußen ftand ganz allein; ja es lag noch im Kriege mit 
England und ver mwahnfinnige König Guftav Adolph von 
Schweden war ins lauenburgiſche eingefallen. Die preußifche 
Armee zog ins Feld mit einem falfchen Bewußtſein von Sicher⸗ 
beit. Man erinnerte fi, daß auch im Rebolutionsfriege die 
Preußen nie eigentlich geichlagen waren, batte aber nicht das 
Bewußtiein daß alles gebrechlih war. Die Armee batte fait 
lauter abgelebte Generale; der Revolutionsfrieg batte einige 
Feldherrn von falicher Reputation gebildet, z. B. der Fürft 
von Hobenlobe und General Rüchel; Rüchel war halb wahn⸗ 
finnia; Hohenlohe war weiter nichts als ein geſchickter Die- 
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pofltionsmann ohne einen Zug vom Feldberren. — Ein Corps 1806, 


fand in Weftpbalen, das damals mit Unzufriedenheit die neue 
Verbindung fühlte, Die Weftphälinger hingen damals noch an 
den alten pbiliftröfen Glüdfeligkeitsiveen ver Fleinen Staaten 
mit einem gewaltigen Liberalismus für Die ganze Welt, wie ein 
Mann der rechten Seite an der Seligfeit des Weihwaſſers, und 
batten die Idee eines großen Staates noch nicht gefaßt. Aller: 
dings kann man auch nicht läugnen daß fie in der erften Zeit 
der Beſitznahme von ben Commilfaren wie von dem Grafen 
Schulenburg brutal behandelt worden waren. Ungeachtet ber 
großen Mißftimmung fchlug fi aber doch ein münfterfches 
Dragonerregiment ganz vortrefflich, und zeigte wie tüchtige Sol⸗ 
daten die braven Weftpbälinger unter guter Anführung fein 
können. — Auf Polen konnte man nicht rechnen; dieſe Pros 
vinzen waren wie das Öfterreichiiche und ruffifche Polen längſt 
von den Franzofen bearbeitet und ihnen das Bild der Refti- 
tution vorgehalten. Eine polniiche Legion unter Dombrowoki, 
einem tüchtigen Militair, diente fchon im franzdfiichen Deere. 
— Man abhndete aber nicht wie jehr man gefährdet war. 

Die Hauptarmee wurde nun am Thüringer Walde zufam- 
mengezugen. Auch bier kann man gar nicht fagen, welden 
Plan man hatte, man fand da nur weil man irgendwo ftehen 
mußte. Angeichloflen an Preußen war nur Sachien, aber dieſes 
Schon fo, Daß man den fchlechten Ausgang nicht bezweifelte 
und ſich in Sicherheit ftellen wollte. Den ſächſiſchen Generalen 
waren für dieſen Fall Schon geheime Inſtructionen gegeben. 
Heffen war mit dem Herzen bei Preußen, aber durch die Ver— 
bältniffe draußenvor geftellt mußte es fich ruhig halten. Im 
Hanover berrfchte eine gang übertriebene Mißſtimmung; man 
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war gegen Preußen ſo blind erbittert, daß man ſich über die 
Siege der Franzoſen freute. 

Unter ſo unglückſeligen Umſtänden wurde der Krieg erklärt 
und mit dem Tode des Prinzen Ludwig Ferdinand an der 
Spitze ſeiner Schar eröffnet. Man ahndete gar nicht Napo— 
leons Plan, obwohl nichts leichter war als ihn vorauszuſehen 
ſobald man die Richtung der Diviſionen wußte; auch ein ge— 
ringerer Feldherr wäre nicht anders verfahren. Napoleons 
Armee war Damals in ver herrlichſten Ausbildung. Seine 
Garden waren nach dem Feldzuge von 1807 wohl noch glän— 
zender, aber die Linienregimenter litten 1807 in Preußen ſehr 
und batten nachher viele junge Conſcribirte. Im ganzen war 
fie nie fhöner. An Zahl war fie uns unermeßlih überlegen, 
fie überflügelte die preußiiche Armee. Napoleon hätte ohne 
Schlacht mit bloßem manveusriren den Krieg an die Oder 
verſetzen können. 

Nun wurde der Rückzug beſchloſſen. Da ſtieß man bei 
Köſen ganz unerwartet auf das Corps des Marſchall Davouſt; 
es war nur etwa 30,000 Mann ſtark und nur ſchwach verſchanzt, 
aber man war auf nichts vorbereitet. Die Schlacht hat die 
größte Aehnlichkeit mit der Schlacht am Traſimenus, nur daß es 
ein Herbſtmorgen war. Es war neblich und man ahndete den Feind 
nicht; es erfolgte ein blinder Angriff ohne alle Dispoſition, wo 
der Herzog von Braunſchweig gleich im Anfang tödtlich verwundet 
wurde. Ohne Plan erneuerten unſere Truppen beſtändig ihre 
Angriffe, aber umſonſt. Zu derſelben Zeit war der Prinz von 
Hohenlohe bei Jena mit Uebermacht angegriffen und geſchlagen; 
ſtatt den Rückzug zu decken griff Rüchel ganz thörichter Weiſe 
wieder an, und zwar in jo nachtheiliger Lage daß Die preu— 
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ßiſchen Negimenter wie fie zum Angriff kamen augenblidlich 1806. 
von den franzöfiichen Batterieen auf der Chauffee niedergefchmet- 
tert wurden; fo tapfer die Preußen fich ſchlugen fo enbigte 
die Schlacht in völliger Auflöfung. Sonderbar it, daß Na— 
poleon die Nacht hingehen ließ ohne die Vortheile zu benußen, 
und fie erft am andern Morgen verfolgte; freilich waren fie jo 
unermeßlich daß es Feine Eile hatte. Aber die Gewalt ver 
Umftände that für ibn was er verfäumte und vollendete Die 
Niederlage. In der Nacht bei dem Nüdzuge löfte fich ver Reſt 
der Armee völlig auf. Da zeigte fi der Nachtheil der ge= 
worbenen Soldaten aus denen ein Drittel der Armee beftand, 
die nur bei einem glüdlichen Kriege zufammengehalten werden 
fünnen; fie zerftreuten ſich zuerft*). 

Nach einem unermeßlichen Verlufte jammelte man fich erft 
bei Magdeburg wieder einigermaßen. Inzwiſchen war ein Corps, 
Das dem unglüdjeligen Herzog Eugen von Würtemberg anver— 
traut war, bei Halle von dem rechten franzöfiichen Flügel an= 17.0ct. 
gegriffen und völlig geichlagen. In Magdeburg waren große 
Streitmittel. Hätte man mehr Entichloffenbeit gehabt fo hätte 
man von dort den Krieg fortjeßen fünnen, und hätte ver König 
das Commando übernommen fo hätte der Krieg fich noch glücklich 
wenden fünnen, Aber unglüdlicher Weiſe mißtraute der König 
fih und bielt es für feine Schuldigfeit den Prinzen von Hoben= 
lohe, den die Öffentliche Meinung wunderlicher Weiſe für einen 
großen Feldherrn bielt, an die Spitze der Armee zu ftellen. 
Einflüfterungen trieben Diejen zu dem Entfchluß Magdeburg zu 
verlaffen und fich binter Die Oder zurüdzuziehen. Eine ruſſiſche 








) Bal. die auf der Flucht von Berlin und in Preußen gefchricbenen Briefe 
136 ff. Lebenönahrichten I. ©. 350 ff. 
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1806. Armee, hieß es, fei im beranziehen, aber fein Mann batte noch 

die Gränze überfchritten. 
Die Verbältniffe zwiſchen Rußland und Frankreich waren 
ſehr ſchlecht und aus bopvelter Urſache Mißbelligfeiten ansge- 
4. Wrz. brochen. Die Rufen hatten ſich der Feftung Cattaro in Dal- 
matien, die von Defterreih an Frankreich abgetreten war, 
bemächtigt; fie waren vor der Feſtung erichienen und ber 
öfterreichiiche Commandant der Gott dankte, daß er fie nit 
den Franzofen auszuliefern brauchte, hatte fie den Ruffen über- 
geben. Darüber machte Napoleon einen entjeglichen Lärm gegen 
20. Juli. Defterreich nnd es diente ihm zum Borwande Braunau nicht 
zu räumen. Dann batte der ruſſiſche Hof den Herrn v. Oubril 
nad Paris gefandt, und als viefer einen ſchmählichen Vertrag 
geichloffen batte, dieſen nicht ratificirt. Ueber dieſe Untreue 
war Napoleon mit Recht erbittert, obgleich er ſelbſt dergleichen 

oft that. 

Der Fürft von Hobenlohe eilte an die Ober, aber vie 
Franzoſen waren ihm zuborgeflommen. Man machte jo ſtarke 
Märſche daß die Armee ganz berunterfam; nichts war vorge— 
feben, man batte Feine Verpflegung als was die Aufopferung 
des Landes gab, Als er in Prenzlau war ſtand ſchon ein 
Ihwaches franzöſiſches Corps zwiſchen Prenzlau und Stettin. Er 
aber ließ fi durch Maffenbady einbilden, daß die ganze frauzöſiſche 
Armee ſchon die Straße nach Stettin abgefchnitten babe, wäh- 
rend es nur ein einzelnes Streifeorps war; Maſſenbach hatte 
betrogen, nicht für Geld, fondern für feine Anficht, welche fein 
Heil ſah als in der franzöſiſchen Alleinherrſchaft. So warb 
23. Oct. die Armee vertilgt. Das Corps bei Hameln erlitt daſſelbe 
20.Rov. Schickſal. Blüchers Corps zog fich feitwärts durch Medien- 
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burg nad Lübeck, und wurde bort überwältigt und die Stadt 1808. 
gräßlich behandelt. Nur die oſtpreußiſchen Divifionen an ber Ric 
MWeichfel waren noch Fampffähig, und man rechnete auf Die 
Rufen, in deren Zahl man ſich aber fehr verrechnet. In 
Schleſien waren die Fejtungen nicht verforgt und leider fein 
anderer Anführer, als der unfähige Fürft von Pleß ver bie 
Angelegenheiten ſehr fchlecht leitete. Wäre dort ein bedeutender 
Mann geweien, fo bätte man bei den ungeheuren Refjourcen 
des Landes und den treffliden Gefinnungen der Nation viel 
ausrichten können. 

Die ruffifhe Armee unter Bennigien traf gegen Ende 
November in Warfchau ein, Dort hätte man fuchen follen bie 
Weichjelinie zu halten, allein die Ruſſen zogen fich unbegreif- 
licher Weife auf das rechte Ufer zurüd; Thorn, Modlin er- 
gaben fih, Napoleon rüdte ale Sieger in Warſchau ein. 

In Polen war eine Erbitterung gegen Preußen, die mo— 
ralifch wegen der Theilung wohl gerecht war, aber unvernünftig 
war fie doch. Nie it für ein Land fo viel geicheben, als von 
Preußen für Polen von 1795 bis 1806. Der Staat bat in 
diefen eilf Jahren menigftens 45 Millionen bingegeben um 
Polen berzuftellen. Ganze Städte wurden aufgebaut und aus 
der polnischen Barbarei und Wuſt geriffen: aus den polnijchen 
barbarifchen Dertern wurden zierliche reine nette deutſche Städte, 
Wege und Schulen wurden gebaut; das Geld ward nach Polen 
zu Meligrationen gefchidt. Der Werth der Grundftüde hatte 
fih auf das dreifache gehoben; der Zinsfuß war von 12 — 
24 Pre. auf 5— 6 herabgebracht. Dazu waren Zribunale er- 
richtet und zum erften Male erlangten Bürger und Bauer 
gegen den Edelmann Recht; das war aber gerade was ben 
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polnischen Adel, der vor Europa bie Liberalen und Patrioten 
jpielte, erbitterte. Zugleich fuchte man den Polen ihre Natio- 
nalität zu nehmen obne fie umzubilden; die Beamten waren 
deutſch; fie fonnten mit ihrer Sprache nicht mehr durchkommen 
und das fühlten fie ſehr drückend. Die Polen waren viel 
lieber unter den Ruſſen, weil die Großen mit Geld alles 
bei den ruſſiſchen Behörden machen konnten, auch weil die 
Sprache dem polnischen verwandt if. 

Als die Franzojen in Warſchau einrüdten war der Fall 
der Feſtungen außer in Schlefien ſchon beinahe vollendet; felbft 
die ftärfiten Pläge wie Magdeburg, Küftrin, Hameln waren 
aufs ſchmachvollſte gefallen. Sie wurden übergeben wie einft 
die holländischen Feftungen. Eine epidemiſche Betäubung ſchien 
die beiten ergriffen zu haben; ver alte Kleift mit Narben be— 
bedt lieh fi von einem Buben berevden Magdeburg ganz obne 
BVertheidigung aufzuopfern. An der Weichſel wurden noch 
Danzig und Graudenz behauptet; als Bennigien die Weichſel⸗ 
linie übereilt aufgab, fiel auch Thorn ohne Vertbeidigung, das 
fih noch gut bätte halten können. Die Franzofen folgten 
Dennigfen; bei Pultusf Fam es zu der erften Schlacht zwiſchen 
Ruſſen und Franzofen. Die Elemente legten beiden Theilen 
unglaubliche Schwierigfeiten in den Weg, Heerſtraßen gab es 
dort gar nit; der Boden iſt fchlammig und voll grundlofer 
Moräfte. Ein ganzes Küraffierregiment iſt buchftäblih ver⸗ 
junfen, die Batterien fuhren feit und die Stüde blieben fteden. 
Die angreifenden fanden noch größere Schwierigkeiten als die 
angegriffenen und fo behaupteten ſich die Ruffen in ihrer Po- 
fition gegen die Mebermacht der Franzoſen. Wäre Bennigfen 
nun fteben geblieben, und hätte ein Hülfscorps, das beranzog, 
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abgewartet, fo hätte bier den Franzoſen ein Ziel gejeht werben 1806. 
fünnen. Aber die elendefte Eiferfucht zwifchen Bennigfen und 
Burbösden, dem Führer dieſes Corps, ftürte alle Operationen; 
Bennigfen zog fich zurüd und machte einen Umweg von 14 
Tagen, um nicht mit Buxhövden zufammenzutreffen. Bennigien, 
einer der Mörder des Kaiſers Paul, war ein Glüdseritter, der 
ſich durch mancherlei Abenteuer burchgefchlagen: unter mittel 
mäßigen nicht unbedeutend, Fonnte er gegen Napoleon nicht 
Stand halten. Außerdem war er pillard und feine Gemahlin, 
eine Polin, noch viel mehr, er führte den Krieg bauptfächlich 
um fich zu bereichern. Sein Hofjude Meirowitfch, mit dem er 
ſich den Gewinn tbeilte, bekam alle Lieferungen, und der Kaiſer 
wurde auf das fchändlichfte von ihm betrogen. Das Land 
wurde durch dieſe Schändlichfeiten zu Grunde gerichtet und 
der Soldat befam nicht was Da war. Der ruſſiſche Senat 
dagegen benahm fich fehr gut. Ich Hatte damals felbft mit 
diefen Lieferungen zu thun. * 

Anfang Januar drangen die Franzoſen * gegen Könige- 1807. 
berg vor. Als fie aber wenige Meilen vor Königsberg fanden Januar. 
wurde endlich die Vereinigung der ruffiichen Corps bewirkt, 
nachdem Buxhövden zurüdberufen war und Bennigfen das 
Commando erhalten hatte, Die Ruſſen drangen in das Ober— 
land vor; der preußiiche General Leftoeg machte eine jchöne 
Operation zur Aufhebung der franzöfiihen Winterquartiere und 
rüttelte die Franzofen unter Bernadotte bis gegen Thorn auf, 

Als Napoleon dieſen Verluſt erfuhr, ließ er alle feine Kräfte 
aufbrechen, um die Ruffen auf der linken Flanke zu debordiren 
und fie gegen das friſche Haff zu drängen; eine fehr ſchöne 
Operation, die gelungen wäre wenn bie Nuffen nicht glüd- 
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licherweiſe einen franzöſiſchen Adjutanten mit Depeſchen auf- 
gefangen hätten. Nun zog ſich alles ſchnell zurück, und bei 
preußiſch Evlau zuſammen, wo am 4. bis 9. Februar 1807 
die große Schlacht vorfiel. Die Nuffen fchlugen fi mit un= 
erfchütterlichem Lömwenmutbe; es war ein entiepliches Blutbad 
wie bei Waterloo. Die ruffiiche Armee ftand in unbeweglichen 
Maflen; die Angriffe der Franzoſen waren unermüdlich, aber 
fie zerfchellten an den ruffifchen Maſſen. Enplic waren doch 
die Nuffen durchbrochen und alles war auf dem Puncte ſich 
aufzulöfen, als Leſtoeq die Franzofen auf dem rechten Flügel 
und in ihrem Rüden angriff, während fie ihn auf dem linken 
Flügel vermutheten; diefer Angriff war von dem unvergeßlis 
chen Scarnborft geleitet. Er ſchlug den rechten Flügel 
dermaßen, daß die Franzofen die ſchon gewonnenen Bortbeile 
aufgeben mußten, und die Schlacht eigentlich von ihnen ver- 
loren war. So gewonnen war fie aber nicht, wie man oft 
gejagt bat. Die Franzoſen batten noch große Uebermacht 
und fonnten Schon am folgenden Tage friiche Zruppen baben. 
Sp ift nad dem ungebeuern Verlufte der Entſchluß Ben- 
niglens wohl nicht zu tadeln bis Königsberg zurüdzugeben. 
Die Franzofen blieben auf dem Schlachtfelde fteben, ibre Ca— 
vallerie jtreifte bis Königsberg. Am 17. Februar zogen die 
Franzoſen ſich zurüd und unfere Armee rüdte wieder gegen 
Eylau vor und breitete fi bis nach Braunsberg aus. Die 
rufiiche Armee batte den beften Willen, aber Bennigien wollte 
nicht weiter vorrüden und Ruſſen und Preußen nabmen nım 
Quartier an der Paſſarge. Bei dem Zuftande der ruffiichen 
Armee ift es freilich begreiflich Daß Bennigien in die Winter: 
quartiere wollte. Aber hätten die Rufen irgend einen lebbaften 
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Angriff gemacht, fo wären doch vielleicht die Franzoſen hinter 1806. 
die Weichfel zurüdgedrängt worden; Danzig mwenigftens hätte 
entjeßt werden können; Thorn freilich ſchwerlich wiedergenommen. 
Lefebvre, ohne Zweifel der unfäbigfte und fehlechtefte der fran— 
zöſiſchen Marſchälle, führte die Belagerung von Danzig; er war 18. Mrz. 
einer bon denen, welche Napoleon als Gefchöpfe der Revolu-⸗2*. Mai. 
tion fteben ließ. Die Franzofen hatten die Belagerungskunft 
ganz vergeflen; nad) vielen ungejchieften Unternehmungen fchnitten 
fie die Communication zwiſchen Weichfelmiünde und Danzig ab, 
und Danzig Fam in die böchfte Noth. Die Preußen drangen 
vergebens in die ruffifchen Befehlshaber und ven Kaifer felbft 
etwas zu unternehmen; der Kaifer hatte den beften Willen, 
aber er war ängſtlich; Auſterlitz ſchwebte ihm vor. Verſtär— 
Fungen ſollten erſt herankommen, und fie kamen beran; aber doch 
unternahm man nichts bis Danzig gefallen war. 

Da brach man auf, ald das Belagerungscorps von Danzig 
die Franzofen verftärft hatte; 144 Tage früher hätte alles ges a. Zuni. 
lingen fünnen. Bei Guttitadt war ein fehr fchönes Gefecht, 5. u. 6. 
wo der junge Kamenskoi fich ſehr auszeichnete; am 10, Fun an, 
fam es zu einem zweiten Gefecht bei Heilsberg, wo die Fran 
zoſen geworfen wurden. Die ruſſiſche Armee behauptete fich in 
ihren Stellungen; jebt aber ging alles wieder unglücklich. Man 
batte den rechten Flügel zu ſehr geſchwächt, Napoleon nahm 
daber feinen linken Flügel vor und drängte auf Königsberg. 
Bennigfen fand es gleich nöthig fich hinter der Paflarge im 
Sicherheit zu bringen; fo wurde Königsberg offen gelaflen und 
der rechte Flügel ganz von der Hauptarmee abgeriflen. Ben— 
nigien zog fih an die Alle und nahm die unglüdlichfte Stel: 
lung von der Welt bei Friedland; die Alle im Rüden, über 
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1806. die eine einzige hölzerne Brüde führte. Am 414. Juni, dem 

*— Jahrestage der Schlacht bei Marengo, einem Sonntage, kam 
es hier zur entſcheidenden Schlacht. Napoleon griff die Ruſſen 
an und zeigte von neuem ſein Feldherrngenie; alle Nebenvor— 
theile aus den Augen laſſend, wandte er ſeine ganze Kraft auf 
dieſen Punct. Die Ruſſen nahmen unſinniger Weiſe die Schlacht 
an; ſie ſchlugen ſich auch hier außerordentlich brav, aber es 
war unter ihnen ſchon eine ſtarke Partei, die den Frieden durchaus 
wollte. Unter den ſchrecklichſten Umſtänden wurde der Rückzug 
bald beſchloſſen; wäre die ruſſiſche Armee wirklich geſchlagen 
worden, ſo wäre in der Stellung in der ſie war ſie ganz ver— 
nichtet worden. Man hat den Ruſſen vorgeworfen, daß ſie 
ihre Kanonen zu früh haben abfahren laſſen um fie zu ſchonen, 
und allerdings hatten fie den alten Aberglauben der auch bei 
ung geberrfcht bat, daß es die größte Schande fei Stanonen 
zu verlieren; das bat ihnen fehr oft geſchadet. Aber bei Fried— 
land hatten fie nicht fo jehr Unreht. Man zog fi immer 
weiter zurüd bis über die Memel. 

Seht traten Intriguen in der rujfiichen Armee bervor, 
deren Zufammenbang bis jept noch in undurddringliches Dunkel 
gebüllt it, die den Frieden von Tilſit berbeiführten. Der 
Kaiſer felbft war zu der Äußerften Anftrengung entſchloſſen; 
aber eine mächtige Partei in der Armee drang auf den Frieden 
gegen feinen Willen bis zur Rebellion, Dies muß für Aleranvder 

7.— 9. zur Entjchuldigung dienen dafür, daß er fich zum Abjchluß des Til- 
Juli. ſiter Friedens bewegen ließ, der ſeinem Alliirten und perſönlichen 
Freunde die Hälfte der Monarchie nahm; und daß er ſelbſt 
als Geſchenk aus dem zerriſſenen Lande ſeines Bundesgenoſſen 
Bialyftof annahm. Dadurch wollte Napoleon Alexander nur 
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vor den Augen Europas entehren und er rühmte fich öffentlich 1807. 
damit. Napoleon willigte auch in die Vergrößerung Rußlands 
durch Finnland und die Moldau und Wallachei ein. Sn dem— 
ſelben Augenblide aber, als er jpäter in Paris dem geſetzgebenden 
Corps diefen Entſchluß anfündigte, ließ er in Konftantinopel 
die Pforte beruhigen und ihr Schuß verfprechen. Nihil veri, 
nihil saneti! 
Napoleons Größe ift herrlich in feinen erften Zeiten 
aber Wahrheit war nicht in ihm. Und in feinen letzten 
Jahren jpielte er mit der Welt bloß um feine Leiden⸗ 
ſchaften zu befriedigen, und zerftörte was er felbit ge- 
Schaffen. Die deutſche Gimpelei bat fi vurd Las 
Caſes und Montbolon am Narrenfeil herumführen laffen ; 
ihre Bücher find eine Reihe von Lügen und nicht Des 
aufbebens werth. Das einzige unverfälichte und wahre 
über ihn findet fich in Bouriennes Memoiren, und merk- 
würdig ift daß gerade dieſer, der feine Lügen befonders 
gegen das Ausland verbreitete und fein Werkzeug in 
diefen Zeufeleien war, von ihm beleidigt die Berblen- 
dung gehoben bat. Auf der andern Seite ift feine 
frühere Zeit groß. Wer verfennt wie er Frankreich 
aus dem Fieber rettete, Ordnung und gute Gefehe 
einführte, ift ebenfalls verblendet. Sch babe immer 
einen gewaltigen Refpert vor Napoleon gehabt und ge— 
wänjcht, daß er ein glorreiches Ende genommen bätte, 
nicht als gefangener geftorben wäre. 

Nah dem Tilfiter Frieden lieh Napoleon das argliftige 
Gerücht ausfprengen, daß es eine geheime Stipulation des 
Friedens fei, Dänemark folle gezwungen werden mit Rußland 

16 
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1807. und Sranfreich eine Allianz gegen England zu fchließen. Diefes 
Gerücht wurde forgfältig in England verbreitet und fand dort 

68. V. Glauben. Der engliihe Gejandte in Kopenhagen, deſſen De- 
peichen ich ſah, hatte fich vergebens bemübt den unglüdlichen 
Verdacht zu tilgen, aber der weile Canning ließ fich auf bie 
erbärmlichite Weife von den franzöfifchen Agenten betrügen und 
Ichenfte feinem Gejandten Fein Vertrauen. Bon der andern 
Seite wurde auch Napoleon betrogen; denn er hoffte, daß auf 
dieſes Gerücht die Engländer eine Erpedition unternehmen, 
diefe aber ihnen wie bisher gewöhnlich verunglüden würde, und 
daß er vorher eine Verſtärkung dahin werfen und fidh der dä— 
nifchen Flotte und Plätze bemächtigen könne. Der Ausgang 
brachte aber namenlojes Elend über Dänemark, für Napoleon 
nicht den allermindeften Gewinn. Auch das war nicht feine 
Abfiht, daß Rußland in dem Kriege mit Schweden jo weit 
vorging wie es geſchah. 

Canning ſtand damals in England an der Spitze der 
auswärtigen Angelegenheiten. Die Geſchichte wird ihn keineswegs 
beurtheilen wie die Gegenwart. Er hatte großes Talent, war 
aber fein großer Staatsmann; er war einer der Charaktere, 
die fih als Schildknappen politijcher Helden auszeichnen. Er 
war ein Mann von bedeutenden Talent und Haffiicher Bildung 
in beiden alten Sprachen, die aber nicht den Namen der Ge— 
lehrſamkeit verdient; beſonders in den griechiſchen Schriftitellern 
war er ſehr bewandert; auch hatte er poetifches Talent, doch 
nur für Satire. Zuerſt hatte er fi den Führern der Oppo— 
fition gegen das pittiche Minifterium angefehloffen; Lord Grey, 
der feinen Ehrgeiz erkannte, rieth ibm balb fchergbaft, er folle 
zu den Miniftern übergeben, Da made er eber fein Glück. Er 


Folgen bes Tilfiter Friedens. 1806—1808. 243 


that es und man nahm ihn an um Aufjüge für die Sournale 1807. 
zu Schreiben, und boshafte Verſe, die häufig gegen jeine alten 
MWohlthäter gerichtet waren. Durch die Minifter Fam er ins 
Parlament. Sp lange indeilen die alte große Beredfamfeit 
berrjchte und Die großen Männer lebten, jprach man wohl von 
feinem Zalent, es fanden aber bie älteren Peute Fein großes 
Behagen an feiner petulanten epigrammatiichen Eloquenz und 
an feinen Späßen, die häufig mauvais gout waren. Er fchloß 
fich der Gefellichaft der Anti» Sacobins an, die alles vertrat 
was an den beftchenden Formen bing. Diefe gaben ein Journal 
beraus, in dem das würdigfte des Auslandes auf Das ſchänd— 
lichjte verböhnt wurde. Die deutfche Literatur war damals in 
England noch ſehr wenig befannt und man verband damit bie 
Idee von Jacobinismus und Revolution; eine Meinung bie 
fih auch auf der entgegengefeßten Seite feſtſetzte. Da fchrieb 
Canning in dem Anti Jacobin das infamfte Pasquill das je 
auf Deutfchland gefehrieben ift, faſt eben jo niederträchtig als 
Bahrdt mit der eiſernen Stirn, unter dem Titel Mathilda 
Pottingen. Göttingen wird darin als Abgrund aller Infamie 
geichilvert, Profeloren und Studenten als eine Bande, Lieder— 
lichkeit, Blutſchaude, Atheismus als Charakter des beutjchen 
Weſens. So fing Canning an; brauchbar war er auf alle 
Weiſe, ein politiſcher Koſak. 

Das foxiſche Miniſterium, das auf das pittſche gefolgt war, 
mußte zu Grunde gehen; Fox ſtarb in Folge von Anſtrengung, — 
nach ihm hielt ſich das Whigminiſterium ſchwach ein halbes 
Jahr lang. Es ward durch eine Combination geſtürzt, bei 
der Canning eine bedeutende Rolle ſpielte. Er wurde jetzt 25. Mrz. 
auswärtiger Miniſter und war es zur Zeit des Tilſiter Frie— 
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dens. Er hat damals mit einer Deception gehandelt um Däne⸗ 
mark wehrlos zu überfallen, die nie zu entſchuldigen iſt, wenn 
er auch ſelbſt getäuſcht war. Auf die beſtimmte Frage des 
däniſchen Geſchäftsträgers läugnete er geradezu ſeine Plane 
ab. Und die Ueberrumpelung gelang auch; man war in Kopen⸗ 
bagen ganz unvorbereitet; Dänemarf batte feine ſchwachen Streit: 
fräfte in Holjtein gefammelt. Den Befebl der engliſchen Armee 
erbielt Sir Arthur Wellesiey, ver nachmalige Herzog v. Wel- 
lington*), dem Das Pob gebührt daß er einen Auftrag den er 
nicht ablehnen Fonnte mit Der größten militärischen Ehre und 
Schonung ausführte; er legte cin offenbar wundes Gefühl an 
den Tag. Die Gegenwehr war traurig; Stopenbagen bätte fich 
wohl känger balten fünnen, allein es waren feine Maßregeln 
getroffen. Es wurde eine Convention gefehlofien, in der bie 
Flotte auf ſechs Wochen übergeben wurde. Wellington gab 
pünctlich alles zurüd, und ließ alles mit der größten Sorgfalt 
baar bezahlen; ver Admiral Sir Home Popbam Dagegen be— 
trug fich aufs empörendſte; er lieh ein Schiff, das noch auf 
dem Stapel lag, berunterwerfen und zerftören. Die Flotte 
wurde weggefübrt. 

Diefe Erpedition gab Veranlaſſung dazu, daß Nußland 
ven Krieg gegen Schweden eröffnete. Wie eine ſchwarze That 
febr oft ihre Folgen nach fich zieht jo war es der Fall mit 
diefer That Englands; denn wie oft bat England es ſeitdem 
bereuen müflen, Daß es Durch Dielen unprovoeirten Anfall 
auf Dänemark geicheben laflen mußte, daß Rußland Finnland 
eroberte! 


) Eigentlich war Lord Cathcartt Oberbefeblöbaber. 
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Eine zweite Folge des Tilfiter Friedens war der Eingriff 1806. 
Napoleons in Spanien. — Schon feit dem Frieden von Preß— 
burg war in Spanien eine Meinungsveränderung vorgegangen. 
Der elende Friedensfürft hatte die Meinung gefaßt, es möchte 
jetzt wohl Zeit fein vie franzöſiſche Abhängigkeit abzumwerfen, 
er ftellte die Zahlungen ein und erließ Befehle in ven Pro= 6. Oct. 
vinzen fich freitfertig zu halten. Napoleon ſchwieg bis Der 
Schlag von Auerftädt gefallen war; Da erließ er eine perem— 
torifche Donnernde Note an den Friedensfürften, mit dem tro— 
denen Befehle daß 16 — 18,000 Mann der beiten Truppen zu 
feinem Heere ftoßen jollten. Der Frievensfürft zitterte und ber 
beite Theil der ſpaniſchen Armee zug beran unter Dem ausge— 
zeichneten Marquis de la Romana. Sie trafen erft nach ver 
Schlacht von Friedland ein, mwurben daher nicht nach Polen 
gefandt, wohin fie fonft wahrſcheinlich gekommen wären, fondern 
an bie Elbe gelegt. 

Hamburg, nachdem es fhon unter dem Dirertorium durch 
wiederbolte Brandichagungen ausgefogen war, wurde nad der 
Kataſtrophe von Pübek von franzdfiihen Truppen befeßt die auf 
Koften der Stadt lebten, und eine Eontribution nach der an— 
dern ausfchrieben. Schon ſeit 1796 batten die Franzofen das 
Syſtem angenommen, da fie England auf feine andere Weije 
Schaden fonnten, ein neues Völkerrecht gegen daflelbe auszuüben 
und englifches Gut auf Dem Feftlande zu nehmen, wo man es 
finde, wie die Engländer zur See alles franzöfifche Gut nahmen. 
Sehr oft hatten fih die Damburger jchon Tosfaufen müſſen. 
1796 hatte Hamburg ſchon 4 Millionen Marf bezablt; dann 
wurde der Bluthund Bourdon geſchickt, Dielen verbat man fich 
und mußte wieder eine ſchwere Kriegsſteuer bezablen. 1799 
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41807. hatte England fich den befannten irländiſchen Aufwiegler Napper 


uni, 


Tandy von Hamburg ausliefern laſſen, was der Senat aller- 
dings hätte vermeiden fünnen; Napper Tandy batte ven Titel 
eines franzöfiichen Generals und feine Auslieferung mußte von 
den Franzofen durch 4 Millionen Marf Banco losgekauft werden. 
Bei der Derupation von Hanover mußte wieder ein Löſegeld 
gegeben werben. Sept kamen die Franzofen in die Stadt; cs 
follten alle Forderungen der Engländer und alles engliſche Eigen- 
thum ja alle engliſche Waaren confiseirt werden; Davon mußte 
man fich wieder mit ungebeuren Summen losfaufen. Unter 
diefen Umftänden wurden die Spanier in Hamburg binein- 
gelegt *). 


*) Zur Erläuterung biefer etwas dunfeln Etelle ift dem Herausgeber folgende 
Mittheilung zugelommen, die von allgemeinerem Intereffr fein dürfte. 

Sm Sahr 1796, nachdem der Baſeler Kriede und bald darauf tie Gen- 
vention über die Neutralität Norb»Deutfhlands geſchloſſen war, verlangte 
Srankreih die Anerkennung Reinhards ald franzöfiihen Giefantten. lim 
dieſe abzuwenden ward Geo. Heinr. Sieveling vom Senate nah Paris ger 
fandt, der bald erkannte, daß man bort nur Geld verlangte. Es ward in 
Paris gedroht, daß bei der nächſtens erwarteten Abtretung des linken Rhein: 
uferd, Hamburg, ohne Frankteichs Schutz, leicht einem andern Etaate zur 
Entfhädigung gegeben werden könne. 

1796 Juni 24. ward ein Vertrag — wonach das gelegte 
Embargo aufgehoben, Reinhards Anerkennung vor dem allgemeinen Frieden 
nicht verlangt ward; die franzöſiſche Republik verſprach für Hamburg beim 
allgemeinen Frieden zu interveniten; die Abſchließung eines neuen Handels⸗ 
vertrags warb verhießen. Sieveking übernahm für Hamburg 5 Mil. Fl. 
bolländ, Infcriptionen, deren Bezahlung in Eilber er an Frankreich garan- 
tirte, und wofür er in drei Monaten 8 Mill, Livres Quittungen der Glaͤu— 
biger Brankreidh& in Hamburg und im Norden liefern mufte. 

Die zweite von Frankreich verlangte Contribution ward im Sabre 1795 
gezahlt. 

Bu Unfang diefed Jahres verlangte jened von ben Kanfeftädten, unter 
Androhung fofortigen Embargos auf deren Eciffe und Ausmeifung bed 
hanfeatifhen Reſidenten Schlüter aus Paris, 18 Mill. Livres — 7 Mill. 
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Eine Bedingung des Tilfiter Friedens war die Abtretung der 1807, 
fieben Inſeln und Cattaros von Rußland an die Franzofen, Die 
auch ausgeführt wurde; fie hatte für Napoleon großen Werth. 





von Hamburg, eben fo viel von Bremen und 4 von Lübeck — togegen 
ihnen 12 Mill, Nominalwerth Batav. Inferiptionen angeboten wurben. 
Hamburg übernahm 4 Mill, zu zahlen, gegen Empfang von 3 Mill, Batav. 
Snferiptionen, Während hierüber verhandelt wurde, fand fi zu Hamburg 
Leonard Bourdon ein, melden der bamald bereit anerkannte franzöfifche 
Minifter Reinhard officiel ald einen Agent du Gouvernement Frangais 
präfentirte, Seine Vollmacht war vom Finanzminifterio audgeftellt, um in 
den nordiſchen Häfen, mo die Republif Gontracte hätte, die Rechnungen zu 
tiquidiren und die Sachen zu arrangiren. Bourbon verfudhte aber bald in 
Hamburg yolitifhe Clubbs zu befördern und die hier fih aufhaltenden 
frangöfifhen Bürger in ein Corps de nation zu vereinigen. Bourbon 
drohte der allgemeinen Ruhe fo gefährlih zu werden, daß der Senat im 
März beim Directorium um deffen Entfernung anhielt. Die Antwort des 
Minifterd war fediglih: „Je n’ai rien a repondre & present, quand 
on aura fait vis & vis du Gouvernement ce qui est convenable, 
alors on pourra adoucir les eraintes.“ 

As im April die Geldnegociation weiter gebieben war, ward Bourbon 
rappellict. 

Im Juli deffelben Jahres verbreitete fi in Hamburg dad Gerüdt, 
daß Bourbon bier zum Minifter beftellt fei, welche Nachricht hier mandhe 
Beforgnig erwedte, doch nah aus Paris fofort eingezogener Erkundigung, 
ſich als ungegründet erwies. 

Es laäßt ſich alſo nicht ſagen, daß Hamburg eine Contribution bezahlt 
babe um die Sendung Bourdons abzuwenden; eher ließe ſich dieſes auf die 
Sendung Reinharbd beziehen. Doch ſchelnt Bourdon nad Hamburg ger 
fandt, um die Zahlung der damaligen Anleihe durch alle und jede Mittel zu 
betreiben. 

Die Auslieferung bed gefangenen SIrländerd Napper Tandy zu Ende 
des Jahres 1799 erregte aufs Neue den Unmillen der franzöfiihen Regie 
sung. Bu Anfang 1801 machte ber Herr v. Bourgoing dem Senate Vor⸗ 
ſchläge, das Wohlwollen feiner Regierung durdy beträchtliche Geldopfer zu 
erfaufen, worauf diefer nicht ſogleich einging. Gleich darauf ftellte jene an 
den Senat die Zumuthung, ihre angeblihe Forderung von 4 Mill. Livres 
an den Kaufmann I. be Ehapraurouge zu bezahlen. Die franzöſiſche Re» 
gierung berubigte ſich nit cher bis fie von der Stadt eine Mill. Liores 
erhalten hatte. Diefe Mill, Livres it es, welde Bourienne ald bie auf 
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1807. Die preußifchen Länder biefleits der Elbe vereinigte Na- 
poleon mit dem Kurfürftenthum Heffen, dem Herzogthum Braun⸗ 
fhweig und dem Fürftentbum Göttingen zu dem Königreich 
Weſtphalen. Heflen hatte feinen einzigen Schritt gegen Napoleon 

15.Rov. gethan; dennoch confiscirte er nicht bloß das Land jondern 
auch das ganze Privatvermögen des Kurfürften von Heffen, 
wo er es fand. Das Herzogthum Braunfchweig confisrirte er 
ebenfalls, weil der Herzog perſönlich in preufifchen Dienften 
war. Das neue Königreich gab er feinem jüngeren Bruder 
Serome, bei weitem dem unmwiürdigften der bonapartifchen Fa— 
milie, den man nur mit einigen jungen Wüftlingen unter ven 
fpäteren römijchen Kaifern, etwa mit Garinus, vergleichen kann. 
Die eigentliche Regierung war in den Händen von Franzofen, 
zum Theil auch von Deutſchen die aus verſchiedenen Abfichten 
fich der neuen Regierung anſchloſſen, einige aus einer Verworfen- 
beit für die es Feinen Namen giebt. Unter ben Franzofen 
waren einige Männer, die mehr genutzt haben als die Deutjchen 
und viel böfes abwandten. Man fpielte die Farce Stände zu 
bilden, die indeß bald zu intractabel gefunden und auseinander- 
gejagt wurden. — Napoleon felbit lieh ſich Die Hälfte ver 


Veranlaffung Napper Tandys gezahlte Gontribution bezeichnet. Wenn er 
diefelbe aber auf 44 Mill. angibt, fo übertreibt er deren Größe oder zieht 
fie mit den früher gezahlten 4 Mil, zufammen. 

1803 im November ward vom General Mortier für die Bedürfniſſe der 
franzöfifhen Armee in Hanover eine Anleihe von 3 Mil. Fr. oder 14 MIR. 
Mark Banco gefordert. Die hanoverſchen Stände übernahmen dieſe in ihrem 
Sntereffe gemachte Anleihe und hat die K. hanoverſche Regierung im Sabre 
1820 und folg. etwa 75 Pre. in Folge eines mit der Etadt Hamburg ab- 
gefhloffenen Vergleiches derfelben zurüdbezahlt. 

1807 mußte dad von den Kranzofen auf die englıifhen Waaren zu Ham: 
burg gelegte Sequefter mit ı6 Mil. Ir. abgefauft werden. 
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Domänen abtreten, die er theils für ſich felbit behalten zum 1807. 
Theil zu Dotationen für feine Marfchälle verwenden wollte. 
Diefe Dotationen follte das Königreich Weftphalen wieder ab- 
kaufen; feine Brüder waren eigentlih nur Schröpflöpfe. Mit 
Schreien ſah die Regierung Jeromes, freilich nicht er, daß jene 
Hälfte entfehlich groß war. — Weit beffer als Weftphalen 
befand fi das Großherzogthum Berg (Berg, Marf und ein 
Theil des Münfterlandes) das damals noch unter Murat ftand. 
Der Drud war mit dem in Weftphalen gar nicht zu vergleichen. 
Die Ausführung des Zilfiter Friedens ging mit der größten 
Treulofigkeit vor fi. Der Friede war nach einem Entwurf ab- 
geichloffen, der in Zalleyrands Kanzlei gefchrieben, von Preußen 
ftillfchweigend unterzeichnet war. Nenfchlefien war darin nicht 
unter den Abtretungen genannt. Als vie Franzojen erfuhren, 
daß es zu Polen gehört hatte, warfen fie den Preußen eine astuce 
und insigne perfidie wegen des Irrthums in dem Entwurfe vor, 
dent fie ſelbſt gefrhrieben hatten, als hätte man ihnen Neufchlefien 
ftehlen wollen. — So war bei Danzig ein rayon de denx lieues 
beftimmt; biefer enthielt einige Puncte nicht, die fie gerne haben 
wollten, da waren lieues deutſche Meilen, und als dies noch 
nicht genug war, fo rechneten fie von den äußerften Puncten der 
Feftungswerke, nicht von dem Mittelpuncte,. — Es war be- 
fimmt worden, daß die Gelder der Stiftungen in den abge— 
tretenen Ländern unangetaftet bleiben follten. Nun batte bie 
Wittwenkaffe in Polen viele Millionen ausftehen; vie Franzofen 
erflärten: Die Wittwenkaffe ift feine Stiftung und die Gelder 
gehören uns. Dies führte den Ruin von unzähligen Fami— 
lien berbei. Das Verfahren wegen der Gelder der Bank in 
Polen war ebenfälls höchſt unbillig. Ferner war beftimmt, 
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1807. das Land folle geräumt werden, wenn die rüdftändigen Contri- 


8 


1808 
. Sep. 


butionen bezahlt wären; Dad waren etwa 4—5 Millionen, 
Aber Daru, deſſen Talent und Berftand fehr bedeutend find, 
machte die ungerechteften Rechnungen über die Summen, welde 
die Franzofen aus den occupirten Provinzen forderten; es 
wurde eine Berehnung nah dem Maßſtabe deſſen gemacht, 
was Die Provinzen in gewöhnlichen Zeiten aufbringen konnten. 
4140 Millionen France follten gezabit werben ehe Das Pant 
geräumt wurde, alle Gegenforderungen wurden geftrichen. Diefe 
Summe zu bezahlen war eine Unmöglichkeit und jo blieb das 
Land mit Ausnahme des Striches an der Weichſel befegt. Dieſer 
war Ende 1807 geräumt aber als eine Wüftenei. Durd die Er> 
preijungen der Franzoſen batte ſich in Oftpreußen die größte 
Noth verbreitet; Typhus und Seuche raffte Menichen und Vieh 
bin; 120,000 Menſchen farben in Diefer einzigen Provinz; der 
ganze Viehſtand war vernichtet. Ein Freund bon mir von bobem 
Stande, ein großer und milder Gutsbeſitzer der früber 26,000 Thlr. 
von feinen Gütern zug, batte Damals drei Kübe. 56 Dörfer 
und 3 Städte waren im Kriege zeritört. — So berging Das 
Jahr 1808, bis man endlich ein Abfommen traf, nach dem vie 
Forderungen auf 120 Millionen feitgeiegt wurden. Dafür jolite 
den Franzoſen Stettin, Küftrin und Glogau, die drei Oder— 
feftungen, bleiben und eine Bejatung von 10,000 Mann mußte 
son Preußen erbalten werden. Napoleon aber hatte inzwiſchen 
ale Einkünfte erhoben und es war jeßt ſchwerer die 120 Mil: 
lionen zu bezablen als vorber die 140 Millionen. 

Darauf räumten fie das preußiiche Land bis an die Elbe, 
mit Ausnahme der drei Feftungen mit einem ungebeuren Rayon, 
der fo groß war daß die Communication von Berlin mit ben 
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Provinzen fat überall durch franzöfliche Truppen gehemmt war. 1807. 
So ſchmachtete Preußen einige Sabre lang fort*). 

Während Napoleon die fpanifchen Truppen in Nord— 
deutichland hielt, führte er fein glorreiches Heer wie er fagte 
wieder nach Frankreich zurüd; aber er hatte feine Blicke gleich 
wieder auf neue Eroberungen gerichtet. Allerdings machte er 
einige Berinderungen im innern, aber es waren faft nur Maß 
regeln der Oftentation und Beftimmungen für den Hof; fo con 
ftituirte er damals förmlich feinen neuen Adel, Seine Abfichten 1808 
gingen jeßt gegen Portugal und Spanien; feine VBorftellungen von 1.0. 
der Wichtigkeit Portugals für England waren ganz übertrieben. 

Am Laufe des vorigen Krieges hatte er die berühmten 
Decrete von Berlin erlaflen, welche Wuth gegen England atbmeten, 1806 
aber mit den engliichen Kaufleuten auch die neutralen trafen, 21.Rov. 
Kein neutrales Schiff, das einen englifchen Hafen angelaufen 
bitte, follte das franzöftfche Reich und die Staaten die mit 
Frankreich in Verbindung ftanden berühren fünnen, ohne Daß 
Schiff und Ladung verfallen wären, Alle Waaren, deren nicht: 
engliicher Urfprung nicht ausdrüdlich erwiefen werden fonnte, 
jollten confiscirt werden wo man fie fand. Dieſe Geſetze nahm 
ver damalige Präſident von Nordamerica, Sefferfon, mit uns 
gemeiner Submiffion gegen den gütigen Vater auf. England 
brauchte Retorfionen, weldye zu einer großen Spannung und 
Feindfeligkeit mit America führten; Sefferfon wandte feinen 
ganzen Unmwillen gegen England. — Aus den Confiscationen 
erwuchs an vielen Orten eine fehredliche Calamität; die Beute 


*) Bgl. den Artikel aus den preußiſchen Gorreöpondenten v. 23. April 18913 
in „Nachgelaffene Schriften“ S. 348 und namentlih über die Bayonner 
Gonvention „Preußend Recht gegen den fähfifhen Hof" S. 56. 
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1807, für Napoleon war fehr groß, noch mehr aber für feine Agenten 
die fi) unermeflich bereicherten. Die Officiere waren für folde 
Gejchäfte ſehr empfänglid. Die beften waren noch die am 
bärteften drückten, wie der unerbittliche Davouft; er war doch 
ehrlich und lieg ſich auf Feine Nieberträchtigfeiten ein. Die 
feineren Herren waren aber außerordentlich zugänglich. 

1807 Napoleon fandte jeht ein Heer unter Junot nach Portugal; 

DR Spanien mußte die Militairftraße Öffnen. Auf fein anrücken 

27.Nov. flüchtete fi der Prinz-Regent von Portugal auf die englifchen 
Schiffe und ging nach Brafilien. — Dies war der erfte Antrieb 
ısog Der großen Umwälzungen in America. Die Ruhe im fpanifchen 

Suni America war freilich ſchon durch die Erpevition Beresfords nach 

Auguft. Buenos Ayres unter For geftört; Pitt hatte das nie gewollt. 





XXVIII. 


Ausbruch des ſpaniſchen Krieges. Innere Zu: 
ſtände Frankreichs. 1807 — 1808. 


— 





69. B. Nachdem der Friedensfürſt ſich durch jenes unbeſonnene 
Circular an die Provinzen compromittirt hatte, mußte er ſich 
jedem Befehl unterwerfen, obwohl ihm für ſich ſelbſt bange 
war, da jedermann wohl wußte daß Napoleon eine Beleidigung 
nicht vergeſſe. Ausdrücklich war in den alten Verträgen mit 
Spanien ſtipulirt, daß Frankreich nicht durch Spanien Portugal 
überziehen ſolle; darüber ſetzte Napoleon ſich weg und ließ 

1808. ſeine Truppen durchmarſchiren. Bald darauf kam die Erklärung, 
der Kaiſer habe gerechten Argwohn wegen der Treuloſigkeit 
der ſpaniſchen Regierung und müſſe ein Pfand der Sicherheit 
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baben; fo wurden mehrere fefte Puncte, Pampelona und S. Se- 1808. 
baftian befeßt. Die ratalonifchen Feftungen follten nach aus- 
drüdlicher Beſtimmung von den Franzoſen nicht befept werben; 
dennoch erſchienen gleih darauf Die Franzofen vor Figueras, 
und forderten den Eommandanten zur Mebergabe auf, indem 
fie ihn dafür verantwortlich machten; er öffnete gleich das 
Thor. Montjuich bei Barcelona war mit den ftärkften Clau— 
feln ausgenommen; aber unter dem Schein des Ballſpiels über- 
mannte ein franzöflfcher Haufen die ſpaniſche Thorwache, und 
ließ die Zugbrüde nieder, worauf ein franzöflfches Bataillon 
mit Hingendem Spiel einrüdte. Solche Treulofigkeiten geſchahen 
täglih. Es war voranszufehen, daß eine Veränderung in der 
fpanifchen Regierung beabfichtigt fei, und wahrjcheinlich die 
Länder bis an den Ebro gefordert werben würden; bazu fehlte 
e3 nicht an Vorwand, da ja Karl ver Große die fpanifche 
Mark bis an den Ebro befeflen hatte. Nach Burgos ward 
das Dauptquartier unter Murat gelegt; Catalonien, Navarra 
und die Militairftraße über Valladolid beſetzt. 13. Mrz. 
Ich war damals in Hamburg in Geſellſchaft mit Bou— 
rienne, den Napoleon mit einem Tritt aus dem Ca— 
binet geworfen hatte; er hatte ihm dafür, damit er 
feine notes seerètes nicht bekannt mache, die Erlaubniß 
gegeben in Hamburg zu plündern wie er wolle, was 
Bourienne benußte wie einen Befehl. Der fpanifche 
Charge d'Affaires, ein etwas einfältiger Menfch, war 
dabei und wurde von Bourienne auf das abjcheulichfte 
verhöhnt, wie” Die Franzoſen Die Zunge Spaniens, Gibral- 
tar, mit fpanifchen Truppen ftürmen und nehmen wollten ; 
an diefer Zunge Fünnten fie dann Spanien herumziehen. 
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1807. Damald war am ſpaniſchen Hofe eine große Spaltung; 
Karl TV. glaubte, und die ſpaniſche Nation mit ihm, viele 
Leute glauben es noch jegt, daß es der Plan Ferdinand VL. 
und feiner Rathgeber bei der fogenannten Verſchwörung bes 
Escurial gewejen war, die Leiden des Baters, der einen ſchweren 
Anfall von Podagra hatte und zwiſchen leben und fterben lag, 
abzufürzen. Es wurde dem Prinzen der Proceß gemacht; ver 
König und Die eigene Mutter, die ein wahres odium nover- 
eale gegen ibn hatte, waren ſehr bereit ihn fterben zu laffen. 

11.0. Da warf ſich Ferdinand der franzöfifchen Gefandtichaft in bie 
Arme und bat flebentlich den Kaifer, ihm eine Adoptivtochter 
ober Verwandte zur Gemahlin zu geben Damit er das große 
Glück babe unter feinem Schutze zu ſtehen. Diejer Brief war 
ein ungebeurer Gewinn für Napoleon; er benußte ihn auf 
feine Weife, und machte ibn mit Inſinuationen befannt um 
den Prinzen berächtlich zu machen. Indeſſen tbat dies nicht 
ganz feine Wirfung; denn es war fchon dahin gefommen daß 
man glaubte, alles was im Moniteur ftebe fei erlogen. 

1808. Durch eine Reihe von Intriguen, deren wahrer Zufant- 
menhang nicht im Haren ift, Fam es zu einem Aufitande. Cs 
it feine Frage daß Napoleon durch Agenten und Savarye 
Künfte beim Hofe des alten Königs den Gedanken erregt batte, 
der König jole Madrid verlaffen und fich nach dem Beifpiele 
des Prinzen Negenten von Portugal nach America begeben. 
Das it gewiß, wie aber die Gegenwirkung entitanden iſt iſt 
ein Räthſel. Alsdann war Napoleons Plan, Murat folle 
Madrid befegen unter dem Vorwande die Ruhe zu erbalten 
und eine Junta berufen werden. Dieſe Argliit bekam aber 
Napoleon übel; er beurtbeilte die Spanier nach den Staliänern 
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und berrechnete fih. Das Gerücht, daß der König weggehe, 1808. 
erregte große Unruhe; es entitand der Aufitand vom 48. und 

19. März 1808, wo der langverbaltene Unwille gegen Godoy 18.u.19. 
ausbrach, dem man das Leben nehmen wollte; er flüchtete fich, Mär. 
ward entdeckt und mißhandelt, rettete fi) aber. Die Königin 

war aufer ſich über die Beleidigung ihres Buhlen, und ver 
gefällige Gatte theilte ihren Zorn; beide [chwuren Ferdinand VII. 

den Tod. Aber in der Angft entiagte Karl IV. dem Thron, 10. Mrz. 
und in der populären Bewegung wurde Ferdinand VII. zum 

König ausgerufen. Während nun die befonneneren Spanier 
nachbachten was zu thun fei, rüdte Murat ber fchon von 
Burgos aufgebrochen war, in Madrid ein, und bejegte alle 23. Mrz. 
feften Pläbe in und um die Stadt, den Retiro, das Zeughaus 

u. ſ. w. Hier gab es wieder neue Provocationen; man wollte 

gern einen Tumult haben um die fpanijchen Truppen entwaffnen 

zu können. Am 2. Mai wurden abfichtlich einige Spanier von 2.Mai. 
den Soldaten gemißhandelt; dies erregte einen wüthenden Auf- 

ftand, der mit einem fürchterlichen Blutbade endigte. Damit 
glaubten die Franzofen einen ſolchen Schreden eingejagt zu 
baben, daß fie alles wagen könnten. 

Ferdinand VII. war dem Scheine nach nod König, aber 
Napoleon hatte erklärt, er könne noch nicht entſcheiden ob die 
Abdication des alten Könige freiwillig fei, er müſſe erjt die 
Verhältniſſe zwiſchen Vater und Sohn näher kennen lernen. 

Er batte fich nach Bayonne begeben, und Karl IV, und feine April. 
Gemahlin mit ihren Kindern, Ferdinand VII. und ven Frie- 
densfürften zu fich bejchieven. Ferdinand wollte nicht kommen, 
jein Beichtvater warnte ihn dringend; aber Savary beſchwor 
ihn bei allen Heiligen, dem Kaifer doch zu vertrauen und feßte 


1808. 
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die Reife durch. Auf jedem Yuncte, wo Ferdinand die Maul- 
ejel wechjelte, warf ſich das Bolf zu feinen Füßen und flehte ihn 
an umzufehren, aber er batte nicht Den Muth. — In Bayonne 
wurde er gleich enttäufcht; Napoleon redete ibn als Prinz von 
Afturien mit der größten Strenge an, und ftellte ihm bie 
Wahl, zwifchen der Schande als Vatermörder vor Gericht ge- 


10.Mai. ftellt zu werden, oder der Entiagung auf den Thron. Er verlor 


15. un. 


den Kopf fo jehr, Daß er entjagte und ſich zu allem bereit er: 
Härte. Karl IV. entjagte ebenfalls dem Throne zu Gunften 
feines großmüthigen Freundes, des Beſchützers der Väter, des 
Kaifers. Ferdinand erhielt eine Penfion von zwei Millionen 
Frances und follte in Frankreich leben; Karl IV. ſollte fi 
nad Marjeille begeben, ebenfalld mit einer Apanage von zwei 
Millionen Francs. Karl befam aber das Geld nicht und mußte 
große Noth leiden. Der Prinz warb nah Balencay verwieſen 
und damit erreichte Napoleon zwei Abfichten; er batte einen 
Grol gegen Talleyrand gefaßt und dieſem legte er nun den 
fpanifchen Prinzen als Einquartierung in fein Haus zu Ba- 
lencay. Talleyrand hatte fich manches erlaubt, was Napoleon 
nicht leiden konnte 3. B. Gelvftipulationen bei Friedensunter- 
bandlungen; ebenſo konnte Napvleon das Reichwerden durd 
Agivtagefünfte nie vergeben. 

Napoleon berief darauf nah Bayonne eine jogenannte 
Junta, vie ihm feine Anſprüche fanctioniren follte. Wenige 
wideriprachen, die meiften waren fo intimidirt, daß fie wider 
ihren eigentlihen Willen alles obne zaubern bewilligten. Dazu 
fam die Anficht der Sübländer, daß man fi) von dem was 
erzwungen verjprocden wirb entbinden laſſen kann; Napoleon 
aber glaubte, wenn er das Wort eines Mannes babe, mehr 
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zu baben als er hatte. Diefelben Männer erflärten daher 1808, 
gleich darauf wieder, daß fie die Regierung für Ferdinand VIE. 
führen wollten. 
Schon während der Verhandlungen der Junta zu Bayonne 
bildeten fich durch ganz Spanien Vereine, welche Ferdinand VIE. 
als ihren rechtmäßigen König anerkannten; Afturien, Anbalufien, 
Galizien bildeten ihre Juntas, die aus entichloffenen Leuten be- 
ftanden und fih an England wandten. Die Unterftügung, welche 
die englifche Regierung Spanien gefandt hat, gehört zu den jchün- 
ften Zügen in der engliſchen Gejchichte; es war nicht bloß Be— 
rechnung die fie leitete, jfondern ein Nationalgefühl von Freude 
und Verehrung für den Entfchluß der Spanier. Man freute ſich 
über die edle Sprache in den romantischen Proclamationen; fie hat⸗ 
ten den altcaftilifchen Ton, aber diefer war an feiner Stelle, und 
man glaubte, Leute die jo redeten müßten auch tiichtig handeln. 
Nur wenige Leute, wie die Officiere der Armee des Marquis 
de la Romana in Hamburg, fahen den Ausgang voraus; fie 
fagten Spanien würde dabei ganz zerftört werben, aber 
der Kampf werde der Nagel zu dem Sarge Napoleons fein. 
Alle Meinungsverjchiedenheit in England hörte auf: Oppofition 
und Minifterium, Parlament und Bolf waren gleich bereit 
Hülfe zu leiften, und aud als man fih in der Hoffnung auf 
großen Erfolg getäufcht ſah, ließ man nicht nad. Der Aufftand 
brach zu Napoleons größtem Erftaunen im ganzen Lande aus. 
Er hatte unterbdeffen den Thron von Spanien feinem 
- Bruder Joſeph verliehen. Murat hatte er an deſſen 
Stelle nah Neapel verſetzt. Das Großherzogthum 15. Zut. 
Berg bebielt er eine Zeit lang für fi, und gab es 
nachher dem älteften Sohn feines Bruders Louis, on 
17 
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1808, Die Engländer fandten eine ungeheure Menge von Kriegsbe— 


15. Jun 
16, Aug. 


dürfniffen nad Spanien und Die ganze Nation bewaffnete ſich. 
Die Franzofen waren aber im Beſitz faft aller feiten Plätze. 
Sumign;e erfte Unternebmung führten fie gegen Zaragoza unter Le— 
febvre Desnouettes. Die Einwohner der Stadt wurden von 
einem Handwerker Tio Sorge geführt, er war die Seele der 
Vertheidigung; der Ruhm des General Palafor ift ſehr un- 
verdient, Die Bertbeidigung war populär; in der Stadt 
lebten noch die alten republicanifchen Erinnerungen. Lefebvre 
glaubte mit einem Coup de main die Stadt gewinnen zu können; 
aber er fcheiterte an dem Bolfswillen. Die Belagerung mußte 
mit großer Schmach aufgegeben werben. 

Die Junta von Sevilla, die ſich zu der erften erklärt 
batte, ließ mit umbegreiflicher Verblendung vie alten ausge— 
dienten Generale an der Spige der Trupven. Dieje waren 
ungeheuer ausgeartet; die Cavallerie wußte von ihren berr- 
lichen Pferden Feinen Gebrauch zu machen, die Infanterie war 
unter aller Kritif: die Officiere unwürdig und unfähig, durch 
Protertion avancirt. Hinter den Mauern find die Spanier 
Löwen, im freien Felde elend: wie die Türfen und Orientalen. 
In allen Felvichlachten waren fie fat unbrauchbar und werden 
es bleiben; bio einige Male, wo die Engländer fie in ibre 
Mitte nahmen, wie in dem mörberijchen Gefechte von St. Mar: 
cial haben fie ſich gut geichlagen. Der Soldat muß Bertrauen 
zu feinem Nebenmann baben; die Spanier aber baben Fein 
Vertrauen auf die Bataillone die neben ihnen fteben, und laufen 
daber davon, um nicht Die einzigen zu fein die bleiben. Der 
Spanier bat von fih eine ſehr hohe Meinung, it aber gegen 
alle andern mißtrauiſch. Ueberdem hatten fie noch die alte 
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Linientaftif, in der der furchtſame mehr der Gefahr ausgeſetzt 1808. 
it. Sp wurden fie allenthalben geichlagen und ungeachtet des 
Widerftandes von Zaragoza fanden die Sachen fehr fchlimm 
für Die Spanier. Sehr bald nahm der Krieg einen fürch— 
terlichen Charakter von Wuth und Erbitterung an. In Va— 
lencia wurde die franzöfifche Garnifon fammt Kranken und 
Verwundeten gemartert und niedergemacht. Ebenfo wütheten bie 
Franzoſen; alle möglichen Gräuel wurden geübt, wie in der Vendee. 
Plöplich aber trat eine neue Wendung ein. Die Frans 
zofen waren ohne Wivderftand in Andaluften unter dem General 
Dupont eingerüdt; als die Spanier aber fahen daß die Fran- 
zofen nicht binreichten alle Pläbe zu beſetzen, fammelten fie ſich. 
Eaftannos und der Schweizer Nebing mit mwallonifchen und 
fchweizerifchen Zruppen griffen Dupont an. Seine größte 
Sorge war feinen Raub in Sicherheit zu bringen, er räumte 
Andalufien und wollte ſich nach Madrid zurüdziehen. Auf dem 
Nüdzug ward er von Reding umftellt; er batte nicht Schlagen 
wollen, jo lange er glaubte fortfonmen zu Fönnen; nun wurde 

er gefchlagen und capitulirte nicht bloß für ſich ſondern felbft 22. Juli. 
für den General Vedel, der einen Marſch entfernt ftand. Die 
Ehre des Tages gebührt Reding. Die Eapitulation ward aber von 
den Spaniern nicht gehalten. Diefer Sieg führte die Spanier 

wieder nach Madrid, das Joſeph räumen mußte; ganz Spanien I. Aug. 
nördlich vom Ebro bis auf die Feftungen in Navarra und Eatalo- 
nien wurde frei. In Madrid ronftitwirte fih eine Centraljunta. 
70. 8. Die englifche Armee batte inzwilchen ven Auftrag erhalten, 
auf der Halbinfel zu operiren. Sie war bedeutend reformirt 
worden; fchon bei der däniſchen Erpebition, wo freilich Die 
Aufgabe leicht geweſen war, batte fie fi) anders gezeigt als 

17% 
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1808, früher. — Sunots nicht fehr ftarkes Corps war in Portugal 
abgefchnitten und nicht vom beften Muth bejeelt; fie mochten 
fih Die Unfälle der Franzoſen in Spanien viel furdhtbarer 
denfen, als fie wirklich waren. Als daher die Engländer Truppen 
nach Portugal fandten, Fonnten fie ven beiten Erfolg erwarten. 

Ueber den ſpaniſchen Krieg kann man mit Zug auf Walter 
Srotts Leben Napoleons verweifen, welches auf die vffi- 
firiellen Berichte fußt. In den engliichen Berichten find 
zwar Irrthümer, aber jo viel ich fie beurtheilen kann find 
fie mufterbaft treu. Foys histoeire de la guerre dans 
la Peninsule muß ſchon mit mehr Mißtrauen in die Hand 
genommen werben. Die Engländer haben fogar ihre Ber: 
Iufte reblich angegeben,was ſonſt Feine andere Macht thut; 
Preußen ausgenommen im Sabre 1813, 
29. Zul. Ein Theil der englifchen Armee, welcher bei Liffabon landete, 
17.0.21. erfocht unter Sir Arthur Wellesley ein paar glänzende Vor- 
Auguſt. heile und würde Junot gezwungen haben die Waffen zu 
ſtrecken, wenn nicht Sir Hew Dalrymple, der an Wellesleys 
Statt zum Befehlshaber der Armee ernannt war, eine über- 
30. Aug. eilte Capitulation mit Junot abgejchloffen hätte, durch melde 
diefer freien Abzug mit Waffen und Bagage erbielt. Vor ven 
Augen der Engländer führte Junot das portugiefiiche Kirchen: 
filber unter der Bagage weg. Gegen diefe Convention erhob 
fih in England ein allgemeiner Unwille; ſchön ift Daß die englifche 
Regierung fie doch anerkannte; die Bedingungen wurden ftreng ge- 
balten, die franzöftichen Truppen auf englifchen Schiffen gemiffen- 
baft nad) Breft geſchickt. Dalrymple wurde zurüdberufen und vor 
ein Rriegsgericht geftellt, aber er hatte zu hohe Protection als daß 
ibm etwas hätte gefcheben follen und er warb freigefprochen. 
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— Portugal war indeß von den Engländern gewonnen und 1808. 

befegt, und Sir John Moore erhielt das Commando des eng⸗ 6. Det. 

liſchen Heeres, das nun in Spanien einrüdte. Novbr. 
Sofeph hatte Madrid räumen müſſen. Gr ift ein unbe= 1.Xug. 

dentender gutmütbhiger Menfch; zwar nicht viel befier als Je— 

rome, aber doch weniger verworfen; er bat mehr Verſtand als 

jener ift aber doch äußerſt trivial, zur Negierung durchaus 

unfähig; in Neapel war er unter fteter Vormundſchaft der 

Minifter geweſen, die Napoleon ihm gegeben hatte. Er if 

auch ein fehr finnlicher Menſch und findet feinen Genuß in 

ven Freuden der Tafel. Seine Lage als König von Spanien 

war nicht zu beneiden, er mußte immer in der Mitte fran- 

zöftjcher Truppen reijen und auf der Flucht gerieth er Öfter in 

Lebensgefahr ; dem die ſpaniſche Nation hatte einen grimmigen 

Haß gegen ihn, den er perjünlich nicht verdiente. Seine Re- 

gierung hatte feinen einzigen Anhänger; wohl aber fand bie 

Berwaltung die Napoleon eingefeßt batte viele Anhänger, die 

Afrancefados, welche von den Patrioten und fpäter von Fer- 

dinand VII. mit unerbittlicher Graufamfeit verfolgt find; noch 

beute ruht der Haß gegen fie nicht. Sie waren fehr verſchie— 

dener Art; viele waren niederträchtige, ohne irgend Nationalfinn, 

doch waren auch viele gerade der gebilvetiten Männer unter 

ihnen: von den hauptſächlich zu Madrid verfammelten Leuten, 

die durch Kenntnig des Auslandes fih von den Nationalge- 

wohnheiten unabhängig gemacht und eine allgemeine europäifche 

Bildung ſich erworben hatten. Napoleon batte unter dieſen ſehr 

gut die fähigen herausgefunden und aus ihnen Joſephs Mini- 

fterium azufammengefebt. Seine Wahlen waren wieder vor—⸗ 

trefflich geweſen. 
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1808. . Unter allen Leuten von einigem Berftand und einiger Bildung 
berrichte eine jo gränzenlofe Verachtung gegen die elende und 
fheußliche Regierung des Principe de la Paz, daß unter den 
gebildetiten Leuten allgemein die Meinung ivar, die Veränderung 
der Dynaſtie fei ein Glüd, befonders unter dem mittleren Adel. 

Der große Adel ift ein corpus nulla virtute redem- 
tum. Der mittlere Adel tft ungemein zahlreich: in 
Biscaya, wo nie Mobren. gewefen find, gibt es nur 
Adeliche; fie find die Altchriften; ebenfo iſt es in 
Aſturien. Madrid ift die corrumpirtefte Hauptſtadt 
Europas; wenn man die Spanier fehen will, wo fie 
Schön find, muß man die Hivalgos auf dem Lande ſehen. 
Aus den Hidalgos die nad Madrid gekommen waren bildete 
fi) der Stand, der Europa anders anfab, als die Mafle. Dazu 
lam ein Theil der gebildeten Geiftlichen, die das efelhafte 
Mönchsweſen in feinem ganzen Berfall erkannten. 

Als die Junta von Bayonne zufammentrat, berrichten 
zwei verfchiedene Anfichten. Die gefcheuten und geiftreichen 
fagten: Das Schidjal ift unmwiederbringlich entjchieden, wir find 
in den Strudel bineingezugen und in Napoleons Gewalt. Wir 
baben eine neue Dynaftie erhalten, die alte ift unwiederbringlich 
geftürzt; was vermag Spanien gegen den Koloß Frankreich! 
die Maſſe der Nation bingegen, Die tbeild aus generofen, theils 
aus dunkeln Antrieben handelte, ſtützte ſich auf ven caftilianifchen 
Dünkel und fagte: Wir find die erfte Nation in Europa; wir 
find bisher nur noch nicht recht geführt worden; laßt nur vie 
Caftilianer fich erheben, fie werden Frankreich ftürzen und bie 
Spanier wieder zu der erften Nation in Europa machen! Sie 
fepten den Franzoſen einen unerbittlihen Haß entgegen. Diefe 
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weniger Huge Partei batte diesmal Recht. Die andere Partei 1808. 
bandelte anfangs ſo, als ob das Schidjal Spaniens entfchieden 
jei, bald aber brach überall die Inſurrection aus und fie 
juchte dieſe vergebli zu unterbrüden; wäre die Inſur⸗ 
veetion nicht ausgebrochen, fo würde bie Regierung Joſephs 
ganz rühmlich adminiftrirt haben. Beide Parteien ſtanden fich 
aufs fchroffite entgegen; die Inſurgenten baßten die Afran- 
ceſados mehr als die Franzoſen, und die Afranceſados fuchten 
aus allen Kräften die Inſurrection zu unterbrüden. Die pas 
triptifche Partei beftand aus dem fonderbarften Miſchmaſch ver 
verjchledenften Geſinnungen. Die eigentlihe Kraft war bei 
der Geiftlichfeit; jo wenig ich die Mönde in Spanien achte 
und liebe, muß man doch geiteben, daß fie ſich heldenmüthig 
zeigten. Außer ihr waren aber die Embryonen unzäbliger ans 
derer Parteien darin eingeichloffen, die eaftilifcdye und die aragos 
nefifche Partei waren gang verſchieden. — Es mar noch eine 
dritte Partei über die die Wahrheit nirgends befjer ausgefprochen 
ift, als an einem Orte wo man fie nicht fuchen follte: in einem 
Bulletin von Napoleon, worin er fich zuerft über den ſpaniſchen 
Aufſtand erflärt, und Das fonft ein Mufter von Unwahrheit ijt. 
Das war die liberale Partei welche nachher die Eonftitution von 
4812 erſchuf; fie wollte nicht bloß eine veformirte Monarchie, 
fondern, wie die Spanier überhaupt auf gewillen Puncten ftille 
Reben, ohne zu willen daß die Welt ſich unterdeß geändert hat, 
war fie noch bei den Ideen von 1789, bei dem droit de 
Phomme und der Eonftitution von 1791. Sp ftanden einige 
noch in der Zeit Philipp II. andere in ver Karl V.*), 


*) Bl. Lebensnachr. ıc. Brief an die Hensler v. 6. Mai 1320 No, 415 II. 
S. 4. 
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1808, Die erfte Inſurrection in Spanien war ein Werk ver 
Leidenſchaft geweſen; niemand fragte den andern: Wie denft 
du, welcher Partei gebörft du an? wie burd ein Wunder Gottes 
batte-man die Franzoſen bis über den Ebro geworfen. Dieſe 
bielten aber noch ©. Sebaftian, Pampelona, Barcelona, Roſas 
und Figueras befeßt. Das engliſche Heer rüdte ein. Die 
Deputirten famen nach Madrid, machten Gefeße und erließen 
eine ungeheure Mafle Proclamationen; nie ift ein foldher Luxus 
mit Prockamationen getrieben worden. Die Begeifterung für 
den geliebten Ferdinando VIE im feiner Gefangenſchaft war 
unerbört. Die Zuntas in den Provinzen waren willkürlich 
gewählt und hatten nur für die Bewegung Autorität; jet 
ſetzte man ein Eonfeil aus Edelleuten von den älteften Fami— 
lien zuſammen, aber aus ganz unfübigen Menfchen, welche feinen 
Entſchluß zu fallen vermochten; es kam ein dummer Streich 
nach dem andern. Sie ſaßen gevanfenlos in ihrer Ordens— 
Heivung um den Tiſch und die Engländer konnten feinen Ent- 
ſchluß aus ihnen berausbringen. Man hatte die engliiche Hülfe 
febr bereitwillig angenommen; jebt fam aber gleich der uner- 
trägliche caftifianifche Hochmuth der gegen die Englänver eifer- 
füchtig wurde und vor allen Dingen darauf bedacht mar, ſich 
die ganze Glorie der Befreiung zu fihern, die engliihe Di- 
verfion nach Portugal als gering Darzuftellen. 

Napoleon, durch diefe Kataftropbe fehr beſtürzt und auf- 
gebracht, mußte die großen Folgen ſehen. Sie wirkte auch 
Febr nachtbeilig auf die allgemeine Stimmung in Frankreich. 
Schon der Strieg von 1807 batte wegen der imgebenern Opfer 
der Nation nicht ſehr gefallen; Fein Krieg war jo mörderiſch 
geweſen, Die Reiben waren gar zu dünn geivorden; die Klagen 
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der zurückkehrenden Soldaten Über die ausgeftandenen Leiden 1808 
batten viel Mifvergnügen erregt. Dazu ſah man mit Unwillen, 
daß Napoleons ganze Sorgfalt nur auf feinen Hof gewandt war ; 
man fühlte von feinem Eontinentalfpftem noch nicht die glüdz 
lichen Folgen für die Snduftrie, wohl aber ven ſchweren Drud, 
die harten Strafen für Contraventionen und die Entbehrungen; 
zumal des Zuders, da der Frangofe viel Zuckerwaſſer trinkt, 
Wie man nun erfuhr, dab Dupont die Waffen geftredt, Junot 
capitulirt hatte, war die Senfatlon unbefchreidlih. Nachdem 
man lange nicht an die Möglichkeit einer Verſchwörung gedacht 
batte, fingen um dieſe Zeit die Großen wieder an Gedanken 
an Confpiration zu faffen. Sie fingen an feiner müde zu 
werden; er wurde in feinem Benehmen gegen bie. folgen Ge- 
nerale der Revolution immer inſolenter. Es entftanden Coterieen, 
die anfangs in jehr Heinen Intriguen gegen ibn arbeiteten. 
Schon damals hat Maſſena gewiß Ideen von Empörung ges 
habt, ebenſo Lannes. Talleyrand, der damals fchon in Ungnade 
gefallen und über das Ausfaugefpftem des Kaiſers erbittert war, 
erlaubte ſich Ausdrücke über Napoleon, die diefem der alles wieder 
erfuhr zeigten, daß fi eine Partei gegen ibn gebildet hatte. 

Napoleon rüftete ſich daher mit gewaltiger Kraft zur Unter- 
brüdung ber fpanifchen Inſurrection; um jo mehr, da auch 
ſchon in Oeſterreich auferordentlihe Anftrengungen gemacht 
wurden. Es präbominirte damals in Defterreich ver freie und 
edle Geift des Erzberzogs Karl; er ſcheute ſich nicht die Kraft 
eines großen Volkes aufzubieten, und gab ven Ruth, eine 
Landwehr zu bilden. Defterreich ftellte dadurch im Verhältniß 
zu feinen Kräften eine ganz ungeheure Macht auf; leider blieb 
nur die Andführung hinter dem Beſchluß zurück. 
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1808, Zu berfelben Zeit beichäftigte auch das Verhältniß mit 
dem Papfte Napoleons Aufmerkjamfeit leidenſchaftlich. Dieſer 
1805 hatte ibn durch eine übereilte Note des Cardinals Conſalvi 
ERW. im Jahre A805 unverföhnlich beleidigt und feine. Erbitterung 
war um fo größer, als er fich bewußt war früher felbft den 
Papft durch die Reife nach Paris verlept zu haben. Er fing 
daber ein Syſtem jchändlicher Mifbandlungen an. Im Sabre 
Gebr. 1808 wurde Rom von franzöflichen Zruppen bejept, und feit 
diefer Zeit war der Papft eigentlih auf Dem Quirinal Ge- 
fangener; er follte alle feften Plätze abtreten und eine Allianz 
mit Napoleon abjchließen. Es war der Kampf einer uner⸗ 
frhütterlihen Ruhe und Reſignation gegen die leidenfchaftliche 
Erbitterung; der Papſt antwortete, dies ſei gegen jein Gewiſſen 
und begegnete mit unveränderlicder Würde und Gelafjenheit 
allen Anträgen und Kränfungen. Er mußte immer neue Mi- 
nijter wählen, da Napoleon ihm bie alten nahm. Napoleon 
fab, Daß er gegen dieje Feftigkeit nichts vermöge, und Dies 
machte ihn völlig wild. Diefe Verhandlungen mit dem Papite, 
die Würde eines wehrlofen Greijes, der mit feinen Waffen als 
Zugend und Seftigfeit gegen den Tyrannen ftritt, brachten in 
ganz Europa eine unbejchreibliche Bewegung hervor und machten 
in den proteftantifchen Ländern nicht weniger großen Eindruck 
als in den Fatholiichen. Mehrere franzöfifche Bijchöfe, die bisher 
alle abjolut ſervil geweſen waren, erhoben jept eine andere 
Sprache, und durch fie verbreiteten ſich manche Gerüchte von 

jeinen Freveln unter dem Bol, 
Manche ehrliche Republicaner waren jebt auch gegen Ra- 
© ug poleon erbittert, weil er das Zribunat ganz hatte eingeben 
RR. laffen und den Adel mit allen Eitelleiten wiederhergeſtellt hatte. 
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Napoleon wollte den Krieg enden und z0g eine gewaltige 1808, 
Macht zufammen. Alle bisherigen Kriege hatte er mit fremden 
Kräften geführt, jept aber muße er eine Armee von 200,000 
Mann in Frankreich aufbringen und unterhalten, und das war 
eine unermeßliche Anftrengung. Der Schaß, der ſich in Paris 
und Mainz befand, war. zwar übervoll; aber viefe Gelder 
wurden jept fehr bald beweglich. Bald ſah Napoleon mit 
Schreden, daß feine Millionen gewaltig zufammenfchnolzen 
und die Nation fürchtete fchon neue Laften. Der Senat war 
fo niederträdytig in einer ganz ſchändlichen Addreſſe den Kaiſer 
zu beſchwören, dieſen Krieg noch zu führen und feine Gefühle 
von Menjchlichfeit zu überwinden; in der Nation aber war 
allgemeine Mipftimmung. Die Aushebungen fingen jebt am 
jehr große Senjation zu machen, 

Napoleon ging höchſt verftimmt im Herbit 1808 von Paris 
ab, um ſelbſt das Kommando zu nehmen. Die Spanier 
ftanden zahlreich am Ebro, in Regimentern mit prächtigen 
Namen. ausgeftattet, und von England bewaffnet. Allein vie 
Truppen waren neu gebildet und es gefchab, was Napoleon 
Inut verkündet, niemand in Europa aber geglaubt hatte, fie 
hielten feinen Stoß. aus. Napoleon griff zuerft in der Mitte 10. 11. 
an, wo Blake ftand, und der Angriff war bewunderungswürdig ; ꝰ· Nov. 
durch Das entſcheidende Gefecht bei Logronno riß er die Spar 
nier auseinander und drang nach Burgos. Lannes rüdte nun 
längs des Ebro gegen Zaragoza; Napoleon jelbft auf den 

71. B. Höhen von Afturien vorwärts. Nach dem Sirge an der So— 30. Rov. 
mofierra kamen die franzöfiichen Deere bis vor Madrid. Der 
Gedanke ſich zu vertheidigen warb aufgegeben, da man bon 
franzöſiſcher Seite Amneftie veriprach, und die Franzoſen nahmen 4. Dec. 
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1808. die Stadt. Damals hatte Sir John Moore Tas Commante 
der englifchen Armee; die ſpaniſche Eentraljunta hatte ibn ab- 
ſichtlich nicht berbeigerufen und jetzt kam er zu fpät; er konnte 
nicht mehr in Mabriv anlangen, che es genommen war. Er 

4. Dec. mußte ſich zurüdziehen, und zwar zog er nad Gallizien; Na- 
poleon verfolgte ihn mit gewaltiger Anftrengung. Der Rüdsug 
batte außerordentliche Schwierigkeit und nur durch glückliche 
Umftände bei dem Webergange über die Gundarrama wurben 
die Engländer gerettet; ein ungebeurer Orkan, wie fie in. Spa⸗ 
nien zuweilen berrjchen, bielt ven Kailer auf und nicht allem 
die Elemente wirkten gegen ihn, fondern es arbeiteten Damals 
fchon in feinem Hauptquartier Kräfte die feinen Willen braden. 
Die Emiflare Kaiſer Aleranders wirkten ibm entgegen. 

Im September 1808 hatte Napoleon Kaifer Alerander zu 
der Zufammenkunft in Erfurt bewogen, die für Europa 
fo unglüdliche Folgen hatte. Da aber beftimmie Tal⸗ 
leyrand den Kaifer Alerander, auf Einfchränfung ber 
Entwürfe Napoleons zu arbeiten; er ftellte ihm vor, 
daß man in Frankreich dies ſehr wünſche. 
Sir John Moore gelangte auf feinem fehwierigen, aber rübm- 
lichen Rüdzuge bis Corunna; nach einem bintigen Gefedhie 
16. Ian. fhiffte Die engliſche Armee fi ein, er ſelbſt aber blieb im 
Treffen. Die Erpedition kehrte nach England zurück, umb bie 
Lorbeeren des vorigen Feldzuges waren verloren. 
Die Spanier behaupteten noch die Sierra Morena. Die 
20. Dec. Belagerung von Zaragoza dauerte vom December 1808 kis 
21 Feb. Februar 1809, die merfwürdigfte aller Belagerungen der neuen 
Zeit. Eine zwar mafliv gebaute aber ganz offene Stadt wurde 
vertheidigt; um bie einzelnen Häufer wurde mit Wuth gefämpft, 
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man brach von Haus zu Haus durch, jede Etage mußte einzeln 1808. 
erobert werden; Tagelang wurden die obern Stockwerke gegen 
die Angreifer aus den unteren Zimmern vertheidigt bis die 
Häuſer durch Minen geſprengt wurden. Endlich gelangten die 
Franzoſen an den Marktplatz. Ein franzöſiſcher Parlamentair, 
welcher Uebergabe forderte, wurde in die Kirche N. Sennora 
del Pilar geführt, wo die ganze Beſatzung ſich vereinigt hatte 
und von dem Erzbiſchof Todtenmeſſe über ſich leſen ließ*). 
Vortrefflich und ſehr gründlich iſt die Beſchreibung der Bela—⸗ 
gerung von dem franzöſiſchen Grafen Rogniat. Nie iſt die 
Welt mehr getäuſcht worden als darin, daß man General Pa— 
lafox für den Helden dieſer großartigen Vertheidigung hält; es 
war der Handwerker Tio Jorge, deſſen Schickſal im Dunkel 
liegt. Palafox war ſo wenig ein Held, daß er bei manchen 
Gefechten gar nicht einmal zugegen war, ſondern ein ganz fri- 
voler Gardeofficier, befannt durch feine Leichtfertigkeit und fein 
Hazardſpiel; es it unbegreiflich, wie er zu feinem Ruhme ge— 
fommen it. — Zaragoza ift bei diefem Angriff zur Hälfte zer= 
ftört, und nicht wieder erbaut. 


*) Vergl. Lebendnahrichten, Brief an die Dendler vom 29. Aug. 1809. Nr. 156, 
Band I. S. 480. 
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Oeſterreichiſcher Krieg, ſpaniſcher Krieg, Ge⸗ 
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Hierauf brach der Bfterreichiiche Krieg aus Man Tann 
nicht jagen daß für diefen Krieg irgend eine beftiimmte Notb- 
wendigkeit war oder daß Napoleon eine beftimmte Veranlaſſung 
gab; es war nur die Unerträglichfeit des Gefammtzuftandes Die 
ibn berborrief, Auch war eine merkwürdige Metamorpbofe mit 
Defterreich vorgegangen: man ließ in diefem Kriege die Kräfte 
des Gemüths vorberrichen. Dies war bejonders ber Einfluß des 
Erzherzogs Karl; diefer ein Acht populairer Fürft und erhaben 
über Heinliche Nüdfichten führte die Verhältniſſe auf die Un- 
möglichfeit der Fortdauer der jepigen Stellung zurüd. Neben 
ibm wirkten die beiven Brüder, Grafen Stadion, von denen 
befonders Graf Friedrich ein Mann voll Geift, Sim und Herz 
war. Er und fein Bruder leiteten damals die Angelegenheiten ; 
der Erzherzog mit feiner Popularität wirfte bedeutend. Die 
Töne des Schmerzes und der Indignation die von ihnen aus: 
gingen fanden durch Das ganze Neich einen Widerhall. Eine 
ungebeure Macht wurde aufgebracht; die Ungarn frugen nicht, 
ob fi Das Aufgebot mit ihren Privilegien vertrage und lamen 
gern. Defterreich gebrauchte fein Papiergeld wie Affignaten ; 
Millionen wurden ausgegeben, um die Unabhängigkeit wieder 
zu gewinnen. Man rechnete in Oefterreich auf eine fimultane 
Bolfsbewegung durd ganz Deutichland, man glaubte daß 
Preußen wieder bervortreten werde, und daß Alerander es mit 
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feiner Verbindung mit Napoleon nicht recht ernft meine. Allein 1809. 
die unglüdliche Zuſammenkunft in. Erfurt zerftörte alle Berech— 
nungen auf die die Unternehmung gebaut war. Alerander war 
entfchloffen die. Verträge fireng zu balten, er ftellte eine Armee 

auf, von der der Wiener Hof lange nicht glauben wollte daß 

fie gegen Oefterreich gerichtet fei, und feine Erklärungen gegen 

den König von Preußen waren jo unglüdjelig entfchieden, daß 
diefem nichts übrig blieb als fih ruhig zu verbalten, 

Dies war aber gegen die Stimme des Bolfes. Die 
Länder weſtlich der Weichjel waren dem Hofe, der in Königs— 
berg war, fremb geworden: benn vom November 1808 bis 
zum Mai 1809 hatten fie ſich felbft verwalten müflen; und fie 
waren ganz für Defterreich geſtimmt. Dabei waren die Auf- 
forderungen von Defterreih an die Nation fehr häufig und 
ſehr beftimmt. Im ganzen Lande berrichte ſchon Damals eine 
verzweiflungsvolle Aufregung, man dachte an nichts anderes 
als loszubrechen. Geheime Gefellichaften bildeten fi Schon 
um Bewegungen zu veranlaflen, befonders im Umfang des 
Königreichs Weftphalen. Die Indignation gegen Jerome trieb 
bier zum Anfftande; leider aber war die Bewegung fchlecht 
angelegt und fchlecht ausgeführt. Sch befand mich Damals in 
ven Niederlanden und babe mit Feiner geheimen Gejellichaft 
etwas zu thun gehabt, obgleich ich oft Briefe von Peuten be- 
fam, die von Snfurrertion fprachen und mich ſo in Die größte 
Gefahr ſetzten. Bon ſolchen Gefellichaften konnte Das Heil 
auch nicht kommen; wohl aber Fonnte fehr viel böſes daraus 
entfteben. Der Tugendbund war ganz jchlecht angelegt; er war 
von einem wohlwollenden aber fchiefen Mann, einem Juſtiz— 
Eommillar in Frankfurt a. O., geitiftet, mit den beiten Abfichten 
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aber in ganz phantaftifcher Weiſe. Die erfte Idee entſtand in 
Königsberg. Das unfinnige war, daß diefe Gefelfchaften aus 
der Gefinnung, die nothwendig ift um etwas tüchtiges hervor⸗ 
zubringen, ein Werkzeug machen wollten; der Sinn, ohne 
welchen materielle Kräfte nichts find, follte die materiellen 
Kräfte erſetzen. Zum Theil beftanden biefe Gefellfchaften nur 
dem Worte nach und aus ein paar Peuten, bie fich Geſellſchaft 
nannten, namentlich in den nicht preußifchen Ländern. Auch 
war ſehr viel Winpbeutelei und Lüge bei allen dieſen patrio- 
tifchen Gefchichten, und die Eitelfeit diefer Leute war ganz 
kindiſch; man mußte ſehr entichieven patrivtifch fein um nicht 
an diefen Patrivten Ekel zu haben; unter zehn war Taum ein 
befonnener, — Herr von Stein, der mit dieſen Sachen nichts 
zu thun hatte, war im Derember vorber von Napoleon wegen 
eines bloßen Briefes geächtet, in dem er gejagt: „Wenn Na— 
poleon nichts wolle als bloße gänzliche Zerftörung, fo werbe 
man am Ende zur Verzweiflung getrieben.“ Wo er gefangen 
würde, follte er erfchoflen werden, Er warb gerettet indem 
der franzöfifrhe Gefandte Herr v. St, Marfan die Kühnbeit 
batte ibm vorber Nachricht zu geben, fo daß er fliehen konnte. 
Dies edle Betragen hat fpäter der König Herrn v. St. Marfan 
gelohnt *). 

Defterreichs Armee war ungeheuer, vielleicht 500,000 Mann 
ftarf; Erzherzog Karl wollte ſich mit fieben Armeecorps über 
Deutjchland ausbreiten. Unglücklicher Weile aber glaubte man 
durch unerflärliche Umftände, wahrſcheinlich weil man Verrath 
entdedt zu baben meinte, genöthigt zu fein den Operationsplan 


*) Bergl. die Charakteriſtik Steind, Lebendnahrichten ıc. Brief an Graf 
Moltke vom 15. Januar 1809. No. 23. II, ©, 76. 
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zu Ändern; dadurch verlor man Zeit. und einen guten Plan, 1809. 
Die Oeſterreicher rüdten in Baiern ein und febten fi dort 

fet; fie fanden aber leider Feine Geneigtheit zum Anſchluß; 

die Armee war ſowie auch die würtembergiſche ganz fran— 
zöſiſch geſinnt. Aber in Tyrol brach der Aufitand aus. Diefes 

Fand hatte unter Defterreih in feinen alten Formen fortge- 

lebt, Baiern aber fchnitt es gleich nad der Mongelasichen 
Drganifation zu; man machte fehr hohe Auflagen und führte 

die Eonfeription ein, während es unter Defterreich nur ein 
Jägercorps zu ftellen brauchte. Dies irritirte die Tyroler be— 
fonders; aber auch Die angeftammte Treue für ihr altes Herr- 
ſcherhaus trieb fle zum Aufitande. Sobald Oefterreich den 
Krieg erflärte, fland Das ganze Land unter den Waffen. Eine 10 Apr. 
franzöfifche Colonne und ein bairifches Corps wurden aufgehoben: 

in kurzem war das ganze Volk frei. Es war eine ächt po— 
puläre Bewegung. Der Marquis son Ehafteller ftand nicht an 

der Spipe; er war ein guter Ingenieurofficier aber ganz uns 

fähig eine foldye Bewegung zu leiten. Sie war durchaus vom 
Bolfe ausgegangen, aus dem brennenden Gefühl für alte Rechte 

und aus grängenlofen Haß gegen die Unterdrücker. 

Die öſterreichiſche Armee verbreitete fich über Baiern, aber 
ihre Unglüdefäle waren jchredlih. Ungeachtet aller guten 
Mafregeln des Erzberzogs war Napoleon mit feiner alten Armee 
ihm an Kräften bei weitem überlegen. Die Armee Defterreiche 
war ganz nen gebildet; die Landwehr beftand aus Leuten die 
nie gedient hatten, Bürgern und Bauern die nie vor dem 
Feind gewejen waren: nicht wie Die preußifche Landwehr unter 
der viele alte Soldaten waren; auch in der übrigen Armee 
waren wenige alte Soldaten. Die Infanterie hatte von jeher 

18 
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fehr mittelmäßige Dfficiere; die Eavallerie war beffer, die Ar- 
tillerie ausgezeichnet; die Landwehr fchlug ſich großentbeils 
fchlecht, die gallizifche gar nicht, Die Menge der Truppen 
war gar Fein Vortheil; es wäre beffer geivefen, wenige aus— 
gebildete Zruppen zu baben. — Napoleon zerriß in einer 
glänzenden Operation die Öfterreichifche Armee, trieb einen Theil 


19.—23,.auf Regensburg; bier war am 23. April 4809 der fürdhters 


April. 


3.Mai. 


liche Kampf in dem Stadt am Hof verbrannt ward, und bei 
dem Napoleon fich perſönlich fehr erponirte, was er nur that, 
wenn er zeigen wollte daß niemand fein Leben achten vürfe. 
Allentbalben wurden die Defterreicher gefchlagen; auf der Haupt» 
firaße blieb nur das Corps des braven Feldmarfchall- Lien- 
tenant Hiller der fi) ſogar mit einigem Erfolg ſchlug. 

Zu gleicher Zeit brachen Franzofen und Baiern in Tyrol 
ein, und wütheten mit einer fcheußlichen Unmenfchlichfeit, wie 
die Franzoſen in Spanien oder der Vendee. Noch gegenwärtig 


i. fiebt man bie Brandſtätten. Diejes erregte aber wiederum eine 


Gefammtanftrengung; die Tyroler warfen ihre Peiniger aufs 
neue hinaus und feßten ſich jept feſt. Es ift unglaublich, wie dies 
fleine Bolt ohne Kanonen und ohne Mittel, ſchon überwältigt, 
fo ungeheure Erfolge erringen Fonnte; ganz Tyrol, das welſche 
eingelchloffen, zählt nur 640,000 Einwohner und Weljch- Tyrol 
war nie unter den Waffen. Hier zeigt ſich ver Werth bes 
Eigenthums; im eigentlichen Tyrol hat jeder Bauer fein eigenes 
Heines Gut, in Welfch-Tyrol dagegen ift der Landmann nicht 
freier Eigenthümer, fondern Pächter und baut nach der Willkür 
des Eigenthümers; es ift Fein Band zwilchen dem Boden und ben 
Menſchen. In Roveredo waren unter den deutfchen Kaufleuten 
einige wohlgefinnte, die Mehrzahl war aber ganz gleichgültig. 
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Bei Linz kam es zu einem Gefecht. Der Hof verließ 1809, 
Wien aufs neue: man batte jet aber die Donaubrüde einge: 17- ‚Mai, 
riffen. Dennoch bewerktelligten die Sranzofen den” Uebergang. 

Am 20. und 21. Mai war die glorreiche Schladht von Aspern. 20.0.21. 

Die Franzoſen griffen sven Erzherzog ohne Erfolg an: der m 

Kampf verlängerte fi bis zum folgenden Tage. Der Strom 
ſchwoll an, und die Defterreicher ließen Flöße herabſchwimmen 

und zerflörten die Schiffbrüden. Der Erzherzog hätte wohl 

die franzöflfche Arrieregarde von 30,000 Mann die durch ven 
Strom abgefchnitten war vernichten Fünnen, wenn er getvagt 
bätte; aber er verfolgte feine Vortheile nicht. 

Im Anfang Mai hatte ſchon der junge Major Schill 
feinen phantafifhen Zug unternommen. Er batte im Kriege 
1806— 1807 bei der Belagerung von Eolberg ſich fehr aus⸗ 
gezeichnet; der Kommandant war verbäctig und es war bie 
größte Gefahr daß Eolberg übergeben mwurbe, bis Gneifenan 
kam. Schill befand fi damals in Eolberg und bildete einen 
Heinen Haufen mit dem er außerorbentlih kühne Unterneh: 
mungen ausführte; je umnglüdlicher ver Krieg war, um fo pos 
pulärer war er. Sein Freicorps mwurbe zur Belohnung zum 
Regiment erhoben und ihm das Commando beflelben anvertraut. 

Er war perjönlich fehr tapfer und von vorzüglich Fühnem Unter- 
nehmungsgeiſt. Kühnheit war aber ohne Zweifel feine größte 
Eigenſchaft; er war Fein Feldherr noch jonft bedeutend. Er 
ließ ſich durch feine Kühnheit und fremde Aufforberungen bin- 
reißen zu dem Unternehmen des Herrn v. Dörnberg in Heſſen 28. Apr. 
mit feinem Corps über die Elbe zu geben, wo die Franzofen 
ſehr Schwach waren. Man träumte mandherlei; man wollte 
Magdeburg überrumpeln, Norbdeutichland unter die Waffen 
18° 
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bringen u. dgl. Die Vorfälle in Spanien wurden zu ganz 
falichen Anwendungen in Deutjchland benußt; in Spanien 


finden die Guerillas in den Wäldern Nahrung, Oliven, efbare 


Eicheln, und können den Sommer in den Bergen leben; wie 


konnten fi aber in Deutfchland Guerillas halten? Schill ging 


31. Mai. 


vorwärts, und es zeigte ſich, was man hätte erwarten müſſen. 
Der König konnte nichts unternehmen, da Kaiſer Alexander 
einrüden konnte; Schill fand geringe Unterftügung, einige gute 
ungen fchloffen fich ihm an, aber im ganzen berrfchte Beftür> 
zung. Napoleon bot gegen ihn bolänbifche und bänifche 
Truppen auf; ber bänifche Generalmajor Ewald ber ven 
Orden ber Ehrenlegion erwerben wollte übernahm eifrig den 
Auftrag. Schill. und fein Feines Corps warfen ſich in bie 
faft ganz zerftörte Feſtung Stralfund; felbft ein viel größerer 
Haufe würde fich bier nicht haben halten Fönnen. Da wurben 
feine Reiter überwältigt. Schill fiel mit vielen; Die wenigen 
übriggebliebenen wurden gefangen genommen und ben Fran— 
zofen ausgeliefert. Die gefangenen Officiere, die reinften En- 
thufiaften, wurden vor ein Kriegsgericht geftellt-und die meiften 
in Wefel erfchoffen; einige wenige ganz junge Peute aus Faifers 
licher Gnade auf die Galeeren gejchleppt, und mit ven Criminal⸗ 
verbrechern angeſchmiedet. Dies war das Ende der Schillfchen 
Unternehmung. Wenn das feine bimmeljchreiende Ungeredhtig- 
keit it, fo gibt es Feine mehr! *) 

Das Unternehmen des Herzogs von Braunfchweig-Dels 
war injofern glüdlicher, vaß es ihm gelang einen Hafen zu 


*) Lebensnachtichten ꝛc. Brief an bie Hensler vom 14. Mat 1809. Ne. 181. 
1.©. sır. — Bol. überhaupt über den Krieg von 1809 Niebuhrs Briefe 
von No. 180 IT. &. 409 an. 
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erreichen und fich nach England einzufchiffen. Ein weftphälifcher 1808, 
Befehlshaber konnte ibn aufheben, blieb aber zurüd. 

Nach der Schlacht bei Aspern und Eflingen hatten wir 
in den eriten Tagen die fchönften Hoffnungen; als man aber 
fab, daß nichts mehr geſchah, ſah man den unglücklichen Erfolg 
voraus. Die Hfterreichifche Armee verftärfte ſich zwar, bie 
franzöſiſche aber noch mehr und fie hatte feinen Zußbreit verloren. 

Am 5. und 6. Zuli war die unglüdlide Schlacht von 5.u.6. 
Wagram. Es wäre möglich gewefen, fie zu gewinnen, wenn a 
nicht die ungarifche Armee durch einen ‚unglädlichen Irrthum 
zu fpät eingetroffen wäre. Erzherzog Karl ward zum Rückzug 
gezwungen. Unterbefien waren die Oefterreicher unter Erzherzog 
Ferdinand bis Warfchau vorgedrungen; aber eine rufflfche 
Armee war ſchon in Galizien eingerüdt und zwang fle zum 
Rückzuge. — Acht Tage nad der Schladht ward ein Waffen: 12.Zuli. 
ſtillſtand gefchloffen; das Refultat war der unglüdliche Friede 

72. B.zu Wien am 14. October 41809 (Schönbrunner). Ohne 14.0ct. 
Hülfe auf dem ganzen feiten Lande, mußte Defterreich ſich ent- 
fchließen den Frieden zu fuchen und ibn anzunehmen, wie er 
vorgefihrieben ward. Leute, die Das Gewerbe des Kriegsan— 
binfens gegen Frankreich getrieben hatten, waren jebt die 
mutblojeften und betrieben am eifrigjten den Frieden. Dal— 
matien, Iſtrien, Kroatien, rain, Kärntben bis an Die Sau 
wurden abgetreten, ebenjo Salzburg und Die feften Berggegenden. 
Baiern erbielt von Napoleon Baireuth, Salzburg und das 
Innviertel; dagegen mußte Baiern Welih- Tyrol an Stalien, 
und an Würtemberg einen bedeutenden Strich Yandes an der 
Donau abtreten. Die Domainen bebielt fih Napoleon vor, 
und dieſe mußten die Baiern ihm theuer abkaufen. So machte 


278 Deſterreichiſcher Krieg, ſpaniſcher Krieg, 


4809. er Baiern das zur Schande Deutſchlande ihm im Kriege ge⸗ 
bolfen hatte zugleich ohnmächtig, lächerlich und verhaßt; es 
fan? unfäglich in der allgemeinen Meinung. Dies war einer 
der Schritte, wodurch die Vorſehung Napoleon Berberben 
brachte; das Gefühl, von ihm betrogen und verlacht, von ganz 
Deutſchland gehaßt zu werden, brachte in Baiern die Stimmung 
bervor, die es möglich machte daß es 1813 gegen ihn auftrat. 

Nah dem Waffenftilftand rädten Franzoſen und Baiern 
wieder in Tyrol ein, und auch da fehlen es unmdglich, ihnen 
zu widerſtehen. Sie rüdten von Süden, Norden, Often beran, 
bis über Sunfprud hinaus, bis auf die Höhe des Brenners; 
da fanden fie aber den entichloflenften Widerſtand von ben 
Bewohnern der entlegenften Thäler, im Ober-Innthale wurden 
fie fchredlich gefchlagen. Das ganze Invaſionsheer warb wieder 

Auguft. verjagt und größtentbeils aufgerieben; es if unglaublich wie 
viele Truppen in Tyrol umgelommen find *). 

Das Bataillon der ſächſiſchen Herzöge rüdte bis Landed 
vor; man wunderte fich fo wenige junge Leute zu finden. 
Man marfchirte weiter, aber ängftlid. Wie man in 
die Klüfte kam, fab man Leute auf ben Bergen und 
abgebauene Bäume der Duere liegen. Cine Stimme 
ertönte: „Stoffel fol ich abbauen?” und eine andere: 
„Roch nicht!" bald darauf rief es: „Seht, im Namen der 
heiligen Dreifaltigkeit!” und Bäume und ungeheure Fels- 
ſtücke rollten auf die Eolonne; von allen Seiten ſtürzten 
die Bauern heran und bie Sachfen mußten fidh ergeben. 
) Lebendnachrichten ıc. Brief an die Dendler vom 29. Auguſt 1809. Mo. 198. 


1. S. 419 ff. Brief an den Graf Moltke vom 20. Auguſt 1808. Ro, we. 
II. ©. »4. 
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Die Tyroler warfen ſich nun auf die Aniee und dankten 1809. 

Gott; mit den Gefangenen verführen fie fehr menfchlich. 

Auch gegen die Baiern waren fie nicht graufam. 
Seht blieb Tyrol bis nach dem October frei; da aber, nad 
dem Schönbrunner Frieden, rüdten die Franzoſen von neuem Nov. 
von allen Seiten heran. Kaiſer Franz fohrieb felbft an die 
Tyroler und bat fie, ſich nicht länger gegen bie Uebermacht zu 
wehren und ſich nicht ganz aufzuopfern. Die meiften unter- 
warfen fih; Hofer ward proferibirt, verbarg ſich lange auf den 
hoben Alpen, ward dann aber von einem Landsmann für 
ſchweres Geld verrathen. Er ward wie ein gemeiner Verbrecher 4810, 
nah Mantua gejchleppt, und zu berfelben Zeit, als Napoleon 
fchon um die Erzberzogin Marie Louife warb, warb der milde 
menfchenfreundlihe Mann, der Held des Baterlandes, als 20.%eb. 
Räuber und Aufrührer erjchoffen. 

Napoleon war entichloffen fih von Sofephine zu ſcheiden 

und eine Prinzeffin zu heirathen. Ob die Vermählung mit 
der Erzberzogin ſchon im Schönbrunner Frieden ausgemacht 
war, weiß man nicht. Schon früher hatte er um eine ruffiiche 
Prinzeifin, zuerft die Großfürftin Katharina von Rußland die 
nachmalige Königin von Würtemberg, dann um bie Großfürftin 
Anna geworben, allein die Kaiferin Mutter hatte fich entichieven 
Dagegen erklärt und Dies hatte Napoleon ſehr gegen Rußland 
erbittert. Sept wollte er Defterreich beſtehen laſſen und ſich 
mit ihm gegen Rußland wenden und vermählte fig mit der 1. Apr. 
Öfterreichifchen Prinzeffin. Diefe neue Vermählung war für 
Napoleon ein höchſt unglüdliches Ereigniß; fie verwirrte nicht 
blog feine Politit, fondern brachte auch Die Franzofen gegen 
ihn auf. Die Franzofen hatten durchaus abergläubijche Ideen 
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1810. über eine Verbindung mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin; fie 
glaubten durch Marie Antoinette fei das Unglüd über die Bour⸗ 
bong gefommen, und jet werbe es auch über ihn fommen. 
Diefe Handlung war ungemein unpopulär; die Franzofen gaben 
laut ihre Mißbilligung zu erkennen und äußerten Bitterfeit 
und Srritation. Für Kaifer Franz war die Zuftimmung das 
größte Opfer, das fein gutes Herz für das Wohl feines Landes 
bringen fonnte; die Erzberzugin betrachtete man als eine Iphi⸗ 
genie; fie war aber ſelbſt nicht unglüdlich dabei. 

Sp kam das Frühjahr 1810 heran. Defterreich hatte 
wieder eine ungeheure Kriegsrontribution bezablen müllen, Die 
das Land ganz erfchöpfte. Die Finanzverbältniffe waren fehr 
fhlimm; das Papiergeld war auf „4; feines Werthes gefunten. 
Aber auch Napoleon war in großer Gelvverlegenheit. Damals 

März. gerieth Preußen wieder in dringende Gefahr. Ich hatte ein Ans 
leihen son 40 Millionen Frances in Holland negotürt, um die Con: 
tribution zu bezahlen, glaubte indeß ſelbſt nicht daß es wirklich 
zu Stande fommen würde; es gelang mir aber Napoleon dies 
glaublicy zu machen, und er gab Friſt um Geld zu erhalten. 
Es wurde Zeit gewonnen, der erfte Sturm in dem er umd 
vertilgen wollte ging vorüber, und wir fonnten es mit anſehen *). 
Seine Gelvvorräthe waren außerordentlich erjchöpft; er vers 
Faufte alles was nicht niet= und nagelfeft war. Der König 
von Weftphalen mußte ibm die Domainen abfaufen, Baier 
die Domainen in Baireutb und der König von Sachſen Faufte 

om im Mai 4808 für wenige Millionen alle Gelder, ſelbſt Privat- 
gelder, die für die preußifchen Inftitute in Polen ausftanden; 


*) Siehe Beilage U. 
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eine ungeheure Summe*). Dergleichen Geſchäfte wurden viele 1810, 
gemacht, alle Privatforderungen des Kurfürften von Heffen 
eingetrieben; Kurz Napoleon trieb überall Geld zufammen. Sn 
Frankreich felbft wurde das Joch immer jchwerer; die Tranf- 
fteuern, die in der Revolution abgefchafft waren, fo drüdend, 
wie fie es noch bis auf den heutigen Tag find, die Tabads- 
regie ward eingeführt, die centimes additionels wurden auf die 
Grundſteuer gelegt, und fo wurden die Abgaben bis zu feinem 
Sturze fortwährend gefleigert. Zu gleicher Zeit wurden die Aus— 
bebungen in Frankreich immer brüdender und immer flärfer; eine 
Aushebung von 120,000 Mann folgte auf die andere. Während 
er die Einfuhr von Colonialwaaren verbot und bie fehwerften 
Strafen darauf fepte, verkaufte er an einzelne Häujer gegen unge— 
beure Summen Einfuhr⸗Licenzen; Dies führte zur größten Corrup⸗ 
tion. Sn den Seebäfen fegte ſich ein Contrebandehandel feft, der 
mit ungeheurem Betrug und Meineiv betrieben wurde, wo 
noch jept nicht alle feine moraliſch fchlechten Folgen ausges 
löſcht ſind, 3. B. in den Wefergegenden. Sp war bie Page 
von Europa 1810%*). 


Im Zahre 1809 hatte Napoleon auch den Papſt nach 1809, 
einer Reihe von Mißhandlungen von Rom wegſchleppen laffen. 
Er hatte Toscana mit dem franzöſiſchen Reich vereinigt, vom 25. Mai. 


Kirchenſtaat die ſüdliche Hälfte mit Frankreich, die nördliche gepr 
mit dem Königreich Stalien. 127.Mai. 


*) Bgl. Preußens Recht ic. S. 56 ff. 

* Die Stelle „Napoleon u. ſ. w.* S. es4 bis zum Schluß der Vorleſung gehört 
hierher iſt aber an dad Ende der Vorleſung gefegt, da fie in unmittelbarem 
BAufammenhange mit der nähften Worlefung fteht, um die Erzählung get 
zu fehr auseinander zu reißen. 
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1809. Illyrien hatte er als ein gefondertes Land beftehen Infien. 
2. pt. Bald darauf ließ ver Papft eine Ercommunicationsbulle an 
10. Jun. den Baſiliken anſchlagen. Diefer Schritt war fibel berathen. 
Wenn er gefchab, fo mußte er Öffentlich und Kühn gefcheben; 

jetzt geſchah er heimlich, und durch einen ganz gemeinen Kerl 

einen Diener der geheimen Polizei; auch war bie Bulle gevrebt 

und gewunden und fprach nichts rein heraus; es war weder 

eine bebingte noch gar Feine Escommunication. Sie mußte 

groß abgefaßt und offen fein; aber wenn Leute in Bedrängniß 

find, fo führen fie gewöhnlich groß angelegte Dinge Hein aus. 

Dies ift einer der falfcheften Schritte, die Pins VII. je ge- 

than bat. Hierauf proferibirte Napoleon den Papft; ſchon 
längft war er nicht aus dem Quirinal gelommen, jebt warb 

er eng eingeichloffen. in Haufe des ſchändlichſten römiſchen 
Gefindels ward von ber franzdfifchen Polizei aufgehetzt, über 

die Gartenmauer zu fteigen; in Rom glaubt man fie hätten 

den Auftrag gehabt, ven Papft zu ermorven. Allein man be> 
merkte fie, ſchloß die Thore und der Anjchlag warb vereitelt. 

Seht ward die Sache anders gewandt; General Miolis, ver 

in Rom commandirte, that als müſſe der Kaiſer den Papft 

den Sintriguen Englands entziehen und fein Leben gegen ven 

5/6. Jul. gerechten Unwillen des Volls fchügen, und lieh ihn nach Savona 
abführen, von wo er fpäter nach Fontainebleau gebradt ward. 

Sp bimmeljchreiend dies ganze Verfahren auch war, fo 

muß man boch geftehen, daß die franzöftfche Regierung für den 
Kirchenftant eine Verbeflerung gegen ben früheren Zuſtand 
berbeiführte, wie fonft nirgends. Ein vortrefflider Admini⸗ 
firator, Graf Tournon, (Cjebt Pair) ward Präfert von Rom, 

und feine Verwaltung war im höchſten Grade glüdlih für das 
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Vol. Der Kirchenftaat ift feit Jahrhunderten in den tiefiten 1809. 
Verfall geratben; die Häufer find mehr Höhlen als menfchliche 
Wohnungen, der römifche Arme fchläft unter freiem Himmel auf 
der Erde. Tournon ging davon aus, dem ſcheußlichen Pöbel die 
Bedürfniffe und Gewohnheiten ceivilifirter Menſchen zu fchaffen 
um ihn fo zu Arbeit zu bringen; er lied Strobfäde unter fie 
vertheilen die fie nicht verkaufen durften, und befchäftigte fie 
durch Ausgrabungen bei denen jeder der wollte Arbeit befam. 
Er bezahlte fie aber nicht mit Geld fonvern mit Anweifungen 
auf Suppe und Koft. Die Hospitäler wurben ebenfalls trefflich 
eingerichtet*). Alle guten Einrichtungen wurden wieber ums 
geftürzt als die päpftliche Regierung zurüdfehrte, und die Stas 
liäner, die fich dabei zum beften des Volkes ausgezeichnet hatten, 
mußten erjchredliche VBerfolgungen erbulvden, bis Cardinal Eon 
falvi mehr Macht befam. 

Einem Gerede das Herr v. Chateaubriand verbreitet hat, 
Napoleon babe in Fontainebleau den Papſt bei den Haaren 
gezogen und gefchlagen, muß ich laut widerfprechen. Dies ift 
eine Unmwahrbeit, wie Herr v. Ehatenubriand vergleichen öfters 
in feinem Leben verbreitet bat. Der Papft bat mir felbft die 
Unterredung mit Napoleon fehr ausführlich erzählt. Er batte 
Napoleon völlig vergeben und haßte ihn nicht; er lachte bloß 
über die Erzählungen von feiner Frömmigkeit. Mit Zubringlich- 
keiten gequält ift der Papft allerdings oft und im höchſten 
Grade von Napoleon; er wollte ihn durch Drohungen zu Zus 
geſtändniſſen zwingen; aber allen Drohungen fehte der Papft 

Bergl. Lebensnachrichten ıc. Brief an Jacobi vom 26. Juni 1818 No. 373. 


Wr. II. S. 358 und ebendaf. Brief an Savigny v. 21. December 1816. 
Ro. 204. Bd. H. ©. ss. 
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1309, feine Ruhe entgegen, er fagte: „Ich bin in Ihrer Gewalt; Sie 
fönnen mit mir maden, was Sie wollen, aber meinen Willen 
fönnen Sie nicht zwingen.“ Mifhandlungen find aber nie bor- 
gefallen. Das Eoncordat von 1813, wodurd der Papft feinen 
Staaten entfagte, deſſen Aechtheit man geleugnet bat, ift aber 
als Punchuation allerdings wirklich gefehloffen. Damals war 
der Papſt Frank, und es ward ihm abgebrungen, jedoch nur 
unter der Bedingung daß es abfolutes Geheimnig bleiben folle, 
bis einige Puncte erfüllt wären. Napoleon publicirte es aber 
augenblidlich, und nım fagte der Papft: „Sch babe alles mög— 
liche getban, was ich nicht hätte thun follen; aber Gott hat 
es gehindert, da Sie die Bedingungen nicht erfüllt haben; ich 
unterjchreibe den Vertrag nicht mehr.” Es eriftirt bloß als 
Punctuation von Napoleons Hand aufgefept, aber als Vertrag 
ift er nicht unterfchrieben. — Was übrigens der Papft auf 
feiner Reife ausgeftanven bat, ift entfeglih. Trotz der ſchreck⸗ 
lichften Schmerzen lie man ihn nie aus dem Wagen fteigen 
und fich nie in ein Bett legen. Die Nacht mußte er im Wagen 
bleiben, ver Wagen warb in eine Remiſe geſchoben und Kutiche 
und Remije zugefchloffen. Nur einmal kam er 24 Stunden 
ind Bett, da man vorftellte daß er fonft fterben würde *). 


Napoleon hatte, obwohl er 80,000 Mann aus Spanien 
gezogen batte, dort noch bedeutende Heere zurüdgelaffen was 
man freilich nicht glaubte. Aber die Angaben über. die Stärfe 
der franzöfiichen ‚Deere, wenn fie ind Feld rüdten, waren nie 
falſch; ein fo reſpectabler Mann wie General Dejean hätte 


*) Hier tft der Schluß der 78. Vorleſung. Die nun folgende Stelle gebört 
vor die Epifode der Wegführung ded Papſtes. Wgl. Anm.*") zu S. 281. 
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nie falſche Fiften geduldet. Im Jahre 1809 fand die eng- 1809. 
lifche Armee, die wieder unter dem Befehl von Wellington 
war, in Spanien. Im Anfange des Jahres begann eigentlich 
der Guerillagfrieg, unter dem Einfluß des Marquis de Ia 
Romana. 
Im Sommer 1808 hatten die Frangofen ein Heer 
nach Schweden ſchicken wollen, um den Englänvern den 
Sund zu fperren und Finnland zu nehmen, ehe die 
Ruſſen einrüdten, die Erpedition gelang aber nicht; die 
Engländer erfchienen ſehr früb im Meere und hinderten 
den Hebergang.. Die Spanier unter Romana wurden 
vorausgeſchickt; Napoleon wollte fie möglichſt iſoliren. 
Sie waren meift auf der Inſel Fünen und als bie 
Engländer erichienen, nabmen fie auf Fünen die Frans 1808 
zoſen gefangen, fehifften fich ein und Famen nach Spa- Ausuſt. 
nien, ald der Aufftand fchon vrganiftrt war. 
An Gallizien ftanden zuerft die Guerillas auf; fie waren in 
der Art der Chouans und baben den Franzoſen allerdings un— 
fäglihen Schaden gethan. Man bat aber tiefen Krieg viel zu 
buch angeichlagen; er ift e8 nicht, der den Spaniern zur Ehre 
gereicht. Ueberall arteten die Guerillas aus, es war ein Räu— 
berfrieg; nur Mina in Nabarra "macht eine ehrenvolle Aus— 
nahme. In Eatalonien war der Krieg der grauſamſte, binter- 
Iiftigfte Volfskrieg; der Bauer ging aufs Feld um zu 'pflügen 
und legte feine Büchſe hinter die Hede; zeigte ſich ein ein— 
zelner Franzoſe in Schußweite, jo jchoß er ihn nieder. Unter 
den Guerillas befanden fich viele Eontrebandiers wie unter den 
Chouans. In Spanien berrichte ein ungebeurer Contrebande— 
bandel, weil zwifchen allen einzelnen Landestheilen Zollinien 
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1809. waren, befonders von Andaluſten nad der Sierra Morena. 
Mehrere Guerillas waren nichts als alte Räuberbanden. Nur 
Mina hatte ein organifirtes Heer von allen Waffengattungen 
mit Artillerie, ein chrenwerthbes Corpse. Anfangs fehonten die 
Guerillas die eingebornen; fpäter wandte ſich ihre Wuth noch 
mehr gegen die Afrancefados als gegen bie Franzoſen felbft; 
gegen jene wurden bie unmenfchlichften Graufamfeiten geübt na= 
mentlih in Catalonien; die gefangenen in Badöfen verbrannt 
in Sägemühlen zerfchnitten u. f. w. Die Nation verwilderte 
dabei auf eine höchſt traurige Weiſe. 

Ich fand damals mit dem vorwiſſen der Regierung 
in beftändiger Connection mit England, und war baber 
immer von bort aus genauer liber das unterrichtet, was 
vorging. Im Sabre 1812 hörte das auf; feitvem bes 
fam ich aus Schweden Nachrichten über Spanien. Wäbh: 
rend daher das Publicum ſich fehr täufchte und man 
viel zu große Hoffnungen auf Spanien hatte, war ich mit 
ben wahren Verhältniſſen bekannt. Hätte Napoleon über 
bie Verhältniſſe unbefangen fprechen laffen, fo wäre eine 
Menge Irritationen und Täuſchungen nicht entjtanden, 
die ihm nachher Unglück brachten. Die Irrthümer und 
Täufchungen waren um dieſe Zeit ungeheuer; man mußte 
unbegreiflichen Unfinn hören. Als z. B. Suchet vor Bas 
lencia rüdte, glaubte man er fei gefchlagen. Die un 
parteiiichen galten für franzöfifch gefinnt. Immer 
ſprach man: wenn fi nur jemand fände, ber ihm er- 
morbetel Alle Truppen des Rheinbundes rechnete man ihm 
ab und unfern Sträften zu; aber eber konnte man auf fran⸗ 
zöfifche Regimenter rechnen als auf Rheinbundstruppen. 
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73.8. Napvleon hatte in Spanien die Offenfive zum Theil 1809. 
eingeftelt. Doch warb in Gftremabura General Euefta bei 
Medellin gefchlagen. Im Norden fepte der Marfchall Soult die 8.Mai. 
Offenfive fort; er rüdte aus Gallizien in Portugal ein und befepte 20. Mrz. 
Porto. Er erließ damals Proclamationen unter dem Namen Nico⸗ 
aus I. Königs von Portugal; Napoleon hat über diefe Thor 
beit unbegreifliher Weife die Augen zugebrüdt. Er mußte 
aber Portugal bald wieder räumen, da Wellington ihn drängte Mai. 
und in Afturien und Galizien Unruhen ausbrachen. Wellington 
rüdte darauf von Portugal in Caftilien ein; er erfocht Ende 
Juli ven glänzenden Sieg bei Talavera de la Reyna, wurde 
aber von den Spaniern dermaßen im Stich gelaffen, daß er 28. Juli. 
in der größten Gefahr war umftellt zu werben und fich zuräd- 
ziehen mußte. Die Spanier trieben fat geradezu Verrath; 
ed berrfchte die gemeinfte Eiferfucht bei den fpanifchen Heers 
führern bis ziemlich tief herunter. Weil ben Spaniern jede 
Unternehmung im freien Felde mißlang, die Engländer aber 
fiegten, hatten jene eine wahre Freude wenn die Engländer in 
Gefahr geriethen. 

England ertrug diefe Beleidigungen mit einer wahrbaft 
bewunberungswärbigen Geduld und zeigte eine edle Aufopferung. 
Es ift eine empdrende Verläumdung zu behaupten, daß Eng—⸗ 
land neben dem Zwecke Napoleon zu ſchwächen auch den ge- 
habt babe, Spanien in fidh felbit vergeben zu laſſen. Nie 
wurde es müde, für die Bebürfniffe der Spanier alle möglichen 
Hülfsmittel zu ſchicen. Es bat über 500,000 Gewehre nad 
Spanien gefandt und fat in jevem beventenden Gefechte 
warfen die Spanier die Gewehre weg. Aber der Minifter 
Perceval, der ohne ein großes Genie zu fein in vieler Hin- 
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41809. ficht ein ſehr nüglicher Minifter war und die größte Ausdauer 
hatte, verlor nie Die Geduld. Selbft als zuleßt die Gefahr, in 
welhe Wellington durch die Spanier gerieth, bittern Unmillen 
gegen fie erregte, binderte diefer Unmwille Die Engländer nicht 
die Spanier zu unterftüpen. Die Schuld Englands liegt auf 
einer anderen Seite und in einer fpäteren Zeit, Denn Das 
ift eine entſchiedene Schuld, daß Ford Londonderry im fehreis 
endften Widerfpruch mit feinen Grundſätzen die Inſurrection 
im ſpaniſchen America befördert. Wahrfcheinlih haben vie 
früheren Erbitterungen und der Unbanf, den man von den Spa- 
niern erfahren batte, die Veranlaffıng gegeben, daß man ſich 
rächen wollte. Auch hatte mm die Borftelung, daß es für 
England und den Handel fehr vortheilbaft fei, wenn bie ſpa— 
niſchen Colonieen unabhängig würden, indem man ganz ver- 
fchrter Weile die Erfahrungen von dem englifchen America 
auf das fpaniiche übertrug; es war eine fire Idee, daß Eng 
land die Unabhängigkeit verfelben ‘befördern müſſe. Sch kann 
mir das Zeugniß geben, daß ich im Sabre 1813 meine Mei- 
nung über die fchlimmen Folgen eines folchen Abfalls felbft 
durch den Drud ausgefprocdhen*), und bas Unglüd das nod 
lange nicht zu Ende ift vorbergefeben babe. Aber nur wenige 


’) Die einzige hierauf bezügliche Stelle die der Herausgeber hat ermitteln Fön- 
nen findet fih im Preuß. Correfpondenten, 1813, No. 143, in einem Zei 
tungsberichte von Niebuhre Hand, wo es heift:" England wünſcht nichts 

ſehnlicher ald die Verlegung des Sitzes der fpanifchen Regierung (von Cadiz): 
weil es Englands hödfted Intereffe ift zwifchen Altfpanien und den Gola 
nieen zu vermitteln, den Frieden herzuftellen der allein durch Englands Ver⸗ 
miftelung möglich ift, die fo fdhnöde von den Gorted, nah dem Willen der 

‚ Endizer Kaufleute, verworfen warb u. f. w. 3 
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theilten dieſe Anfiht. Canning batte dieſe Ideen ebenfalls 1309. 
pbantaftifch aufgenommen, und in den lebten Tagen feines Yes 
bens waren ihm Die Augen noch nidt aufgegangen. Sept 
denkt man in England ganz anders darüber, und gern würde 
man Millionen aufopfern wenn das ſpaniſche America zu feinem 
Berbältniffe zum Mutterlande zurückkehrte. — Mit Unrecht 
wirft man den Engländern vor, daß ſie bloß alles Feuer gegen 
Napoleon haben anjchüren wollen, obne zu fehen was daraus 
werde. Aber von jedem Vorwurfe kann England in dieſem 
Kriege doch nicht gereinigt werden. Als ver Schönbrimner 
Frieden gefchloffen werden follte, baten Tyroler Deputirte Eng» 
land um Unterftügung, und da pries Lord Bathurft ihren Hel— 
denmuth, befhwor fie aber fih in ven Willen des Himmels 
zu fügen und fich zu unterwerfen. 

Lord Wellington mußte ſich nach Portugal zurückziehen; Sept. 
mm waren noch Badajoz und Ciudad Nodrigo und auf ber 
andern Seite das Land an der Sierra Morena, Andalufien, 
Murcia und bis auf wenige Puncte ganz Catalonien in den 
Händen der Spanier und Engländer. Sobald nun der Friede 
in Deutfchland entichieden war, fandte Napoleon von neuem 
ungeheure Heeresmaſſen nah Spanien. Bei Dranna nahe vor 
Madrid trafen fie auf ein großes ſpaniſches Heer und zerftreuten 19.260v. 
es wie der Wind die Spreu; alles flob, die ganze Artillerie 
ging verloren. Die Spanier floben zerfireut über die Gierra 
Morena; bier waren Schanzen, aber feine einzige wurde ver= 4810, 
theidigt. Die Franzoſen rüdten in Andaluflen cin und nirgends 
war ein Gedanfe an Wiverftand; überall öffneten die Einwohner Januar. 
die Thore. Hätte nicht der Herzog von Albuquerque fich Durch 
unmwegfame Gegenden nad Cadiz geworfen, fo würden bie 

19 
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1810. Franzoſen auch dieſe Stadt eingenommen haben, denn ſie war 
ohne alle Bertheidigungsmittel, und englifehe Hülfe verbat man 
fih aus Eiferſucht. 

Auh in Eatalonien drangen bie Frangofen überall tor; 
immerfort wurden Die Spanier geichlagen und die Franzofen 
eroberten während der Sommer 1810 und 4811 einen feften 

1809 Platz nach dem andern. Gerona fiel nad einer berrlichen 

10. Dec. Vertheidigung; es hatte ſich drei Monate gehalten, obwohl es 

1811 ganz ſchlecht befeftigt war. Dann warb auch Zaragona mit 

i0. Jun. Singer Zerſtörung wie die von Magdeburg genommen. Im 

— Winter von 1811 auf 1812 ging Suchet, ein großer General, 

25.Oct. über den Ebro, fchlug die Spanier bei Murviedro, und ber 

on, General Blake ergab ſich in Valencia aufs ſchimpftichſte. 

41810. Erft im Herbſte 1810 erhielt Lord Wellington bebeutende 
Berftärfungen. Im Sommer ftand er an ber Gränze von 
Portugal bei Almeida, Er hatte nicht verhindern fünnen, daß 

10.3ul. Ciudad⸗Rodrigo bei der ſchlechten Vertheidigung der Spanier 
noch genommen wurde. Merkwürdig it es, daß die Spanier 
viel weniger ausrichten wenn ein Ort, der nad einem be 
flimmten regelmäßigen Syſtem befeftigt iſt, vertbeibigt werben 
muß, als in einem ganz irregulär befeftigten Orte. Auch Ba- 
dajoz wurde belagert; jo waren bie Engländer auf Portugal 
beichräntt. Hier waren fie Herren und es war dort unters 
deſſen ein Heer gebildet mit einer großen Majorität von eng- 
liſchen Dificieren, das dadurch fehr brauchbar geworden war. 
Die ſpaniſchen Truppen taugen in der Linie nie etwas; da— 
gegen waren Die Portugiejen unter den englischen Officieren 
felbf in der Linie jehr brav; ohne diefe taugten fie in ver 
Linie eben fo wenig wie die Spanier. Wellington hatte ben 
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Krieg mit einer glänzenden Weisheit vorbereitet; er hatte ſchon 1810. 
lange vorher die Linien von Torres Vedras vor Fiffabon ans 
gelegt. Sept zog er ſich vor der ungeheuren Uebermacht zurück 
und ließ eine portugiefiich=engliiche Beſatzung in Almeida, 
welche ſich aber micht halten Fonnte. Er zog fi nach Bufaco, 
von da nad Eoimbra und Liſſabon. Drei mal bat er auf 
biefem Marfche gegen die feindliche Uebermacht unter Mafiena 
Stand gehalten und fie dreimal zurüdgeworfen; der Tag von 
Buſaco gehört zu ben glänzendften tiefes Krieges, In den 27. Sep. 
Linien von Torres Vedras machte er Halt. Sein Plan war Dctb. 
geiwefen, Das ganze Land nörblih vom Tajo zu entvölkern, 
und fo den Franzoſen alle Mittel zur Subfiftenz zu nehmen, 
Aber dies ließ ſich nicht amsführen; es war unmöglich, bie 
Bewohner zur allgemeinen Auswanderung zu bringen. Die 
Franzofen durch die Verfuche zur Verheerung des Landes er- 
bittert, wütheten um fo unmenſchlicher gegen bie zurüdgeblie- 
benen; über ſolche Gräuel ift es aber beffer einen Schleier zu 
ziehen, Fünf Monate bielt fich die franzöfiiche Armee in Por— 
tugal; dann aber zug fih Maffena zurüd, va er die Unmdglich- 1811. 
teit ſah die Pinie einzunehmen; das Fand durch das er zog‘ Mrs 
ging in Flammen auf. Napoleon gerieth in Die äußerſte Wuth 
über die gänzliche VBereitelung feiner Plane. Die prablerifchen 
Berichte des Moniteur vom vorrüden ver Adler u. f. w. hatten 
fi) umgewandt. Die franzöfiichen Heere litten in dieſem 
Sommer ungeheuer durd Krankheit; in Ejtremadura lag über 
die Hälfte der Mannfchaft am Fieber nieder. 

Wellington rückte Maſſena nah mit einer Anftrengung, 
welche zeigt was Dispofktion vermag. Er mußte fein Heer 
aus Dem Srebäfen mit Lebensmitteln berforgen, mit einem uns 
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gehenern Gelvaufwande. Die Franzofen fprengten Almeida; 
nad dem Zreffen bei Fuentes d'Onoro nahm Wellington vor 
den Augen der jehr beruntergefommenen franzöflfchen Armee 
Eiudad- Rodrigo. Der Verſuch der Engländer Badajoz, das 
unterdeflen gefallen war, wieder zu nehmen mißlang; bei dem 
Verſuch es zu entjeßen wurde die mörberifche Schlacht bei 
Albuera geichlagen, in ver nichts entichieden wurbe, Die ſchon 
fohwächeren Engländer aber einen ungebeuren Berluft erlitten. 
Der Ungeichidlichkeit Des Lord Beresforb wird, beſonders von 
den Deutjchen, der mangelhafte Erfolg zugefhrieben; Wellington 
war unglüdlicher Weife nicht bei der Schlacht. Unterdeſſen 
waren die Feftungen in atalonien genommen, und der Aus 
gang des Felnzuges vom 18411 war am Ende doch im allge 
meinen für die Franzoſen günftig. So kam man in das Jahr 
41812 hinüber, 

Unterdefien kam man in Cadiz nah mandem Wechſel 
der Adminiftration auf den Gedanken, die allgemeinen Cortes 
zu berufen. Aber es war bie große Frage wer die Gortes 
eigentlich feien, Nie hatte Spanien allgemeine Eortes gehabt. 
Aragonien hatte feine eigenen Cortes, Balencia feine eigenen 
Eftatos, wurde aber durch die aragoneflihen Cortes mit 
repräfentirt; Catalonien feine ganz eigene Berfaffung und 
Stände mit großem Vorrechte, ähnlich wie Panguedor. Die 
baskiſchen Provinzen waren immer faft Republik geweſen, 
jede Provinz hatte allgemeine Bolfsverfammlungen in benen 
alle Männer über 24 Jahre erfdhienen. Der König kann 
weder Atgaben noch Zölle erheben, noch auch Truppen aus- 
beben; die Bolfsverfammlungen baben die ganze Geſetzgebung. 
In Caſtilien waren die alten Stände bloß für beide Eaftilien, 
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an die fi) die von Leon anfchloffen. Auch Afturien und Gal- 1811. 
lizien batten eigene Stände, die zuweilen zu den caftilianifchen 
zugezogen wurden. Andalufien als erobertes Land hatte gar 
feine Stände. Im 16. Jahrhundert war Spanien eben burd 
diefe Berfaflung zu Grunde gerichtet worden. Die Laften waren 
ungleich vertheilt; Caftilien bewilligte feine Abgaben, und bie 
nicht repräfentirten Länder wurden viel weniger getroffen als 
Eaftilien und Aragonien. Wie follte man nun allgemeine 
Cortes einrichten? In der Berlegenbeit nahm man bie. Idee 
der assemblee constituante auf, die im übrigen Europa ſchon 
vergeflen war. Man bitte die Eortes in der alten Geftalt 
nach den drei Ständen zufummenberufen follen; man kam aber 
gleih bei der erften Einrichtung auf abſolut demokratiſche 
Formen. Manche von den angeleheniten Avclichen, wie ber 
Marquis de la Romana, der Herzog del Parque waren damals 
die beftigften Demofraten. Eine andere Frage war, wie ſollte 
diefe Verfammlung gewählt werden? denn faft ganz Spanien 
war in den Händen der Franzofen. Die wenigen‘ Provinzen, 
die frei waren, Murcia u. f. w. erwäblten ihre Deputirten 
mit völlig demokratischen Formen. Sugar America und bie 
Philippinen follten ihre Neprifentanten ſenden; jest follten fle 
durch Suppleants in Cadiz vertreten werden. Auch für die 
von den Franzofen befebten Provinzen wurden vorläufig Stell 
vertreter geftelt. So kamen die Eortes auf die fonderbarfte 
Weiſe und unter dem überwiegenden Einfluß des Handels- 
ſtandes zu Cadiz zu Stande. Dies batte zur Folge daß eine 
völlig demokratische Conſtitution beliebt wurde, ed war ganz 
die Eonftitution von 14791, nur ad absurdum getrieben. Es 
wurde eine Regentichaft gebilvet. Als die Cortes zuſammen— 
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traten war gleich der erfte Streit zwifchen ihnen und der Re; 
gentichaft über die Zitulatur; die Cortes gaben ſich den Titel 
Majeftät, bewilligten aber der Regentfchaft nur den Hoheit. 
Run wollte man alles nen machen, und da man aufer Cadiz 
eigentlich feinen Fuß breit Landes hatte, und America ſchon 
anfing, ſich unabhängig zu erklären, (Caraccas und Buenos 
Ayres hatten dies damals ſchon gethan, Mejico war im Auf 
rubr), fo ſetzten die gefaßten Beſchlüſſe in feine Verlegenheit 
und Famen gar nicht zur Ausführung. So war man mit einer 
außerordentlihen Feierlichkeit und Ernftbaftigfeit befchäftigt, 
einen neuen Himmel und eine neue Erde zu jchaffen. Die 
Berfaffung von 1812 war die ärgfte Mifgeburt, Die e8 geben 
fonnte*). — Diefe ganze Regierung bat für die Befreiung 
des Baterlandes gar nichts gethan, obgleich manche redliche 
vortrefflide Männer darin waren. El divino Argueles if 
zwar Fein göttlicher Mann, aber durchaus rechtſchaffen. 


FA unterdeſſen batte Napoleon fortgefahren, mit der größten 
Willkür über alles zu Schalten und zu walten, was in feinem 
Bereich fand. Seinen Bruder Louis quälte er mit unerbitt- 
Yichen Forderungen auf das alleräußerfte. Sn Holland mußten 
von einer Einnahme von 45 Millionen 44 bis 42 verwendet 
werben um die Zinfen der Staatsfchuld und die ftipulirten 
Rückzahlungen zu leiften; feit 1795 batte man 30 Pre. Ber: 
mögensſteuer bezahlt. Nichts deſtoweniger forderte Napoleon 
Ausrüſtungen, fo oft auch Louis erwiderte: il n'ya qu’& faire 
la banqueroute. Zugleich machte Napoleon ihm die bitterften 


*) Bergl. Rebendnadhrichten ıc. Brief an die Dendler v. 5. Mai 1820 No. 415 
.S. 433. 


4.8. 
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Vorwürfe über ven Schleihhandel, der damals vie einzige 1810. 
Hülfsquelle des Landes war. Alerandre de Larochefaucault, 
der franzöfifche Gefandte, jetzt ein Licht unter den Liberalen 
damals der allerfnechtifchite Diener Napoleons, trieb die Marter 
recht mit Freude. Nach feiner Rückkehr aus Deutichland rief 
Napoleon feinen Bruder nach Paris, und zwang ihm die Ab- 
tretung von bolländiih Brabant und Geldern bis zur Waal 16.Mrz. 
ab. Nichts deftomeniger forderte er darauf noch unmögliches. 
Nun verließ Louis Napoleon fein Land und begab fi) nach 2. Juli. 
Oeſterreich. Holland wurde mit Frankreich vereinigt. — Kurz 9, Juli. 
vorber hatte Napoleon Hanover an Weſtphalen gefchenft, bald 14.Mr;. 
nachher aber vereinigte er es mit, Frankreich; ganz Norddeutſch- 13. Dec. 
land nörbli der ganz willfürlichen Linie von der Mündung 
ber Ruhr bis zur Mündung der Trave ward unter dem Na- 
men der hanſeatiſchen Departements zu dem franzöfifchen Reiche 
geichlagen. Dies führte zum Kriege mit Rußland. 

Während der Jahre 1810 und 4811 flieg die Knechtſchaft 
des Eontinents aufs äußerſte. Napoleon hatte anfer dem 
Titel Conservateur de la Ligue Rhenane auch ven eines 
Mediateur de la Confederation Helvetique angenommen. 
Der Rheinbund erftredte fih über ganz Deutichlann, mit Aus- 
nahme von Defterreich und Preußen. Die Heinen Fürften des 
Rheinbundes mußten ihre Contingente nah Spanien fchiden, 
wo Feinde und Himmel fie eben fo verzebrten wie die Franz 
zofen; auch Baiern und Würtemberg hätten dies thun miüffen, 
wenn fidy nicht der König von Würtemberg entſchieden wider- 
fept hätte, Um bie Zeit der Vereinigung von Holland hatte 
Napoleon den Gedanken, in Deutjchland ebenſo wie in Stalien 
eine bejondere Monarchie zu bilden, und die Krone derjelben 
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4810, für fidh zu nehmen. Er wollte Weftphalen cafjiren und es mit 
Holland vereinigen. Dies Projert war für die Gefinnung Deutſch⸗ 
lands ſehr gefährlih. Ohne Zweifel hätte diefe Idee der Vers 
bindung zu einem großen ganzen die Gemüther vieler ebenjo 
gewonnen, wie die Vereinigung Italiens die der verftändigen 
Staliäner. — Sogar Das arme Dänemark, Das er ganz zu 
Grunde gerichtet hatte, mußte Matrofen für feine Flotte lie- 
fern, — Ale dieſe Truppen dienten ihm gewiflermaßen als 
Geißeln. 





XXX. 
Wuffiicher Krieg. 1812- 1813. 





Inzwiſchen entſtand zwiſchen Napoleon und Rußland ſchon 
ſeit dem Jahre 1810 eine merkliche Entfremdung. Er war 
durch die abſchlägige Antwort auf ſeine Brautwerbungen um 
die Prinzeſſinnen Katharina und Anna unverſöhnlich beleidigt; er 
ließ es Alexander abſichtlich fühlen, daß die Zeit vorbei ſei in 
der er ihn gebraucht habe und daß er keine Rückſicht mehr auf 
ihn zu nehmen brauche. Ja er zeigte Neigung Oeſterreich auf 
Rußlands Koſten zu vergrößern. 

Früher hatte er in einer Rede vor dem Schönbrunner 
Frieden erklärt, daß Rußlands Gränzen durch Eroberung der 
Moldau und Wallachei unwiderruflich an der Donau feſtſtänden. 

1806 Nupland hatte ſich ſeit 1806 in einen Krieg mit ber 
Decb. Türkei verwickelt, ohne eine hinreichende Veranlaſſung. Dieſer 
Krieg führte nachmals den engliſchen Admiral Duckworth, als 
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ruſſiſchen Alliirten, zu der fonderbaren Unternehmung, durch die 1810. 
Dardanellen zu geben und vor Konftantinopel zu erjcheinen. 1807 
Selim hatte ſich Napoleon blindlings in die Arme geworfen; debr. 
bald aber erfolgte der gewaltfame Thronwechſel, der erft Mu= 1807. 
ſtapha und Dann Mahmud an die Spibe der Regierung at. 
und Selims Politif änderte. Die Rufen hatten die Moldau 28. Jul. 
und Wallachei glei) Anfangs occupirt und im Sahre 1809 
batten fie ſchon einige Puncte auf dem rechten Donauufer, 

Im Jahre 1810 gingen fie im Vertrauen auf Napoleons Ver⸗ 
fürherungen wieder über die Donau unter dem jüngeren Ka— 
menskoi; ein Feldzug der wenn er mit großer Macht ausgeführt 

wäre, vielleicht entſcheidend geweſen wäre. Allein vie ruſſiſche 
Armee war numeriſch zu Schwach. Der Angriff auf Schumla 

hatte feinen Erfolg und die Rufen mußten über die Donau 
zurüdgeben. Sept wurden Friedensunterhandlungen angeknüpft, 
angeblich unter Napoleons Bermittelung, während dieſer ins— 
geheim die Türken aufreizte in nichts nachzugeben, Er ermu— 

tbigte fie auf alle Weije im Widerftande auszuhalten und ſandte 

ihnen Officiere und Artillerie. Zugleih aber unterftügte er 

mit doppelter Zreulofigfeit auch Ali-Paſcha, welcher Schon mit 
Beftimmtbheit den Gedanken gefaßt hatte, ſich unabhängig zu 
machen und König von Epirus zu werden; er war der erfte 
Paſcha der den Gedanken hatte eine eigene Dynaftie zu gründen. 
Napoleon verficherte ihm, er fei Schon unabhängiger Fürſt und 

es fehle nichts daran, ſich von Europa als folder anerkennen 

zu laſſen, und fchidte ibm eine Batterie. Dieje Intriguen 
‚gegen die ausdrücklichen Stipulationen wurden in Petersburg 
befannt, und einige ſahen darin Napoleons wahre Abficht; an— 

dere vermutheten den Plan, Defterreid, durch die Moldau und 
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1812, Wallachei zu vergrößern, und dadurch Rußland eine unüber- 
fteigliche Barriere gegen die Türkei zu feßen. 

Mehreres wirfte noch zufammen und jo war bie Irrita— 
tion des Petersburger Hofes ſchon ſehr hoch geitiegen, als 
Napoleon durch Einverleibung der departemens hansdatiques 
auch das Fürftentbum des Herzogs von Oldenburg, des naben 
Blutsverwandten Kaifer Aleranvders, ronfisrirte ohne allen Grund 
als weil dies innerhalb einer gegebenen Linie lag, die Napoleon 
baben wollte, und weil das franzöſiſche Reich Feine Enclaven 
dulden fünne. Er verſprach dabei zwar Entſchädigung, aber 
ohne zu jagen was und dachte auch wohl ſchwerlich daran. 

In Rußland war Graf Rumanzow, Sohn des trefflichen 
Feldmarſchalls, ſeit dem Tilfiter Frieden Minifter des Auswär- 
tigen und jet Reichs-Vicekanzler. Er batte feine guten Seiten, 
Sinn für Willenichaften, 

er bat für vie ruſſiſche Geſchichte viel getban, eime 
Sammlung von Urkunden Rußlands auf feine Koſten 
druden laffen, die Ausgabe des Leo Diaconus vom 
Haſe veranlaßt und vieles dergl. 
aber er war pessumdandae patriae natus; er bat Rußlaud 
an den Rand des Verderbens geführt. Da er durchaus feinen 
Natb und Feine Hülfe fab, fo fuchte er das Unglüd ohne vie 
Gram und Sorge zu tragen; fein Grundſatz war, man folle 
fih feinen trüben Tag machen und die Sachen aufnehmen als 
ob man fie recht gerne ſähe. In diefem fchmählichen Sinne 
ging er in die Negvriationen ein. Der Botichafter in Paris, 
Graf Tſchernitſchew, durchſchaute alles; Rumanzow wurde nun 
ſelbſt nach Paris geſandt und kam mit den beruhigendſten 
Verſicherungen zurück: alles ſtehe gut und es ſei nicht wahr 
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dag Napoleon in Konftantinopel aufhetze. Allein in Rußland 1812. 
war die Stimmung im allgemeinen fehr für ven Krieg; man 
fühlte das fchmähliche des Friedens und jeder vom größten bie 
zum kleinſten litt durch Die Sperre des Handels mit England. 
Die franzöfifchen Gefändten batten große Erbitterung erregt; 
Savary zur Zeit des Zilfiter Friedens durch feine beifpiellofe 
Juſolenz, fpäter war Eaulaineourt da, gegen den beſonders bie 
Kaiferin Mutter als Theilnehmer am Morde des Herzog von 
Engbien unüberwindlichen Widerwillen hatte; deßhalb eben, va 
Nleranvder fi) laut gegen ven Mord ausgeſprochen hatte, hatte 
Napoleon ihn bingefandt. Ohne Rumanzow wäre der Krieg 
Schon 1811 ausgebrochen; dieſer blieb aber immer vabei, daß 
an einen Krieg gar nicht zu venfen fei; darum verging die 
Zeit ohne daß Anftalten zu Rüftungen gemacht wurden. Man 
war auch in Rußland mit den Finanzen in großer Berlegen- 
beit, half fich mit Papiergeld und Doch wagte man es nicht neue 
Steuern aufzulegen, weil man fürdptete die Magnaten zu erbittern, 
die Damals noch Feine Abgaben zu bezahlen hatten; jegt freilich 
müffen fie das thun. Rußland war damals im innern außer⸗ 
ordentlich ſchwach. — Wenn nun der Kaiſer und feine Rath 
geber auf energiiche Mafregeln, auf Nüftungen und Füllung 
der Magazine drangen, jo war Rumanzow Dagegen und bat 
Zutrauen zu zeigen, und bierin lag ver ‚große Grund der 
Schwäche. So verging das ganze Jahr 1811 ohne effective 
Rüftungen. 

Das Jahr 14811 endigte nach mancherlei Wechjelfällen 
mit der Capitulation des türkifchen Heeres, das ganz unbe- 
dadıtfam ohne Communication über die Donau gegangen war. 
Dies erregte in Konftantinopel Neigung zum Frieden und man 
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fing im Frühjahr 1812 FriedensunterhandInngen an, während 
Napoleon ſchon aus allen Kräften rüftete. Es gehört zu den 
mwunderbarften Fügungen des Himmels, daß es meinem ber- 
ftorbenen Freunde Herrn v. Stalinsfi gelang, den Frieden von 
Bufareft zu Stande zu bringen gegen Rumanzows Wünfche, 
der viel größere Abtretungen und namentlih die der ganzen 
Moldau verlangte. Italinski gelang es den Kaiſer zu bewegen 
auch mit geringen Eeffionen Frieden zu fehliegen, und nur durch 
einen ernftlichen Schritt des Kaijers Fam der Frieden zu Stande, 
als es daran war daß ſich die Unterhandlungen zerfchlugen. 
Bon Franfreihs Seite warb alles angejtrengt um den Frieden 
zu bindern und auch nad dem Abſchluß fuchte der General 
Andreofiy, ein font ſehr achtbarer Mann, damaliger Gejandter 
in Konftantinopel, noch einen Friedensbruch zu bewirken. Aber 
glüdlicher Weije hatte man von Aegypten und den Intrigen 
mit Ali-Paſcha ber ein unüberwindliches Mißtrauen gegen bie 
franzöfijche Freundichaft. 

Im Winter 1814 auf 1812 machte Napoleon jene unges 
beuren Rüftungen gegen Rußland, die größten, die in der neueren 
Geſchichte gemacht find. Diefe Rüftungen retteten Damals bie 
Eriftenz Preußens, in der allein die Möglichkeit der einftigen 
Rettung Deutichlands lag. Es fand damals auf der Schneide 
des Meſſers daß Napoleon den Gedanken gefaßt bätte uns zu 
vertilgen; unſere Feftungen waren bejeßt, wir waren ganz von 
Truppen umzingelt, die Polen waren gerüftet und nach wenigen 
Tagen krampfhafter Gegenwehr wäre Preußen für immer unters 
gegangen. Aber es ſchloß jept mit Willen und Billigung des 
Kaiſers Alerander die Convention gegen Rußland. Alerander 
benahm fich damals ſehr ſchön; er erklärte Preußen und Oefter- 
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reich daß er ihre Verbindung mit Frankreich als Nothwendig- 1812. 
feit nicht als Feindſeligkeit anfehen und folche nicht rächen 
werde. Preußen mußte 20,000 Mann ftellen; Oeſterreich 30,000, 
alle Rheinbunditaaten ihre Außerften Kräfte während die Truppen 
zum Theil noch in Spanien waren; Baiern allein bat 30,000 
Mann verloren. Nach den genauen Fiften betrugen die Truppen 
die gegen Rußland zogen bis zum Herbfte 1812 mit Ausnahme 
der polnischen Armee 426,000 Mann Fußvolk und 100,000 
Dferde*). Diefe ungeheure Macht wurde auf Rußland geworfen 
und Rußland war ganz auf feine eigenen Kräfte befchränft, 
batte durch Rumanzows Einfluß nicht einmal mit England 
Frieden geichloffen. Ein ruſſiſches Heer wurde bei Wilna, ein 
anderes in der Ukraine zufammengezugen; wie man Denfen 
fonnte, daß dieſe fich vertheidigen könnten ift unbegreiflidh. Als 
lein die franzöſiſchen Deere gingen mit großer Muthloſigkeit und 
mit Widertwillen in den Krieg; die einfichtsvolliten Generale 
waren ſehr bedenklich. Napoleon felbft ging nicht mit leichtem 
Herzen hinein; er fagte bei einer Unterredung in Gumbinnen 
in Gegenwart des Oberpräſidenten v. Schön zu Berthier, 
nachdem er Erfundigungen über die Lage des Landes einge- 
jugen: „Voyez-vous Berthier que cela n’est pas si facile.” 


Dieſe Angabe, die von fonftigen abweicht, ſcheint aus einem in Niebuhrs 
Papieren vorgefundenen handfhriftlihen „Zableau von denen K. K. franzöfi: 
ſchen und allürten Truppen ıc. welche durch die Königl. preußifchen Staaten 
marfhirt find, vom 1. März bid 22. Juni 1812” entnommen zu fein. Doch muf 
N. dabei ſich verſprochen haben oder feine Angabe falfh aufgefaßt fein; denn 
in diefem Zableau ift die Sefammtfumme der Truppen, nit bloß des 
Fußvolks, mit Ausſchluß der polnifhen und öſterreichiſchen, die nicht 
durch Preußen marfchirten, auf 422,514 Mann angegeben, die Bahl ber 
Gavallerie» wie der Artillerie» und Zrainpferde auf 114,173. 
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1812, Damals batte Bertbier fein ungebeures Gedächtniß ſchon ver⸗ 


loren; er verließ fich aber doch noch darauf. 

Sene ungeheuren Truppenmaflen zogen nun verheerend 
durdy das unglüdlihe Preußen; alles mußte ihnen geliefert 
werden und davon jollte nur ein Theil auf die noch nicht bes 
zahlte Eontribution gerechnet werden, das übrige follte umſonſt 
geliefert werden. Die Berechnungen der Fieferungen wurden 
mit den jchändlichiten Chieanen gemacht. Schwer fühlte man 
Das vae victis, und mit der äußerſten Mühe wurden die Land- 
leute denen alles genommen war von Schritten der Verzweiflung 
zurüdgebalten. 

Eine fihtbare Hülfe des Himmels für unfer Schidjal war 
der fpäte Frühling 1812 und noch mehr die umermeßliche 
Dürre des Sommers 1811. Man wurde in ber Erwartung 
getäufcht, Das Korn in Rußland fchon reif zu finden; in Polen 
wo ſonſt der größte Ueberfluß an Heu ift war 4811 faft gar 
feines gewachjen, und dies fehte bie franzöſiſche Cavallerie in Die 
höchſte Noth. Als die Franzoſen in Polen ankamen, ſahen ſie 
mit Schreden, daß fie Schon Feine Subfiftenz mehr hatten; fie 
futterten mit dem Stroh von den Dächern; in einem gewühn- 
lichen Jahre wäre alles anders geweien. Da zeigt ſich fichtbar 
die Hand der Vorſehung um dieſes Heer zu verderben. Ehe 
aber die Heuerndte geweſen war, konnte man nicht in Rußland 
einrüden. Schon da fingen die Pferde an zu fallen. Im 


i, Dresden batte Napoleon unterdeſſen den höchſten Genuß jeines 


Stolzes dur die Verjammlung der Fürften, die ſich um ibn 
vereinigten: der Kaiſer von Defterreidh, der König von Preußen, 
der König von Baiern und die meiften Fürften des Rheinbundes. 
Seine Wünſche waren durd die Geburt des Prinzen erfüllt. 
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Den Polen verſprach er die Herftellung des Königreichs, 1812. 


und fie rechneten darauf, als ob es fein eignes Intereſſe wäre. 
Es war ein Reichstag im Großherzogthum Warfchau berufen 
und auf biefem wurde zur Herftellung aufgefordert: fie wurde 
mit Jubel beichloffen, und man ſandte fogleich eine Deputation 
mit diefer Botichaftian Napoleon, die ihm nicht ganz erwünſcht 
war. Defterreich bätte Galliziens beraubt werben müſſen, und 
ed war durchaus nicht feine Abficht, Polen als großen Staat 
berzuftellen. Oeſterreich bat flehentlih, daß es nicht gejchehen 
möchte, und er ſelbſt wollte Feineswegs einen mächtigen Staat 
fo fern von Frankreich, der ihm bald den Gehorfam verweigert 
hätte, Er wollte vielmehr drei Stanten aus Polen machen: 
das Großherzogthum Warſchau ſollte Königreich Polen werden 
unter Serome, der aber ven Polen ſehr ſchlecht gefiel; Lu— 
cian wäre ihnen lieber gewejen, aber mit ihm war Napoleon 
tödtlich verfeindet; Lithauen und die Ufraine follten zwei an— 
dere Königreiche werden und beide follten fich tief in das alte 
Nußland hinein erweitern. Er trug fi damals mit den wil⸗ 
deften und flatterhafteften Projecten zure Veränderung ber 
Staaten: fo follte Oeſterreich Gallizien abtreten und dafür 
Schleſien erhalten, wir jollten für Schlefien Kurland und Liv— 
land befommen. Die polnijchen Deputirten wurden mit einer 
ebafiven Antwort abgewiefen; er fagte ihnen: Sie möchten 
keine feſte Antwort fordern; Das heiße erflären, er wolle Des 
ſterreich Galizien nehmen und er dürfe feinen Schwieger⸗ 
vater nicht beleidigen. Sie waren aber zu gejcheut um ihn 
nicht zu Durchfchauen und ließen ſich nicht fo abfinden, ſon⸗ 
dern zeigten bamals viel Charakter, Ungeachtet ihres bit- 
tern Unmuths ließen fle in ihren Anftrengungen nicht nach 
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1812. um auf den Gang der Begebenheiten zu wirken, und thaten 


Suni. 


außerordentliches zur Herftellung ibres Yantes. 

In acht Armeecorps gingen die Franzoſen über vie rul- 
ſiſche Gränze. Die ruſſiſche Armee zog fi umorbentlich vor 
ihnen zurüd, und beinabe wäre das kaiſerliche Hauptquartier 
in Wilna überrafcht worden, als Napoleon mit ſchöner Be 
rechnung mit drei Armeecorps gegen dieſe Stadt vorrüdte. Aber 
Ihon damals bracd der Krieg der Elemente aus; ein unermeh- 
licher Regen ftrömte vom Himmel, feit die franzöfiiche Armee 
anfing fich auszubreiten, und Litbauen bat bis Wilna einen 
ſehr jchweren tiefen Boden. Man hatte in mehreren Gegenden 
Das grüne Korn abfouragirt; Dies war das verberblichfte Futter 
für Die Pferde. Seuchen famen unter fie ımd fic fielen zu 
taufenden, fjelbft Die der Franzoſen, nicht bloß ber Fremden. 
Schon als Napoleon in Wilna einrüdte, war eine völlige Des- 
organilation in der franzöſiſchen Armee, und der ganze Train 
war zeritört. In Wilna fand man einige Magazine, aber 
weiter nichts, und yon Wilna ans wurde es nicht heiter. Die 
ganze Nechnung Napoleons ging darauf im Auguſt in Smolensf 
zu fein, wo wie er glaubte der Friede geſchloſſen werden würde; 
wenn es dort nicht zum Frieden käme wollte er nach Moskau im 
September gelangen: Dort würde der Friede gewiß unterzeichnet 
werden. Dies alles follte noch vor dem Herbfte gefcheben, und 
fo trieb er immer vorwärts. Der Schuß des Himmels bewabrte 
die Öfterreichiichen und preuffiichen Truppen, die auf ven äus 
ßerſten Flügen in Kurland und Wolbpnien fanden, wo fie für 
fich ſelbſt mit verſtändigen Maßregeln forgen fonnten, und nicht 
in dem Strome fortgeriiten wurden. Beide Armeecorps ver- 
loren nicht mehr ale man in einer gewöhnlichen Campagne 
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verliert, Unbegreiflich ift es, warım Napoleon fle nicht in bie 1812, 
Mitte nahm. 

5.8. Die franzöſiſche Hauptarmee zog durch Lithauen auf ber 
Straße von Witepst in einer Breite von ungefähr drei Meilen vor- 
wärts. Obne Zweifel wäre es zweckmäßiger gewefen, fich über einen 
größeren Raum auszubehnen; aber wahrfcheinlich fürchtete man 
nach den Erfahrungen im fpanifchen Kriege einen Vollskrieg. Sept 
zogen fie wie Heuſchreckenſchwärme durch dieſe ſchwach bewohnten 
Gegenden, und ſchon die erſten die vorausgingen fanden das 
Land ganz verödet. Halbe Tage mußte man in Lithauen durch 
Wälder ziehen und die einzelnen Orte die man traf hatten ſelbſt 
nur dürftig Lebensmittel. Man ſcheute ſich vor den Koſaken, 
wenn man ſich zerſtreute und dennoch mußte man ſeitwärts fou— 
ragieren. Kam man in eine Stadt ſo war gleich alles erſchöpft; 
es war keine Ordnung; es wurde gleich das äußerſte zuſam— 
mengetrieben was ſich darbot, und die erſten die kamen ver— 
zehrten und vergeudeten oft noch die geringen Hülfsmittel. 
Ale Borräthe die man hatte auftreiben können, waren in bie 
ruſſiſchen Magazine in Wilna gebracht worden, Die Generale 
mußten den Soldaten wegen der großen Schwierigfeit zu ſub— 
fiftiren vieles nachſehen. Man fuchte von allen Seiten Geſpann 
und Wagen aufzubringen; dadurch entitand ein ungeheurer Troß. 
Sp fam man nach Witepsf; da traf man zuerft auf die Ruflen, 
die fih in zwei Eolonnen zurüdjogen. Der commanbirende 
General Barclay de Tolly konnte ſich unmöglich für ftarf genug 
balten, e8 mit den Franzofen aufzunehmen; aber die Ruſſen 
murrten thörichter Weile fo fehr über ven Rüdzug, daß er ge- 
nötbhigt war Stand zu halten und ein Engagement anzunehmen, 


das Napoleon fehr erwünſcht war. Die Ruſſen ſchlugen ſich· N 
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sortrefflich, mie bei Eylau, aber e8 war unmdglidh der Leber- 
macht zu mwiderfteben; fie mußten ſich bald zurückziehen. Sie 
zogen fich auf Smolensk, um fich mit der füdlichen Armee unter 
dem Fürften Bagration (ein Georgier aus der Königsfamilie, 
die fehr zahlreich ift, wie Die Achämeniden) zu vereinigen. Ba: 
gration fand Damals in einem großen militairifchen Nufe; bei 
Auſterlitz batte er fich ausgezeichnet, 1807 ſich gut gefchlagen. 
Sein Nuf war indeß nicht ganz begründet; jept fiel er rühm— 
lich, und fo endigte fein Leben ſchöner als wenn er ven Ober- 
befehl erhalten hätte. Barclay dagegen, ein Livländer aus 
fchottifcher Familie, war ein perfönlich ſehr achtungswürdiger 
Mann, fanft, treu, brav, ein guter und tapferer Offizier, aber 
auch unter günftigern Umſtänden nicht geeignet Napvleon ge: 
genüber zu fteben, und um fo weniger, da er bei der Eifer: 
fucht der Nationalruffen gegen die Livländer die größte Un— 
gunft in der Armee felbft zu überwinden hatte. Bei Smolenst 
ward die Wereinigung der beiden ruſſiſchen Armeen bewirkt. 
Bagration batte fi aus dem Süden berauf ziehen können, 
weil die Armee aus Der Moldau und Wallachei in feine Stelle 
einrückte. Auch bielt ſich der Fürft Schwarzenberg nur auf 
der Defenfive; griffen die Ruſſen an, fo that er das feinige und 
Napoleon bätte ihm nicht Verrath vorwerfen können, er that 
alles was zu thun war um Stand zu halten. Bei Smolensf 
forderte die ruffiiche Armee entſchieden Widerftand, und die 
Feldberrn glaubten ihn verfuchen zu Können, da die ruffffche Armee 
ftärfer war als bei Witepsk und Die Franzoſen bei dem vor— 
rücken durch das wüſte Lithauen ſchon ungeheuer gelitten hatten. 
Indeſſen war die franzöſiſche Armee noch immer den Ruſſen an 
Zahl außerordentlich überlegen; ſie hatte ſich auch zufammen- 
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gezogen. Smolenst ift mit ſtarken Mauern und Thürmen be- 1812. 
feftigt in ber alten Art, die jeßt wieder zu Ehren fommt, und 
zugleich für Artillerie angelegt. Hier bat man fich zwei Tage 
lang mit der größten Erbitterung und Dartnädigfeit gefchlagen. 16.u.17. 
Vielleicht wäre es richtiger gewelen, ein Corps in die Stadt zu 
zu werfen und eine Belagerung auszuhalten: man glaubte aber 
dag Smolenst doch fallen würde und wollte Feine Truppen 
abtheilung in Unthätigfeit verfegen. Nach einem ungeheuren 
Blutbade auf beiven Seiten, mußten die Rufen ihre Pofltion 
räumen, ein Zheil derjelben ward eingenommen, ber andere 
verlaffen. Auf die Senfation diefes Erfolgs rechnete Napoleon 
außerordentlich viel; er hielt Rußland für beflegt. 

Später fiel das Kriegsarchiv Napoleons in die Hände 
der Ruſſen; unbegreiflichermweije baben fle nichts von Diefen Pa— 
pieren befannt gemacht. Ein Offizier der einen Theil derfelben 
felbft durchgefeben hatte, erzäblte mir im Jahr Darauf daß unter 
anderem ſich darin die Minuten von drei Kriegsräthen fanden, 
die zu verſchiedenen Zeiten gehalten find; einer nach der Ein- 
nabme von Smolensf, einer nach dem eimrüden in Moskau, 
ein dritter vor dem Rückzuge. Aus dem Protofoll son Dem 
erftien Kriegsrathe ergibt ſich, daß eine Menge Generale und 
befonders die erfahrenen polnischen den Kaiſer flehentlicdh ges 
beten hatten, nicht auf der Straße nad Moskau oder Petersburg 
vorzurücken, fondern in Smolensk das Hauptquartier zu nehmen, 
bloß ein Corps vorgehen zu laffen um den Dniepr bis Kiew her— 
unterzugzichen, und erft im folgenden Jahre den Krieg fortzits 
feben; allein Napoleon wollte den Krieg in diefem Jahre durch 
einen Schlag beendigen, und glaubte beſtimmt daß Kaiſer Aler- 
ander Frieden machen werde, wenn er nach Moskau oder Pe— 
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1812, tersburg ziehe; er glaubte, eine Partei würde den Frieden for- 
dern wie nad) der Schlacht von Friedland, und rechnete darauf 
daß er durch eine Unterredung mit Kaifer Alerander einen 
glänzenden Frieden machen werde. Er fagte wirflid: Wenn 
ich nur mit ihm fpreche fo babe ich ihn. Er wollte durchaus 
feinen zweiten Feldzug machen; denn er wußte Daß der Krieg in 
Sranfreich im böchften Grade unpopulär war, und auch in ber 
Armee war eine bittere Stimmung. Sie war beruntergefommen, 
nur ein Schatten von dem was fie 1807 geiwefen war. Die Sol 
daten waren ganz Heinmütbig; Hospitalsknechte die förmlich ein- 
regimentirt waren, wie vieles auf dieſem Zuge fratzenhaft war, 
nannte der Soldat nur Todtengräber, und der bittere Spaß 
wurde nachher unter ihnen zum feierlichen Ernfte; die Pioniere, 
meinten fie, wären nur da um fie zu begraben. Napoleons 
Popularität in der Armee war ganz bin; es war aber aud 
alles verfäumt worden. Die Aufgabe war größer als dag menſch— 
liche Klugheit zugereicht hätte, aber au da wo man hätte 
belfen fönnen überließ man alles dem Zufalle. Auf den Schladht- 
felvdern von Witepsf und Smolensf blieben bie verwundeten 
von beiden Heeren liegen und verfchmachteten da. Dieſe Eindrücke 
wurden bitterer und bitterer je tiefer man vorbrang. Smolensf 
war bald leer; es wurde nach der Einnahme wüthend ausgeplün- 
dert, dabei entftand Feuer und viele Vorräthe gingen verloren. 

Ob Kaifer Alerander damals geſchwankt und auf die vielen 
Eröffnungen Napoleons nach dem Rathe der wenigen an die 
Möglichkeit des Friedens gedacht bat, Darüber find die Mei- 
nungen ſehr verſchieden. Viele glauben, daß die Magnaten 
ihn bewogen haben fi von der Armee zu entfernen und nad 
Petersburg zu geben um alle Unterbandlungen zu verhindern. 
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Großen Muth zeigten die Kaiferin Mutter und bie regierende 1812. 
Kaiferin, die durchaus darauf beftanden daß in Petersburg 
nichts gepadt mwurbe; fie wollten lieber alles zerftören laffen, 
als dem Bolfe ein Zeichen von Furcht geben. 

Napoleon zweifelte in Smolensf ob er gegen Petersburg 
oder gegen Moskau vorgehen follte. Den Plan der Polen an 
den Dniepr zu gehen verwarf er durchaus; er wußte nicht ob 
er ihnen den Gefallen thun follte das Land berzuftellen, da er 
bie wunderlichften Projecte für die Behandlung und Zerreifung 
von Rußland hatte. Sekt wollte er nur immer vorwärts, 
obwohl er die Armee nicht verforgen Fonnte. Von Smolensf 
aus ging man immer langfamer vorwärts, Fam jedoch in ein 
bejleres Land; denn das eigentliche Rußland ift viel cultivirter 
als das ruffiiche Polen. Die Franzoſen hatten ſich alles noch 
Schlechter vorgeftellt als in Polen und wurden durch die an 
fehnlichen bübfchen Bauernbäufer, die netten zierlichen Städte 
ſehr überrafcht. Während die vornehmen Polen gebildeter find 
als die Ruflen, find in Rußland die Städte aufblühend, ver 
Landmann befindet fich ungeachtet der Leibeigenfchaft gut und 
ift nicht jo berabgewürdigt. Aber wohin die Franzofen kamen 
war in Furzem alle Blüthe verſchwunden. Die erften die kamen 
plünderten, die nachziehenden ſuchten Obdach in den öden Häu— 
ſern, und in wenigen Tagen waren Aſchenhaufen da wo blü— 
hende Dörfer geſtanden. In Lithauen und der Ukraine hatten 
die Franzoſen vergeblich auf einen Aufſtand zu ihren Gunſten 
gehofft; die Lithauer verhielten ſich ganz paſſiv, in der Ukraine 
waren ſogar viele entſchieden ruſſiſch geſinnt, nämlich die An— 
hänger der griechiſchen Religion, die unter der polniſchen Re— 
gierung oſt arg unterdrückt waren und jetzt völlige Religions— 
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1812, freiheit genoffen. Die unirten Griechen waren von den Ruffen 
nicht gedrüdt, die Katholifen fühlten nicht eine Spur von Drud. 
Die Ufrainer und Lithauer hatten auch jchon von den älteften 
Zeiten ber einen Nationahviderwillen gegen Die eigentlichen 
Polen gehabt, Sp war nirgends Aufitand geweſen. In Ruf: 
land aber floh alles meilenweit vor dem anrüden der Frans 
zofen in die Wälder; in den Dörfern fand man höchſtens viel- 
leicht zehn bis zwanzig Menſchen. Dazu Fam daß in Polen 
die Juden, die deutich fprachen und mit denen man ſich ver— 
ftändigen Fonnte, äußerft zablreich find; fie machten die Boten 
und Dolmetfcher, Dies hörte jet ganz auf, denn im eigent- 
lichen Rußland gibt es gar Feine oder doch nur wenige Juden, 
und es fehlte ganz an Dolmetjchern, 

Inzwiſchen waren im Süden von Rußland Deere von 
Milizen gebildet, die jebt beranzogen. Barclay hatte fein Com- 
mando niederlegen müflen, vie verblendeten Ruſſen ſchrieen 
gegen ibn als Verräther weil er Ausländer war. General Kus 
tuſow erbielt jebt den Oberbefehl. Er verdient feinen Ruf 
durchaus nicht; die Vorſehung bat feine Trophäen gebaut, er 
jelbft bat viel mebr verfäumt als befördert. Er war ein ganz 
gewöhnlicher Menſch und es gehört zu den größten Fügungen 
des Glüds, daß er 1813 farb; hätte er in Deutjchland den 
Befehl gehabt, fo wäre die Schlacht von Yeipzig nicht gefchlagen 
worden. Er batte einen barbarijchen Widerwillen gegen alles 
fremde und gebörte zu den alten eingefleiichten Rufen, in deren 
Charakter der Hauptzug ihre brutale Abneigung gegen Das 
frembe iſt. Bei den Ruſſen galt er als Nationalkeld, Biel 
fähiger war ber alte Hetman Platow der Damals ſchon mit 
den doniſchen Kofafen auf der Bühne erfchien. 
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Bei Moihaist (oder Borodino, wie es die Franzofen 1812, 
nennen) hatten ſich die ruffiichen Streitkräfte zufanmengezogen ; 7. Sept. 
dort jollte eine. enticheidende Schlacht geichlagen werden. Bon 
diefer Schlacht kann man alle Ausdrüde gebrauchen mit denen 
Jornandes die Schlacht des Attila in der Champagne fchildert; 
fie war unermeßlich, weit zerftörender als Aufterlig und Eylau; 
die Rufen kämpften mit einem nationalen und religiöfen Ge— 
fühl für Moskau, Das fie als Das Herzblut ihres Landes betrach— 
teten. Aber die Franzoſen, deren Zapferfeit eben ſo glänzend 
war, flegten durch ihre Kriegskunſt. Die Rufen unterlagen 
durd Mangel an Beweglichkeit und mußten ſich von dem Schlacht- 
felde zurüdzichen. Ihr Verluft an Trophäen war verbältniß- 
mäßig gering; die großen Zahlen in den franzöflichen Berichten 
find ganz lügenhaft, für die Parifer gemacht. Der Verluſt der 
Franzoſen in diefer Schlacht war fo ungeheuer, daß fle die 
Rufen fat ungehindert abzieben ließen, Sie verloren glaube 
ih allein zwölf bis vierzehn Generale, Wer den größeren 
Verluſt gehabt bat ift nicht zu ermitteln; genau bat ihn gewiß 
niemand angeben können. 

Die Rufen zogen fih auf Moskau zurüd. Schon früh 
war der Gedanke erwacht, Moskau aufzuopfern; munbderliche 
Pläne eriftirten Darüber. Graf Roftopfshin der in Moskau 
eommandirte war ein Mann von Charakter, Muth, Entſchloſ— 
fenbeit, aber in vieler Hinſicht Phantaſt. Er batte Achnlich- 
Feit mit dem merkwürdigen Zürften von Canoſa, von dem die 
Geſchichte mehr reden follte*); neben großen Eigenfchaften war 
er etwas närriſch. Die Rufen haben Liebhaberei für Poſſen; 





*) Reapolitanifher Poligeiminiiter im Jahre 1816 und dann wieder 1821— 42, 
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1812. wer den gemeinen Ruſſen beberrfchen will, muß fi) mit ihm 
auf den Fuß eines Pulcinells ſtellen; Roſtopſchin verband foldhe 
Pulcineladen mit einer feltfamen Devotion auf Die wunderlichfte 
Weife. Er batte die Einwohner von Moskau mit der Ber: 
ſicherung bingehalten, daß Feine Gefahr da fei, und dachte im- 
mer an eine unerwartete Rettung; die franzöfifche Armee er- 
ſchien aber vor den Thoren, ohne Daß fie von einem Würz- 
burger Eharlatan den Roftopfchin bei fich hatte aufgehalten wurde, 
der bon der Zerftörung der franzöſiſchen Armee durch einen 
ungebheuren PLuftballon träumte. Sept als die Frangofen einige 
Meilen vor Moskau fanden, ward plötzlich die Räumung 
befoblen und von der ganzen Bevölkerung mit einer belven- 
müthigen Aufopferung ausgeführt. Die Vornehmen gingen 
mit dem edeln Beijpiel voran; fie ließen alle Schätze zurück 
um den gemeinen Mann ebenfalls zum wegziehen zu bewegen. 
-Unermeßliche Beute blieb in Moskau, eine Menge brilliantirter 
goldener Dofen u. dgl. Von einer Bevölkerung bon 250,000 
Menfchen twaren ungefähr 20,000 zurüdgeblieben. Unter dieſen 
waren die Baugefangenen; die Öefängnijle waren eröffnet und 
alle Verbrecher berausgelaffen. 

Die Franzofen zogen mit graufen in Die verödete Stabt; 
und warfen ſich gleidy über den unermeßlichen Plünderungs- 
ftof ber. In den Bazars waren bie Foftbarften Waaren; 
für Millionen Thee, Seidenzeuge. Die Soldaten fingen gleich 
an zu plündern und befonders die Keller zu leeren; fie be— 
raufchten fich gleich in der Mafle von Branniwein und Wein. 

Es iſt bis jeßt durchaus nicht fiher ausgemacht, ob Ro— 
ſtopſchin wirklich Anftalten getroffen hatte um die Stabt an— 
zuzünden, während Die Franzoſen Darin wären. Innere Wahr: 
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fcheinlichkeit bat es fehr; Noftopfchin bat es wiederholt geläugnet, 1812. 
aber fo daß man fab, er wünfchte man follte es lieber glauben. 
Doch wird es wohl ein Räthſel bleiben. Viele behaupten daß 
Anftalten da geweſen feien um das Feuer zu verbreiten, wenn 
ed beim plündern ausgebrochen; die Straßen von Moskau 
find meift mit Bohlen belegt, und unter dieſen follen Zünder 
und Pulverlinien gelegen haben, denn an verſchiedenen Enden 
der Straße fingen die Bohlen auf einmal an lichterlob zu 
brennen. Das ift gewiß daß alles Löſchgeräth weggeführt war. 
Wie es aber auch gefommen fein mag, auf einmal brannte Die 
ungeheure Stadt auf allen Seiten. Zugleih erhob fi ein 14. Sep. 
fliegender Sturm. Moskau beftand zwar ſchon damals großen- 
theild aus feinernen Häufern, aber noch immer ftanden viele 
hölzerne zwilchen ihnen; eine eigenthümliche Miſchung von 
Paläſten und hölzernen Buden ungeachtet des Stolzes der 
vornehmen Ruſſen. Kurz die ganze Stadt brannte und es 
war feine Möglichkeit zu löſchen. Se heftiger der Brand 
wurde, deſto mehr löſte ſich alle Dieciplin auf; die Soldaten 
ergaben fich der viehiſchſten Völlerei und allen möglichen Er- 
eejlen; viele verbrannten in den Kellern. Der allgemeine Ein- 
druf dieſer Rataftrophe unter den Franzoſen war aber ber, 
daß Rußland jegt nichts mehr einzulöfen babe, daß mit Moskau 
die Hoffnung auf Frieden verloren fei; dies fühlte Napoleon, 
dies fühlten alle Generale. Dabei waren die unermeßlichen 
Refjourcen zur Führung des Krieges größtentheils zerftört. 
Indeſſen waren noch große Vorräthe son Korn in den nit 
abgebrannten Theilen; freilich waren die Mühlen verbrannt, 
bätte aber Napoleon den Entſchluß gefaßt, fich bier feitzufehen 
fo hätte fein fruchtbarer Geiſt folde Schwierigkeiten wohl 
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1812. überwunden. Er wartete aber immer auf eine Botſchaft von 
Kaiſer Alerander. Obwohl er in einer unerträglichen Laune 
war, ſo war doch alle Morgen ſeine erſte Frage an Duroc: 
„Und dieſe Nacht it auch Fein Adjutant von Petersburg ge— 
fommen?” Im zweiten Ariegsratbe ftimmten jchon die meiſten 
auch der franzöftiichen Generale dafür, von Moskau aufzubrecben, 
fich in den Süden zu werfen, und die Winterguartiere am 
Driepr zu nehmen. Die Polen flebten Napoleon dies zu tbun; 
er war aber nicht zu bewegen; Bertbier, Murat, Eugene 
Benubarnais batten die Feigheit nach feiner Yaune zu ſtimmen. 
Er blieb in Moskau*). Die Nuffen wandten jept eine geichidte 
Liſt an; fie Ichloflen eine Art Waffenſtillſtand, und während 
defielben erlaubten fie, daß Die ruſſiſchen Bauern täglih an 
die franzöſiſchen Vorpoſten Zufuhr brachten. Die Frangofen 


*) Hier mag eine aus Dentihriften Niebubrd über Banken und Papiergeld 
entlebnte wenig befannte Notiz Plag finden, die ein fo treffendes Licht auf 
Napoleon fowchl als das Wefen des Papiergelded wirft, daf Niebuhr garif 
nicht unterlaffen haben würde, fie feinen Zuhörern zu erzählen, wenn fie 
ihm gerade gegenwärtig geweſen wäre. Es ift die, dab Napoleon auf 
dem Kreml Platten und Papier zu Banknoten fand und damit nach Be 
darf ruſſiſches Greditpapier fabriciren lief. Graf Gancrin erzäblt (Die 
Detonomie der menſchlichen Geſellſchaft u. ſ. w. Etuttgart. 18548. ©. 
136) die Sache etwas anderd; er fagt: — „der Beherrſcher Frankteichs 
Tieh felbft für das Jahr ısır falſche ruffifhe Banknoten machen und aus: 
geben, die noch dazu fehr Eenntlih waren, weil bie Unterfchriften alle ge- 
drudt und nicht zum Theil geſchtieben waren.” Niebuhrs VBerfion, nad 
der man dir napoleonifhben Noten kaum falfhe nennen kann, bat mehr 
innere Wahrſcheinlichkeit und enthält eine weit fdärfere Lehre für die Am- 
beter ded Papiergelded. Auch bat er wohl Gelegenheit gehabt die Wat-trit 
zu erfahren, namentlib bei den Verbandblungen über Emifhon eines Fer: 
zalpapiergelded 1813 und im Frühjaht 1814. Gancrin, der 1312 eme 
Stelle bei der Armeeverpflegung bekleidete, kann damals die Gefhiäte 
halb richtig gehört und nachher Peine Weranlaffung gehabt haben, fih über 
den wahren Dergang zu unterridhten. 
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bezahlten unermeßlich mit dem NRaube von Moskau. Dies wollte 1812, 
man gern verlängern, um die Sranzoien binzubalten bis der 
Winter Fame. Napoleon lieh fich bethören. Zugleich wurde ihm Die 
Hoffnung gemacht daß der Friede gewiß unterhandelt werden folle. 

Sp wurde Napoleon bis in den October bingebalten und 
da jah er Daß er betrogen war. Die rujliiche Armee verftärkte 
ſich täglih, die Milizen ſammelten fich in ungebeurer Menge 
und die Koſaken erfchienen jchon auf den Communicationslinien. 
Dieje neuen Deere fehten Napoleon in Schreden, und ver 
dritte Kriegsrath bejchloß den Nüdzug. Man wollte noch die 
Rufen im Süden angreifen, ob man Dann an den Ditiepr 
oder weiter geben jollte blieb unentſchieden. Wahrfcheinlich 
baben alle erwartet, daß man fih am Dniepr ſetzen würde, 
Beim Aufbruce yon Moskau war Das Wetter noch ſehr ſchön; 17. Oct. 
es war ein ungewöhnlich trodener und beiterer Herbit.,. Man 
ſchlug die Straße nad Tula und Kaluga ein; bier traf man 
auf die Rufen die die Straße fperrten und es fiel Das Gefecht 
von Malo-Jaroslawez vor, das die Franzofen völlig gewannen; 21, Oct. 
Eugen zeichnete fich bier aus. Diefer Sieg hätte dienen können 
um den Rüdzug nach Süden an den Dniepr zu fichern, aber 
Napoleon ftatt den Weg nah Süden zu nehmen jchlug fich 
gegen die allgemeine Meinung der Generale wieder auf bie 
alte Straße, die allerdings etwas kürzer war, wo man aber 
nichts als Verheerung antraf. Dies ift eine ganz ungeheure 
und unbegreifliche Bethörung; die ibm den Ruin Der Armee 
vorgeworfen baben,. haben in dieſer Beziehung völlig Recht. 
Das Elend in der Armee war ſchon ſehr groß, die erjten 
Tage maraudirte oder bungerte man; und nun am (Ende 
Detober fiel auf einmal ein ftrenger Winter ein, wie man ihn 
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28. Nov. 


316 Ruſſiſcher Krieg. 41812—1813. 


in dieſer Jahreszeit feit Menfchengeventen nicht gekannt batte. 
Zu ver gräßlicen Kälte fam ein ftetes und fürdhterlicyes 
Schneewetter und alle Wege wurden verfchneit; die Artillerie 
mußte ftehen bleiben, der Soldat konnte nichts fortjchleppen 
als was er tragen fonnte. Nun erfchienen zabllofe Schwärme 
Kojafen und die Armee war völlig zerfiört, noch ehe fie den 
Dniepr erreicht hatte. Hier haben die Franzofen die namen- 
Iofen Leiden erbulbet, von denen Die Gefchichte ewig reden 
wird; fie zeigen fichtbar Gottes Hand. Die Trophäen die die 
Rufen erwarben waren nichts als wehrlos gefangene, als ftehen 
gebliebene Kanonen. Als man über den Daiepr gekommen 
war, athmete man auf, und glaubte daß es nun befler geben 
würde; die Strenge des Winters hatte etwas nachgelaffen ; 
man fand in Polen wieder Orte und Menfchen, und auf den 
Seitenwegen noch einzelne Lebensmittel. Aber an ver Berefina 
ftand wieder ein ruffifches Heer unter Tſchitſchagow und Wittgen- 
fein, um der franzöſiſchen Armee ven Rüdzug abzufchneiden. 
Die Ruſſen haben bier das größte Ungefchid gezeigt und Na— 
poleon erivachte wieder in feiner ganzen Feldherrngröße; vie 
Dispofition durdy die er den Mebergang möglich machte, und 
der Sieg den er errang, gehören zu feinen glänzendſten Lor- 
beeren. : Er rettete die Armee und fih. Hätte Tſchitſchagow 
feine Pflicht verftanden, fo hätte er bier die ganze franzöſiſche 
Armee vernichtet; nun erreichte fie Wilna. Aber dieſer Zug 
vollendete alles; der Froſt war mit bverboppelter Stärke ein- 
getreten. In Wilna hatte der Marjchall v. Belluno ein Corps 
gebildet und war ihm entgegengegangen um ihn aufzunehmen; 
in zweimal 24 Stunden war Dies ganze Corps durch die Wit- 
terung vernichtet. Sept löften ſich die Reſte in unorbentlicher 
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Flucht bis an die Weichfel, die Over und Elbe auf. Die 1812. 
deutiche Gutmüthigkeit zeigte fi damals auf unglaubliche 
Weile; im Süden wäre eine fo vernichtete Armee ganz ver- 
laffen gewefen. Die Menfchlichkeit mit der die zurückkommenden 
Elenden troß der gränzenloſen Erbitterung behandelt wurden, 
namentlich in Berlin, gehört zu den fchönften Zügen des beut- 
chen Charakters; man kochte im Voraus und brachte ihnen 
Suppen und Erfrifchungen. Alle Morgen kamen Wagen mit 
fterbenden und tobtfranfen. 

Die preußifche Armee hatte bei Riga den Ruſſen mehrere 
beftige Gefechte geliefert und batte bedeutende Verluſte gehabt; 
aber durch zweckmäßige Maßregeln war fie auf eine wunder: 
bare Weife erhalten worden, während die bairifche Armee in 
drei großen Schlachten faft ganz aufgerieben war. Als auf 
einmal der Befehl kam dag alles zurückkehren jollte, ging auch 
General York mit der preußiſchen Armee zurüd und die Rufen 
folgten. Da ſchloß er nad feinem Gewiſſen die Convention 30. Dec. 
mit den Ruſſen, Durch die er Duartiere nahm und neutral ward. 
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Preußens Erhebung, Napoleons Untergang. 
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So wie die franzöſiſche Armee in ihren kümmerlichen 1813. 
Reſten in Wilna angekommen war, verließ fie Napoleon und 
begab ſich eilends nach Paris. Dies ift eine Unwürdigkeit, die 
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nicht wie feine Entfernung aus Aegppten zu entſchuldigen it; 
es gebörte zu feinem Charakter, daß er fih dem unangenehmen 
wo er fonnte entzog. In Paris, wie an den Orten, wo er 
durchfam zeigte er fich ohne alle Würde. In Franfreid wurden 
nun Aushebungen nad Ausbebungen verfügt. Das ganze 
Unglück wurde auf vie Perfivie des General York gefchoben, 
und daher zur Zerftörung Preußens aufgerufen. Bon dem 
alten Heere waren noch geringe Refte übrig; wäre die ruffifche 
Armee in gutem Stande geweſen, jo wäre gar nichts von dem 
ganzen Heere übrig geblieben; aber Wittgenfteing Corps war 
auf Faum ein Fünftbeil geichmolzen, vie fehlechteften Anord— 
nungen waren getroffen, alles war in ungemeiner Verwirrung. 
Die Anftrengungen in Franfreih waren groß und glänzend, 
die erzwungene Freitvilligfeit war freilich empörend lächerlich. 
Die Mafiregeln aber waren außerordentlich zweckmäßig und 
wurden mit bewundernswürdiger Schnelligfeit ausgeführt. Be— 
fonders war der Gedanke der Ehrengarde, Die aus den an— 
gefebenften Familien des Reiches ausgeboben wurde und zu 
Geißeln für die Treue des Landes dienen folte, fehr geichidt. 

Napoleon war auf die Stimmung Des Landes durch den 
Empörungsserfuch des General Mallet aufmerkffam geworden, 
der fchon während des ruſſiſchen Feldzuges gemacht worden 
war. Mallet gebörte zu den verbrannten Köpfen, melde Die 
gebeime politifche Verbindung der Adelpben, aus dem Frei— 
maurerthum entitanden, bildeten. Obne Zweifel war fein Zweck, 
die Republif berzuftellen, und er bat an die Bourbons nicht ge— 
dacht; das iſt erft nachber gefagt worden. Natürlich mißlang 
der Berfuch, aber Napoleon fühlte Daß Die Grundfeften des 
Neiches mwichen. 
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Inzwiſchen verſetzte fich der Rrieg in die Mark. Im 1813. 


Januar 1813 war ſchon das Hauptquartier in Berlin. Der Ge- 
neral Scharnborft, der feit dem erziwungenen Vertrag mit Frank— 
reich den Dienft verlaffen umd fich nach Schlefien zurückgezogen 
batte, war wieder berporgetreten und erichien als der erfte Ratbge- 
ber des Königs in Kriegsangelegenheiten. Damals wurde die Or- 
ganifation der Armee entworfen, welche der jeßigen zu Grunde 
liegt. Sie ift nicht allein das Werk Scharnhorfts; der König 
batte ihm einen Aufſatz anonym und von anderer Hand ge- 
ſchrieben zugeſchickt, und dieſen legten Scharnborft und Gnei— 
fenau der neuen Organifation zu Grunde Reſervebataillone 
wurden gebildet, die nun bewaffnet werden follten. Der König 
befand fih in Berlin zwilchen Magdeburg und Küftrin; in 
Berlin batte Marjchall Augereau fein Hauptquartier. Da fafte 
der König kühn den Entjchluß, fidy offen zu erflären; er kün— 
Digte dem franzöflichen Gefandten ven Entſchluß an, fi mit 
feinem Hof nach Breslau zu begeben, da 08 feiner Würde nicht 
angemeffen fei in Berlin zu bleiben, Diefe Ankündigung im— 
ponirte den Franzoſen jo, daß fie Fein Hinderniß in den Weg 
legten. Nun wurden die Nüjtungen mitten unter den Fran 
zofen mit der Thätigfeit und Entichloffenbeit unternommen, 
wodurch fie allein ausführbar waren; die Franzofen waren fo 
beftürzt, daß fie fie nicht zu bindern wagten. Es erfolgte der 


5 


allgemeine Aufruf an die Freiwilligen; in Berlin nabmen 7000 3. Feb. 


bis in das höhere Mannesalter binauf die Waffen unter den 
Augen der Franzoſen. Wie man in Diefer Stimmung war 
erfchienen am 20. Februar die Koſaken vor Berlin und ftreiften 
in die Stadt hinein; fie wurden vielfach von der Stadt aus 
aufgefordert einzubringen; während auf den Straßen gefchoflen 
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1813. wurde war niemand in Sorgen. Die Zuverfiht war außer- 
orbentlich, ungeachtet der drohendſten Gefahr; alles war getroft 
und dadurch ging alles gut. In Schlefien. bildeten fich vie 
Truppen; Die Refervebataillone marſchirten durch Berlin. Das 
Yorkiche Eorps brach auf und näherte fi Berlin. Im Anfang 

4. Mrz. März räumten die Franzofen die Stadt und zogen über die Elbe. 

Zugleih arbeiteten durch ganz Deutſchland mwohlgefinnte 
Männer zum allgemeinen Aufitande. Beſonders ftrebten in 
Sachſen General Thielemann und After den König zu bewegen, 
fi) von Frankreich loszufagen. Aber diefer verblendet und in 
verblendeter Gewiſſenhaftigkeit verließ Dresden, ging nach Prag 
und wies alle Anträge mit der größten Gebäßigfeit zurüd. Die 
größte Schuld trifft feinen umfeligen Ratbgeber, Herrn v. Senft- 
Pilfach, für den ein gnädiges Wort Napoleons das höchſte war; 
jept batte er Ausficht auf einen franzöfifchen Herzogstitel. Aber 
ver König hatte auch Feinen Charakter. Alles ward angewandt 
ihn zu bewegen, aber alles fand die entichievenfte Abweifung *). 
Hätte Sachſen einen Schritt gethan, ſo hätte Das Unterhand— 
lungen mit Baiern bewirkt. 

In Preußen wurde eine allgemeine Bewaffnung veran— 
ftaltet die alles übertrifft, was die neue Gejchichte gejeben bat, 
und dabei waren bie meiften Provinzen zerftört und zu Grunde 
gerichtet. Das Yand zählte nach dem Zilfiter Frieden nur 44 
Million Menfchen und lag in grängenlojer Armuth nieder; das 
Jahr 1812 hatte Oftpreußen völlig an den Bettelftab gebradt. 
Der Handel von Bayonne hatte Wittwen und Waifen in bie 
größte Armuth geftürzt. Die Zinfen der Staatsfchuld Fonnten 


*) Bgl. Preußend Recht gegen den fühfifhen Hof. 
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nicht bezahlt werben. Der Staat hatte fein Geld und feinen 1813. 
Eredit. Aber jeder einzelne der etwas aufbringen Fonnte gab 

alles ber um fich oder andere zu rüſten. Jedermann war über 

fich erbaben. Ein Schäfer aus der Gegend von Aneclam ver: 
faufte feine. Heerde, rüftete mit dem Gelde ſich aus und ftellte 

fich jelbit als Solvat. In Gottes Namen ging man vorwärts *). 

Dies Gefühl erfiredte fi) durch das. ganze Norbveutichland; 

im hanoverſchen, braunjchweigichen, allenthalben war dieſelbe 
Bereitwilligfeit; nur konnte fie nicht daſſelbe leiften, weil Feine 
Regierung da war Die die Bewegung leiten konnte. 

Wie aber die befte Sache unmwürdige Vertreter bat, ging 
Herr dv. Tettenborn jetzt auf einen unjeligen Raubzug gegen 
Damburg vorwärts. Er wurde dringend gebeten den Zug nicht 
zu maden: eine wohlgefinnte aber unkriegerifche und ungeſchützte 
Stadt nicht ins Verderben zu ſtürzen, indem er mit feinen 
wenigen Truppen einen Aufftand errege, der die Stadt com- 
promittire. Zettenborn lachte: fo ein Zug Fünne etwas ein⸗ 


*) Bol. Preußend Recht gegen den fähfifhen Hof ©. 38, ff. — „Wird einmal 
die Kriegsgefhichte in ihrem ganzen Umfange bekannt, fo wird man fehen, 
dag wir den Kampf mwohlgemuth mit einem Steden und einer Schleuder 
begonnen haben“. Gbendafelbfl ©. 35. — „Wer aber wiffen will, durch 
welche Anftrengungen diefed Heer aufgeflelit ift, und vergleichen, der erfun- 
dige ſich nach dem Buftande, morin Preußen ſich befand, als der. Krieg bes 
gann, nad faſt fiebenjährigen und wnaufbhörlichen, ganz beifpiellofen Leiden 
und Erpreffungen; der vernehme wie in ſechs Monaten brittehalbhundert:- 
taufend Mann aufgeftelt wurden; wie diefe zum Theil ihre Waffen, und 
auch naher gewöhnlih ihre Munition vom Beinde erobern mußten, und 
wiſſe daß, mit den Ergänzungen, von hundert Seelen ynferer Bevölkerung 
ſechs Männer In den Krieg gegangen find". Ebendaſelbſt &. 89. Zur 
Geſchichte der Sabre 1913 und 1814 im allgemeinen vgl. die Briefe 
v. 22. Ianvar 1813 N. 245 uw. ff., Lebensnachrichten B. I. &. 536 
ff.; ferner die in den Nachgelaſſenen Schriften S. 315 — 347 abgedrudten 
Auffäge aus dem preußiſchen Gorreöpondenten. Dazu fiebe die Beilage IIT, 
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4813. bringen. Er brachte alles in plößlichen Auffand; man mar 
entfchloffen das äußerſte einzufeßen, ZTettenborn aber machte 
den Paſcha; Feine Anftalten wurden getroffen als die Würfel 
geworfen waren; nirgends war ein Mittelpunet und Paltung, 
die Regierung wollte ſich nicht erponiren. In Monarchieen 
find Bewegungen zur Rettung des Baterlandes am leichteften. 
Eine andere Rettung hätte für Hamburg fommen fönnen, wenn 
man die damaligen guten Gefinnungen Dänemarks hätte be- 
nupen wollen. Aber Dänemark war nicht nur von England 

ısı2 höchſt ſchmählich behandelt, fondern e8 war auch 1812 bei einer 

Auguft. Zufammenkunft Aleranders mit dem jegigen Könige von Schweden 
zwiſchen Rußland und Schweden ein Zrartat gefchloffen, durch 
den dem jegigen Könige von Schweden Norwegen verſprochen 
wurde, wenn er ſich gegen Frankreich erflären würde. Diefem 
Trartate war indeflen England nicht gleich beigetreten, und 
Dänemart hätte feine Kataftrophe abwenden. Können, wenn es 
im Winter 1812 einen entſcheidenden Entfchluß gefaßt hätte. 
Aber die Rathſchläge derer die das beilfame empfahlen wurden 
nicht gehört. Die Dänen boten Hamburg Hülfe, wenn man 
ben Frieden fo fchließen wollte daß Norwegen ihnen bliebe 
Dagegen aber fehten ſich die Intriguen des Kronprinzen von 
Schweden, und Harz vorher hatte England den Zractat mit 
Schweden durch feinen Beitritt beftätigt. Die ſchwediſchen 
Truppen waren in der Nähe, rüdten aber nicht in die Stadt 

20. Mai. ein und fo fiel Hamburg wieder in franzöflfche Gewalt und 
unter die fürchterlichfte Tyrannei. 

Die Bewegung ging bis an die holländiſche Gränze. Im 

oldenburgiſchen feßte eine Vollsbewegung eine proviſoriſche 

Regierung ein; das Vol wollte feinen jalten lieben Herzog. 
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Zwei fehr refpertable Männer v. Finfe und v. Berger fanden 1818. 
an der Spitze, die ein ungemeines Vertrauen unter ben Be— 
wohnern genofjen. Bandamme rüdte bald darauf ein und ließ 

beide erfchießen. 

Die ruſſiſche Armee war äußerſt langſam vorgerüdt. Die 

preußifchen Truppen hatten fchon im April einige glüdliche 
Gefechte in der Gegend von Magdeburg gehabt; unfere Armee 
ging bei Deffau über die Elbe und rüdte jebt langfam in 
Thüringen vor. Mit Schreden erblidte man nun die Schwäche 
ber ruffifchen Armee. Dies binderte zwar die Zuverſicht Preu⸗ 
Gens nicht; aber die Dinge fahen fehr ernft aus. Thielemann 
und feine Freunde firengten alles an, um ben König zu bes 
wegen Preußen beizutreten, fle erhielten aber den ausprädlichen 
Befehl nichts zu thun. 

Napoleon hatte unterbeffen feine Rüftungen fehr gefördert. 

Ale alten Truppen in Frankreich, alles was in Spanien ent- 
bebrlich war, wurde zufammengezogen und er Fam mit einem 
fehr großen Heere wieder über ven Rhein; er nahm feinen 
Weg theils über Caſſel und Fulda, theils über Würzburg. 
. Das Yorkfche Eorps war ſchon durch neue Aushebungen ver- 
ſtärkt und mit einem ruſſiſchen vereinigt, aber bie Franzoſen 
waren ohne Vergleich flärker; die Ruſſen waren nicht fo zahl⸗ 
reich, als man dachte. Am 1. Mai war eine heftige Kano⸗ 1. Mai. 
nade bei Weißenfels, eigentlih eine Recognoscirung. Am 
2. Mai war auf unferer Seite der Angriff befchloffen, die 2. Mai. 
Dispofitionen aber fehlten. Man hatte die Feine Anzahl und 
bie Enge der Brüden nicht in Anfchlag gebracht und fo Fam 
ed daß man auf dem Terrain, wo man fi um 8 Uhr Mor- 
gens finden follte, erft um 12 befand. Dies war enticheibend 
21* 
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4813, für ven Tag. Napoleon batte den Vicekönig von Stalien mit 
einem ftarfen Corps nach Halle detachirt; es fcheint, daß er 
keinen Angriff an dem Tag erwartete, Wäre man nun nicht 
zu ſpät gefommen, fo hätte es gelingen Fünnen, die Franzoſen 
von dem ganzen Terrain zu vertreiben ehe der BVirefönig an— 
kam. Dias hatte Scharnborft gewollt; weder auf Die Truppen 
noch ſonſt jemanden fällt die Schuld; man irrte nur indem 
man bie Schwierigkeiten zu leicht anſchlug. Unfere Truppen 
griffen die Franzoſen die in großer Uebermacht waren mit uns 
beichreiblichem Heldenmuth an; diefe hatten fich in vier ziemlich 
maſſiv gebaute Dörfer gezugen und bvertheidigten fie mit uns 
gemeinem Geſchick. Die Dörfer wurden von den Preußen 
zweimal. erobert und verloren, enbli wieder erobert. Der 
Vorzug der Ruſſen an Eavallerie konnte feinen Ausichlag geben, 
da die Franzoſen fich ſehr geichidt auf den Poftenfrieg bes 
ſchränkten. Dennoch fchien um 2 Uhr (sic) die Schlacht ge- 
wonnen zu fein; bei den rückwärtsſtehenden franzöfifchen Truppen 
war große Verwirrung entitandenz bei Köſen hatten fie ſich 
den Daß mit Bagage verfahren; Flüchtlinge zeigten ſich, fo 
daß die Nachricht verbreitet ward, die franzöſiſche Armee fei 
aufgeldit.. Da kam am Nachmittag der Vicefönig von Halle 
zurüd, An den Sieg fonnten wir nun gar nicht mehr denken; 
dennoch unternabm man Abends einen Angriff ohne Wahr- 
fcheinlichkeit des gelingens; viele tapfere wurben geopfert ohne. 
einen Erfolg. Die Eavallerie zeigte Löwenmuth. Das ift die 
Königin der Schlachten in neuerer Zeit in Hinſicht auf Tapfer- 
keit. Junge Leute die niemals im Felde geweſen waren, fochten 
wie alte Soldaten; aus den Gymnaſien zu Berlin, fochten in 
unfern Reiben nicht weniger ald 370 Freiwillige. Wir haben 
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feine. Trophäe verloren, feine Fahne, Fein Rad, Keinen Pulver- 1813. 
wagen, feinen nefangenen außer verwundeten. Berloren war 

die Schlacht, aber Fein Bataillon ift zeritreut vom Felde ge— 
gangen, alles in gefchloffenen Maffen abmarfchirt. Die Armee 
retirirte auf Meißen. 

Die Franzgofen rüdten nach; aber bis an bie Elbe fiel 
fein nennenswertbes Gefecht vor. Merkwürdig ift, wie wenig 
bie Franzofen es wagten unjere Armee auf dieſem Rückzuge zu 
bareeliren. Selbft unjere verwundeten wurden allergrößtentbeile 
mit Hülfe der fächifhen Bauern und Gutsbefiter weggebracht; 
es war der größte Eontraft mit dem Betragen der Regierung. 
So Fam die Armee nad) Dresden und Meiffen und ging über 8. Mai, 
die Elbe. Man bütte den Strom etwas vertbeidigen können 
und follen; Daß man dies nicht verfuchte, war Schuld eines 
rufliichen Befehlshabers der feinen Poften bei Meißen verließ. 
In der Schlacht hatten die Rufen fi brav geichlagen aber 
ven Heinften Theil daran gehabt: viele Regimenter kamen gar 
nicht ins Gefecht. Sp wie Napoleon in Dresven war, kehrte 
der König von Sachſen zurüd, und Thielemann erhielt Befehl 
Torgau und Wittenberg den Franzofen zu übergeben. Thiele— 
mann, After, Carlowitz und ein paar andere brave Leite verließen 
nun den fächfifchen Dienjt und kamen zu den Preußen berüber. 

Indeſſen kamen ruſſiſche Verſtärkungen an und zu unferer 
Armee unaufbörlich neugebildete Neferven; man nahm Pofition 
binter Baugen. General Bülow ftand auf der Straße von 
Berlin in fteter Bewegung. Die franzgöfliche Armee wuchs eben— 
falls immerfort. Die Schlacht bei Bautzen am 20. und 21. 
Mai erheifcht eine ausführliche Beſchreibung. Die Franzoſen 
bejehrieben einen Halbkreis, wir nahmen einen viel engeren 
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1813. Abſchnitt ein und waren fehr ſchwach aufgeftellt; es hatte das 

Anfehen, als feien wir gegen die ungeheure Menge der Franzoſen 

20. Mai. eine Handvoll. Am 20. Mai gewannen die Franzofen mit 

ihrer Uebermacht mehrere Poften, doch warb mit Entfchloffenheit 

gelämpft; unfere Armee war freub- und muthvoll und aud 

die Ruſſen ſchlugen ſich vortrefflich: viel entfchiedener als bei 

Groß⸗ Gdrfhen da fie hier in der Defenfive waren. Am 21. 

21.Mai. ward die Schlacht dadurch entjchieven, daß die Franzofen ben 

linten ruffifchen Flügel zurückdrängten; er wurde fo verfchoben, 

daß er mit unferer Armee einen Winfel bildete. Die Rüd- 

zugslinie auf der großen Straße über Reichenbach und Görlig 

fand jept den Franzoſen offen. Dies war Nachmittags 3 Uhr; 

nun blieb nichts zu thun als den Rüdzug anzutreten unb bie 

Rage war höchſt bedenklich. Lnfere Armee mußte ſich ſchwenken, 

um bie Ehauffee wieder zu gewinnen, auf ber bie Franzoſen 

ſchon anfingen vorzurüden. Dies Manoeuvre warb mit ber 

größten Ruhe und Befonnenheit ausgeführt; man gewann glüd- 

lich die Ehauffee und zog ſich rubig zurück unter ſteter Kanonade. 

Es war ein heißer Tag; Mittags als Barclay de Zolly ſich 

zurüdzog und Ney vorbrang, kam ein kurzes, aber furdtbares 

Gewitter. General Ney machte halt; es gefchah wie aus einer 

Empfindung, daß man gegen höhere Mächte ftreite. Dies halt- 

machen rettete unfere Armee vie ſich fonft hätte durchſchlagen 

müſſen. Auch an diefem Zage wurde Fein Rab verloren; eis 

nige gefangene mwurben gemacht; ber Verluſt war wohl auf 
beiden Seiten ziemlich gleich. 

Bei Löwenberg ftand Graf Stadion, der jebt vermittelnd 

4. Juni. auftrat, und einen Waffenftilftand zur Sprache brachte. Mit 

feinen perfünlichen Gefinnungen war er für uns, und burd 
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feine Einwirkung wurde jept ein Waffenſtillſtand gefchloffen, 1813, 
dem ber Friede folgen follte. Deſterreichs Wunfch war Friede; 
es war Feine Arglift. Oefterreich wollte im Frieden feine Lage 
verbefiern und ver Nothwendigkeit eines Kriegs enthoben fein. 
Es zeigte fich fo neutral, daß es den polnifchen Truppen unter 
Fürft Joſeph Poniatowski, die fi von den Franzofen abge- 
fondert hatten und von Warfchau auf Krakau gezogen waren, 
freien Durchmarſch bis nad Sachſen geftattete; die Waffen 
wurben ihnen beim Einmarfch abgenommen und beim Ausmarſch 
‚wiedergegeben. Thorn und Spandau hatten fi an Preu⸗ 
fen ergeben. Die Laufig und ein Theil von Nieverfchleflen 
wurden in Folge des Stilftands den Franzofen zur Canton⸗ 
nirung eingeräumt. Die Lage unferer Armee wurde dadurch 
fehr fchlimm, aber es wurde Zeit gewonnen und bamit alles. 
Ein ungeheurer Verluſt bei der Schlacht von Groß - Bdr- 
ſchen war Scharnhorfts Tod. Er war in ber Schlacht vers 
wundet; niemand bielt es für gefährlih, man glaubte das 
Knie werde fteif werden: er begab fi) nach Prag und bier 
farb er durch fchlechte Behandlung des Arztes. Er hatte bie 28. Sun. 
Reife zu ſchnell gemacht. Ehe er nach Prag abging, äußerte 
er fich ruhig über jenen Ausgang der Schlacht: „Die Schlacht 
it verloren, aber ich babe gefeben daß es Fein Strohfeuer if. 
Wie unfere Völler fich gefchlagen, fiegen wir ganz gewiß“. 
Während des Waffenftillftandes mwurben in Prag burd 
Defterreichs Bermittelung Unterhandlungen eingeleitet, Man 
winfchte daß England auch beitreten follte, aber daran war 
nicht zu denken. Defterreich hatte einen Termin gefegt bis zu 
welchem der Friede geſchloſſen fein follte, und hatte erflärt, daß 
wenn Napoleon bis dahin bie von ihm geftellten Bedingungen 
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nicht annehme, es den Allüirten beitreten werde. Das hielt Na- 
poleon gar nicht für Ernfl. Der Friede wäre von ber Art 
gewejen, daß Preußen gar nicht viel gewonnen, Napoleon fehr 
wenig verloren hätte: Magdeburg und die Altmark follten an 
uns zurüdfallen; die Oderfeftungen und Danzig follten geräumt, 
Danzig und Thorn preußiich werben. - Frankreich follte feiner 
Suprematie über Polen entjagen; was ans Polen werben follte 
ward nicht näher beftimmt. An Oefterreich follte Illprien und 
das venetianifche Dalmatien abgetreten werden. Dafür konnte 
Napoleon Frieden haben. Man berührte fo wenige Pumncte, 
daß es für uns ein erbärmlicher Frieden geworben wäre; es 
zeigte fi, wie wenig die Deutjchen ſich Erfolg verfprachen. 
Aber Gott half, er verblenvete ihn. Napoleon fehlug dieſen 
Frieden aus in dem er eigentlidy nichts verlor. Der Herzog 
von Baſſano, der in Prag unterhandelte, ein Mann von fehr 
vielen guten Eigenfchaften aber ihm gegenüber entſetzlich furcht⸗ 
fam, bat nach der Schlacht von Waterloo erzählt, wie er ihn 
beſchworen babe und wie viele andere die ihm jonft nach dem 
Munde redeten ihn befhworen hätten, die Bedingungen anzu—⸗ 
nehmen. Der Termin war bis zwölf Uhr Nachts gefebt; hatten 
dann die Franzofen die Bedingungen nicht angenommen, fo 
follte der öfterreichifche Bevollmächtigte die Unterhandlungen 
ſchließen und den Beitritt zu den Alliirten erklären. Napoleon 
fragte Maret: „Glauben Sie, daß Die DOejterreicher den Muth 
baben? wenn fie die Drohung nicht erfüllen fo machen fie ſich 
lächerlich”. Maret verficherte, fie würden es thun. Napoleon 
unterfchrieb nun endlich die Vollmacht; der Courier aber wurde 
von ibm zurüdgehalten, fo daß er um fünf Uhr Morgens an: 
kam. Er glaubte feine Peute zu kennen, und dachte: Haben 
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fie die Anterhandlungen nicht abgebrochen, fo biamiren. fie ſich; 1813. 
haben fie fie abgebrochen, fo find fie gar zu froh daß ich bie 
Hand biete, und werden alles rüdgängig. machen. . So wollte 

er fich durch die Nachgiebigfeit der Gegner vor den Augen ber 
Welt einen Triumph. verſchaffen. Aber um Mitternacht hatte 
DOefterreich wirklich: feinen Beitritt erflärt, und Napoleon befam 

eine ablehnende Antwort; fie mag ungern gegeben fein. Noch 
zwBlf Tage ward der Waffenftillftand verlängert. 

Die Armee brach auf. Bon Anfang Juni bis Auguft 
war fie außerordentlich durch Aushebungen verftärkt. Anfangs 
batte man nicht fo viel Pulver gehabt, wie zu einer Schlacht 
nöthig war; jetzt erhielt man genügende Vorräthe. Eine Menge 
englifcher Slinten waren angelangt; ruſſiſche Verſtärkungen, die 
Öfterreichifche Arntee, alles: Fam zufanmen. Aber auch Napoleon 
batte nicht geichlummert:. einige bunderttaufend Conferibirte 
waren ausgehoben; die franzöfifchen Heere waren überall fehr 
zahlreich. Man begann den Feldzug mit ganz verjchiedenen 
Erwartungen: die Mliirten mit großer Hoffnung, die Franzofen 
mit Kleinmuth. Diejen vermehrten die Ereigniffe in Spanien. 

Die Franzoſen hatten Spanien zum großen Theil geräumt. 1812, 
Wellington batte Badajoz mit Sturm genommen; dann ging6. Apr. 
er vor und lieferte Dem Marfchall Marmont die Schladht.. bei 
Salamanca. Er gewann fie vollſtändig; Marmont verlor bier 22. Jul. 
den Arm. Die Spanier hatten nur einen Mann verloren, was 
beweift welchen Antheil fie an der Schlacht nahmen; fie haben 
fie aber als große Waffentbat der fpanifchen Armee mit gol- 
denen Buchſtaben auf weiße Marmortafeln gefchrieben. Wel- 
lington 309 bis Burgos; Madrid wurde von den Franzofen 
verlaffen, Joſeph Napoleon floh. Burgos belagerten die Eng- 
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1812. länder vergebens; fie befchoflen das maflive Fort mit unbebeu- 
21. Det. tendem Geſchütz und die Franzoſen vertheidigten fi) mit Ausdauer 
und Gefchid. Die Belagerung mußte aufgegeben werben. Rad 

der Schlacht von Salamanca aber räumten bie Franzoſen Au- 
daluflen und das Refultat war, daß biefes ganz befreit blieb. 

März. Die fpanifche Eonftitution wurde nun becretirt und publi- 
sirt, aber ausgeführt wurbe fle nicht. Die Eortes machten Ge⸗ 

feße, welche die barmlofeften von ver Welt waren; wie an- 

dere Leute Bücher über das Recht ſchreiben, fo machten fie 

eine Menge Gefehe um darin ihre theoretifchen Säpe zum all- 
gemeinen Spaße aufzuftellen; ausgeführt warb nichts. Die 
4813. Truppen lachten darüber. Im Sahre 1813 hatte Napoleon 
noch) weit mehr Truppen aus Spanien gezogen; bie Franzofn 

12. Yun. fprengten Burgos und räumten es, und fo konnte Lorb Wel- 
lington auf allen Puncten vorwärts gehen. Während bes 
Waffenſtillſtands erfuhr man in Deutfchland die große Schlacht 

21. Jun. von Bittoria, wo die Franzofen ganz gefchlagen wurden; Jo⸗ 
feph Napoleon hatte dort den Befehl, Die ganze franzöftiche 
Artillerie bis auf ein Stüd wurde genommen; durch einen un⸗ 
begreiflichen Fehler hatte man fie feftgefahren. Nach diefer 
glorreihen Schlacht unternahm Wellington die Belagerung von 
Pampelona und S. Sebaftian. Er nahm S. Sebaftian mit 

31. Aug. fchredlichem Sturm: eine glänzende Kriegsthat, die an die Ein- 
nahme von Carthagena durch Scipio Africanus erinnert. Die 
Engländer gingen durd einen Arm bes Meeres, bis an bie 

Bruſt im Waffer, bielten die Flinten über die Köpfe; fo er- 

fiegen fie die Werfe unter dem Feuer der Batterien. Für 

bie unglüdlichen Einwohner war es ein gräßlicher Tag; ob⸗ 

gleich fie Freunde waren, wurbe die Stabt als feindfelig be> 
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handelt. Die Befehlshaber Fonnten die Truppen nicht zurlid- 1813. 
halten. Ein anderes linternehmen ber Engländer, eine Lanz 
bung in Catalonien hatte Teinen Erfolg, Später rüdte Wel- 
lington über die Bidafioa in Frankreich ein. 7.Dct. 

Schon vor der Einnahme von S. Sebaftian hatte unfer 
Feldzug begonnen. 

Eine preußifche Armee fand in der Mark unter Bülow; in 
Schleſien Rand ein bedeutendes Eorps unter Blücher, aus Preußen 
unter York und Ruſſen beftebend; die große alliirte Armee war 
in Böhmen; bier ſtand die Öfterreichifche Armee, die Hauptmaffe 
der Rufen und unfer kleiſtiſches Corps. Zu den Alliirten 
hatte man wie eine Art Talioman ben General Moreau aus 
America kommen laflen. Bei uns aber brachte dies einen ent- 
ſchiedenen Mißton, und auf die Franzofen machte es Teinen 
Eindrud. Man verlannte ganz ihre Gefinnung, fie mußten 
ihn als Feind betrachten. Auch waren in ber beutfchen Armee 
binlänglich bedeutende Generale und von Moreau war nicht 
viel Weisheit zu erwarten; er war ein inbolenter Menfch und 
feit 1800 ganz unthätig geweſen; auch hatte er die Aptitude 
ein Heer zu führen mit der Ausübung felber verloren. Sein 
Berluft ift nicht hoch anzufchlagen. Ein großer Fehler war, 
da man den anfänglichen Feldzugsplan änderte. Man hatte 
ben richtigen Plan gehabt, dur Böhmen gerade vorwärtszus 
geben, um auf Leipzig zu rüden. Man fürchtete aber, Napo⸗ 
leon werde die Alliirten vorrüden laſſen und, da er ſich nach Schle- 
fien gewandt, die Communication abfchneiden, dort alles werfen 
und dann zurüdtehren. Alfo wurbe befchloflen über den Kamm 
des Erzgebirges nach Dresden zu geben, indem man glaubte 
ihn getäufcht zu haben und hoffte Dresven zu erreichen bevor 
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1813. er von Schlefien zurüdfehre. Aber die Schwierigfeiten waren 
fehr groß. Es war ein regnichter Sommer ; die Wege waren fehr 
ſchlecht; das ſächſiſche Erzgebirge ift durch eine Menge Fleiner 
Flüſſe purchfchnitten, und. man mußte über Berge und Thäler vor- 
wärts. Dabei litt die Beipannung fehr und es ging ſehr langſam 
vorwärts, fo daß man zu fpät kam. Wäre man einen Tag früher 
angefommen, fo fonnte man Dresven nehmen; wäre man über 
Töplit gegangen fo hätte man ven einen Tag gewonnen. In 
allen dieſen Sachen ließ man fi aber von Morenu leiten, ber 
gar nicht das Terrain kannte. Seht aber kam Napoleon mit 
der Garde in Eilmärfchen von dem Wege auf Schleifen zurüd 

26. Aug. und ging bei Dresven über die Brüde, in dem Augenblide 
in dem die Alliirten” die Kanonade auf Dresden eröffneten ftatt 
die Stadt mit dem Bajonette anzugreifen. Unſere Truppen 
waren von dem Zuge ermüdet. Die Grgenwart der boben 
Häupter gab Schwarzenberg Beranlaflung zu manden Rüds 

27.Aug. fichten und Zeitverfäumniffen. An diefem Abende ward nichts 
ausgerichtet. Am folgenden Tage war das Wetter noch viel 
fchlimmer und man beichloß einen Angriff der nicht unfinniger 
fein konnte. Die Divijion des General Mesko ward im plaus 
enfchen Grunde nbgefchnitten; wegen des Wetters verfagten 
die Gewehre; der ganze Bfterreichifche linke Flügel ward gefangen, 
die Schlacht völlig verloren. Mit Recht triumpbirten die Franz 
zofen. Der Verluft war unglaublich; die ganze Armee zog fich in 
höchſt Häglihem Zuftande nach Böhmen zurüd. Drangen bie 
Franzofen mit ganzer Macht nach, fo wären fie ohne Zweifel 
bis Prag gekommen und bie ganze alliirte Armee wäre zer- 
fprengt. Zu unferem Glück erfuhr Napoleon den Verluſt des 
23. Aug. Treffens von Großbeeren vom 23. Aug. wodurd Die Franzoſen 
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von Berlin abgejchlagen waren; die Preußen hatten bier ge- 1813. 
fiegt. Das machte ihn fehr nachdenklich; er erfuhr, daß man fich 
in Schlefien an der Katzbach heftig fchlage, und wie er aufs 
breden will, befommt er Die Nachricht von der Niederlage; 26. Aug. 
Sept machte er thöricht halt und machte eine Demonftration 
gegen Schleflen, um vie gefchlagenen Truppen aufzunehmen. 
Das hätte er in früheren Zeiten nicht gethan; da hätte er fie 
gehen laſſen und märe der gefchlagenen Hauptarmee gefolgt, 
hätte fie vernichtet und dann Bedingungen gemacht; Oeſter⸗ 
reich wäre gewiß abgetreten. In Schlefien batten uns auch 
die Elemente gedient durch Ueberfchwemmung der Bergmwailer; 
geichlagen wurden die Franzofen durch die Tapferkeit: unferer 
Truppen, aber ihren auferorventlihen Verluſt an Material 
baben wir den Elementen zu verdanken. Nad Böhmen Fam 
. nun General Bandamme, und traf auf die Ruſſen, die die Ar- 29. Aug. 
rieregarbe bildeten, Die Berwirrung war fehr groß, die Rufen 
waren im Begriff die Kanonen abzufahren, da fam, von Gott 
gefandt, unfer König; er imponirte den Ruſſen und befahl Die 
Artillerie zurückzufahren. Sie kehrte zurüd und er bielt bie 
Schlacht auf den Höhen von Culm auf, bis das Heiftiiche Corps 30. Aug. 
herzukam. Nun wurden die Frangofen gänzlich gefchlagen und 
Bandanıme gefangen genommen. Dadurch warb der ganze Triumph. 
von Dresden Den Franzofen wieder entzogen. Diefer Sieg ent- 
Ichied unfer Schtefal. 

Der Monat September verging an der böhmiſchen Gränze 
und in der Lauſitz ohne bedeutende Ereigniffe; man machte 
häufige Bewegungen vor und zurück. Napoleon wollte jeßt 
gegen Berlin eine große Unternehmung verſuchen. Hier hatte 
Bernadotte, den man als Alliirten betrachtete, ven Oberbefehl. 
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1813. Am 6. September kam es zur Schladht von Jüterbogk, wo 
6. Sep. Ney von uns das heißt den Preußen, denn bie Schweden 
thaten nichts, gefchlagen wurde. Ein Officier wandte damals 
auf Bernadotte an: 
Er zählt bie Häupter feiner Lieben 
Und fieh es fehlt Fein theures Haupt. 
Es war ein Präcevens, bas über den Krieg entſchied. Ney 
war ungefchidt und unglädlich vor allen franzöftichen Mar- 
fchällen; Napoleons Langmuth gegen ihn iſt unbegreiflich. Ney 
war für ibn wie ein böfer Dämon. Er hatte ihm ſchon im 
fpanifchen Feldzug und in Oftpreußen Unglüd gebracht, und 
brachte es ihm bis auf ven leßten Augenblid; ich weiß fein ein⸗ 
ziges Unternehmen das ihm gelang. Napoleon mußte es recht 
gut, aber Ney war ihm als eine Fatalität beigegeben, von 
ber er ſich nicht Iosmachen Tonnte. 

Die Schlacht bei Jüterbogk war für die Alliirten äußerſt 
rühmlich, und befonders auch wieder für die jungen Leute, bie 
Freiwilligen. Bei Mödern (sic) nahm fich unfere Landwehr 
ganz vortrefflich. Männer, die nie eine Waffe getragen, 
ſchlugen altgediente Soldaten an den Kirchenmauern mit den 
Kolben todt. Nach der Schlacht von Jüterbogk breiteten ſich 
unfere Truppen nach allen Richtungen ans. Die Koſaken und 
andere leichte Truppen ftreiften bis Eafjel. Man ging in Medlen- 
burg gegen Davoufis Truppen vor und bis ins lauenburgiſche; 
fireifte über die Elbe bis tief ins hanoverſche. Allenthalben 
waren die Wünfche die berzlichften; aber es fehlte nur zu oft 
an einer Macht, weldye Gefehe und einen Einigungspunct ge⸗ 
geben hätte und ben Vortheil davon hätte ziehen Tonnen. Der 
Wille war fo, daß aus ven Gegenden bie während bes Waffen- 
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ſtillſtandes von den Franzoſen befeßt waren, viele Freiwillige 1813, 
beimlich zu ung famen. 
General York ging bei Wartenburg höchſt glorreich Über 3. Oct. 
die Elbe, und rüdte auf Leipzig vor. Seht ging man auch 
von der anderen Seite über Marienberg gegen Leipzig vor 
auf venfelben Wegen, wo man ſchon am Ende Auguft hätte 
vorräden müflen. Dem General York folgten die Schweden; 
auch Bülow ging über die Elbe und fchloß fi York an: fo 
fand der Kern unferer Armee und dazu ein treffliches ruffifches 
Corps nördlich vor Leipzig. Napoleon ließ 20—30,000 Mann 
unter Gouvion St. Cyr in Dresden, und zog fi mit ber 
übrigen Armee ebenfalls concentrifch gegen Leipzig. Die Al- 
lürten waren ihm jept ohne alle Frage an Zahl bebeutend 
überlegen. In den franzdfifchen Reiben fanden viele die bei- 
nabe als Kinder ausgehoben waren, und die Sterblichkeit unter 
ihnen war unglaublih, vie Verpflegung ſehr unvolllommen; 
die Sachſen gaben nichts freiwillig, fie verbargen es um es 
den Alltirten geben zu können. Unter ben Franzoſen herrſchte 
die Ruhr, der Typhus fing fchon an auszubrechen; dabei war 
die größte Muthlofigfeit.. So rüdte es zur Entſcheidung. 
Bewundernswärbig ift, wie Napoleon feine Cavallerie 
bergeftelt hatte; er hatte bedeutende Maflen unter Murat, 
der anerkannt ein ausgezeichneter Eavallerieofficier war. Am 
14, Ortober war das große Neitergefecht bei Liebertwoll- 14. Oct. 
wig, wo die franzöfifche Eavallerie durch Murats befjere Füh⸗ 
rung im Bortbeil blieb. Dies hinderte aber nicht, daß man 
vorwärts rüdte und bie Franzofen immer enger eingefchloffen 
wurden. Am 16. begann die große Schlacht, die eigentlich in 16.Dct. 
drei Schlachten zerfällt: bei Mödern im Norden, bei Wachau 


1813. 


18.Oct. 
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auf dem rechten Flügel der großen alliirten Armee, und länge 
den Ufern ber Pleiſſe. Die Aufftellung der großen allüirten 
Armee war höchſt fehlerhaft. Der linke Öfterreichifche Flügel 
war durch Fluß und Nieverungen getrennt, durch die bei dem 
naffen Wetter kaum burczufommen war; auf biefem Flügel, 
auf dem den Franzofen nichts beveutendes entgegenftand, war 
ber Erfolg entichieden unglücklich. Bei Wachau auf dem rechten 
Flügel der großen alliirten Armee hatten unfere Truppen (das 
Heijtfche Corps) bedeutenden Erfolg, nahmen Geſchütz und 
Gefangene, aber im ganzen hielt man ſich nit. Die fchwe- 
bifchen Truppen thaten gar nichts, ein Theil der Rufen 
war in Referve gehalten; die Truppen die im Gefecht ftan- 
ben waren zu ſchwach um vorzudringen, da Napoleon ſich 
auf feinem rechten Flügel an der Pleiſſe auf die Poralität verlieh, 
und feine ganze Kraft nad Wachau warf. Bei Mödern wurde 
das marmontjche Corps durch Blücher ganz complet geichlagen 
wie man nur gefchlagen werben kann. Aber an den Ufern 
der Pleiſſe binderte das Zerrain, und bei Wachau behauptete 
Napoleon den Sieg. 

Die Alliirten famen nun immer näher beran. Gegen 
Blücher mußte Napoleon jebt ein anderes Corps aufitellen va 
er faft Leipzig angegriffen hätte, Bon. unjerer Seite rüdten 
die Neferven in die Linie. Am 17. war Ruhe. Am 18. früh 
Morgens begann die große Schlacht. Der große Fehler war 
daß Napoleon die Schlacht annahm; denn es konnte nice 
zweifelhaft fein, daß er fie verlieren mußte. Man drang vor 
und sollte alles auf; in wenigen Stunden wurben ein paar Stun⸗ 


. „ben Land gewonnen. Da gingen Die deutſchen Truppen bei Napo⸗ 


leon über. Man konnte ihnen fagen, was der Herzog v. Berry an 
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Bourmont fagte, als er Überging: „Monsieur, c’est trop tard, 1813. 
ou trop töt.“ Sie hätten am 16. übergeben follen ober 
die Schande mitnehmen; daß fie in der Schlacht übergingen 
kann ich nicht billigen. Wir hätten doch die Schladyt complet 
gewonnen; der Befehl zum Rüdzug war. jchon früher gegeben. 
Die baierſchen Truppen batten Befehl fich berauszus 8. Oct. 
zuzieben. Am 8. October war ber Tractat von Ried 
zwifchen Baiern und Oefterreich gefchloffen; die Baiern 
wären ſonſt bis nach Wien gefommen. Die Schwierig: 
feiten für vie Folge konnten Damals nicht beachtet 
iverden. 
Am 18. October war alles vor Leipzig entichieden. Die erften 
Truppen der Franzoſen machten den Rüdzug noch in fehöner 
Dronung; aber bald entftand Unoronung. Die Artillerie mußte 
ftehen bleiben. Hätte Napoleon am 18. die Schlacht nicht 
angenommen, fo hätte er eine Pofition weiter rückwärts nehmen 
fünnen und Die Artillerie wäre gerettet gewejen, Don Tage 
zu Tage löfte die franzöftiche Armee ſich mehr auf; der Nüdzug 
war gededt, aber vor ibm zogen die aufgelöfteften Maſſen. 
Sp kamen fie bis Hanau, Hier ftellten fich die Baiern unter 
Wrede den Franzofen entgegen, um fie zu verbindern den 
Rhein zu erreichen. Aber Da brach Napoleon durch und er— 30.Oct. 
reichte Mainz; von den Baiern fielen viele. Wie man aber 
die Brüde von Mainz binter fich hatte, war Die ganze Armee 
aufgelöft; jelbit bie alten Truppen, die bisher unerfchütterlich 
zufammengebalten hatten, zerftreuten fi wie Marodeurs. Wie 
fie fich ausruhten brachen auch gleich fürchterliche Seuchen aus, 
Der Kronprinz von Schweren, wandte ſich bald nach dem 
Norden. Die Hauptarmee folgte in verfehiedenen Colonnen 
22 
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den Franzoſen, nicht eben übermäßig ſchnell; am Rhein machte 
man Halt. Eine Partei war entſchieden dafür hier Frieden 
zu machen; Napoleon ſchickte gleich Geſandte um Unterhant- 
lungen anzuknüpfen. In Frankfurt erließ man die unglückliche 
Proclamation, in der man den Franzoſen einen gerechten Frieden 
ankündigte und daß man Napoleon Frankreich garantiren wolle 
„dans un sens plus etendu, que jamais sous vos Rois;* 
das hieß die Rheingränze mit Belgien. Aber ber alte Gott 
lebte noch. Hätte Napoleon damals Frieden machen wollen, 
fo hätte er einen ſehr guten Frieden haben können, denn aud 
England wäre bereit geweien für ſich unterhandeln zu laſſen. 
Spanien wäre bergeitellt und Englands Ehre gerettet geweſen. 
Aber er wollte von einem Berziht auf Holland nichts willen. 

Hier hatte er nur 5000 Mann allerlei Bolts zurüdges 
laſſen, Truppen und Douanierd. Gegen dieſe lehnten vie 
Holländer ſich auf, obme große Anftrengungen zu machen. Der 
Prinz von Dranien wurde zum ſouverainen Fürften ausgerufen, 
und er erihien aus England. Das derangirte die Plane ei- 
niger Gabinette. Man batte Dänemark mit Holland entichä- 
digen; andere batten Holland mit ganz Weftpbalen und Ha— 
nover zu einem großen Königreiche vereinigen wollen. Alles 
das ward nun unausführbar. Die Franzojen zogen ſich auf 
zwei Feitungen in Holland zurüd, Naarden und Gorcum, an 
einigen Puncten batten ſie Heine Garnifonen. Da ericien 
General Bülow von Dennewig und nahm die Feitungen mit 
ſehr kühnen coups-de-main, ſchoß die Thore ein. Gorcum 
wurde ſehr tapfer vertbeidigt, ward aber gezwungen zu capi- 
tuliren; bloß in Naarden, einem Hafen bei Amiterbam, bielten 
fih die Franzofen. 
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Unterdeifen ftand man am Rhein gneraume Zeit obne zu 1813. 
handeln; man wechjelte Noten, bis zum Glüd entlid die Ge- 
duld ausriß. Manche zitterten vor der Idee, fich hinter die 
Rheinfeftungen zu wagen: aber ver Rath ver Fühnen fiegte. 
Man ging über den Rhein, rückte in die Schweiz, von dadG,n.Bl- 
na dem Elſaß und Frankreich. Napoleons Rüftungen waren 1814. 
noch gewaltig zurüd. Die Allüirten rüdten durch Lothringen 
vor; der rechte Flügel auf der Straße von Chalons, der linke 
Flügel durch Langres. Bei Brienne traf man mit den Frans 1. u. 2. 
zofen zufammen, und bier haben fi die Baiern ausgezeichnet: Febr. 
der Sieg gebührt hauptfächlic ihnen. Die Franzoſen zugen 
fih fehr decontenancirt zurüd. Seht zog man in zwei Corps 
längs der Aube und der Marne gegen Paris. Alles ging 
gut, bis eine Reihe von Gefechten folgte in denen Napoleon 10.—18. 
fich größer als Feldherr zeigte denn jemals. Er zog alles Febr. 
zuſammen, feine Macht war aber gering; damit fchlug er erft 
ein Corps, überrajchte ein zweites, wandte fi Dann um, und 
traf auf Die Eorps von York und Saden; er brachte durch 
Sadens Fehler ihnen einen ſchweren Verluſt bei. In der 
Mitte zog das Corps des General Kleift heran auf der großen 14. Feb. 
Chauflee nah Chalons. Auf dieſes warf er ſich am folgenden 
Tage; Kleiſt hatte kaum erfahren daß man fich auf beiden 
Flügeln zurüdzog. Aber das Heiftiihe Corps behauptete ſich 
an diefem Tage, dem 44. Februar, gegen eine ungeheure Ueber⸗ 
macht und Artillerie und zog ſich in Duarrees zurüd; dieſes 
Gefecht fommt der Schladht von Groß-Görſchen oder Lützen 
gleich an Glanz. Sobald aber die Altiirten fich zufammen- 
zogen, traf Napoleon der Narhtheil der Schwäche. Er folgte 
den Alliirten bis gegen Chaumont. Hier war alles in Eonfufion ; 
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wieder war es die Perſönlichkeit unſeres Königs die alles 
rettete. Viele Befehlshaber dachten an nichts als Rückzug; 
er brachte Haltung in die Armee, wandte die Oeſterreicher 
und Ruſſen um und die Franzoſen traf ein empfindlicher Schlag. 
Das Vertrauen auf unſerer Seite ſtellte ſich wieder etwas her. 

Die ſechs Wochen von der Mitte Februar bis Ende März 
find die glänzendſten in Napoleons Feldherrnleben. Auch bei 
Niederlagen, die er erleidet, find die Unternehmungen richtig. 
Nur der lebte Schlag war feblgegriffen, und Damit ging auch 
alles verloren. 

Blücher batte ſich unterdeffen über Ehalons nach Mery 
gezogen in Verbindung mit dem Heiftiichen Corps, um ſich dem 
Schwarzenbergiichen anzufchließen; bei Mery gewann er ein 
glänzendes Gefecht; aber die Mutblofigfeit der Truppen mar 
ſehr groß, im Öfterreichiichen Hauptquartier befonders war man 
in Dejperation. Den Wendepunet gab erft der König bei 
Bar fur Aube; er wandte feine Perfönlichfeit an um ihnen zu 
imponiren. Alle Truppen waren unermeßlich durch Kranfbeiten 
und Fatiguen mitgenommen, Das ſchwarzenbergiſche Heer 
ganz aufgelöft, Blücher batte fich wieder über die Marne ab- 
gezogen um den Norden zu beiden, während Schwarzenberg 
durchaus über den Rhein zurückgehen wollte. Blücher erlangte, 
Daß das preußiiche Corps unter Bülow und das rulfffche unter 
Winzingerode, welche der Kronprinz von Schweden der Verrath 
trieb in den Niederlanden feftbielt, diefen verließen, Sie brachen 
anf, und kamen zu Blücer in die Picardie. Es warb nun 
ein ſchönes Kriegsfpiel gemacht; Napoleon ward immer abge- 
balten Schwarzenberg zu drängen. Das Heiftifche Corps bielt 
die Verbindungen. Einmal war Blücher ſchon ganz nabe bei 
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Paris, er ſchlug fi mehrere Male mit ungleichem Erfolg. Bei 1814. 
Laon wurde er angegriffen, und behauptete fich ſehr ſchön; 9, Mrz. 
York eriwiederte in der Nacht den Angriff und nahm die Ar- 
tillerie. Die Franzoſen fielen auf Rheims, aber auch fie wurden 

nicht muthlos. Das Hauptquartier der großen alliirten Armee 

‚war jept wieder in Troyes. 

Schon im Anfang Februar hatte man zu Chatillon allge- 
meine Sriedensunterhandlungen angefnüpft. Sogar England 
machte Feine Schwierigfeiten, Napoleon als Kaifer anzuerkennen. 

Aber Napoleons Vorſchläge waren völlig ein Spott; er ver— 
langte die Rheingränge für Frankreich, Entihädigung für feine 
Brüder Joſeph und Jerome und ein Fürftenthum für Eugene 
Berubarnais. Auf Ddiefer Bafis hätte man gar nicht unter- 
bandeln jollen; es geichab aber doch. Es war fehr wenig 
Einigkeit bei den Alliirten. Bloß im Rathe unjeres Königs 
war Entichloffenheit; aber Preußen wurde gar nicht unterftügt 
und Napoleon bätte einen ſehr guten Frieden befommen, wenn 
er nicht zu bartnädig gewejen wäre England mar gegen 
Deutjchland ſehr lau; die Rheingränze machte ihm Feine Schwie: 
rigkeit. Alerander war in Hinficht auf feine Nation in Verlegen: 
beit, weil für die Ruſſen der Krieg in folcher Ferne unpopulair 
‚war. Wäre der Friede zu Stande gefommen, jo bätte Na— 
poleon nach einem Sabre wieder Krieg angefangen. Aber 
Gott verſtockte ihn zu feinem eigenen Verderben; die Unter: 
bandlungen zerichlugen ſich. 15. Mrz. 

Die Operationen wurden unterdeß fortgeſetzt. Da ward 
Napoleon durch einen Bericht über eine Bewegung die gar 
nicht gemacht wurde irregeleitet; er glaubte daß die ganze al— 
liirte Armee in vollem Marſch auf Paris ſei, und daher machte 
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1814. er einen leten verkehrten Marſch durch den er alles verlor. 
Ein Eourier war aufgefangen der Depefchen hatte, daß ber 
jegige König von Würtemberg mit der Avantgarde der großen 
Armee auf Paris gebe, was durdaus nicht wahr war. Dem 
Fürften Schwarzenberg durch einen Flankenmarſch zuvorzuklommen, 
bielt Napoleon nun für unmöglich, da er berechnete daß er auch mit 
Eilmärfchen nicht mehr Paris würde erreichen fünnen, und 
wollte nun eine Demonftration machen um ihn zur Umkehr zu 
zwingen. Er ftand fo, Daß er der fchwarzenbergifchen Armee 
auf ihre Communication fommen konnte, und da er glaubte 
auf feine Diverfion werde fie unfehlbar zurüdgeben machte er den 
March um dies zu bewirken. Im Rüden waren die franzöfiichen 
Bauern allenthalben im Aufftande und thaten fchon der Armee 
großen Schaden. Bei uns war der andere Irrthum, es fei 
feine Abficht über den Rhein zu gehen und in Deutichland 
einzufallen. Da wollte man zuerſt aufbrechen und zurück⸗ 
geben; es wurde aber vorgeftellt, daß dieſes zu nichts führen 
würde: überall würde er früber gewejen fein, alles für ihm 
und wider uns fein. Alſo beihlog man auf Paris zu mar: 
Ihiren. Sp ward eigentlid dieſer Entichluß gefaßt weil man 
nichts anderes zu thun wußte. Winzingerode wurde ausge: 

21. Mrz. jchickt ihn zu beobachten, die große Armee zog ſich vorwärts. 
Unterdeffen war Blücher immer im Norden von der Marne 
geblieben; auf die Nachricht daß man vorrüde, ging er auf 
Meaur. Napoleon batte zwei Armeecorps zwilchen Aube und 
Marne den Befchl gegeben, ibm zu folgen und ibn in Lotb- 
ringen einzubolen. Dieſe Corps waren aber großentbeils ganz 
neugebilvete Truppen; fie trafen bei Pa Fere Champenoiſe auf 

25.Mrz. das ruffffche Corps von Winzingerode und murden gänzlich 
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geichlagen; bloß. das Corps von Marmont entlam großentheils 1814. 
und warf fih nad Paris hinein. Seht war Fein Zweifel, 
daß man gegen Paris vorgeben müſſe. 

In Paris war die Nationalgarbe bewaffnet; einige Schan⸗ 
zen waren davor aufgetworfen und der Montmartre ift Teicht 
zu balten. Die Franzoſen faßten den anftändigen und rühm- 
lichen Entſchluß, ihre Hauptſtadt zu verteidigen. Aber bie 
Stimmung war fohon fehr gegen Napoleon. Mit dem Glüde 
wandte ihm alles den Rüden, und gerade feine Creaturen dach— 
ten nur darauf ſich berauszuziehen und den Frieden zu erlangen. 
Schon in Erfurt hatte Talleyrand dem Kaijer Alerander unter 
der Hand Eröffnungen macen laffen, daß man den Wunſch 
babe Napoleons Ehrgeiz zur Ruhe zu bringen. Das Mif- 
vergnügen war auferordentlih. Im Jahre 1811 war in Frank⸗ 
reich Mißernte geweſen und 1812 Zheurung. Die Abgaben 
waren fehr erhöht, der Schaß der fonft jo pünctlich bezahlt 
batte blieb ſchuldig, die Bank von Paris war angegriffen und 
konnte ihre Zahlungen nicht fortiegen. Bejonders in Paris war 
Erbitterung gegen ibn; mehr als neun Zehntel ver Renten ge- 
hörten den Parifern und die Renten waren herunter auf etwa 
46. Man hatte einen rechten Widerwillen gegen ihn, man 
nannte ibn nicht anders als cet homme. Das war fchon 
1512 gewejen; im Jahre 1813 hatte man ſich Anfangs etwas 
znjammengenommen, aber ſchon vor der Schlacht von Leipzig 
fehrte die Unzufriedenheit wieder. Die früheren Parteien zeigten 
fich alle wieder. Indeſſen wollten die Frangofen, eine brave 
Nation, ihre Hauptitabt nicht ohne Schwertftreich übergeben 
und es mußte leicht fein wenn man Paris verteidigen wollte. 
Freilich es konnte zerftört werben; aber dazu hätte Fein Menſch 
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1814. Luft gehabt. Allein Joſeph, der den Befehl in Paris hatte, 
war ein unfähiger Menich, und von ‚mehreren Seiten war 
Verrath: Herr v. Vitrolles war fhon im allürten Daupt- 
quartier im Auftrag von Zalleyrand erſchienen. Napoleon 
führte feine Operationen freilich vortrefflich; er ließ Die Ver— 
heerungen der Alliirten befannt machen, allein cr verfäumte 
alles wodurd er auf das Gemüth der Franzofen hätte wirfen 
fünnen. Seine Worte wären gewiß allmächtig geweſen; bätte 
er das Ehrgefühl der Parifer rege gemacht, jo bätten fie fich 
wie Die Zaragozaner vertheidigt. Er nahm aber ulles wie 
eine Sache, die ſich befeblen liche; er glich darin den früheren 
jogenannten legitimen Fürſten. Er batte vie moraliichen Hebel 
aufgeopfert oder er fürchtete fid) Davor. 

30.Mr;. Sp fam es dab am 30. März die Höhen von Varis 
genommen wurden, nachdem man einigen Verluft erlitten; der 
Montmartre wurde mit klingendem Spiel erftürmt. Die Na— 
tionalgarde zog fich zurüf und man wäre jogleih in Die Stadt 
bineingedrungen die Feine vrdentlihen BVertheidigungsanftalten 
getroffen batte, wenn man nicht einen Vertrag zu jchließen vor— 
gezogen bätte, was bei einer Stadt von 700,000 Einwohner 
weile war. Diejes geſchah durch Die Armee son Norden, die 
Armee von Süden hatte feinen Antbeil. Nun war man Derr 
von Paris, aber die Berlegenbeit warb immer größer was zu 
machen jet. 

Napoleon zeigte wieder mie ſehr er den gefunden Sinn 
verloren hatte. Er mußte fich in den Süden nach Lyon wenden, 
dort fonnte er das Corps von Augerenu an fich ziehen, und 
mußte dann wieder über die Alpen geben. In Stalien war 
die Armee des Vicekönigs intact und Die ganze Lombardei 
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war für ihn. In Stalien war er populairer als in Frank- 1814. 
reich; Die Staliäner waren ganz umgewandelt, fie führten be- 
ftändig im Munde: non & Francese, & nostro. In Kärnthen 
und Krain batten freilich die Defterreicker unter Hiller vor— 
trefflicd manveuprirt, Den Vicefönig bis über den Mincio ge— 
drängt; dort aber hielt er ſich. Napoleon hätte, ging er nad) 
Stalien, ein wildes Spiel geführt, aber ſchlimmer konnte er 
fih nicht ftellen als er es that, er hatte font nichts zu ver— 
lieren und viel zu gewinnen. Hätte er auf die Gemütber zu 
wirfen gewußt, jo hätte er Das Frübjahr noch hingezogen. Es 
war aber als babe der Geift ihn ganz und gar verlaflen; er 
war ein Pbantaft geworden. Der verftändige Mann nimmt 
die Dinge, wie man fie ſieht. Zwiſchen beiden iſt der große 
Mann, ver ſich große Dinge ausdenft, aber die Wirflichfeit 
zur Baſis nimmt; großes thut man nur im Gefühl der Wirflich- 
feit. Der große Mann ſetzt fich Ziwede, zu denen er nicht 
Schritt für Schritt hinkommt aus Den gegebenen Umſtän— 
ven, jondern er tbut zuweilen ungeheure Sprünge um den 
Zwed zu erreichen; das Ziel jept er fih in der Welt die 
er ſich ſelbſt geichaffen, aber er muß die Fäden aus ber 
Wirklichkeit binüberziehen können und alles überfeben. Die 
Baſen von denen er ausgeht müſſen ficher jein, Napoleon 
war ſo gewejen, aber er fam nun bejonders jeit feinen Vor— 
februngen gegen England in das fragenhafte. Er batte das 
Gefühl der Wirklichfeit verloren; er träumte fih in Berech— 
nungen binein, und wenn er fich getäujcht ſah warf er ſich in 
andere; er erdachte fich Verhältniffe wo er wirken wollte, obne 
Beziehung auf die Bafis auf welcher er ftand. In der legten 
Zeit von Anfang Februar bis Mitte März war er bloß für 
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Kriegspperationen der alte gewefen; für die Regierung und 
die politiichen Verbhältniffe war er Phantaft. Er glaubte für vie 
Regierung und in allen Verhältniſſen Mufter zu fein, und war es 
nicht. — Er hatte gerechnet, Paris werde ſich wehren bis er 
fomme, und fo zog er nad Parid. Die Soldaten wurden 
bei diejen Eilmärjchen furchtbar baraffirt; fie blieben bei bun- 
derten auf dem Wege liegen, und in biefer Zeit ließ er ſich 
fahren ftatt an ihrer Spige zu Pferde zu fein: ein Umſtaud 
der ihm unglaubliche Verachtung zuzog bei feinen Soldaten, 
die alles nur für ihn thaten. Er Fam zu fpät zurüd; in Fon- 
tainebleau erfuhr er daß Paris in der Gewalt der Allüirten jei. 

Am 18. Brumaire war die royaliftiiche Partei in Frank: 
reich zwar mannigfaltig gemifcht, aber doch noch ſehr karl. 
Diele Partei hatte Napoleon volllommen zertheilt und zerrifien. 
Einen großen Theil, die in der Erinnerung ihrer alten Würden 
und Aemter lebten, hatte er durch Erneuerung ihrer Hofwürden, 
für die er befonders forgte, zu fidh berübergezogen. Eine andere 
Partei, Die des conititutionellen Königthums, die großentheils 
aus Widerwillen gegen die Erceffe der Revolution ropaliſtiſch 
war batte er durch Anftellungen in der Adminiſtration auch 
größtentheils gewonnen. Man übte durchaus feine Berfol- 
gungen. Bon den meijten batte er eim Pfand in eigenen 
freien Aeußerungen u. dgl.; es mußte ihnen bedenklich ſein, 
wenn bie Reftauratton wiederkehren follte. Die Proteftanten 
waren größtentbeils für ihn. Auch vie Geiflichfeit war von 
ibm gewonnen geweſen; jept war ein Theil durd die Mik- 
bundlungen des Papftes wider ihn aufgeregt. Cinige hatten 
ſich gegen ihn männlich darüber geäußert; doch batten bie 
meiften ihm ein Unterpfand gegeben und bie Bonrbons auf 
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mancherlei Weiſe beleidigt, wie Mr. de Boulogne der vor 1812, 
der Revolution ein beliebter Hofprediger war, und als Bi- 
fchof von Troyes ihm ungeheuer gefchmeichelt hatte. Solche 
Herren waren alſo großentbeild fehr bedenkllich. Man fühlte 
fich unheimlich wenn der alte Talleyrand-Perigord, Erzbiſchof 
son Paris, ein Mann vom größten geiftlihen Stolze der ſich 
nichts hatte zu Schulden kommen laffen, der den Papft wegen 
des Concordats für fchismatiich erflärt hatte, nad Paris zu- 
rüdfäme. Die Eonftitutioneld vom Sabre III fürchteten fich 
befonders vor dem jebigen Könige. Die meiften glaubten, die 
Bourbons fünnten fih nicht halten. In der That, die einzige 
noch lebendige Partei in Frankreich war Die der Revolution. 
Talleyrand beftand aber auf der Reftauration, und die erften 
Mittheilungen die die Alliirten aus Paris erhielten waren durch 
Herrn dv. Vitrolles, der von Talleyrand in das Hauptquartier 
geſchickt war um darauf zu beftehen, dag die Alliirten nicht mit 
Napoleon Friede machen jollten, fondern die Reftauration verfuchen. 
Der Graf 9. Artoid war von England nad Nancy 
gefommen, aber er fand feine Aufnahme; die Alltirten, bie 
mit Napoleon unterbandelten, erkannten diefen dadurch an und 
man mußte fürdten, wenn fie Frankreich verliefen, als Re— 
beit behandelt zu werden. Napoleon hatte jchon ein Bei— 
fpiel gegeben: einen alten Edelmann bei Bar fur Aube, der 
bei der Ankunft der Allüirten ſich gleich für die Bourbons er— 
Härt batte, ließ er erſchießen. In England war man im 
Grunde für die Reftauration; die wahre Gefinnung der Mi— 
nijter war: Behaupten ſich die Bourbons, fo verlieren wir 
nichts dabei, halten fie fi) nicht, fo mag Frankreich ſich noch 
mehr aufreiben und ſchwächen! fo batte ver Graf v. Artois 
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die Erlaubniß erlangt von England hinüber zu geben*). Die 
Emigrirten lebten in Gedanken noch vor 24 Jahren; fie hatten 
noch ven alten Ton der niaiserie der vor der Revolution 
berrichte. So fragte Der Graf v. Artois in Holland Die verſtorbene 
Erbitatthalterin, als er in einem Geräthe den Namenszug L.N. 
erblicte, was er bedeute, und zufällig wollte er fich erinnern, 
daß bier ein Youis Napoleon gelebt babe, ein Bruder bes 
franzöfiichen Wiurpators! Solche Ihorbeiten fonnte man denn 
doch nicht ertragen. In Nancy war ein wahrer Schreden; 
der premier president de la cour imperiale, der ancien 
emigre war, ließ fich felbit durch die Bitten der ruſſiſchen 
Generale nicht beivegen Dem Grafen 9. Artois feine Aufwar— 
tung zu machen. Alles zog fich zurück. Ludwig XVIII. ver 
ein gejcheuter Herr war, war jchon nad Dem Jahre 1802 
überzeugt Daß die royaliſtiſche Partei todt je. Doc batten 
die Föniglichen Prinzen ſich nicht enthalten fünnen, von Eng— 
land nach Frankreich zu correipondiren und zu ronjpiriren, 
um ſich ſelbſt mit der Hoffnung eines Wechſels der Dinge zu 
ichmeicheln. Ludwig XVIII. jelber unterbielt einen Briefwechſel 
mit vortrefflihen Männern in Paris, wie dem Abbe Mon- 
tesquiou, Royer-Collard, Camille Jordan u. a., Die fich nie 
mit Napoleon eingelajfien und ihre Verpflichtungen gegen ihren 


*) Zwifchen biefem Sage und dem: „Ludwig XVIII. der ein gefheuter Hert 
war u. f. w.“ ſteht in einem Hefte ftatt der bier ſtehenden dort fehlenden 
Zwiſchenſätze: „Der König von Schweden nach Kaufe, erſchien in Nor: 
wegen, alled vor ihm zurück.“ Nach der Stellung biefes Satzes muf man 
annehmen daß Niebuhr bier von Bernadotted Verfuhen die franzöfiſche 
Krone zu erlangen und deren Mißlingen, in Folge deffen er zurüdging, ge 
proben hat. 


Untergang. NReftauration. 1813—1814. 3149 


König gehalten hatten; fo bingen noch manche jacobitifche 1814. 
Familien einft an den vertriebenen Stuarts, nicht weil fie einen 
Erfolg bofften, fondern um fich confequent zu bleiben. Manche 
frühere Agenten ver Bourbons haben fi) dagegen auf vie 
unwärdigfte Weife benommen; fie fchlugen um wenn fie die 
Polizei entdedte, und lichen ſich Stellen und Gehalte gefallen ; 
jo Fievee, der von der Polizei gefangen ward, dann alles 
verrietb, Spion wurde und nachber Präfert. Diefer Zahl war 
jehr groß; fie alle verfprachen fich nichts gutes. Die Revo— 
lutionaire eriftirten noch und batten Kraft; fie waren die ein- 
zigen vor denen Napoleon fich fürchtete. 

Als Eaulaineourt nad Chatillon ging, fagte er ſchon: 
„Napoleon ficbt den Abgrund nicht, der fich unter ibm öffnet; 
er gebt unter und die Bourbons kommen wieder. Denn unter 
der Erzberzogin von Defterreich kann fein Sohn nicht berrichen; 
ja unter Sofephine wäre es gegangen, aber jo nicht!“ 

In Bordenur berrichte Die äußerſte Erbitterung gegen 
Napoleon wegen des völligen Ruine des Stapelorts und Des 
Weinbandels. Die Weinprodurcenten hatten den einzigen Wunſch, 
daß ver Handel frei würde. Die Partei der Gironde war 
noch ſehr ftarf, Die meiften aber wünfchten die Conftitution Des 
Jahres III mit einem Bourbon an der Spite; dazu Fam die 
brutale Weije, mit der Napoleon den Deputirten von Bordeaur, 
Laine, empfangen hatte. Am 12. März ftedten die Einwohner 
der Stadt die weiße Cocarde auf und prorlamirten den König. 
Dies erfuhren aber die Alliirten erft ſehr ſpät über England. 

Wie man in Paris einrüdte war noch immer jehr die 
Frage was gefcheben follte. Der Kaiſer Alexander konnte ſich 
gar nicht entichließen; er war den Bourbons perſönlich nicht 
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gewogen und fürchtete, wenn man die Bourbons proclamire 
jeße man fich einem argen mißlingen aus. Er batte ſich auch 
früher ihnen unfreundlich gezeigt, batte fie oft vermieden und 
fie von Mitau weggewieſen. Als aber die Rede war, was 
geicheben folle, beſtand Talleyrand unbedingt auf Wieverber- 
ftellung des Könige. Der Polizeipräfert von Paris, Pasquier, 
wurde zur Berathung gezogen und gefragt, ob er fie procla- 
miren wolle; er bat ſich Bedenkzeit aus, Einige wenige waren 
freilich in Paris mit weißen Eocarden erfchienen; das waren 
aber ſo alterthümlicye Yeute mit. dreiedigen Hüten, woran eine 
große Eorarde aufgeftedt war, daß fie zum allgemeinen Ge- 
lächter waren. Pasquier war der Ueberzeugung, daß bie ein- 
zige beftehende Kraft in Franfrei die der Revolution jei. 
Die Hauptfeele diefer Partei war Tiſſot, der ehemalige orateur 
du fauhourg St. Antoine, ein glühender NRepublicaner, aber 
in feiner Art ein bedeutender Mann, Ihn ließ Pasquier 
rufen und ſagte ibm; 

„Wir kennen unfere Grundbjäße gegenfeitig, Wie glauben 
Sie denn, daß die Sachen fteben; ift er noch Herr im Lande?“ 

Tiſſot: „Nein; es ift mit ihm vorbei!“ 

Pasquier: „Glauben Sie aber, Daß die Republik wieder: 
kommt ? 

Ziffot: „Wer weiß!” 

Pasquier: „Das können Sie im Ernft nicht glauben; es 
it gar nicht mehr möglid. Alle Gewohnheiten baben ſich 
verändert; ganz Frankreich ift militärifch geworben. Die Armee 
wird nimmermehr einer VBerfammlung fich fügen, in der Sie 
oder ein anderer präfivirt. Wenn ich Ihre Grundſätze hätte, 
jo würde ich die Herftellung der Bourbons wünſchen.“ 
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Tiſſot fuhr zurüd: „Mein Gott, da werden wir ja alle 1814. 
gehängt!" 

Pasquier: „Gottbewahre! Es verfteht ſich, daß Sie ihren 
Poſten behalten und ebenfo die andern. Die Bourbons müflen 
den Frieden anerkennen und müſſen die Grundfähe der Freiheit 
in der Conftitution annehmen. a, Dies ift der einzige Weg 
auf dem Sie wieder zu der Republik kommen können.“ 

Tiſſot: „Sch werde meine Partei umftimmen, wenn Sie 
nur die Amneftie verbürgen können.“ 

Pasquier: „Sa, die Alliirten verbürgen fie.“ 

Zifjot: „Gut, Morgen fol in St. Antoine die weiße 
Cocarde aufgeftedt werden!“ 

Am folgenden Morgen erfchien er mit der weißen Cocarde 
im Faubourg St. Antoine und previgte die Rückkehr der Bour- 
bons. Dies entichied für die Stimmung des Volles fehr 
viel, nur durch Diefen Schritt ift die Herftellung des Könige 
möglich geworden. Man hatte die Bourbons fchon ganz 
vergeflen; viele wußten gar nicht daß Ludwig XVIII. noch 
lebe, man war ganz erftnumt, man glaubte alle diefe Prinzen 
jeien ſchon lange todt. 

Nachdem man des Volkes ficher war, war es viel leichter 
mit dem nichtswürdigen Senat zu unterbandeln; dieſem fagte 
man zu, fie jollten ihre Senatorieen behalten und eine Pairie 
bilden; ſchon 1813 hatte Ludwig XVIII. in einer Proclama- 1813 
tion, in der er Frankreich aufforderte Napoleon zu entjagen !- Feb. 
und dem alten Fürften wieder zu buldigen, fi in demſelben 
Sinne geäußert. Der Senat nahm ſich heraus, Ludwig XVIII. 
zu wählen und ihm den Thron auf Bedingungen zu übergeben. 
Ludwig that aber, was er thun mußte; er nahm von biefer 
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Wahl gar Feine Notiz und erklärte unabhängig, nad welchen 
Grundſätzen er regieren wolle. Am 2. Mai fam er berüber. 

Napoleon blieb mit feinem zertrümmerten Heere in Fon— 
tainebleau liegen in dem unbegreiflichen Peichtiinn, ven er in 
Ichlimmen Zeiten hatte; weil guter Rath tbeuer war, that er 
gar nichts. Noch war der Augenblid mit Worten, denen fie 
nicht widerftanden hätte, Die Imagination der Armee aufzuregen 
und nach Lyon zu ziehen. Freilich drang Wellington ſchon in 
Eilmärjchen nach Toulouſe vor: aber die Schlaht war vort 
noch nicht geichlagen und er hätte alles aufbieten müſſen. Sn 
Stalien hatte Murat fih ſchändlicher Weije von ihm losgefagt; 
er war beleidigt, aber er war es weil er es fein wollte: er 
blidte nach dem Thron, auf dem er bleiben wollte wie Bers 
nabotte auf dem ſchwediſchen. Bei Berjailles ſchloß Marmont 
eine Convention mit dem Alliirten, und ftellte ſich hinter ver 
alliirten Armee auf. Es mag den Anhängen Napoleons ein 
bartes Wort jein, aber es ift Das rechte Wort: er war von 
feinen Umgebungen in Fontainebleau verachtet, wie es Dem nas 
türlichermweife gebt der fich jelbft verläßt. So war es möglich, 
daß Die ergebenjten Marjchälle jelbit, die er gehoben batte, ſich 
endlich abwandten und ihn zur Abvanfuıng zwangen. Unbe— 
greiflich ift es, Daß man ihm jo günftige Beringungen zugeftand: 
den Rüdzug nad Elba mit einer großen Penfion und Zulagen 
für feine Familie. Man könnte jehr wohl glauben daß vies 
ein Fallſtrick hätte fein ſollen, daß man den Erfolg vorberge- 
leben und abfichtlidy hätte haben wollen, wenn nicht die un- 
glaubliche allgemeine Beftürzung bei feinem wiedererjcheinen 
Dagegen Ipräche. 
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Der Graf v. Artois Fam jet nach Paris; er trat an 1814. 
die Spike einer proviforifchen Regierungs- Commiffion als 
lieutenant du royaume. Am 4, Mai, vier und zwanzig 4. Mai. 
Jahre nad Eröffnung der dtats geueraux, Fam Ludwig XVIII. 
nad Paris, Aber wie war alles verändert! Der Termin war 
beftimmt, in dem die Eharte vorgelegt werden jollte; fie war 
aber ſchon früher fertig, und Ludwig fand auch bier den rich— 
tigen Entfchluß; er legte fie nicht vor zur Deliberation und 
Annahme, fondern er gab fie aus der Fülle der höchſten Macht: 
alſo trat er in das Verbältniß ein, in dem por vier umd zwanzig 
Jahren fein unglüdlicher Bruder hätte handeln können und 
follen. Diefe Eharte an der gegenwärtig das Heil Franfreiche 
hängt ift ein merkwürdiges Beifpiel, wie auch ein neues Geſetz 
eine Kraft der Dauer in fich felbft in fehr Futrzer Zeit gewinnen 
und im Bolfe lebendig werden kann. Sie ließe fich jetzt eben 
jo wenig annulliren, wie eine hundertjährige Verfaffung. Wenn 
man weiß wie fle entworfen mwurbe, fo ift es wahrlich ein 
Wunder, daß fie noch fo zwedmäßig warb als fie iſt; es 
waren gar feine jo fehr ausgezeichnete Männer, welche fle ent— 
warfen und in feinem großen Eifer, Aber mandes war jebt 
ihon Gemeinbegriff geworden. Allgemein war der Gegenjag 
gegen die napoleoniſche Militairverfaflung, und man war zu 
der Idee gekommen daß das einzige was der Militairmonarchie 
iwiderftehen könne eine freie Verfaſſung fei. „Vieles verdanken 
die Franzofen der Vorliebe Kaifer Aleranders für freie Ver— 
faffungen *). 





") Vgl. Lebensnachrichten zc. Brief an die Hensler v. 19. April 1914 No. 264. 
Bd. I, ©. 537. Bol. auch Nagel. Schriften zc. „Ueber das franzöfifche 
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Nach dem jegigen Stande der Dinge ift an Feine Revo— 
Iution mehr zu denken; das jüngere Geſchlecht wird viefe 
Scenen nicht erleben, erft nad Jahrhunderten Fönnte etwas 
ähnliches ſich ereignen. ine wahrbaftige Erzählung jener 
Begebenheiten durd Männer welche fie erlebt, muß um fo 
willfonnmener und nötbiger fein, je mehr dieſe abtreten, ımd 
jüngere ihre Stelle einnehmen deren Schuld es nicht ift wenn 
fie falſche Vorftellungen mit aufnehmen: das gefchieht fehon 
immer mehr. — Wenn man die Auftritte in Spanien und 
Italien mit der franzöfiichen Revolution zufammenbält, fo 
leuchtet der Unterſchied ein: es fehlte ihnen ganz die Leiden- 
Schaft, welche in Frankreich war. 

Wir find jept auf die Verhältniffe der Wirklichkeit an- 
gewiefen, Wie arm unfere Zeit auch vom Tajo bis zum Ural 
am idealiſchen ift, fo it es doch beffer als es war! Auch in 


Wahlgefeg von 1816" ©. 475: „Bei der Abfafjung der Eharte, die in den 
Berathſchlagungen äußerft beterogener und wahrlich fehr zufällig zuſammen ⸗ 
geloofter Männer nit eben aus gegründeten Betrachtungen gefdhaffen, fon- 
dern vergleichöweife aus den Ideen die ſich jeder angenommen hatte, ge: 
f&hnitten und zufammengepaßt ward, herrfchte dad Vorurtheil, die Nation 
babe in der langen und firengen Knechtſchaft die Revolutionsgedanken ver- 
loren" u. f. f. — „Es ift ungertrennlid in die Eharte verwebt daß Frank, 
reich ein ganzes ift, deſſen heile nichts ald gleihförmige Stüde eined ganzen 
ohne alle Eigentbümlichkeit find, nicht Kopf, nicht Hand, nicht Herz, fondern nur 
Glieder eined Polypen; daß ed nicht Stabt, nicht Land gibt, fondern nur Depar⸗ 
temente; und daß bie ganze Aeußerung der Freiheit im Conflict beftebt: im 
Gonflict der Deputirten und der Regierung: im Gonflict deö einzelnen gegen 
den Souverain (in der Preßfreiheit). Anftatt daß Jacobi gefprodhen bat: 
je mannigfaltiger dad Reih, um fo berrlidher; und anftatt daß die Alten 
die Freiheit darin fehen daß niemand keinem zu nahe treten Bann, und bie 
Freiheit neben der Verdoppelung und Erhöhung bed auf edle Zwecke und 
Tugend gerichteten Lebens dur die Gefege, und nad diefer: wovon bie 
Gharte Feine Ahndung hat. — —" Aus einem einzelnen Blatte aud dem 
Jahte 1817 ober 1818, 
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Dentichland müffen wir die Sachen nehmen, wie fie find; die 
Staaten müffen fich befeftigen und ausprägen. Eine Erfchüt- 
terung und Umwerfung im innern würde nur dem Auslande 
zum Vortheile fein; und wenn auch der deutiche Heldenmuth 
durchſiegte, ſo würden ſich die Verbältniffe ganz anders ge— 
ftalten als man erwartete. Es muß in allen Deutfchen das 
Gefühl eines Baterlandes fein: dadurch kann die Einheit des 
Staates erfeht werden. Jeder der diefe innere Einheit ſtört, 
der zu einem Gegenfabe beiträgt, ift der größte Feind ven die 
Deutfchen haben können; und fie müflen fich gegen ihn erklären: 
Hebe dich weg! 

Alle müſſen wir beitragen, daß die Liebe und Anhänglich— 
keit für die Negierungen befeftigt werde: wer auf anderen 
Wegen geht, würde für Das Gegentheil von dem wirken was 
fein beftreben iſt. 


23° 


Beilagen. 


I. 
Ueber die Finanzen des Kirchenitaats *). 


(u Seite 108). 





— — Grlauben mir Ew. zuerft Ihnen zu aͤußern daß der Ge: 
danke des ... Minifterii fich durch die Gefandtfchaften möglichſt voll 
ftändige Notizen uber den Finanzzuftand der bedeutenderen Staaten 
zu fammeln, mich wie jede zwedmäßige und nicht alltägliche Maßregel 
fehr erfreut hat. Der Gewinn an Kenntniß von Mufterhaftem wird 
vieleicht nicht fehr reich: das unmittelbar anzuwendende noch weit 
befehräntter fein: jenes aber wird nicht gang fehlen, und es ift fogar 
viel werth das ſchlechte und fehlerhafte hin und wieder zu einem fel: 
hen Exceſſe gefteigert zu fehen Daß feine Verwerflichkeit unwiderfprechlich 
wahr erfcheint: das wuͤnſchens- ja beneidenswerthe aber was fich bin 
und wieder zeigen wird, allein andere Bedingungen vorausfegt als die 
eben beftehenden Berhältniffe zum Theil zulaffen, kann am nächften 





*) Diefer von Niebuhr 1522 gefchriebener Kuffag über die päpſtlichen Rinanzen 
giebt einige Erläuterungen über den im Xert berühbrten Zuftand berfelben 
unter Pius VI. Die vouftändige Mittheilung beffelben dürfte von Inter: 
effe fein, obwohl die Lage ber Finanzen im Jahre 1922 ten Hauptinhalt 
bildet, da der behandelte Gegenſtand fehr wenig bekannt if. Der im t. 
Bande von Rankes Hiſtotiſch-politiſcher Zeitfhrift S. 624 enthaltene Auf— 
fag über dir Etaatövermwaltung bed Catdinals Conſalvi gibt über die Fi- 
nanzen nur kurze Andeutungen. Ginige Auslaffungen und Abinderungen 
find nothwendig geworden, weil ber Xuffag Beantwortung punctweife ge: 
faßter Fragen einer deutfhen Regierung iſt, und dieſe leitenden Kragen dem 
Sseraufgeber nit vorliegen. 
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dazu führen, diefe Bedingungen zu verwirklichen — wie man fie auch 
modificiven mag. So möchte e8 in hohem Grade zn empfehlen fein 
einen erfahrenen Gefhäftsmann nach England zu fenden, um zu er: 
fahren aus welchen Urfachen die Erhebung der Abgaben dort fo fehr 
wenig toftfpielig ift, und wie die Rechnungslegung der Minifterien durch 
2o0ojaͤhrige parlamentarifche Arbeiten fo vollkommen geworden, daß der 
Ausdruck ganz und gar nicht byperbolifch ift, jeder Heller werde dem 
Parlament aus der Zafche der Steuerpflichtigen bis zur legten Ber: 
audgabung nachgewiefen. 

Die Finanzen ded römifchen Staats find nun freilich im Teiner 
einzigen Hinficht lehrreih. Noch vor zwanzig Jahren hatten die Steuern 
ein nicht geringes Intereffe für den Hiftoriter — oder hätten es we: 
nigfteng haben konnen und follen — da fie, mit den allergrößten Lo⸗ 
ealverfchiedenheiten aus der Zeit flammten wo die mannicdhfaltigen 
Beftandtheile ded Kirchenftaats als Beine Staaten beftanden. Das 
jegige Syſtem datirt vom Motuproprio vom 19. März 1801 — fo 
weit e8 die dem Papft nach dem Tractat von Zolentino gebliebenen 
Provinzen betrifft — : und wenn ed mit großer Eilfertigkeit entworfen 
und angenommen ward, ohne irgend einen eigenthümlichen, fich auf 
die Rocalität des Landes beziehenden Gedanken darzubieten; fo kaun 
man eben fo wenig rühmen, daß die Erfahrung benugt worden fei um 
es auszubilden und feine Fehler zu beſſern. Man hat nachher nichts 
befferes gewußt ald die von der frangöfifchen Regierung eingeführten 
Steuern beizubehalten; umd über died Syſtem hinaus, umd zu einer 
Prüfung deffen was die Umftände hier räthlich, möglich und vortheil 
haft machen, erſtreckt ſich die Weisheit Feines einzigen hiefigen Staats: 
verwalters. 

Wenn nun dad ganze Syſtem erborgt iſt, fo iſt die Ausführung 
nach viel fehlechter; ja man Fann behaupten daß die Finanzverwaltung 
durchaus nicht fchlechter fein könnte ald wir fie hier fehen. Die Gr: 
hebungskoſten find ungehener: dte Evaſionen, wo fie nur moͤglich find, 
unermeßlich: wahre Verbefferungen die ſich dem erften Blick aufbringen, 
tommen entweder nie zu Sprache weil fie dem Privatintereffe wider: 
ſtehen, oder, wenn fie in Anregung gebradjt werben, fo weiß dieſes 
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Intereſſe fie unfehlbar zu vereiteln. Die Staatöcaffen müßten im 
Veberfluß ſchwimmen, und find leer: der Staat müßte bei irgend 
einem Beduͤrfniß Geld zu den niedrigften Zinfen erhalten, und kann 
ed kaum zu den wucherifchen Bedingungen erhalten: ed wird weder 
ein Budget entworfen, noch werden die Rechnumgen revidirt, und kein 
Menſch vermag die Bilance der Finanzen anzugeben, noch den Betrag 
des arriöre, oder der erigibeln ausftehenden Korderungen. 

Ew. fage ich mit diefen Bemerkungen nichts was Sie nicht eben 
fo wohl als idy wußten: erlauben Sie mir nur Sie daran zu erinnern 
um zu erklaͤren daß ich, obwohl durch frühere vieljährige Befchäftigungen 
veranlaßt Kenntniß vom Finanz⸗Zuſtand der Länder wohin das Schickſal 
mich führt zu fuchen, dieß in Hinficht auf diefen Staat kaum gethan 
babe. Die zu überwindenden Schwierigkeiten waren größer ale ir, 
gendwo, und das Nefultat der Mühe durchaus nicht werth. Nicht 
allein eriftirt hier Kein ftatiftifches Werk von dem man ausgehen könnte 
— ohne ihm zu fehr zu glauben: man hat nicht einmal ein manuel 
des receveurs oder des contribuables od. dgl. — Die Hauptverord: 
nungen, welche man leicht hat, find nachher durch fo viele Minifterial- 
Verfügungen, von denen einige nie publicirt find, modificirt worden, 
daß nur die Bureaux der tesoreria angeben könnten, was und wie ed 
jest wirklich gilt. Hierüber num Erkundigungen von denen die unter: 
richtet fein ſollten einzuziehn, würde, fo unfchuldig eine folche Wiß— 
begierde auch wäre, dem Hofe fehr mißfallen, und man opferte einem 
geringfügigen Intereſſe das ungleich wichtigere auf, eines perfönlichen 
guten Vernehmens und des Rufs nicht zu intriguiren zu genießen, 
Ja, durch mündliche Erkundigungen und Gefprächsweife läßt fich fehr 
wenig erfahren, da bier, mit einzelnen Ausnahmen, niemand feinen eis 
genen Beruf gründlich Eennt und eine Frage zu beantworten weiß: da 
nun diefe Unfähigkeit die Leite nicht abhält dreift gu antworten, fo 
würde man auf diefem Wege ganz falfche Notizen erhalten. Aller: 
dings wären auch authentifche, und die geheimften Nachrichten fchriftlich 
zu erlangen, und für den ber folche Wege geben Tann vielleicht nicht 
einmal um einen hohen Preid: Ew. brauche ich nicht zu fagen daß 
ich auf folche Weiſe nichts erfahren mag. 
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Entfchuldigen fie alfo gütigft die große Armfeligkeit der nachſte⸗ 
henden Notizen. 


Bis zu der Revolution von 1769, welche für den römifchen Staat 
Folgen gehabt hat, deren Wichtigkeit die Eurze Dauer jenes Ereigniffes 
und fein wufter Gang nie hätten erwarten laffen, beftand der Kirchen: 
ftaat aus einer Menge Kleiner Municipalftaaten, mit der größten Man- 
nichfaltigkeit der Rechte, Einrichtungen und Geſetze. Allenthalben 
war es ungefähr fo geblieben wie zur Beit der Einverleibung; nur wa» 
zen allmaͤhlig allgemeine Mafregeln genommen worden, die den Mu: 
nicipaleinrichtungen und Rechten obrogirt hatten. Im Allgemeinen 
war große Municipalfreiheit, obgleich mit außerordentlicher Berfchie: 
denheit: 3.3. dad Thal von Rorcia bildete eine wahre Republik, wo 
die freiernannte Obrigkeit fogar die Griminaljurisdiction ohne Appel: 
lation ausübte: zu Tivoli namentlich und fo in vielen andern Städten, 
verfammelte fich die WBürgerfchaft ald großer Rath, und empfing die 
Rechenfchaft des Magiftrats n.f.w. Zufammenhang und Einheit ward 
nur durch die Legaten und Delegaten bewirkt, welche mit einer un: 
definirten Macht den Souverän vertraten. Der Mißbrauch diefer Au: 
torität vernichtete großentheils, doch lange nicht durchaus, die heilfamen 
Folgen jener Localfreiheiten, und konnte es um fo leichter, da die Ge: 
meinden ganz ifolirt fanden; audgenommen in den Marken, welche 
eine Art von Provincialftänden befaßen, deren wohlthätiger Schut 
noch immer in wehmuͤthigem Andenken erhalten if. Was nun befon- 
ders die Rechte meiftentheils iluforifch machte, und eine merkwürdige 
Achnlichkeit mit dem Zuftande der griechifchen Städte unter römifchen 
Proconfuln hervorbrachte, war die Schlechtigkeit derer die ihren Pris 
vatverhältniffen und Feindfeligkeiten die Rechte ihrer Gemeinden ver- 
rätherifch aufopferten, und die unfinnigen Animofitäten der Städte 
unter einander, die ſich gegenfeitig alles Herzeleid anzuthun fuchten. 

Einige Finanggefege bewirkten in einzelnen Zweigen eine durch— 
gehende Einförmigkeit — wenigftens bis auf die Ausnahme der Haupt: 
ſtadt: — fo wie uber einige Puncte des Givil» und Griminalrechtes 
durch allgemeine Geſetze den zahllofen Statuten obrogirt war. Zu 
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ſolchen gleichförmig regulirten Gegenftänden gehörten das Salzmonopel 
und die Zoͤlle: ja vielleicht dieſe ſelbſt nicht ohne Exemtionen. 

Die Abgaben waren im Ganzen gering, aber ihre Erhebungsart 
oft vexatoriſch, und die Provincialtesorieri konnten fehr große Erpref: 
fungen verüben. 

Eine fehr umftändliche Notiz uber die Einkünfte der papftlichen 
Kammer unter Sirtus V. zeigt daß diefe damals unendlich weniger 
betrugen, als die der römifchen geiftlihen Tribunaͤle aus der katholi⸗ 
fchen Welt. Als diefe allmählig abnahmen wurden die Abgaben, doch 
nicht bedeutend, erhöht: die directen Steuern vielleicht gar nicht. Der 
Preis des Salzes ward gefteigert, und die Kotterie eingeführt. Man 
half fich mit Anleihen, (laoghi di monte) deren Binfen fucceffiv von 
6 auf 3 pC. herabgefegt wurden, und mit Papiergeld. Der hoͤchſt 
leichtſinnige Mißbrauch des legten hat die Regierung Pius VI. fo un: 
felig gemadht. 

Indeffen ward man ſchon unter dieſem Papft, ja bald nach dem 
Antritt feiner Regierung inne, daß die auswärtigen Zuflüffe in dem 
Grade verfiegten, daß man zwifchen ftrenger Deconomie und Erhöhung 
der Abgaben wählen muͤſſe. Die Wahl war nicht ſchwer und ber 
Papſt beſchloß im Jahre 1777 eine allgemeine Kataftrirung. Die Ar: 
beit ward vollendet, und gerieth bei einer fcheinbaren Genauigkeit Au: 
Berft fchlecht und ungenügend. Die Mängel der Arbeit gewährten dem 
allgemeinen Intereffe, weldyes ſich ihrer Anwendung entgegenfepte, 
Argumente um ihre Anwendung zu vereiteln. Die Abſicht war nam: 
lich gleiche Befteurung, mit Vernichtung aller Eremtionen. Eine folche 
Eremtion genoß die weitläuftige Landfchaft die den Namen agro ro- 
mano trägt, wogegen fie den’ Reftrictionen der annona unterlag, und 
die Stadt Rom verhältnißmäßig fehr hohen Gonfumtionöftenern un: 
terworfen war. 

Man gibt den Ertrag der Staatdeinkunfte unter Pins VI. nur 
auf 2 Millionen Piaſter jährlich an, wovon zulegt eine Million von 
den Binfen der Staatöfchuld verfchiungen ward. — Die Binfen ber 
lvoghi vacabili — creirter und verkaufter Aemter — wurden von den 
Einkünften der Datarie u. f. we beftritten. 
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Die Kriegäftener welche Pius VI. an Frankreich entrichten mußte, 
zwang ihn, bei der fchon entfchiedenen Vernichtung des Gredits, gu 
vorübergehenden Maßregeln der Roth, und zu einigen neuen Auflagen, 
die aber kaum eingerichtet waren, ald die Armee ded Directoriums Rom 
befegte und die Spottrepublit proclamirte. Die Legationen waren 
fhon abgeriffen. 

Als feine Heiligkeit Pins VII. die Regierung der Weberrefte des 
Staats erhielt, war dad unglüdliche Land bis auf dem letzten Blut: 
tropfen audgefogen, vom Hunger verwüftet; durch den Bankerott des 
Papiergelded und der Staatsfchuld jeder Gedanke an Gredit vernichtet. 
In diefer verzweiflungsvollen Lage wo auf irgend eine Weife Rath 
gefchafft werden mußte, erfchien die Binanggefeggebung des verftorbe: 
nen Gardinald, damaligen tesoriere, Kante, vom 19, März 1801: die 
mit einiger Rachficht beurtheilt werden muß, weil unter ſolchen Um: 
fländen Feine große Wahl vorhanden war. Das dringendfte war ir- 
gend ein Syſtem anzunehmen umd mit Gonfequenz auszuführen, und 
dies hat der felige Gardinal Kante geleiftet. Nur läßt fich die Spo— 
kiation der Communen nicht entfchuldigen: und man fieht mit Berdruß 
Mafregeln welche nur das Beduͤrfniß des Fidcus eingab, ja jene un: 
verzeibliche Spoliation felbft, ald väterlihe Wohlthaten darftellen. 

Durch daB erwähnte motu proprio ward die Grundfteuer nad 
dem Katafter von 1777 eingeführt, und dagegen alle Steuern, die an 
ihrer Statt biöher beftanden hatten, abgefchafft. Ebenfo ward eine all- 
gemeine Hauöfteuer anfgelegt, wogegen ebenfalld die an manchen Orten 
beftehenden abgefhafft wurden. Bon allen ausgeliehenen Gapitalien 
follten 5 p&. vom Ertrag der Binfen bezahlt werden. Abwefende Un: 
terthanen und Fremde wurden mit "/s ihrer Einkünfte befteuert. Die 
Steuer von Erbfchaften und Legaten welche Pius VI. im Jahre 1797 
auf ein Jahr verordnet hatte, ward für immer aufgelegt. Diefe fünf 
Steuern wurden unter der allgemeinen Benennung dativa reale be: 
oriffen. Als dativa personale ward dad Salzmonopol betätigt, und 
ebenfo die Mahlfteuer. Die Gonfumtiondfteuern zu denen die Haupt: 
ftadt verpflichtet war, wurden mit einigen Mobdificationen beibe: 
halten. . 
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Died nämliche Gefeg verfügte die Herabfegung der Binfen der 
luoghi di monte auf ?/s (alfo 1’ PE.) — der vacabili auf Ys: — 
und der theild freiwilligen, theild gezwungenen Anleihen der Jahre 
1796 und 1797 auf 3 pre. Diefe Herabfegung ward als eine nur wor: 
übergehende Maßregel angekuͤndigt, ed ift aber dabei, wie ſich auch 
nicht anders erwarten ließ, geblieben. 

Wenn diefer Bankerott durch nnvermeidliche Rothwendigkeit her: 
beigeführt war; fo rechtfertigte dagegen nichts die Einziehung aller 
Sommunalländereien, welche mit der Gonfolidation ihrer Schulden be: 
fhönigt ward, zu der hinwieder die abfolute Gleichftellung der Ab⸗ 
gaben den feheinbaren Vorwand gab. Das wahre Motiv war die Er: 
wartung bei der Gompenfation außerordentlich zu gewinnen. 

Die Verfchuldung der Gemeinen war, wie fich bei ihrem ifolirten 
Buftand erwarten ließ, hoͤchſt ungleich, und ebenfo das Maß ihres 
Eigenthumd. Manche Orte hatten fehr anfehnliche Befigungen ohne 
Schulden: und, wie fich erwarten läßt, diejenigen, welche ihre Ange: 
legenheiten mit allgemeiner Iuziehung der Bürger verwalteten, waren 
entweder fchuldenfrei oder doch von den Binfen nicht gedrudt. Ans 
dere dagegen, und vornämlich die Baronialorte, die durch den unwi⸗ 
derftehlichen Willen des Barons gezwungen waren Abgaben zu machen, 
welche ihre Mittel ganz überftiegen, waren tief verfchuldet und hatten 
wenig oder gar kein Gemeineigenthbum. In diefem Fall befand ſich 3.8. 
Genzano, wo die Familie Gefarini auf Koften der Gemeinde unmäßige 
Bauten aufgeführt hatte; im erften Tivoli welches 10 bis 12,000 
Scudi von feinen Befisungen zog. Jener Ort, von allen Umftänden 
begunftigt, hat, feitdem er die Zinfen feiner Schuld nicht mehr auf: 
zubringen nöthig hat, ein neued Leben gewonnen, und hebt fich mitten 
im allgemeinen Berfall des Landes immer mehr: Die legte Stadt, deren 
Lage fich ohnehin ſchrecklich verfchlimmert hat, muß die großen Summen 
welche 3. B. die Erhaltung der Cascade an ihrem jegigen Ort, wovon 
die Erhaltung ihrer Hämmer u. f. w. abhängt, erfordert, durch Gon: 
fumtionsfteuern aufbringen, und geht vollig gu Grunde, 

Es wird vielleicht nicht unpaffend fein, die Gefchichte diefer um: 
feligen, ja himmelfchreienden Maßregel zu verfolgen. 
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Man fand fi in den Erwartungen vom Ertrag der weggenom: 
menen Gemeingüter um fo mehr getäufcht, da eine fehr Toftfpielige 
Adminiftration, wie nicht anders möglich war, nicht einmal rechtlich 
verwaltete. Der Staat feste alfo die Binfen der confolidirten Gom: 
munalfchuld auf die Hälfte herab. 

Während der Vereinigung des romifchen Staats mit dem fran- 
zöftfchen Reich und dem Königreich Italien, wurden diefe Güter gro: 
Bentheils, nicht weniger ald andere damals, eingezogen, verkauft; umd 
wenn auch die Maffe der confolidirten Gommtmalfchuld durch die Ber: 
wandlung in Liquidationsfcheine zum Behuf ded Ankaufs von Staats: 
gütern fehr verringert fein mag, fo fand fich dennoch der Staat nad 
der Reftauration, in Hinficht diefer Schuld, in einer fehr ungunftigen 
Rage. 

Man entfchloß fich daher im verfloffenen December zu einem 
Syſtem, weldyes den allerfchlechteften Beifpielen nachgeahmt ift. 

Schon vorlängft — und wenn ich nicht irre — bald nach 1801 
war eine befondere Adminiftration der Ancameration jener Güter fub: 
ftituirt, und es war erflärt worden, daß diefe Schuld dem Staat, der 
fie nur verwalte, gang fremd fei: er hafte für nichts, und die Gläu« 
biger konnten nur nach dem Maß der Hypothek befriedigt werden. 

Nun erfchien eine Erklärung — wie immer ohne alle Beſtaͤtigung 
ſelbſt durch unbewährte Rechnungen — daß die Hypothek unzureichend 
fei; und mun nahm man den Vorwand, daf die Befiser nicht zins- 
tragender Schuldforderungen bei diefen Umftänden gar keine Hoff 
nung hätten jemals etwas zu erhalten, um den allgemeinen Berkauf 
jener Güter gegen folche nicht zinstragende Schuldforderungen zu ver: 
fügen. Zugleich aber ward allen Befisern zinsbarer Schuldbriefe an- 
geboten fie in Gertificate ohne Binfen umfchreiben zu laffen, welde 
bei dem Verkauf ebenfalls angenommen werden follten. Yedermann 
begriff, daß wenn die Güter verkauft fein würden, die noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Greditoren nichts mehr erhalten werden; und fo wird man ſich 
wohl allgemein entfchließen, jene Gertificate anzunehmen. Wer follte 
ed glauben, daf ein tesoriere ded Papfted eine Maßregel der fpani: 
fhen Cortes copirt habe? Auch bier ift vorauszuſehen, daß die Maffe 
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der zu verlaufenden Guter micht binzrichen wird, Dennoch werden 
diefe Gertificate zu 33 Pre. gekauft, während die fpanifchen nur zu 
15 oder 16 Pre. ſtehen. Es haben ſich Societäten zu diefem Ankauf 
gebildet, und die allgemeine Meinung ift, daß fie die Mittel vortheil- 
baft zu kaufen gründlich verftehen und anwenden. 

Nach der Vernichtung des romifchen Staats im Jahre 1809 ward 
in den Provinzen jenfeits der Apenninen das italiänifche Steuerſyſtem 
ganz, im den dieffeitigen dad frangöfifche mit wefentlihen Mopdificatio: 
nen eingeführt. Man behielt nämlich die Mahlſteuer, anftatt der droits 
reunis: ‚die Patentſteuer war, wenn ich recht berichtet bin, auch noch 
nicht eingeführt. Die Grumdfteuer ward nach dem vorigen Katafter 
erhoben, aber durch centimes additionels erhöht. Enregistrement u. f. w. 
ward eingerichtet. 

Als der Papft im Jahr 1814 wieder in den Beſitz der Staaten gefest 
ward, welche es von 1797 bis 1809 befeffen, entfprach fchnelle Ruͤckkehr 
zu dem Fuß worauf der Staat vor 1809 regiert war, feinen Wunfchen ; 
und in Hinſicht der Abgaben, auch denen feined Bolks. Died geſchah 
eilfertig, und ohne ruhige Pruͤfung der Vebürfniffe des Staates und 
des Verhaͤltniſſes feiner Mittel. 

Den im Jahr 1797 verlornen Provinzen die der Wiener Eongreß 
Seiner Heiligkeit zuruͤckgab, ward bei der Befignahme Verminderung 
der im. Königreich Italien Auferft hoch gefpannten Grundfteuer, und 
der noch druͤckenderen Perfonalfteuer, um "/s, eine gleiche Ermäßigung 
des Salzpreiſes und des Stempelpapierd, und der droits reunis und 
des Enregistrements um '/, zugeftanden. Die Mißvergnügten in jenen 
Provinzen behaupten daß die Abgaben nicht ermäßigt feien, weldyes 
offenbau unwahr ift: wenn fie fagten, daß man damals eine höhere 
Grundfteuer weit leichter habe bezahlen konnen als bei den jegigen 
Preiſen eine berabgefegte, und fo im Berhältniß von den übrigen 
Laften, fo hätten fie freilich wohl nicht Unrecht. 

Das beruhmte Motaproprio vom 6. Juli 1816, wodurd die pro- 
viforifche Regierung ducch eine bleibende erfegt ward, begreift aud) 
die Steuergefeggebung; und da diefe, verbunden mit dem aus der früs 
beren beibehaltenen, den gegenwärtigen Zuftand ausmacht, wovon bie 
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punctweife Beantwortung der von Ew. mir mitgetheilten ragen 
einen, obgleich ſehr unvollftändigen, Begriff geben wird; fo be 
merke ich hier nur, daß durch fie die Grundfteuer um 400,000 Scudi 
berabgefegt ward — weil fie in den Provinzen di seconds ricupera 
noch immer, befonders nach den veränderten Umftänden, viel zu hoch 
war, und im denen di prima ricupera Enregistrement und Stempel 
wieder eingeführt werden mußten. — So ward in jenen auch die 
Derfonalfteuer wieder abgefhafft; und die einzige Werfchiedenheit im 
Syſtem der Legationen und des übrigen Staats befteht darin, daß 
jene die droite röunie, dieſe des macinato (die Mahlſteuer) bezaplen: 
weil hier und dort die Steuer, weldye man noch nicht trägt, noch ver- 
haßter ift, ald die mit der man ſchon befaunt ift. 


Beantwortung der vorgelegten Fragen. 


1. 1) Es ift fchwer auch nur bie wichtigften das Auflagefuftem 
betreffenden gedrudten Berorbnungen zu erhalten. Die folgenden 
dürften indeffen hinreichend fein um einen Begriff davon zu geben: 
a) Edict v. 15. Sept. 1777 und Anftruction der congregazione del 
buon governo vom .. . . über die Schägung aller Grundſtuͤcke und 
Anfertigung des Katafterd (diefe Stuͤcke habe ich bis jetzt noch nicht 
erhalten können). b) Motu proprio v. 6. Aug. 1797 0) Edict v. 11. 
Aug. 1797 d) Motu proprio v. 19. März 1801 e) Edict v. 5. Juli 
1815 f) Motu proprio v. 6, Zuli 1816 Tit. VI, Allerdings find feit- 
dem mehrere Verordnungen erfchienen weldye Modificationen gemacht 
haben, oder temporäre Maßregeln verfügt — z. B. im December 1816 
die Bildung ded Fonds zur Abhülfe der Hungerdnoth und Abwendung 
ded Typhus — eine andere wodurch der Provinz Campagna e marittima 
Abgaben zur Beftreitung der Koften der gegen die Räuber getroffenen 
Anftalten aufgelegt find — die Verordnung wodurch der Boll auf 
fremde Weine und Wollenfabricate erhöht it — diejenige woburdy 
die Erhebung der Mahlſteuer in den Provinzen di prima recupers 
jenfeit8 der Apenninen erleichtert worden: — auch gehören hierher 
einige Beftimmungen in ber Berorbnung über die Liquidation der 
Communalfchulden .. . . 
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2) Die Gefege und Verfügungen erfcheinen hier nur einzeln, und 
etwas einem Regierungs- oder Provinztalblatt ähnliches eriftirt durch» 
aus niht. Es war, nach Erfcheinung des berühmten motu proprio 
v. 6. Juli 1816, allerdings die Abficht ein bulletin des lois einzurichten, 
und man hatte die bizarre Abficht ein Titterarifches Journal damit zu 
verbinden: der ald bedeutend berechnete Ertrag (da alle Gemeinden 
es hätten zwangsweife nehmen müffen) follte als ein Fond zu Penfionen 
für Gelehrte angewandt werden. Eben hieran fiheiterte die Sache, 
da die Gemeinden von allen Seiten Borftellungen dagegen machten, 
und die Idee nicht frei von Lächerlichkeit war. — Hätte man übrigens 
auch alle gebrudten Verordnungen, fo würde man dennoch nicht genau 
wiffen was wirklich befteht, da nicht nur unzählige nie publicirte 
Declarationen beftehen, fondern mehrmals wahrhaft legislative Ber: 
änderungen — fo von Bolltariffägen nur durch ein Refeript an die 
Zollaͤmter — verfügt find, nie publicirt werden, und doch gelten. Es 
verhält fih damit wie mit den Declarationen des code de procddure, 
wo die Zribunale oft den Advokaten erklären, daß ein Artikel des Ge: 
ſetzbuchs durch ein Refeript aufgehoben oder abgeändert fei, ohne ihnen 
andy nur eine Abfchrift deffelben zuguftellen. 

3) Keine Schrift die das Beftehende dischtirt, würde das impri- 
matur erhalten, und die Regierung hat es nie, felbft 1816 nicht, der 
Mühe werth geachtet ihre Gefebgebung zn rechtfertigen und der Ueber: 
zeugung annehmlich zu machen. 

1. 1) Das Grundfteuerfyftem befteht, wie in den vorläufigen 
Bemerkungen gefagt worden ift, durch den Katafter von 1777, und 
ift feit 1801 in den dem Papft damals gebliebenen, fowie ſchon früher, 
feit der Einverleibung der abgeriffenen Kegationen in die cisalpinifche 
Republik, dort zur Ausführung gefommen. 

2) Da ich die Inftruetion nicht habe erhalten tönnen, fo vermag 
ih die Frage 0b befondere politifhe Eigenfchaften Grleichte: 
rung der Grundfteuer gewähren nicht mit der gewünfchten Beftimmt:- 
heit zu beantworten: nur das kann ich zuverfichtlich fagen, daß wenn 
unter jener Frage verftanden wird, ob gewifle Klaffen von Eigenthuͤ⸗ 
mern leichter befteuert werden? dies zu verneinen ift. Auch das geift: 
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liche Grundeigenthbum wird nach demfelben Satze befteuert wie alles 
übrige. — Uebrigens kann ich nach mundlichen Mittheilungen nur 
ganz im Allgemeinen angeben daß bei der Anfertigung des Katafterd 
dad ganz wüfte und unbrauchbare Land ausgeſchieden worden, das 
übrige aber in wenige Klaffen vertheilt nach angenommenen Propor: 
tionalzahlen auf einen fingirten Kapitalwerth veducirt if. Nämlich 
von uralten Zeiten her ift die Grundfteuer in Italien nicht nach dem 
Flächenmaße, fondern nach dem angenommenen Kapitalmerth mit ge: 
wiffen Procenten als Kapitalfteuer entrichtet worden; mit fo und fo 
viel denari per libbra: die libbra oder Kapitaleinheit des römifchen 
Katafters find 100 Scudi tarirter Werth, die aber fchlechterdings im 
feinem auch nur einigermaßen fichern umd richtigen Berhältniß zu dem 
wirklichen ſtehe. 

3) Bei der Kataftrirung ift auf die verfchiedene Art der Gultur 
fchlechterdings keine Nüdficht genommen worden, und mithin z. ®. 
Delberge oder Weinberge gerade fo angefchlagen wie Kornfelder”). 

4) Wo dad dominium directum et utile getrennt ift, hat man bei 
der Anfertigung des Katafterd in verfchiedenen Gegenden verfchiedene 
Regeln befolgt. An einigen Orten hat man den Werth des domimii 
direeti zu einer Kapitalfumme angefchlagen, und, wo dieß gefcheben, 
wird ed von dem Eigenthuͤmer verfteuert, fo wie der Beſitzer nad 
der libbra deö dominii utilis befteuert wird. Im allgemeinen aber find 
census und canones nicht allibrirt geworden, und alsdann bezahlt ber 
Befiger die Steuer, wogegen er "ıo des canon oder census zuruͤckbe⸗ 
hält. Dies ift die jetzt geltende Gefeggebung, da die frühere Retention 
pro rata commodi, theils als zu verwidelt, theils als nachtheilig für 
das Intereſſe des Fiscus (bei den Fallen wo der Kapitalwerth des 
dominii direeti den fingirten Katafterwerth überftieg) abrogirt ift. 

5) Von der libbra oder 100 Scudi fingirten Capitalwerths follte 
nach dem Gefeg vom 19. März 1801 6 Paoli oder %, Pre. Grund: 


*) MWenigftend in manden Gegenden. In andern fdyeint der Ertrag der 10 
Jahre von 1796-1777 (sic) nad Faffionen angenommen, und bie Mittel: 
zahl nach 8 Pre, per Kapital berechnet zu fein. (Anm. N.8.) 
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fteuer bezahlt werden. Da nun aber die bewilligte Erlaffung in Zotal- 
fummen ausgedrüdt ift, fo müßte Dadurch auch in denjenigen Provinzen 
für welche jened Procentverhältnig (nach dem hiefigen Kunftausdrud 
la cifra) feftgeftellt worden, daflelbe vermindert fein. Ich vernehme 
aber daß died keineswegs der Fall, ja die cifra fogar etwas höher ift. 
War jene Herabfegung ein leeres Wort? Ich fürchte. Das Verhaͤltniß 
zum Gapitalwerth und Ertrag ift durchaus ein anderes, und läßt fich 
nicht einmal für einen kleinen Bezirk mit einiger Beſtimmtheit an- 
geben. Die Variationen find enorm. In der hiefigen Gegend be 
trägt die Grundfteuer ein ganz geringes im Verhaͤltniß zum Ertrag, 
und ift in manchen Fällen faft lächerlich unbedeutend. Es wird hin: 
reichen folgendes Beifpiel anzuführen. Ein Bekannter von mir fagt 
daß er 8000 Delbäume habe, welche in gewöhnlichen Jahren, einer in 
den andern gerechnet, jeder einen bocale Del gebe: von der ungewöhn: 
lich reichen Erndte diefes Winterd erwartet er viel mehr. Der bocale 
ift feit einer Reihe von Jahren nicht unter 5 Paoli verkauft worden: 
died würde 4000 Scudi Ertrag geben. Die Koften des Einfammelns 
rechnet man im allgemeinen auf '/s, weil die Beeren mit der Hand 
gepflückt werden müffen: und ich will alle übrigen Koften, die des Pref: 
fens u. f. w. fo body rechnen daß im ganzen 50 Pre. von dem rohen 
Ertrag abgehen.. Alddann bleiben dem Eigenthümer noch 2000 Scudi; 
und feine Grundſteuer beträgt nur 45 Scudi. Man mag um fehr 
genau zu fein, annehmen, daß die Dliven alle 5 Jahre ganz fehl: 
ſchlagen, fo bleiben doch noch 1600 Scudi Ertrag. Als der Katafter 
gefertigt ward, galt der bocale nur 15 Bajocchi, fo daß der Brutto: 
ertrag nur 1200 Scudi war, und der Reinertrag, nach vorftehender 
Berechnung, 600; ohne Zweifel hat man das Land, wie die Häufer, 
nach 8 Pre. zu Gapital reducirt, umd fo würden jene 45 Scudi ge: 
rade °/, von der libbra ausmachen. 

6) Zufchläge auf die Grundfteuer beftehen nicht mit folgenden zwei 
Ausnahmen: a) im Humgerwinter 181%, wurden 25 Gentimen für 
die Bedürfniffe des Augenblicks gehoben; b) in den Legationen können 
die Sommunalbedürfniffe, wenn alle übrige Reffourcen nicht hinreichen, 
durch eine aͤußerſt geringe (tenuissima) Fraction des Betrags der 

21 
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Grundfteuer aufgebracht werden, wenn die congregazione del buon 
governo einwilligt. Sonſt ift diefe Art der Beftenrung durchaus 
verboten. 

7) Seit vier Jahren wird an einem neuen Katafter gearbeitet, 
ja derfelbe muß ungefähr vollendet fein. Der angegebene Zweck ift 
Ausgleichung, da der jegige in verfchiedenen Gegenden fo ungleich ge: 
rathen ift; und da der fingirte Gapitalwerth weit höher kommt, fo 
fol die Abficht fein die cifra herabgufegen, den Zotalbetrag der Steuer 
ganz unverändert zu laffen. Die Güte der neuen Arbeit ift hoͤchſt 
zweifelhaft: in beftimmten Fällen beweifen die gemachten Reclama: 
tionen daß die Landmeffer fogar ganz falfche Grenzen der Befigungen 
angenommen haben. 

8) Ein allgemeines Urtheil befteht kaum über die jegige Grund- 
fteuer, da man ſich hier mit Dingen diefer Art gar nicht ernfthaft 
befchäftigt. Meine Meinung ift, daß die Grumdftener die eigentliche 
Baſis der hiefigen Finanzen abgiebt, indem die meiften indirecten 
Steuern hier durchaus unanwenbbar find, und daß der Staat, wenn 
der nach Gulturmaßen verfaßte neue Katafter gebührlich ausge: 
fallen wäre dieffeitd der Apenninen, wo nicht auch jenfeits, bedeutend 
mehr auf diefem Wege erheben könnte, ald er jest thut. Es wird 
aber wahrfcheinlich nicht gefcheben, weil ed dem Privatintereffe aller, 
die ihre Abfichten geltend machen können, zuwider läuft. 

9) Ale Partialgrundfteuern find im Jahre 1801 abgefchafft. 

10) Ih babe den Ertrag der Grumdftener auf 1. Millionen 
angeben gehört: eine genane Erkundigung anzuftellen habe icy mir 
nicht erlaubt. 

1. 1) Die Haudfteuer ift von der Grundfteuer ganz getrennt. 
Sie wird nur an folchen Orten bezahlt, deren Bevölkerung über 1000 
Seelen beträgt — wobei zu bemerken ift, daß die Bevölkerung größten: 
theils in ſolchen Orten verfammelt it und Dörfer felten find. Sie 
betrifft nur Wohnhäufer: Fabrikgebäude u. dgl. find namentlich aus- 
genommen; ebenfo öffentliche Gebäude, auch ohne Zweifel Klöfter u. dgl. 

2) Die Beranfchlagung gefchieht nach dem wirklichen oder ge: 
fhästen Miethsbetrag. Diefer wird gu S Pre. zu Gapital berechnet, 
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alfo 80 Scudi zu 1000: wovon jest 3 von 1000 (1801 nur 2 von 
1000) bezahlt worden. Haͤuſer die unter 32 Scudi Miethe tragen, 
find ganz frei. Dem Eigenthuͤmer der fein Haus felbft bewohnt wird 
die Miethe geſchaͤtzt, kann aber nie über 1000 Scudi jährlich gefchägt 
werden. Die Retention pro rata wegen eines auf einem Kaufe la- 
ftenden census oder canon beträgt "/a deffelben. 

3) Das Berhältniß der Katafterveranlagung zum wahren Werthe 
laͤßt fich ſchlechterdings nicht weiter angeben, ald nur infofern, daß der 
fingirte Gapitalwerth nach 8 Prc. berechnet wird: Häufer aber hier 
in der Hauptftadt zu 5 Pre. bereite Käufer finden. In vielen Pro: 
vinzialftädten hingegen find Häufer ganz unverläuflih. Beantwortung 
it um fo weniger möglich, da notorifch bei der neuen Abfchägung ſeht 
viele Eigenthümer betrügerifche Angaben gemacht, und deren Annahme 
durch Beſtechung bewirkt haben. Auch für diefen Theil der Fondiaria 
wird ein neuer Katafter verfertigt. — In verfallenen Orten drüdt 
fie; wo fie gar nicht drückt wird ihr Ertrag durch betrügerifche An- 
gaben ungebuͤhrlich gefchmälert. — In Rom wird außerdem feit 2 
Jahren eine Steuer zum Behuf des Straßenpflafters und der Waſſer⸗ 
leitungen erhoben, die nach der Ausdehnung der Gebäude längs der 
Gaffe regulirt werden fol. Genauer kann ich darüber nichts angeben. 
Diefe beträgt weit mehr ald die eigentliche Hausſteuer, und das 
ſchlimmſte ift, daß die Behörde keine Reclamation annimmt, fondern 
dem Steuerpflichtigen einen Zettel zuſchickt, nach deffen Empfang er 
verpflichtet ift, die darin ausgebrüdte Summe zu bezahlen. Die fo 
geforderte Summe fteigt immer, welches unftreitig eine willfürliche 
unter diefem Namen verſteckte Befchagung verräth. In manchen feit 
der Verminderung der Bevoͤlkerung faft verlaffenen Straßen giebt es 
aus den Zeiten der Blüthe Hänfer Wit einer fehr großen Fronte, die 
ganz oder faft leer ftehen: in diefen öden Straßen würde das Pflafter 
faum während eines Menfchenalter8 eine Reparation bedürfen, und 
für ſolcher Häufer Eigentümer ift die gewählte Beſteuerungsart fehr 
hart, fo wie fie die Bewohner der blühenden Gegenden begün- 
fligen würde, wenn nicht weit mehr ald das angegebene Bedürfniß fo 


erhoben würde. 
24° 
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IV. Gegenftände einer fogenannten Dominicalfteuer giebt es 
im römifchen Staate fehr wenige. Behenten find gar nicht vorhanden, 
auch nie vorhanden gewefen: die Baronialgerechtfame find in den dem 
Papſt gebliebenen Provinzen durch die Gonftitution post diuturnas 
vernichtet worden (3. B. die Privative des Backofens, Weinfchants 
nnd der Mühlen) wo dergleichen beftanden: und in den damals mit 
der italiänifchen Republik vereinigten Gegenden der Apenninen, wo in 
den urfprünglich Eaiferlichen Lehen viele theils Iucrative theild ehren: 
volle Baronialrechte ausgeübt wurden, hat die dortige Gefeßgebung 
das nämliche getban. Wie es mit census und canones gehalten wird, 
babe ich ſchon vorher bemerkt. Die Gerichtsbarkeit der Baronen, 
welche nicht aufgegeben worden — wie eö die meiften gethan — wird 
nicht befteuert, wenn man nicht die ihnen auferlegte Verpflichtung eine 
Anzahl Genddarmen zu unterhalten — das heißt dem Staate zu ver: 
güten — dahin rechnen will, 

V. Eine Gewerbefteuer befteht gar nicht, und ift in den 
Provinzen, die mit dem Königreich Italien vereinigt waren, ausdrüdlich 
abgeſchafft. 

VI. Die fogenannte Perſonalſteuer des Koͤnigreichs Italien iſt 
ebenfalls abgeſchafft, und es kann unter die betreffende Rubrik nur 
das Salzmonopol als eine wahre Kopfſteuer gerechnet werden. Der 
Preis des Salzes ift jetzt gleichformig im ganzen Staat, 3 Baj. oder 
ein guter Grofchen Gonv. Geld für das leichte romifhe Pfund von 
12 Unzgen. Außerhalb Rom muͤſſen die Gemeinden für jeden Kopf 
jährlich 10 Pfund zu jenem Preife aus den Magazinen nehmen. In 
der Hauptftadt giebt es Feine Salzconfeription. — Das farbinifche 
und fpanifche Salz koftet faſt nichts. 

VII. 1) Es giebt keine Berggpaensfteuer. — Das Geſetz v. 19. 
März 1801 erneuerte die von Pius VI. verordnete Steuer von allen 
gegen Binfen auögeliehenen Gapitalien — bier wegen der Form wo: 
durch dad Verbot des canonifchen Gefeges eludirt wird, cambj genannt 
— und beftimmte fie auf 5 Pre. von den Binfen. Diefe Abgabe ift 
1816 abgefhafft — Römifche Unterthanen, die außerhalb des Staates 
lebten, und Ausländer welche in demfelben Eigenthum befaßen, mnften 
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nach der Gefeggebung von 1801 unter dem Titel tasse di vallimento 
den fechften Theil ihrer Einkünfte erlegen. Ueber diefe Abgabe ſchweigt 
das motu proprio von 1816: ich glaube daß fie ftillfehweigend abge: 
fchafft ift, wenigftens habe ich nie gehört, daß fie gefordert oder be: 
zahlt werde. 

2) Im ganzen Staate, die Legationen audgenommen, wird die 
Mahlſteuer (dad macinato) erhoben. Diefe beträgt, außerhalb Rom 
feit 1816, 76% Baj. vom rubbio von 640 Pfund römifchen Gewicht 
(der rabbio ift zwar urfprünglich ein Maß: aber die gemeffenen rubbj 
werden nach dem Gewicht reducirt, und auch der Preis des Getreides 
iſt allzumal nach dem Gewicht von 64 Decimen zu verftehen). Nach 
der Verordnung von 1801, welche diefe Steuer zuerft allgemein machte, 
und alle Orte und Perfonen, die bis dahin von derfelben befreit waren, 
ihr unterwarf, betrug fie nur 51% Baj. Durch jene Erhöhung ward 
der durch die Berminderung der Grundfteuer, entftandene Ausfall ge: 
deckt: eine traurige Audgleihung, um fo mehr, da das Getreide, um: 
geachtet die Erndte größtentheild gar nicht fchlecht ausgefallen war, 
zu Hungerpreifen ftand, — und die Grundfteuer, ausgenommen von 
den Delbergen, gerade damals eine wahre Kinderei war. — Zu Rom 
betragt diefe Steuer das Doppelte: nämlich 9. Baj. vom scorzo. 

3) In den Legationen beftehen die unter dem Königreich Italien 
eingeführten Gonfumtiondfteuern, — zu denen die droits reunis 
gehören, — um ein Wiertheil herabgefegt. Bekanntlich ward vor 
kurzem beabfichtigt diefe, anftatt des macinato, im ubrigen Staat ein: 
zuführen, und diefes Vorhaben dürfte noch nicht aufgegeben fein. 

4) Die franzöfifche Regierung hatte Stempel und Enregistrement 
eingeführt, und das Gefeg von 1816 hat diefe Laften, nach dem fie in den 
Provinzen di prima rieupera übereilt abgefchafft worden, wieder her: 
geftellt, und die Legationen, wo fie, herabgefest, erhalten waren, einem 
gleichformigen Syſtem unterworfen. — Das Stempelgeſetz ift dem 
franzöfifhen nachgebildet. Das Enregistrement ift gerade fo herge— 
ftellt wie e8 im Königreich Italien war, mithin ift fir die egationen 
jene Herabfegung weggefallen. 
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5) Eine Erbfhafts: und Legatenftener ward ſchon im der 
Berordnung v. 11. Aug. 1797 verfügt, und ift in der folgenden Ge- 
feggebung immer beftätigt worden. Nur Succeffion in gerader Linie 
ift ausgenommen, fonft wird von 2 bis 8 Pre. entrichtet. Diefen 
legten hoͤchſten Sag entrichten: nicht verwandte Perfonen, Gemeinden 
und pia corpora. Die Adminiftration diefer Steuer ift jegt mit dem 
Stempel vereinigt. | 

6) Die franzöfifche Hypothekenordnung ift beibehalten, mithin 
auch die Gebühren welche der Staat dabei erheben läßt. 

7) Außer dem Salz hat der Staat auch das Monopol des Zu 
backs, ded Schnee, des Schießpulvers und Salpeters. 

8) Die Stadt Rom ift vielerlei Abgaben unterworfen, von denen 
der übrige Staat frei ift. Diefe werden hauptfüchlicy ald Acciſe, un: 
abhängig vom allgemeinen Zollfuftem, erhoben; ed wird aber auch 
3. B. von den Weinbergen innerhalb der Mauern eine Compenſations⸗ 
fteuer entrichtet. Ein gedruckter Tarif diefer Abgaben eriftirt ſchwerlich: 
fie find in der allgemeinen Gefeggebung immer im Allgemeinen be: 
ftätigt, und häufig durch einzelne Verfügungen modificirt worden. — 
Außer Rom ift die Thoracciſe octroi de bienfaisance für die 
Commune. 

9) Eben fo wenig iſt der verſprochene Zolltarif jemals publi— 
eirt worden, In diefem Zweig iſt, während der 5 Jahre die ich hier 
zugebracht, beftändig geändert worden. — Der Zoll von fremden 
Meinen ift auf dad Dreifache gebracht, der auf Golonialwaaren mehr 
ald verdoppelt worden: — die unbefonnene Erhöhung des Zolls auf 
fremde Wollenwaaren, und die erzwungene Herabfegung deffelben find 
im frifchem Andenken. Dagegen muß man bemerken, daß die Ausfuhr: 
zölle von Getreide, dem Vieh und der Wolle bedeutend herabgefest 
find. — Die Einfuhrzölle find durchgehende viel zu hoch gefpannt, 
und es hat fidy daher ein Syſtem der Gontrebande eingerichtet, dem 
die Schwäche der Regierung gar nicht begegnen kann, und wodurch, 
wie allgemein verfichert wird, der Ertrag dieſes Zweigs fehr herab: 
gefommen ift. Ein näheres kann ich über diefe Abgaben nicht melden, 
am wenigften ihren Bruttoertrag, wie gewünfcht wird, angeben. 
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10) In den Anfragen ift von einer Befoldungs » und Penfiond» 
fteuer die Rede: der Staat kürzt für fich nichts unter diefem Namen: 
von Befoldimgen aber werden Procente für einen vor wenig Jahren 
errichteten Penfions» und Wittwenfond eingehalten, beides, bei dem 
Civil: und Militairftand. 

viu. Außerordentliche nnd temporäre Steuern, die fich 
auf den legten Krieg beziehen, giebt es nicht. Ich zweifle fogar, daß die 
2ocalbefteurungen, wodurch bie vom Staat nicht übernommenen Kriegs: 
leiftungen des Jahres 1814 umd 1815 jenfeits der Apenninen berichtigt 
werden follten, zu Stande gekommen find. 

IX. Die indireceten Steuern habe ich bereitd sub No. VII ange: 
führt. Es bleibt nur noch die Erwähnmg verfchiedener anderer Zweige 
des Staatöeintommens übrig, welche leider ebenfalld nur fehr unge: 
nügend ausfallen kann. 1) Domainen: vorzüglich beftehend in 
eensus; dieſe werden zur Einloͤſung nicht zinstragender Schuldfcheine 
veräußert, und muͤſſen daducch erfchöpft werden. Auf gleiche Weiſe 
werden die Mühlen welche der Staat in nicht geringer Anzahl jenfeits 
der Apenninen befaß, und Grundftüde in deren Beſitz er durch Pfän: 
dung gefommen, verkauft. Bon den alten Kammergütern, die fchon 
löngft in Emphyteuſe gegeben waren, ift fo gut wie nichts mehr übrig 
— Zum Eigenthum des Staates gehört auch das Alaunwerk von 
Zolfa u. dal. 2) Die Poften. 3) Die Lotterie: deren Ertrag 
bei der herrfchenden Spielwuth größer als irgendwo im Verhaͤltniß 
der Bevoͤlkerung fein würde, wenn nicht die Unzahl entbehrlicher 
employes den allergrößten Theil des Gewinns abforbirte. — Es 
ließen ſich vielleicht noch einige andere unbedeutende Einnahmen an: 
geben 3. B. die spoglj, oder Einkünfte vacanter Bisthuͤmer und Be: 
nefizien, welche der Propaganda feit der Reftauration zugewiefen find, 
aber unglaublicy wenig eintragen. 

Die Poligei hat, wie allenthalben, ihre befonderen Einkünfte, doc) 
bier keine für Duldung der after. 

X. Weber das Gefammteintommen ließe ſich nur durch undelicate 
Mittel etwas Sicheres ausmitteln. Es wird von manchen auf 9 Mil: 
lionen Seudi gefhägt, welches aber ficher fehr übertrieben ift. Wahr: 
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fcheinlicher erreicht ed nicht einmal 7 Millionen. Dafür redet fol- 
gende Bergleihung. Der legte Etat von Neapel und Sicilien zeigte 
nur eine Einnahme von 16 Millionen Scudi: die Bevölkerung diefes 
Königreichs verhält fich zum Kirchenftaat wie 67: 26, und wenn auch die 
Erhebungstoften, wie früher in den franzöfifchen Budgets, auögelaffen 
fein follten und für diefe fogar 3 bis 4 Millionen hinzugefügt würden, 
fo ift dagegen die Grundfteuer ohne allen Vergleich höher gefpannt, 
und das Salz ift noch viel theurer. 

XI. Beim Antritt einer neuen Regierung findet eine Krönungs: 
fteuer Statt. 

XII. Benevent hat ein verfchiedenes Steuerfyftem, bezahlt nämlich 
mehrere Abgaben gar nicht, unter andern die Grundfteuer. 


II. 


Ueber das 1809 von Preußen in Holland ne: 
gotiirte Anleihen (bei Wittwe Serrurier & Ep.) 


(Bu Seite 280.) 





Die Art in der Niebuhr im Zerte ded Einfluffes gedenkt, den 
das von ihm in Holland negotiirte Anleihen auf Napoleons Politik 
gehabt, wird bei dem Dunkel das über Preußens Gefchichte in den 
Jahren 1807 u. ff. fchwebt manchem Zweifel und Anftoß gewähren”). 
Eine Darftellung der Gefchichte dieſes Anleihens aus Niebuhrs Pa: 
pieren wird daher zur näheren Grläuterung an ihrer Stelle fein. 
Die Grundlage bildet ein von ihm Anfang 1814 gefchriebener Auf: 
fa, der aud anderem Material mehrfach ergänzt werden konnte. 
Die mit Anführungszeichen eingefchloffenen Stellen find wörtlich aus 
jenem Auffage genommen; das übrige aus anderen Papieren Nie: 
buhrs, größtentheild aber nur im Audzuge. Aus jener Denkſchrift 
ift manches Detail weggelaffen worden, mehr zu ftreichen oder gar 
nur einen Auszug zu geben konnte der Sohn fich nicht entfchließen. 
Die Anmerkungen und die mit [ ] bezeichneten Stellen find Zufäge 
des Herausgebers. 


„Segen dad Ende ded Jahres 1807 erhielt Niebuhr zu Memel 
den Auftrag zum Behuf der Zahlung der Kriegscontribution im Auss 


*) Namentlich die in den Memoires d’un homme d'état gegebene Darftel: 
lung des holländifhen Anleihend würde, wenn nit berihtigt, Niebuhre 
Aeußerung in einem ganz falſchen Licht erſcheinen Laffen. 
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lande Geldanleihen zu negociiren. Die darüber ertheilte Inftruction 
ließ alle bei fo ganz fchwantenden Umftänden erforderliche Freiheit in 
Hinficht des Orts wo der Verſuch gemacht werben follte: indeffen 
ward verftanden daß Holland der einzige fei wo ſich einiger Erfolg 
möglich denken laffe. Es waren dafelbft im Laufe des Jahres zwei 
große Anleihen freilich nicht ganz, aber doch bis zu einer bedeutenden 
Summe ausgeführt, und diefer Erfolg mußte an der Ueberzeugung 
irre machen, welche durch die Schidlfale des Landes, und mehrere 
finanzielle Operationen der legten Jahre fonft nur zu wohl begründet 
war, daß Hollands Gapitalvermögen (im engften Sinn genommen) 
durch die Maßregeln verfchiedener Staaten in Hinfiht ihrer Schulden, 
durch die allgemeinen Schickſale u. f. w. fo angegriffen fei”), daß nur 
fehr wenige wie ehemals von ihren Binfen accumulirten, oder rüdge: 
zahlte Gapitalien disponibel hätten, welches (dad Beduͤrfniß Geld 
unterzubringen) doch die einzige Baſis eines foliden Anleihegefchäfts 
fein koͤnne.“ 

„Mie e8 ſich mit jenen Anleihen eigentlich verhalten, erfuhr Nie 
buhr freilich fchon ehe er Holland erreichte. Bei dem großen hol: 
ländifchen Anleihen von 40 Millionen Gulden war faft gar kein 
baares Geld eingegangen, fondern beinahe nur verfallene Coupons 
und liquide Geldforderungen. Es hatte eigentlih nur dazu gedient 
das arriere aud den Zeiten des Staatöbewinds und des Großpenfio- 
naird Schimmelpennind zu befeitigen, und die exercices bis 1806 zu 
faldiren. Da nun diefe eingelieferten Papiere, die im Durchfchnitt 


) Nach genauen Unterfuhungen glaubte Niebuhr den Verluft, den die Rentiers 
von 1795— 1808 durch MWermögenöfteuern, durch Ball einheimifäer und 
fremder Effecten und an Rimeffen aus Oftindien erlitten haben (ohne die 
Verlufte der übrigen Glaffen, namentlih ded Kaufmanns) auf mindeſtens 
400 Millionen Gulden ſchähen zu müffen. Hatten fie dagegen auch body 
angeſchlagen etwa 120 Millionen an franzöfifhem tiers eonsolide, an 
diverfen Anleihen, an batavifchen Wefcriptionen, die von den franzöfiſchen 
Commiſſarien verfdhleudert wurden, durch Accumulationen und dur Erfpar- 
niffe des durch die hohen Kornpreife bereidherten Bandmannd in Priedland 
und Gröningen gewonnen, fo ftellte fih doch eine Verminderung des Bentier- 
vermögens um mindeftend 280 Millionen Gulden heraus, 
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wenigftens 8 bis 10 SP rocente verloren, al pari angenommen wurden, 
und man für FL. 950 in Geld oder folchen Papieren FI. 1000 in 
neuen Obligationen empfing, fo war diefe Operation gar nicht als 
Beifpiel in Anfchlag zu bringen. Sie zeugte nur von dem reblichen 
Entfchluß des Königs Gredit und Freue herzuftellen und die alte 
Unordnung zu verbannen. 10 Procent ihres Betrags oder 4 Mil: 
lionen jährlich wurden einer Gommittee von Amfterdamer Banquiers 
aus den parateften Revenuen der Steuern von Amfterdbam felbft un⸗ 
mittelbar in Zerminen überwiefen. Bon diefen 10 Prc. waren 6 Binfen: 
3 urfprünglich zur jährlichen Ablöfung: 1 Prämie auf den abgelöften 
Gapitalien: wobei denn fowohl der Betrag der Prämie ald der jaͤhr⸗ 
lichen Ablöfung alljährlich fteigen mußte." Das ganze Sapital follte 
demnach in 15 oder 16 Jahren zurüudgezahlt werden: ein in Holland 
faft unerhörter Umftand. Bei diefen enormen Vortheilen wurden freilich 
26 Millionen durch Subfeription faft ganz von verfallenen Zinscoupons 
gededt, die font gar keinen Werth hatten; dabei war aber das 
Hauptmotiv vieler die Angft mit Frankreich reunirt zu werden, wenn 
der Staat nicht die ihm befohlenen Anftrengungen ausführen und 
darthım koͤnnte, daß er felbftftändig beftehend von größerem Nugen 
fei. Die übrigen Millionen wurden an der Boͤrſe ecoulirt und zum 
Theil von den großen Häufern übernommen, indem dad Haus Hope & Go. 
dadurch die Bewilligung zu dem fpanifchen Anleihen erlangte. 

„Das zweite Gefchäft war das fpanifche Anleihen. Auch 
hier wurden ?/, in Obligationen und Goupond angenommen, und nur 
'/s Zufhuß an baarem Gelde: von jenen Obligationen aber ftand der 
größte Theil zu 45 Pre. (die alte 3pre. Schuld bei Echenique). Die 
neue Anleihe trug 5", Pre. Binfen, follte jährlich in gleich beginnenden. 
Raten mit einer Prämie abgezahlt werden (da die alten Obligationen 
unablösbar waren): die Unternehmer der Anleihe hatten eine ausdrüd: 
liche Garantie des franzöfifchen Kaiſers erhalten, daß er gegen Spar 
nien nichts beabfichtige: und dennoch war die Anleihe bei weitem nicht 
zu Stande gekommen, und man bot die Obligationen im April 1808 
zu 84 aus." Nad) vertraulichen Mittheilungen Toftete ed Spanien 
10 Pre. jährlich. 


380 Ueber das 1809 von Preußen in Holland 


1808, „Um die Bedürfniffe des beginnenden Jahres (1808) zu decken, 
konnte die holländifche Regierung kein neues Anleihen verfuchen: fie 
mußte e8 dem Publicum aufdringen, vermittelt Zahlung der Hälfte 
der Binfen und Gehälter in Recepiffen wofür 7pre. Schuldfdeine 
ausgetaufcht wurden, welche nach wenigen Monaten auf 85 & 86 fielen.“ 

„Died war die age desjenigen Geldmarktes, der immer noch der 
einzige war wo ein Verſuch nicht vollkommen unfinnig gewefen wäre. 

„Preußen ſuchte ein Anleihen, ohne verhehlen zu können, daß es 
darin das einzige Mittel fehe die Gontribution zu berichtigen, und in 
der Abtragung der Gontribution die einzige Möglichkeit feiner Fort- 
dauer: aber ohne irgend einem glaublich machen zu koͤnnen daß bie 
pünctliche Bezahlung uns Sicherheit gewähren würde. Daß Napo: 
leon nicht bezahlt fein wolle, war leider die Meinung der beftunter: 
richteten Banquiers in Amfterdam: wir felbft wußten recht wohl, daß 
er damals nur einen Borwand wollte um die Occupation zu verlän: 
gern, theild um uns zu zertreten, theild um Defterreich zu bedrohen, 
theild um feine Truppen außer Frankreich zu erhalten. Und während 
das künftige Schickſal des Staats der Willkür eines nicht verföhnten 
Feindes — war, deutete von unſerer Seite alles auf Muth— 


lofigkeit..... 
7. März. Am 7. März 1808 traf Niebuhr in Amfterdam ein. „... 
In Holland war man... . vorbereitet, daß Preußen einen Berfuch 


machen würde, und nach der Marime des holländifchen Kaufmanns: 
ftandes, die Suchen herantommen zu laffen und nie glei ganz von 
der Hand zu weifen, äußerte fi) das Haus R. u. Th. de Smeth, die 
Gorrefpondenten der preußifchen Geldinftitute, ohne eben Hoffnung zu 
geben nicht abfolut verneinend. Ehe Niebuhr dies erfuhr hatte er 
feine frühere Privatcorrefpondenz mit dem Haufe Hope & Go. benugt, 
um zu erfahren wie man Preußens politifche und finanzielle Lage dort 
betrachte. Die Antwort enthielt die Schwierigkeiten nicht welche ſich 
erwarten ließen. Zweifel an der Fortdauer ımferer politifchen Griftenz 
wurden nicht geäußert: die Abneigung welche man haben und finden 
wirde, ward auf ein angeblicyes Mißtrauen gegen Preußens finanzielle 
Rechtlichkeit bezogen — welches eine Fabel war, wie die Anleihen 
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während des erften franzöfifchen Krieges bewiefen haben. An diefe 1808. 
erinnerte Niebuhr die infolenten Banguiers: fie kamen nım mit der 
näheren Erklärung: die alte fhlefifhe Schuld fei ein warnendes 
Beifpiel, und wenn fie auch zugaben, daß diefer Verluft von jedermann, 

deffen Vorfahren vor 60 Fahren davon gelitten, verfcherzt und ver: 

geſſen fei, fo äußerten fie doch rein heraus, man werde diefe Gelegen: 

heit benugen um fich fchadlos zu halten®)..... D 

„Unter andern Umftanden würde diefe Wendung hinreichend ge: 
wefen fein, um das ganze Gefchäft zu ftören. Aber unfere Lage war 
fo, die Anftructionen und jedes Schreiben des Minifterd machten die 
Betreibung fo dringend, daß Niebuhr ſich fehr freute eine Seite wahr: 
zunehmen von der die Sache den Holländern anziehend zu fein fchien, 
da fich vielmehr nur abfolute Abneigung erwarten ließ“. 

„Auf fehr oneröfe Bedingungen mußte man vorbereitet fein, und 
war ed." Der Minifter Freih. v. Stein hatte vor Niebuhrs Abreife 
von Memel gegen ihn mundlid geäußert, daß auch das theuerfte 
Anleihen Preußen willtommen fein müffe. Auf Niebuhrs Frage: Ob, 
wenn man ein großes Anleihen auf ähnliche Bedingungen bekäme, 
wie diejenigen waren, welche Nordamerica für das Louifiana : Anleihen 
fich gefallen ließ, indem es feine Fonds, 6 prc. Binfen tragend, zu 
75 pre. verkaufte, darauf eingegangen werden müßte? fand der Mi: 
nifter dies unbedenklich und nothwendig. Noch unter dem 11. Mai 
1808 hatte der Minifter an Niebuhr gefchrieben: einer Ueberzeugung 
nach koͤnne Preußen unter 7/2 pre. für den Käufer Bein Geld erhalten. 


*) Diefe ſchleſiſche Schuld war eine Baiferlihe auf Schleſien fpeciell hypothe⸗ 
eirte Anleihe, in England und Holland negotirt, die Preußen im Art. 9 
ded Berliner Friedens (1742) von Defterreih übernommen hatte: fomweit 
fie an holländifdhe Untertbanen gefchuldet wurde, zur Gompenfation mit 
yreufifhen Forderungen an Holland (Forderung aus Maaszöllen und ber 
cleviſchen Städte aus dem bolländifdhen Freiheitötriege). Dolland erkannte 
diefe Forderungen nit an, und Preußen bonorirte daher die ſchleſiſche 
Schuld nicht, fo weit fie in Holland negotüirt war, Schon 1793 hatten 
Amſterdamer Rentierd darauf eine preufifche Anleibe fundiren wollen. 1808 
waren noch etwa 4,#00,000 #1. vorhanden, nachdem Defterreih vor 1740 
1,700,000 Fl. abgetragen hatte. 


4808. 
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„Die Darleiher waren in fehr geringer Zahl: fie Eonnten, wenn 
fie Obligationen ihres eigenen Landes kaufen wollten, 8 prc. Binfen 
haben, und fie hatten damals, ... . einen Grund, die Eriftenz Preu: 
ßens für geficherter zu halten ald die von Holland. Im Gegentheil 
rechneten fie auf die Familienverhältniffe. .. ." Von dem was ei: 
gentlich Staatöcredit heißen kann, war für Preußen die Rede nicht, 
man konnte nur auf Pfand Geld erwarten und wahres, von politifchen 
Greigniffen unabhängiges Pfand konnte Preußen nur in einem be 
ſchraͤnktem Maße anbieten. Man hatte Domainen anzubieten, aber 
wer ftand dafür, daß Napoleon die Verpfaͤndung derfelben bei einer 
Kataftrophe ded Staats anertenmen würde; hatte er doch im Winter 
1807/8 die venetianifchen von Defterreich verlauften Domainen einge: 
zogen, ohne den Kauffchilling gu erfegen. Selbſt Privatvermögen des 
Kurfürften von Heffen, das zu Preußens Dispofition geftelt war, er: 
ſchien in den Händen der Darleiher nicht gefchüst*). 

„So ward das Project“ einer Anleihe von 25 Millionen FI. „be 
gründet, welches Niebuhr Ende März 1808 an die Herren Hope & Ge. 
und R. & Th. de Smeth mittheilter. Als Eicherheiten bot er nad 
den ihm gegebenen Bollmadıten: Kron: Juwelen, auf welche dieBan- 
quiers befonderen Werth zu legen fchienen, diverfe Privatobligationen 
und fremde Effecten, Domainenpfandbriefe. Die ſchleſiſchen Obliga- 
tionen follten in Partialzgahlung angenommen werden. Gegen einen 
mäßigen Zinsfuß ward ein hoher bonus angeboten, nach der allge 
meinen Erfahrung, daß Papiere zu niedrigem Zinsfuß beliebter find, 
als folche zu hohem, und da fonft dad an ungeheure WBortheile ge: 
wöhnte Haus Hope & Go. fich gar nicht auf daB Gefchäft eingelaffen 
haben würde. Ein Tilgungsfonds follte gebildet werden. 

„Niebuhr hatte Grund zu glauben, daß Hr. Labouchere (Chef des 
Haufes Hope & Co.) fih um dieſe Zeit zu Paris erkundigt hatte: 
ob man dort den Abfchluß eines folchen Anleihe⸗Geſchaͤfts mit Preußen 
ald Mittel der Gontributionsgahlung wunfche? und daß er darauf 

) Wie gegründet diefe Beforgniß war, hat der Raub bdeffelben in Folge der 


Auseinanderfegungs » Gonvention zwiſchen Frankreich und Weltphalen v. 
22. April 1808 gezeigt. 
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entweder eine günftige Antwort empfangen hatte oder fie erwartete. 1808 


Bald aber nachher traf die Nachricht von den Vorfällen zu Aranjuez 
ein, und alle jene Schritte fanden ftatt, welche, indem fie die officiellen 
vom franzöfifchen Minifterio in der Abficht um das Haus Hope zu 
bewegen die fpanifche Anleihe zu übernehmen gegebenen Bufagen Lügen 
ftraften, für das fo gewigzigte Haus eine fchredlihe Warnung fein 
mußten den Worten des Kaifers über die ungeftörte Fortdauer eines 
Staats nie zu trauen. Leider aber war das Haus de Smeth unfähig 
ein großes Gefchäft zu übernehmen und Hope & Go. mußten hinzu- 
treten wenn etwas werben follte.“ Der Chef eines refpectirten Haufes 
fagte Niebuhr: S’il s’agissait de quelques millions, je ferais votre 
affaire aussi bien qu’un autre. Mais vingt millions! Mon cher ami, 
je vous plains: il fandra passer dans les mains du tyran (sc. &abouchere) : 
sa maison seule peut s’en acquitter: il ne le sait que trop. Si d’autres 
vous disent qu’ils pourraient agir sans lui, n’en oroyez rien, 

„Haft jede Annäherung zu einer Erörterung ward jest von Labou⸗ 
here mit fchnöden Aeußerungen erwidert; Niebuhe mußte zufrieden 
fein, die Petulanz ded Reichthums einigermaßen in Schranken zu halten. 
Bon jener Seite fobald man mit ſich einig geworden war die Sache 
als halöbrechend abzuweifen, wuͤnſchte man natürlih, da die erften 
Aeußerungen Gehör gegeben hatten, und das mitgetheilte Project die 
aufgeftellten Grundbedingungen darbot, die Unterhandlungen von Preu⸗ 
ßens Seite abbrechen zu laffen. Dahin wollte jener e8 durch Anreigungen 
bringen, und von Preußens Seite mußte man ihm eben diefen Gefallen 
nicht erzeigen, da die franzofifche Regierung fchon Kenntniß von der preu: 
ßiſchen Geldnegociation hatte, und man davon Gebrauch machte um 
ihr Preußens Redlichkeit bei den Unterhandlungen über die Feſtſetzung 
der Gontribution darzuthun. Da nun Riebuhr bei allen erhobenen 
Schwierigkeiten, als er ſchon langft fah, wohin man wollte, nur auf 
fhriftlihe Mittheilung drang, und nie voraudfagen wollte, daß 
man abbredhe, fo kamen die Banquierd am Ende des Mai zu dem 
Entſchluß ſchriftlich zu erklären, daß fie auf das Gefchäft nicht ein: 
geben könnten, welche Erklärung dann wenigftens ald politifche 
Legitimation dienen konnte.“ 


Ende 
Mai. 


1808. 


Ende 
uni. 
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„Es war zu der Zeit ald die von dem Minifter v. Stein mit 
dem Generalintendanten Daru abgefchloffene Convention vom fran- 
zöfifchen Hofe verworfen war. Zu Königsberg mußte man alle Hoff- 
nungen aufgeben und gab fie auf. Niebuhr erhielt jedoch die Weiſung 
feinen Aufenthalt fortgufegen und ward zum diplomatifchen Gefchäfts- 
träger am damaligen bolländifchen Hofe ernannt.“ 

„Je länger unfere traurige Lage fortdauerte, je mehr verfchwand 
aus allen Gemuthern die Erinnerung der glüdlichen Tage Preußens, 
welche unmittelbar nach dem Zilfiter Frieden noch ziemlich allgemein 
über den ganzen Umfang feines Ungluͤcks getäufcht hatte. Die Staatd- 
papiere fielen unaufhörlich, und das Ausland erfuhr allmählich mehr 
von der inneren Auflöfung und Zerftörung ald es ſich gedacht hatte. 
Es war nur eine ganz befondere Schonung, wenn ein Banquier dem 
man von Geldanträgen redete nicht den Berliner Courszettel, wo die 
Obligationen etwa 30 notirt waren, ftatt aller Antwort vorzeigte. 
Während drei Monaten, fo lange man in Königsberg an jeder güt: 
lichen Uebereintunft mit Frankreich verzweifelte, äußerte das Mini: 
flerium gegen Niebuhr, daß man die Unmöglichkeit, nach einem 
förmlichen Abfchlag, die Sache zu betreiben vollkommen einfehe. 
Aber die fpanifche Infurrection brach aus. Frankreich verfchob die 
Pläne auf Deutfchland, man brauchte die Truppen und regelmäßigen 
Tribut. Der Herzog von Gadore kam dem Prinzen Wilhelm mit 
Anträgen zu Unterhandlungen entgegen, welche mit Drohungen und 
Veberrafchungen zu der Parifer Gonvention vom 8. September 1808 
führten.“ 

„Sobald die erfte Anzeige von diefen Unterhandlungen nach Kö: 
nigsberg gelangte, war nun das erfte Gefühl, daB man weder 140 
Millionen welche Frankreich forderte, noch 100 worin man bereits 
eingewilligt hatte, abtragen koͤnne ohne Greditmittel zu benugen: 
folgliy, dachte man weiter, müffen wir ein Anleihen fchließen; folglich, 
da wir ed nicht entbehren können, muß ed auch gu erhalten fein: 
folglich Eann es bloß am Unterhändler Liegen, wenn es nicht gefchehen 
iſt: es gibt ja in Amfterdam fo viele Kaufleute und Banquierd, wenn 
der eine nicht will, wird doch wohl der andere wollen..... Le mehr aber 
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Niebuhr mit jedem Tage im holländifchen Staat und auf der Börfe 1808 
einheimifch ward, um fo hoffnungslofer erfchien ihm der Erfolg eines 
Anleihens auch abgefehen von der ganz abſchreckenden Lage Preußens, 
weil Holland offenbar an innerer Erfchöpfung und Verarmung feinem 
Untergang ſchnell entgegen ging. Ginleitende Verſuche wurden immer 
auf das erfte Wort abgewehrt... . . . 9 

„Da bie franzoͤſiſche Regierung zu der Unerbittlichkeit der Be— 
dingungen auch noch den Hohn hinzufügte, fich zu ftellen ald ob fie 
fi gegen unfere Arglift fihern müffe, und eine Nachweifung unferer 
Bahlungsmittel forderte, fo ward ein Anleihen in Holland darunter 
von unferer Seite nicht an der legten Stelle aufgeführt. Da nun 
das hollaͤndiſche Minifterium unvermeidlich zu Anleihen oder zur 
Emiffion von Obligationen gezwungen, von Anfang her unfern Abfichten 
unverhohlen zuwider gewefen war, fo erbat man fih daß Frankreich 
die Einwilligung der holländifchen Regierung bewirken möge, weldye 
der Eröffnung des Anleihens zuvorgehen mußte, Niebuhr ward zugleich 
angewiefen ſich an den franzöfifchen Botfchafter, Grafen Larochefou: 
cault zu wenden, und ihn von allen Schritten zu benachrichtigen.” 

„Hatte man einmal die franzoͤſiſche Regierung veranlaßt auf den 
Ertrag eines Anleihens zw rechnen, fo war, nicht weniger nach der 
Erfurter Gonvention ald vor derfelben, das Minifterium, und für 
feinen unmittelbaren Theil Niebuhr, an Frankreich verantwortlich ge 
macht, daß num auch wirklich auf diefem Wege Geld auflomme. Da 
Frankreich feine Verwendung zufagte, fo konnte es nicht befrembden, 
wenn man dort allen Nichterfolg ald die Wirkung eines übeln Wil— 
lens auslegte. Zumal da der franzöfifche Ambaffadeur gegen Ende 
des Zahres, ald man wegen des bevorftehenden öfterreichifchen Krieges 
und bei der ſchon ungweifelhaften Ausficht auf lange Dauer des fpa- 
nifchen auf zeitige Füllung des ſchon etwas angegriffenen Schages 
bedacht war, fich äußerte: „Der Kaifer wünfche fehr daß Preußen 
ein Anleihen fchließe: feine Schuld werde e8 nicht fein, wenn es nicht 
gefchehe: er, der Botfchafter, habe Inftructionen, wenn eine Nego: 

*) Bgl. Kircularbriefe aus Holland, No. 41 v. 7. Febr. 1809 „Nachgelaffene 


Schriften.“ ©. 309. 
25 
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tiation darüber eingeleitet fein werde, Begünftigungen zu bewilligen, 
worüber er fich aber früher nicht äußern dürfe.“ Diefe Begunfti: 
gungen waren übrigens nichts mehr ald folgende zwei Puncte: 1) Er: 
laubniß daß die Domainenpfandbriefe, weldye nach den Gonventionen 
an den Kaifer Napoleon hätten ausgeliefert werden follen, zum Unter: 
yfand des Anleihens dienen möchten und 2) eine Zufage daß auf 
feinen Fall die Specialhypothet der Domainenpfandbriefe verlegt 
werden folle. Mehr wenigftens hat der Graf Larochefoucault zu Feiner 
Zeit geleiftet. — Hätte aber der öfterreichifche Krieg eine ungünftige 
Wendung genommen, und Frankreich in Finangverlegenheiten verfegt, 
fo möchte wohl auch mit preußifchen Obligationen gefchehen fein, was 
der Ambaffadeur einmal gegen Niebuhr ald die eigentliche Brauchbar: 
Beit Hollands für Frankreich aͤußerte: zunächft aus der Amfterdamer 
Bank, fonft aber durch gezwungene Anleihen den Betrag der von 
Frankreich auf Deutfchland gelegten Gontributionen in Holland zu er- 
heben, und dafuͤr Obligationen der contributionspflichtigen Staaten in 
Terminen rückzahlbar hinzulegen.“ 

„Bei folchen heroifchen Auskunftsmitteln glaubte der Graf a 
eochefoucault nun freilich nichts weniger ald daß es in Holland an 
den Gapitalien für eine bedeutende Anleihe fehle: und ed war ein Gluͤck 
daß er fich von den unverdroffenen Beſtrebungen Niebuhrs hinreichend 
überzeugte um die mauvaise volontde deren Dafein auf eine oder bie 
andere MWeife nun einmal vorausgeſetzt ward, bei den Hollaͤndern und 
nicht bei uns fuchte. — Die Erzählung der Schritte, welche gefchahen 
am wenigftend Frankreich zu überzeugen, daß man fich bewege, 
wäre einförmig und langweilig.” 

„Als die Sachen fo fanden ward Niebuhr von Königsberg aus 
ein Memoire ded Kammerheren Baron Strid van Linfchoten gefandt, 
welches die Anzeige entbielt, cö wurden fich einige Millionen erhalten 
laffen, wenn man die alte fchlefifhe Schuld in toto wieder anerkenne, 
und nahe Abzahlumgstermine für das ganze feftfege. Diefes Memoire 
ward ihm zugefandt, um feine Erklärung abzugeben, und mit dem 
Baren v. Linfchoten, der inzwifchen nach Holland zuruͤckgegangen war, 
Nüdfprache zu nebmen. Der Borfehlag war durchaus Beiner Erör- 


negotiirteAnleiben (bh. Ww. Serrurier& En.) 387 


terung werth: die zu findende Summe war fo klein und dagegen die 4809. 


Verpflichtung zur Abzahlung fo nahe, daß man fich ohne allen Nugen 
eine enorme Laft zugezogen hätte. Es war nur unangenehm, daß es 
doch ein Borfchlag zu einem Anleihen war, welches fich gegen den 
franzöfifchen Ambaſſadeur nicht läugnen ließ, wenn er es erfuhr, und 
deffen Ablehnung, fo unfinnig es auch gewefen fein wirrde darauf ein: 
zugeben, ihm von dem Augenblide an einen Vorwand gegeben hätte 
unfere mauvaise volonte anzuklagen.“ 

„Während Niebuhr einen Beſuch des Baron v. Linfchoten er: 
wartete, erhielt er einen von Herrn Jan Baldenaer, der freilich auch 
nicht unerwartet war, indem es fich auf den erften Anblick jenes Me: 
moires errathen ließ woher ed komme. Es war befannt daß Herr 
Baldenarr zweimal eine Speculation auf die fchlefifchen Obligationen 
gemacht hatte, einmal im Jahre 1802 um fie bei einer öfterreichifchen 
Geldnegotiation anzubringen, und zuleßt im Jahre 1807, wo man 
durch den König von Holland ihre Anerkennung beim Frieden audzu: 
wirken beftrebt war, und daß er einen fehr anfehnlichen Poften von 
diefen Obligationen befige. Herr Baldenaer ift ein ganz leidenſchaft⸗ 
licher, und vom Glauben an dasjenige, welches er wünfcht, hingeriffener 
Charakter: fonft mit allen Zalenten des vollendetften Geſchaͤfts— 
manned begabt, eine t&te forte im eigentlihen Sinne, leicht, behend, 
erfinderifch, arbeitfam. Leine unruhige Zhätigkeit hatte ſich auf 
Spreulationen gewandt, eigentlich weil fie einen Gegenftand haben 
mußte, und er von den bürgerlichen Gefchäften, worin er einft jahrelang 
eine ſehr ungewöhnliche Rolle gefpielt hatte, auf immer ausgefchloffen 
war. Er wollte Geld gewinnen, weil Geld Macht ift und weil er 
num nichts andered gewinnen fonnte"?). 

[Er machte Borfchläge wegen Webernahme eined größeren Anlei- 
bens, auf derfelben Grundlage, auf welder Niebuhbr 11 Monate 
früher die den Käufern Hope und de Smeth vorgelegten Plane bafirt 
hatte: ber Unterbringung der fchlefifchen Obligationen. Niebuhr er» 


*, Vgl. über Valckenaer: Lebensnachrichten, Brief an die Hendler v. 26. Febr. 
1809. No. 179 Pb. H. ©. 404. 
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4809. öffnete nun Unterhandlungen mit ihm und fchloß eine Punctuation, 

Ende die dem im März 1808 von ihm entworfenen Plane wefentlich ent: 

Gebr. ſpeach. Der Rominalbetrag der Anleihe ward auf 32 Millionen FL 
zu 5 Pre. verzinsbar beftimmt; darauf follten 62’ Pre. oder 20 
Million Fl. baar eingezahlt und 12, Pre. in fchlefifchen Obligationen 
eingeliefert werden. Zum Pfande follte eine dem Rominalbetrage 
gleichkommende Summe Domainenpfandbriefe beftelt werden, umd 
Umtaufch derfelben gegen Obligationen der Anleihe zuläffig fein. Zur 
Tilgung follte im 1. Jahre Pre. des Nominalbetrages oder 
160,000 Fl. verwandt werden, im 2. 165,000 Fl. u. f. f. jährlich 
5000 Fl. mehr. Den Unternehmern follte 3'/s Pre. Provifion be 
willigt werden, dafuͤr aber übernahmen fie das obblige, Ausfälle in 
der Subfeription zu dedien, und die Koften davon zu tragen.] 

„Es war für Niebuhr eine der unbegreiflichften Erfcheinungen, zu fe: 
ben, daß ein Mann der fich in jeder Aeußerung hoͤchſt gefcheut zeigte ein- 
Gefchäft, welches alle übrigen als gefährlich und unausfuͤhrbar abge 
lehnt hatten, welches Niebuhrn felbft ganz fo erſchien, mit großem 
Eifer fuchte, und für thunlich erklärte. Der Glauben, den Herr Bais 
ckenaer fo feft hegte, daß die Sache gelingen werde wenn nur die Er: 
laubniß der Regierung da fei, Eonnte Niebuhr nie theilen. Es verftand 
fidy aber, daß er, da ſich jemand fand der mit diefer Weberzeugung 
unterhandeln wollte, eben fo ernftlich und eifrig unterhandeln mußte 
ald ob er felbft diefen Glauben gehabt hätte. Der Ausbruch des 
öfterreichifchen Krieges fand unmittelbar bevor, und wie fich auch die 
Politik unfered Hofes entfcheiden mochte, fo war es gerade Damals 
abfolut nothwendig alles vorzubereiten was möglih war, um unfere 
Zerminzahlungen fortzufegen. Wäre die Sache von Preußens Seite 
abgewiefen worden, fo wäre ed dafür auf die fchwerfte Weiſe von 
Frankreich verantwortlich gemacht worden: ed wäre ald der unmittel» 
barfte Beweis gebraucht worden, daß die Unterbrechung ber Zermin- 
zahlungen mit dem Anfang April aus feindfeliger Abficht gefloffen fei. 
Wir hatten aber auch Eeinen Grund fie abzulehnen, denn nach unferen 
Gonventionen mußten wir monatlihd 4 Millionen Francd bezahlen, und 
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dies war, mit Hülfe der Anleihe (den Erfolg immer vorausgefegt) 1809. 
möglich, fonft aber fchlechterdings unmöglich.“ 

„Da nun died augenfheinlich evident war, und durch die Erfah: 
rung beftätigt worden ift, fo waren die Bedingungen der Anleihe nur 
dann zu onerös, wenn wohlfeilere zu erhalten waren. Welche Bedin: 
gungen ein Staat erwarten mußte, der feit mehr als zwei Jahren 
keine Binfen gezahlt, nicht die geringfte Anftalt für fie getroffen hatte, 
und deffen Effecten im Inland und Ausland darnach im Courſe ftan» 
den; Darüber wird man jest, unter befferen Ausfichten unbefangener 
urtheilen als in einer folchen Lage deren Hülftofigkeit fich die wenigften 
eingeftehen möchten. Im Hinficht auf den holländifchen Geldmarkt 
tonnten, wenn der Plan nicht bloß illuforifch aufgeftellt werden follte, 
eine minder günftige für den Darleiher geboten werden. Sie hatten 
daB eigenthuͤmlich vortheilhafte daß der Staat in befferen Seiten die 
Obligationen entweder zum Theil einkaufen oder durch angebotene Ab: 
zahlung zu einem firen Cours weit unter pari fich von feiner Schuld 
befreien konnte, wenn feine Finanzen es erlaubten; wo nicht fo waren 
ihm ja die weitgedehnten Abzahlungsfriften angenehm. Die fchiefifchen 
Obligationen waren theild nur eine Form diefen Rabatt darzuftellen, 
theils konnten fie ald cin Mittel dienen Subferibenten zu erhalten, 
weil ihren Juhabern die Ausſicht dargeboten ward ein todtes Papier 
wieder in Merth zu verwandeln. Aber hier verdarben es Baldenaer 
(und wahrfcheinlich noch einige andere) fowohl damals ald ein Jahr 
nachher durch eine, auf die fichere Meinung vom Erfolg des Anleihens 
gegründete, Auftaufsfpeculation diefer Obligationen, wodurch ihr Preis 
fo hoch gejagt ward, daß ihre Inhaber froh waren fie fo zu verfaufen; 
und fie mithin aus den Händen von alten Gapitaliften, welche fie uns 
mit einem Geldzuſchuß hätten liefern konnen, in die Hände von Spe— 
eulanten übergingen, die dazu keineswegs vermögend waren." 

„In einem fo won Parteigeift zerriffenen Lande wie Holland, ift 
es nicht auffallend, daß die politifche Perfönlichkeit des Unternehmers 
eines Geldgefchäfts auf das Gelingen oder Mislingen Einfluß babe. 
Baldenaer war eine Zeitlang Parteihaupt gewefen, und von diefer 
Beit waren feine gunftigen Erinnerungen geblieben. Es ift wohl nicht 
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4809. unwahrfcheinlich, daß diefe in der That dem Gefchäft gefchadet haben. 
Das ließ fich nicht Ändern: — und daß das Haus Hope & Go. aus 
allen Kräften dem Gefchäft entgegen arbeitete lag in der Natur der 
Sachen.“ 

Niebuhr wandte ſich wegen der noͤthigen Erlaubniß an den Koͤnig 
von Holland, der ihm feine innige Zuneigung für Preußen um fo un: 
verhohlener Außerte, da der ungluͤckliche Zürft ihm ein volles perſoͤn⸗ 
liches Butrauen ſchenkte. Der König erklärte ſich für den Fall daf 
die Sache gefchehen könne, fehr liberal in Hinficht der fonft an den 
Staat fchuldigen Stempelabgabe von der Hauptobligation: er ſchlug 
aber für den Augenblick die Erlaubniß die Anleihe zu eröffnen rund 
ab. Er bezog fich theild auf fein eigenes dringendes Beduͤrfniß: er 
hatte felbft ein Anleihen von 20 Millionen Gulden eröffnet, welches 
nur zum Schein gefüllt ward, und etwas fpäter den meiften Fonds⸗ 
fpeculanten welche damals noch einen Schein von Leben an der Boͤrſe 
erhielten den Hals brach. Theils behandelte er unfere Angelegenheit 
politifch, und ed war unverkennbar daß er von Preußens Seite Schritte 
beforgte, bei denen Geldauflüffe aus Holland ihn gegen den Kaifer 
Napoleon verantwortlich machen Eonnten. Er äußerte fi mündlich 
daß die Ruͤckkehr des Königs nach Berlin erfolgt fein müffe ehe er 
feine Genehmigung geben könne. Es war aber auch von feiner Seite 
viel Bitterkeit gegen den allerdings für ihn unerträglich anmaßenden 
Ambaffadeur bei diefer Weigerung: denn biefer hatte von unfrer An⸗ 
gelegenheit geredet, und wie gewöhnlich vorfchreibend: und noch war 
der ungluͤckliche König feſt fich nicht gebieten zu laſſen.“ 

„Daß die Subfeription einen ungleich bedeutenderen Erfolg ges 
habt haben würde ald ein Jahr fpäter, wenn der König damals die 
Eröffnung geftattet hätte, ift ganz ausgemacht. Wollzähligkeit 
zu erwarten hat fich Niebuhr nie überreden fonnen. Die Meinung 
weniger bedeutenden Männer Eonnte ihn wider fein befleres Wiſſen 
irre machen: diefes aber gewann doch immer die Oberhand. Wäre 
die Eubfeription damals vor fich gegangen, fo wäre viel Geld einge: 
zahlt worden, die meiſten Speculanten wären aber bei den bald nachher 
eingetretenen Ungluͤcksfaͤllen (die fich aber nicht erwarten ließen) 
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gefprengt worden. Politifch betrachtet ift ed wohl ein Gluͤck daß 1809. 
es nicht gefhah: denn bei der ſchwankenden Politik jenes Zeitraums 
hätte man wahrfcheinlich die eingehenden Gelder nach Berlin gezogen 
und verwandt, umd das wäre nach dem Miener Frieden Preußens 
Berdammungsdurtheil geworden, fo wie die unbeftimmte von dem frans 
zofifchen Kaifer weit uber ihren wahren Werth angefchlagene Chance 
durch das holländifche Anleihen Geld zu erhalten das Brett war, auf 
dem wir in dem damaligen Schiffbrucje fortſchwammen.“ 

„Niebuhr fandte den Gontract über die Anleihe zur Natification 
nach Koͤnigsberg. Gr felbft benutzte die längft eventuell gegebene 
Erlaubniß zur Rückkehr da ihre Bedingungen erfüllt waren — durch Anfang 
die Ankunft des Generald v. Knobelödorf ald Gefandten, und durch März. 
den Abfchluß eines Gontractd, deffen Beurtheilung nun ohne alles 
Präjudicat in den Händen des Königs und feines Minifters lag. Er 
war dazu veranlaßt, zwar zunächft durch ein fchleichendes Fieber, 
welches fo fehr zunahm, daß felbft der Ambaffadeur Larochefoucault 
ihn antrieb, lieber die Luft zu verändern als ſich in Holland begraben 
zu Laffen, theild würden es ihm, auch ohne diefe felbft vor den Fran- 
zofen entfchuldigende Nothwendigkeit, die verworrenen politifchen Ber: 
bältniffe wunfchenswerth gemacht haben, Holland damals zu verlaffen. 
Seine Lage war höchſt Eritifch wenn die Ratification nicht erfolgt, 
oder nad erfolgter Natification eine Aenderung in den politifchen 
Berhältniffen eingetreten wäre: und feine Gegenwart nugte zu gar 
nichts, da der König Louis für jegt die Erlaubniß peremtorifch ver: 
weigert hatte.“ 

„Die Ratification erfolgte, mit der ausdruͤcklichſten Verſicherung 6. April. 
der höchiten Zufriedenheit des Konigs*)." Niebuhr empfing diefe für 


*) Der Finanyminifter von Altenftein ſchtieb an Niebuhr unter dem 6, April: 
„Ihre erfie Ankündigung des Geſchäfts und der gleih darauf erfolgten Vol: 
lendung beffelben kam mir ſo unerwartet, daß mir jegt noch alled wie ein 
Traum vorkommt. Ed ſchmerzt mid Ihnen meine und ded Königs Ge— 
fühle babei nicht lebendig fdhildern zu Pönnen. Ich müßte Ihnen unfere 
ganze brüdende Lage, dies Zufammenftürmen unangenehmer Ereigniſſe, das 
Verſchwinden aller Auöfiht und Hoffnung fdildern Bönnen, damit Sie fi, 
mein Lieber, ganz im unfre Empfindung bei biefem erften Anſchein von Hoff: 
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eine lange Reihe unendlicher Verdrießlichkeiten entfchädigende Welch: 
nung mit dem Bewußtfein, daß, wenn auch damals diefed Anleihen 
nicht hatte eröffnet werden koͤnnen, der Staat darin dennoch einen 
Anker befaß, auf dem fein Schiff fih in dem neuen Sturme erhalten 
tonnte, welcher eben damals ausbrach. Niebuhr gab ſich daher alle 
Mühe das Anleihen, deffen die Gontrabenten wegen vieler Umftände 
ſehr Leicht hätten müde werden konnen, bis zu der Epoche zu erhalten, 
wo der König genöthigt fein würde durch eine neue Negotiation die 
Zolgen der unterbrochenen Zahlungen, und der politifchen Verwicklungen 
des Sommerd 1809 abzuwenden. Dies gelang ihm auf die volllommenfte 
Meife, fo daß es dem Kaifer bekannt fein mußte, daß die Erhaltung 
diefed Anleihen, ald eined Mittels feine Forderungen zu befriedigen, 
während der ganzen Dauer des öfterreichifchen Krieges ein Gegenftand 
der befondern Sorgfalt Preußens gewefen fei, ein Erfolg, weldyen 
Niebuhr dem perfonlichen WBertrauen des Grafen Larochefoucauft, 
deffen Einfluß in Paris beftändig fieg, großentheild beimaß. — [Den 
11. December 1809 ward Niebuhr zum Chef der Section fir Staats 
ſchuldenweſen und die Geldinftitute gemeinfchaftli mit dem Geh. 
Staatsrath L'Abaye ernannt, und erhielt dadurch die unbedingte Leis 
tung des Anleihens.] 

„Im Sommer des Nahres 1809 geſchah die Landung der Eng: 
länder auf Walcheren, und damit begann die legte Krifis des hollän- 
difchen Staats. Die Zinfenzahlungen hörten auf: die Fonds geriethen 
in ein unaufhaltfames Sinken. Darauf erfolgte die Reife des Königs 
nad Paris, die Mittheilungen an dad gefeggebende Corps, und der 


nung, bei einer fo nahen Ausſicht von Rettung verfegen Eönnten, und doch 
follten Eie ed um unfern Dank gegen Sie richtiger ermeffen gu können und 
Sich fo noch mehr belohnt zu fühlen ald ſchon Ihr Bewußtſein Ihnen Ihre 
feltene Ausdauer, Ihr feſtes Verfolgen eined großen Planed und Ihr ge 
ſchicktes Benützen eines jeden Umftandes, belohnend machen muß. Mit redht 
tindlihem Gemüth fdildern Ste mir, mein Lieber, dad Ganze ald Werk 
ded Bufalld und mollen beinahe Fein Verdienſt behalten, allein man darf 
nur die Akten ganz gelefen haben um überzeugt zu fein, daß es enblid fo 
gefommen ift, ald mie Eie ed beinahe ſchon vor ber Abreife von Memel 
md menigftend gleich nad der Ankunft in Amſterdam voraudgefagt haben.“ 
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Zractat von Paris, welcher das Land bis an die Maas und Waal 1810, 
abrif. Die holländifchen Fonds fanken von 34—35, wie fie ein Jahr 
früher ftanden, auf 20 & 18 herunter. Alle Effecten ohne Ausnahme 16. Mrz. 
wichen. Die ruffifchen Obligationen famen bald nachher auf 55 herab. 
Die englifchen Stocks verloren durch die fchon fehr große Berfchledy: 
terung des Gourfed. Es war kein einziges Effect woran der Specu—⸗ 
lant fich hätte fchadlos halten konnen.“ 

„Unter diefen Umftänden ward dem Hofe angezeigt, daß Frankreich 
ſich auch unfers Intereffe bei den holländifchen Unterhandiungen er: 
innert und die Bufage ded Königs von Holland erlangt habe, daß 
unfere Anleihe eröffnet werden dürfe.” Der Kaifer hatte bei diefer 
Gelegenheit gezeigt, welchen ausgezeichneten Werth er auf den Erfolg 
diefes Gefchäfts legte. Es machte neben den Geffionen und Rüftungs: 
verbindlichkeiten einen wefentlichen und fogar den zuerft verhandelten 
Punct der Negotiationen mit Holland nach der Ankunft des Königs 
in Paris aus. Am 1. März 1810 ward nun das Anleihen wirklich 1. Mrz. 
eröffnet. 

„Unter jenen Umftänden hatte Preußen e8 nur der oft ganz un« 
glaublichen Unkunde der franzöfifchen Regierung zu danken, daß man 
fhon feit dem November, da man angefangen hatte auf eine fehr 
drohende Weife uns für die Stodung unferer Zahlungen (feit April 
1809) und unfere Ruüftungen verantwortlich zu machen, auf diefe Ans 
leihe alö einen wefentlihen Ertrag fah. Nie war Preußen ber 
drohter ald im März 1810, ald nach dem Fall von Andaluften der 
fpanifche Krieg wirklich beendigt fchien" und die Anhäufung franzöfifcyer 
Truppen jenfeit der Elbe ſchon auf die ſchrecklichſten Maaßregeln 
vorbereitete; „und wenn Napoleon damals einen Schritt verfchob, für 
den er nachher nie wieder einen ganz unbedenklichen Augenblid fand, 
fo darf man died vorzüglich feiner Erwartung zufchreiben, wenn er 
Preußen noch bis weiter beftehen ließe, durch dad eben eröffnete 
Anleihen, neben unfern innern Anftrengungen namhafte Summen 
von uns zu erhalten: und fo hat diefed finanziell unrichtige 
Gefchäft politifch die allerwichtigften Folgen gehabt.“ 
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1810. „Finanziell ift e8 eigentlich als eine Guriofität merkwürdig, daß 
von unferer Seite, in einer Lage wie die unfrige ein Anleihen verfucht 
ward, und daß fid einer, und zwar eben ein Außerft gefcheuter Mann 
fand, der die unbegreifliche Berwegenheit hatte unter diefen Umftänden 
ein Gefchäft mit uns zu fchließen.“ 

»Damald konnte die hollaͤndiſche Regierung ſich nicht mehr wer- 
gern gefchehen zu laffen mas Frankreich forderte; was vom Mini- 
fterio .. .. abhing um zu verzögern umd zu erfchweren, davon warb 
— nichts gefhentt..... ” 

„Der Tag der Eröffnung der Subfeription begann übrigens unter 
den allerungunftigften und entfcheidenden Aufpicien.“ 

„Die Gaffierd find zu Amfterdam was zu London die Privat: 
banquiers: aber fo, daß in Holland auch die Banquiers keine Gaffe 
halten. Da fie demnach nur verpflichtet find alle auf fie eingehenden 
Affignationen bis zum Belauf des Guthabend des Auöftellers zu bo: 
noriren, und diefe Affignationen (wenigftend vor dem Ereigniß von 
dem hier die Rede fein wird) vollig ald baares Geld, wie eine Art 
Privatbanknoten, umliefen, fo benugten fie einen heil ihres Gaffen: 
beftandes zum Discont und zu Speculationen. Nun war ed in ben 
legten Jahren gewöhnlich geworden daß die Gaffierd Speculanten 
auf deponirte Effecten den Gonröwerth bis auf einige Procente vor: 
fhoffen, wofür fie monatlich wenigftens Y. Prc. empfingen. Neue 
Anleihen hatten laͤngſt aufgehört das folide Geſchaͤft zu fein, welches 
ehemals die Obligationen faft unmittelbar im die Hände von Gapita: 
liſten brachte, denen ed darum zu thun war fi eine Rente zu ver- 
fihern. Bei allgemeinem Mißtrauen gegen jedes einzelne Papier, 
furchte man es nur um es wieder aus der Hand zu geben, fobald fidy 
einiger Gourögewinn darauf machen lief. Diefes Spiel unterhielten 
die Gaffierd mit ihren Vorfchuffen. Em mäßiger Berluft auf einem 
font zinslofen Gapital war für fie in gewöhnlichen Zeiten eigentlich 
mehr ein vernichteter Gewinn: aber die emtfegliche Berftörung in den 
Preifen aller Effecten im Jahre 1809 wirkte ohne allen Bergleih em: 
pfindlicher. Der Abſchluß mit denen, welche laufende Rechnungen bei 
ihnen hielten, ward am erften jedes Monats gemacht. Am 1. März 
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1810 mußten acht der angefehenften Gaffierd ihre Bahlungen einftellen: 4810, 
und fo war die ganze Hülfe einer ficticen Girculation vernichtet und 
unfer Gefchäft befand ſich in der Rage eines über fein realifables 
Bermögen in Uccepte verwidelten Haufes wenn mit einem male aller 
Discont aufhörte.” 

„Es fanden ſich Anfangs faft gar keine Subferibenten, und der 
Börfencours, welcher fich zu Amfterdam für jedes neue Effect fogleich 
einrichtet, war fo wenige Procente über dem Bettage des baaren 
Einfchuffes, daß die Erwartung dadurch (imdem dieſe Differenz ben 
Preis der fchlefifhen Obligationen repräfentirte) eine Regung zur 
Subfcription hervorzubringen, ſchon feit den erften Tagen getäufcht 
war." 

„Bon feiner Seite verfäumte Herr Valckenaer nicht? um das 
Unternehmen gu fördern. .... Er bewirkte um jene Zeit von dem 
franzöfifhen Ambaffadeur die den Obligationen beigefuͤgte Garantie, 
böchft demüthigend für und, aber bei unfeer huülflofen Lage für den 
Zgweck angemeffen, und fir den Augenblick beruhigend.” 

„Herr Baldenaer hatte ficy ſchon im Gontract vorbehalten das 
Gefchäft einem Banquierhauſe zu übertragen, fo, daß er für daffelbe 
bafte..... Bor der wirklichen Eröffnung des Anleihens erhielt er 
die Genehmigung des Minifterd das Gefchäft dem Haufe Ww. Uber: 
feld & Serrurier zu übergeben‘): einem Haufe von altem foliden 
Bermögen. .. . ." 

Erft nach wiederholten Erinnerungen reichte Herr Valckenaer 
vollftändige Nachweifungen über die Subferiptionen und Einzahlungen 
ein, aus denen fi dann ergab was man wohl ahnden konnte. „Näm: 
lich die eingezahlte Summe war nichts weniger als unbedeutend wenn 
man annahm daß fie contractmäßig auf den erften Termin gezahlt 
war: allein in den meiften Fällen waren alle Termine auf einmal 
gezahlt, und die Gefammtfumme der Subfcription fiel im Berhältniß 
zum Object fehr Bein aus, obwohl ed freilich eine Frage gewefen 


*, In officiellen Documenten damaliger Zeit Ww. Serrurier u. Go. ge: 
nannt, 
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4810, wäre, ob der Staat im Inlande fo viel bei Eröffnung einer Anleihe 


uni. 


Mi Rärz haben." 


uni, 


hätte zufammenbringen tönnen.®) . * 

„Als man nun deutlich — wie wenig die Anleihe einbringen 
koͤnne, da blieb kein anderes Mittel übrig fie zur Befriedigung 
Frankreichs zu verwenden als das einzige zu verfuchen, ob ed möglich 
fei die Obligationen bis auf einen gewiffen Belauf zu einem beftimmten 
Cours in Zahlung zu geben: und zu diefem Zweck, und überhaupt um 
unfere durchaus ſtockenden Abrechnungsverhaͤltniſſe wo möglich in einen 
befferen Gang zu bringen, ward Herr Valdenaer, dem, wäre ed auch 
nur wegen feined eigenen Intereſſes, im hochften Grade an dem Gr 
folg der Sache gelegen fein mußte, ... . . nach Paris gefandt.” 

„Inzwifchen erfolgte die Kataftrophe des holländifchen Königreiche. 
Roc war die Anleihe den Franzofen fo intereffant, daß ber Herzog 
von Piacenza fih in den erften Zagen feines Aufenthalts äußerte: 
„Daß der Kaifer wünfche man möge daran Theil nehmen:“ fo wie 
der Ambaffadeur Larochefoucault früher gefagt hatte: „que les listes 
des souscripteurs feraient connaitre à l'’Empereur les amis de la France 
et les malveillans.* Diefe Drohung veranlaßte in der That einige 
Subferiptionen, die Aeußerungen des General⸗Gouverneurs aber keine, 
und das ließ fich vorherfehen. Denn durch dad tiercement der Schuld 
fielen die holländifchen 2'/. Pre. auf 7—8 Pre. und der Ruin ward 
fo allgemein daB auch unfere Obligationen unter den Betrag ded 
baaren Geldeinfchuffes fielen, und dieſen feitdem nie wieder erreicht 


„Die Stodung in der ganzen Adminiftration, welche der Minifterial: 
veränderung des Jahres 1810 vorberging, hatte auch auf die dieffeitigen 
Leiftungen in Hinficht auf das hollaͤndiſche Anleihen einen bedeutenden 


) Ein Awangd-Darlehn von ı4 Millionen, das auf ſämmtliche Provinyen 
der Monardhie durch dad Edict v. 12. Febr. 19810 audgefchrieben war, ward 
nur almählih und nur mit Hülfe von freiwilligen patriotifhen Beiträgen 
gefultt. Die durch dad Patent v. 27. Dec. 1803 eröffnete Prämienanleibe 
von ı Million ift nie gefüllt. Auf dad bolländifhe Anleihen feinen doch 
biö Anfang 1812 etwa 3'/, Mil. Gulden Realcapital (5,300,000 Nominal- 
capital) fubferibirt worden zu fein. 
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Einfluß: und verfchiedenes was damals verfchoben ward, hat Niebuhr 1810. 
niemald nachher ind Merk gefegt erhalten konnen. Dahin gehört 
zuerft die Ausfertigung von den Obligationen [a 1000 $1.] entfpre- 
chenden Pfandbriefen zu 600 Rthlr..... da die nach Amfterdam über: 
fandten auf 1000 Rthlr. lauteten, mithin nur ein Austaufc möglich 
war, wenn fünf Obligationen auf einmal eingeliefert, und 3000 Rthlr. 
gefordert wurden... . . So erftidte dann überhaupt die ganze Ein- 
richtung der Domainenpfandbriefe ald Pfand und Gonverfion ded An- 
leiherd in ihrer Geburt... .. Ferner verftand es ſich daß von 
diefen Pfandbriefen die Binfen bei den ausftellenden Landfchaften ge: 
zahlt werden mußten; dies ift aber, fo lange ald Niebuhr von dem 
Gefhäft Kenntnif gehabt, nicht zu erlangen gewefen. . .. . Endlich 
hätte man auf die Bepfandbriefung der Domainen bei ihrem Verkauf 
Rücficht nehmen müffen, daß man fich weder ohne Grund dadurch 
ftören laffe, noch auch auf der andern Seite ein verpfändetes Grundſtuͤck 
als frei verkaufe. Beides möchte wohl in namhaften Fällen gefchehen 
fein. Nichts wäre leichter zu heben gewefen ald diefe Anftöße, ja, 
man konnte ohne Schwierigkeit bei diefer Gelegenheit den Verkauf 
der Domainen erleichtern. Man brauchte nur die landfchaftlich ein: 
getragenen Summen auf dem zu verkaufenden Domainenamt bis 
weiter ſtehen zu laffen, mit den Landfchaften übereinzutommen, daß 
die intabulirten Domainenpfandbriefe eingerufen, und gegen gewoͤhn⸗ 
liche auf dem praedio auszuftellende ausgetaufcht würden. Damit 
wäre den Inhabern ein Dienft gefchehen, da fie ein Effect befommen 
hätten, welches fo viel höher im Gours ftand. Da nun aber diefe 
neuen Pfandbriefe nur 4 Pre. die Domainenpfandbriefe aber 
5 Pre. Zinfen trugen, fo hätte man mit dem finften Procent, ent: 
weder für Rechnung des Staatd oder für die des Käufers und Pfand: 
brieffchuldners das Kapital amortifiren konnen. Welches. legte dem 
Domainenkauf große Bewegung gegeben haben würde. Niebuhr hat 
über diefen Gegenftand nach Ruͤckſprache mit den Generallandfchafts: 
directoren ..... . auöführliche Anträge gemacht... ... und ihn wiederholt 
in Grinnerung gebradt ... . .* 
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1810. Tadelſucht und Unkenntniß der Umftände und WBerhältniffe er: 
geugten eine Menge unpaffender und zum heil fehr wunderlicher 
Urtheile über das Anleihen. Es bedurfte nicht viel Arithmetit um 
darzuthun daß ein Anleihen zu 5 Pre., deffen Obligationen nur zu 
62/2 Pre. untergebracht wurden, koftbar ſei). Auch ward wohl die 
Behauptung hingeworfen, man würde viel wohlfeiler borgen koͤnnen. 
Wer Einficht hatte wußte dergleichen Behauptungen nach ihrem Werth 
zu fchägen, ohne eines Werfuchs zu bedürfen, und wenn diefer ange 
ftelt ward, fo endigte er wie mit den Anerbietungen des Schwindlers 
©. zu &.: wo es nur die Abficht war den Staat zu befrügen. . . .. 
Anftatt zu erwägen daß ſchon feit 1808 fein einziger Staat des 
Gontinents eine auch noch fo kleine Summe durch frei: 
willige Regotiation geliehen erhalten: daß Defterreih im 
Frühling 1810 ganz vergeblich gebeten hatte daß man ihm auch nur 
die härteften Gefege eines Anleihens vorfchreiben möge: daß die ruf: 
fifhen Obligationen, welche noch vor zwei Jahren die gefuchteften 
von allen Staatseffecten waren, auf den Preis der unfrigen fielen: 
daB es in der That, wenn man unbefangen urtheilte, das wunderbarfte 
war dad doch einige Millionen Nominaleapital fubferibirt waren; daß 
man in früheren Zeiten, ald Wohlftand herrfchte, nie mehr als einige 
Millionen auf einmal anguleihen erwartete"); daß man alfo jeßt, 
wenn man 5 oder 6 mal fo viel Gapital baar fuchte, über die Umftände 
ganz blind fein mußte wenn man Erfolg wie fonft und Bedingungen 


*) Niemand hat die bei Rothſchild contrahirte Sprc. Anleihe von 5 Millionen 
Pf. zu theuer gefunden, deren erfte Hälfte im Jahre 1518, drei Jahre nad 
bem allgemeinen Frieden, zu 70 Pre. baare Einzahlung contrabirt ift, alfo 
zu 7% Pre. Rente für den Darleiber, und daß fie wirklich nicht zu theuer 
war, beweifen gleichzeitige Anleihen anderer Mächte, namentlih Frankreichs, 
1809 aber war eine Anleihe des zertretenen Preußen zu 8 Pre. unver: 
antwortlich theuer! 

») Die größte Anleihe, die Preußen in früheren Beiten volftändig gelungen if, 
betrug 5 Millionen #1. Hol. Größere (doch aud nur bis zu 10 Millionen 
FI. Reichs Währ,) find verfucht, aber nie gefüllt worden. Jene Anleibe 
war die erfte die Preußen machte (1793) und wurde ſchon ald Euriofität 
allgemein begehrt; fie war an einem Tage vergriffen. 
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älter Art*) für möglich hielt: — anftatt die alles zu erwägen, A810. 
redeten Banquiers, welche für unferen Staat nicht 10,000 Rthlr. auf zwei 
Monate acceptirt haben würden, höchft tadelnd von dem ganzen Gefchäft. 

Ihnen konnte man freilich am wenigften fagen was feine eigentliche 
Wichtigkeit war — die Kraft der Meinung wodurd die Be: 
forgniß ficheine reine Geldrevenue zugerftören Napoleons 

fhon gegen uns aufgehobenen Arm zurüdhielt: alfo dab 

wir, da er zu unferm Glück zunächft nach dem Wiener Frieden fich 

der Ruhe überlaffen, im diefer Erwartung von feiner Seite den Beit- 

punct ungeführbet erreichten, wo Rußland aufhörte ihm zu gehorchen, 

und fich reizbar zeigte, ohne daß er fich hinreichend geruftet fand um 

den Krieg zu unternehmen der unfere Kataftrophe herbeiführen mußte.“ 

Diefe ungerechte Oppofition gegen die holländifche Anleihe, deren 
Quelle Niebuhe in der Umgebung des Freiheren v. Hardenberg mit 
Beftimmtheit zu erkennen glaubte, und die ſich auch des Urtheild 
Hardenbergs felbft bemächtigte, beftimmte Niebuhr bei dem öffentlichen 6. Zuni. 
Eintritte des legteren in die Adminiftration aus feiner Stellung als 
Sections: Chef für das Staatöfchuldenwefen und die Geldinftitute des 
Staated audzutreten. Bon dem Chef der Givil- Adminiftration über 





*) Und der Art waren biefe Erfolge und Bedingungen doch auch nicht geweſen, 
daß das Serrurierfche Anleihen ihnen gegenüber ald ein volllommened Miß- 
lingen hätte genannt werden können, Bon zwölf Anleihen die Preußen bie 
1806 eröffnet bat, wurden nur drei gefüllt: das obenerwähnte erfte, 1798 
contrabirte und zwei Meine, zu 14 und 4 Mil. FI. Reihs:Währ., die man 
noch dazu kaum ald Staatdanleihen gewöhnlicher Art betrachten kann, die 
fie ohne Benugung des gewöhnliden Marktes von einem einzelnen 
Selbfidarleiher übernommen wurden. Bon mehreren war noch nicht 
1/, fubfcribirt, von einem nur etwa !/ıs.— Schon 1795 hatte man 6 Pre. 
3infen geben müffen, Ende 1805 wollte man in Amfterdam nur auf foldhe 
Bedingungen eingeben, daß die Anleihe dem Staate auf mehr ald 7 Pre. 
zu ftehen gelommen fein würde. Anleihen zu billigen Bedingungen wurden 
zwar immer von neuem unternommen, fanden aber feine Nehmer. Nach 
ſolchen Vorgängen muß es faft ein glänzendes Refultat genannt werben, 
wenn 1310 von einer 8 Prc. rendirenden Anleihe ein Sechstel untergebracht 
warb! auch abgefehen bavon, daß es bie einzige Anleihe war, bie feit 180% 
auf dem Gontinent gelungen war. 


1810. 


23.Mai. 


Juni. 
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ein Gefchäft zuer Rechtfertigung aufgefordert zu werden, das von 
dem Landesheren in den entfchiedenften Ansdrüden gebilligt worden 
war, das den wichtigften Theil feiner Adminiftration ausmachte und 
dem er die größte Wichtigkeit beilegte, brachte ihn in eine fo falfche 
Stellung, daß er mit Ehren nicht im Dienfte bleiben konnte. Uebri— 
gend war dies nicht das einzige Motiv feines Austritt. Er hatte 
fhon vor der officielen Uebernahme der Gefchäfte durch Herrn v. Har⸗ 
denberg um feine Entlaffung gebeten, weil feit dem Februar die Ad» 
miniftration ganz fiffirt war, weil, nicht Hardenberg, aber unberufene 
Menfchen die fich in fein Vertrauen eingefchlichen hatten, in alle 
Geheinmiffe eindrangen, fi) der Gewalt zus bemächtigen fuchten und 
dabei Mittel nicht fcheuten, die alle Disciplin, alle Grundlagen der 
Berwaltung auflöfen mußten: eine Goterie die, feitdem eifrige Ber: 
fucye Niebuhr für fich zu gewinnen ihre mißlungen waren, alles daran 
feste ihm Berlegenheiten zu bereiten; und weil er erwartete dab dieſe 
Goterie nach Hardenbergs Eintritt die Gefchäfte eigentlidy leiten werde. 
Indeffen überzeugte der Staatskanzler fich doch „von der politifchen 
Wichtigkeit der Anleihe und von der Nothwendigkeit alles zu verfuchen 
um Zahlungsmittel für die in baaren Zahlungen unerfchwinglichen 
ruͤckſtaͤndigen Summen zu erhalten“ [und Niebuhr verftand fich unter 
diefen Umftänden dazu auch nad feinem Austritt aus dem activen 
Dienfte die Correspondenz mit den Dirigenten der Anleihe zu behalten] *). 

„Auch befchloß der Staatskanzler in diefer Ueberzeugung gleich 
beim Anfang feines Minifteriumsd die Sendung des Herrn Baldenaer 
nach Bari... . . Daß diefe von gar keinem Bortheil, fondern nur 
nuglos Eoftfpielig gewefen fei, glaubte Niebuhr fpäter allerdings: umd 
er bekannte dies eben fo freimüthig ald daß er damals, wenn etwas 
zu erwarten war, von diefer Sendung, diefes etwas, und zwar vieles 
erwartete. .... Was von Herrn Baldenaer ald Unterhändler zu 
Paris viel erwarten ließ, waren die Beifpiele feines eigenen Lebens. Die 
Gefhichte feiner Ambaffade in Spanien, während welcher er dort 
Minifter veränderte und erhielt und als Gefandter eined von Frank— 


*) Bgl. Lebendnahrihten Br. I. ©. 339 ff. 
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reich ganz abhängigen Staatd dennod) hier ein anderes alliirtes Reich 1810, 
trotz dem franzöfifchen Gefandten in allen Schritten leitete, würde zu 
dem allerfonderbarften der Diplomatit gehören, wenn darüber in un: 
fern Beiten Memoiren gefchrieben würden. Herr v. Talleyrand, fein 
perfönlicher Feind, der feine Entfernung aus der holländifchen Diplo: 
matik geboten hatte, war außer Thätigkeit. Und im Finangminifterio 
befaß er Freunde auf deren guten Willen für ihn fich rechnen ließ. 
Mit der Sendung des preußifchen Hofes verband fich eine diploma: 
tifche, der legte Verſuch des unglüdlichen Königs Louis, welche Herr 
Baldenaer Gelegenheit zu geben fchien den Kaifer unmittelbar zu 
ſprechen.“ 

„Er ſah allerdings den Kaiſer Napoleon, und hatte eine lange 
Audienz bei ihm. Es war aber zum Ungluͤck fuͤr unſern Auftrag hier, 
daß er das uͤber ſein Vaterland ausgeſprochene Reunionsurtheil aus 
dem Munde des Kaiſers vernahm. ... . Er hatte den Kaifer Na: 
poleon durch feinen Berftand intereffirt, und ed war deſſen Abficht 
ihm in der holländifchen Adminiftration eine große Wirkfamkeit zu 
geben. In diefer Abficht befahl er ihm zu St. Cloud zu bleiben, 
und feine Befehle zu erwarten. Kam Baldenaer auf diefe Weife zu 
Würden und Einfluß, fo war unfere Negotiation gelungen. Ungluͤck⸗ 
licherweife aber war er, fchon fange durch Sorge, Unruhe und Span: 
nung erfchüttert, krank zu Paris angelangt, zu der Audienz frank 
gelommen: und die Vernichtung feined Vaterlandes traf ihn zu heftig, 
fo beftimmt man fie auch vorherfehen konnte. eine Kräfte ver: 
fagten ihm: er ließ ſich durch Champagny die Erlaubniß erbitten 
nach Paris zurückzugeben: Il peut s’en aller, erwiderte der Kaifer 
und fah ihn nie wieder.“ 

„Haft feit den erften Tagen wo die Obligationen einen Cours auf 
der Börfe angenommen hatten, brachte Herr Valckenaer einen Aufkauf 
an der Boͤrſe in Vorfchlag um der Depretiation, infofern fie Agiotage 
wäre, auf ihrem eigenen Wege entgegen zu arbeiten, mit der Abficht 
die erfauften Obligationen nachher wieder zu verkaufen. Diefer Bor: 
ſchlag ward abgewiefen, da dergleichen bei der damaligen Lage des 
Geſchaͤfts eine Angelegenheit der Unternehmer war. — Als die Obli: 

26 
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4810. gationen nach der Kataftrophe von Holland unter den Betrag der 
baar einzugahlenden °/s fielen, wodurch die Erfüllung der Subfeription 
in manchen Fällen fehr problematifch ward, glaubte man den nun 
fehr dringend wiederholten Borftellungen Gehör geben zu muffen, und 
der Staatskanzler autorifirte den Ankauf.... unter pari..... Aber 
den gewunfchten Erfolg hatte die Sache nicht, die Gewalt der Um: 
ftände war zu groß, und wenn Agiotage dabei im Spiel gewefen fein 
ſollte, fo war ihr Antheil doch nur unbedeutend... . . “ 

„Nach einigen Monaten, die für Herrn Baldenaer in derfelben 
gezwungenen Unthätigkeit verfloffen, worin fi damald Geb. Staats: 
rath L'Abaye ebenfalls zu Paris befand, da man alle Borfchläge zu 
Modificationen ablehnte und nur von baarer Bezahlung reden laffen 
wollte, hatte feine fruchtbare Erfindungdfraft doch einen Plan aus: 
gefonnen eine große Menge Obligationen zu placiven, und feine Raſt⸗ 
lofigteit einen Mann für diefen Plan gefunden, fo daß ed nur der 
Genehmigung der franzöfifchen Regierung bedurfte, zwar nicht um 
das Project and Ziel zu führen, aber doch um einen neuen Beweis 
zu geben, wie wenig wir verfäumten was nur Zahlungsmittel gewähren 
konnte. .... Affociationen auf Entreprifen in Fonds find bekanntlich 
zu Paris feit langer Zeit eine gewöhnliche Speculation, und es haben 
fidy auf den Ruinen älterer Societäten, deren Vermögen im Staats 
bankerott einflürzte, immer wieder neue gebildet... .... ine folde 
Actienintereffentfhaft fuchte Herr Baldenaer auf preußiſche Obliga: 
tionen zu gründen, und gewann einen Rentier, 9. E., für das Unter: 
nehmen. Der von Herrn Baldenaer mit großer Ausfuͤhrlichkeit aus: 
gearbeitete Proſpectus ... . ift fo treffend auf ein Publicum calculirt, 
welches Lotterievortheile und enormen Gewinn fo leichtgläubig liebt 
wie die Parifer, daß die Sache wohl gefaßt hätte, wenn man den 

„ Profpectus hätte bekannt machen kommen... .. Der Staatäfanzler 
beauftragte daher die Gefandtfchaft mit der thätigften diplomatifchen 
Mitwirkung. Doch diefe war vergeblich, und der Herzog von Gadore gab 
nur höchftend und kaum Verfprechungen dem Kaifer die Sache vor: 
zutragen.” 
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„Bei dem Wiener Frieden und bei jeder ähnlichen Beranlaffang 1810. 
hat der Kaifer gezeigt, was übrigens auch mit dem Geift feiner ganzen 
Adminiftration übereinftimmt, daß er eine Sorafalt für die Erhaltung 
des Sapitalvermögens in Frankreich felbft hat, worüber er in Hinficht 
auf die unterworfenen Länder ganz gleichgültig if. Ob zwanzig in 
Spanien audgefchriebene Millionen für Spanien durdy Steuern ver« 
Ioren gingen, oder für holändifche Gapitaliften, welche den Betrag 
im Jahre 1807 darliehen, war ihm gleichgültig: und da Spanien 
ohne Anleihe die Summe nicht auftreiben konnte, koſteten ihn die be: 
ruhigenden Zufagen nichts welche die Holländer verführten. — Unfer 
Anleihen in Holland gab und Sicherheit nur bis der Betrag an 
Frankreich eingezahlt war. Anders wäre es mit einem ſolchen ge: 
wefen, deffen Obligationen dad Eigenthum eigentlicher Franzoſen ge: 
worden wären: hier würde der Kaifer fchon Anftand genommen haben 
Gefchrei durch Umfturz des fchuldig gewordenen Staats zu erregen. 
So war die an Sachfen gegebene Erlaubniß zu Paris eine Anleihe 
zu machen das ficherfte Unterpfand der Abfichten des Kaifers, und fo 
wäre es zu der Zeit ald die Allianz mit ihm das Biel aller Unter: 
bandlungen Preußend war, entfcheidend gewefen wenn er erlaubt 
hätte einen großen Theil der Anleihe nach Frankreich zu verpflangen. 
Allein die ftillfchweigende umerfchütterliche Berweigerung und eine 
Handlung der Willkuͤr, die fich ebenfalls auf das holländifche Anleihen 
bezog, legten vielmehr die damaligen entfchiedenen Gefinnungen des 
Kaifers Napolen an den Tag." 

we... In der Abficht zu Paris die baaren auf dem Anleihen eingege- 
gangenen Summen zugleich mit dem Poften in Obligationen deffen 
Annahme man zu erlangen hoffte, anzubieten, hatte man bei der 
Sendung des Herren Baldenaer nach Paris ihm den Betrag durch 
das Haus Ww. Uberfeld & Serrurier uͤbermachen laffen..... Indem 
nun diefe Summe folchergeftalt in feiner Gaffe war, hatte die fran: 
zöfifche Regierung eine leichtere Gelegenheit eine Handlung der Willkür 
auszuüben, welche aus dem oben erwähnten Gefichtöpuncte eben 
fo beunruhigend, ald an fih ..... emporend war. Der Mini- 

265% 


1810. 


1811, 
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fter ....*) zeigte Heren Badenaer an: Es hätten ſich franzöftfche 
Militaire vor der Kataftrophe von Holland Obligationen der preußifchen 
Anleihe gekauft, in der Erwartung ein von dem Kaifer protegirted 
Gefchäft müffe gut ausfchlagen: ed wären aber die Obligationen feit- 
dem fehr gefallen, und es würde nicht gerecht fein, wenn biefe 
Herren dadurch verlieren follten. Er fordere alfo Heren Baldenaer 
auf die Obligationen zuruͤckzunehmen und den Officieren den gezahlten 
Preis zu erftatten. Herr Valdenaer, deffen Kraft duch Krankheit 
und Kummer über den fchlechten Ausgang eines von ihm fo leiden: 
fchaftlich begehrten Unternehmens gebrochen war, gehordjte. Es waren 
576 Obligationen“ zu 1000 Fl. 

. . . . In diefem, wie in andern Fällen war Niebuhrd ganze 
Wirkſamkeit darauf befchränkt in feinem eigenem Namen einen hart: 
tadelnden Brief. .... zu fehreiben, ohne weiteres verfügen zu koͤnnen. 
Er war durchaus des Vortheils beraubt dem Staatskanzler mündliche 
Borträge machen zu Tonnen, und die Anträge feiner fchriftlichen Ein- 
gaben blieben... ... in der unermeßlichen Maffe eingehender Papiere 
ohne Erfolg. 

„Es war nach diefem Vorfall in Eeiner Hinficht mehr zu erwarten 
daß Heren Valckenaers Miffion von irgend einigem Nusen fein könnte. 
Er felbft empfand diefes, und da eine fehr langwierige und peinvolle 
Krankheit immer zunahm, fo äußerte er den Wunfch von feiner Sen: 
dung entlaffen zu werden. Niebuhr Tonnte aus den eben berührten 
Gründen ihm darüber keine Refolution zutommen laffen. .. .. Bert 
Baldenaer übergab an den Geh. Staatsrath L'Abaye die in feinen 
Händen befindlichen Summen .. . . zur Einzahlung an die Caisse 
du domaine extraordinaire. Anfang Februars 1811 erhielt er von dem 
Staatskanzler die Erlaubnif, wenn er feinen Aufenthalt zu Paris für 
nuglos halte, nach Holland zurüczugehen. Aufllebende Hoffnungen 
hielten ihn noch gegen vier Monat zurüd; da aber feine Krankheit 
nicht nachließ und die Aerzte ihm den Gebrauch des Achener Bades 
ald das einzige Heilmittel... . . vorfchrieben, fo verließ er Paris 


) Der Name ift nit ausgefüllt. 
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Ende Mai..... und hat fich nachher von Achen wieder nach Hol: 4811. 
land zuruͤckbegeben.“ 

„Da nun die Gubferiptionsfrift des Anleihens laͤngſt verlaufen, 
und der Gours der Obligationen fo tief gefallen war daß alles was 
fih auf dem Wege des Ecoulements verfuchen ließ, der Wiederverkauf 
der zurückgelauften und zurüdigenommenen Obligationen war; da die 
politifche Lage unferd Staats precairer und auch im Inlande die De- 
pretiation der Staatöpapiere größer ald je war; fo wandte fich die 
Aufmerkfamkeit der Finanzadminiftration auf den Schluß des An» 
leihens, worüber man fid von Holland aus ſchon laͤngſt geäußert 
hatte. Niebuhr erklärte fich hierüber gegen den Staatötangler, daß 
ed durchaus keine Schwierigkeit habe dad Anleihen zu fchließen fobald 
man wolle, und die deponirten Pfänder für den nicht emittirten 
Zheil der Zotalfumme zurudzunehmen. Er zeigte naͤmlich daß die 
Unternehmer des Anleihens ..... . durchaus keine Entfchädigung for: 
dern könnten, weil von ihrer Seite die Hauptzufage nicht erfüllt fei, 
.... die Summen von 20 Millionen Gulden nad Abzug der Pro» 
vifionen zu zahlen: fondern die Realifirung des Anleihen: als ein 
bloßed Placement betrieben worden fei. Unfere Rechte umd Anſpruͤche 
wären in diefer Hinficht auf das aller beftimmtefte vorbehalten..... u 

„Aus ganz verfchiedenen Gründen bat er den Staatskanzler zu 
erwägen, ob es nicht räthlich fei, das Anleihen zu einem höheren Be: 
trage ald die Summe der placirten Obligationen zu fehließen? Er 
flug 8 Millionen vor, ald ein Biertheil des Betragd worauf die 
Anleihe eröffnet worden. Eine glüdliche Wendung unſers Schidfals, 
wie wir fie erfahren haben, ließ fich zwar nicht erwarten: aber ſolche 
Berbefferungen unſerer Verhältniffe ließen fich auch damals denken 
daß der Werth preußifcher Staatspapiere fehr erhöht wurde. Nun 
betätigt die Erfahrung, was ſchon nach der Natur der Sache nicht 
anders fein kann, daß es ohne Vergleich leichter ift Obligationen einer 
ſchon beftehenden Anleihe zu verkaufen ald eine neue zu eröffnen. 
Man ift dabei auch frei von der Nothwendigkeit die Einwilligung 
einer fremden Regierung zu negotitren. Daher hielt Niebuhr für fehr 
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41812, angerathen einen folhen Raum zu laffen: welchen man den Unterneh: 
mern als eine Gunft anbieten Eonnte. . ... . 

„Als der Staatökanzler den durchaus nothwendigen Entfchluf 
faßte die Anleihe zu fehliefen, ward Niebuhr beauftragt den Entwurf 
einer Inftrnetion und Vollmacht für den dazır Beauftragten zu ver: 
faffen, .... und nach der Ruͤckkunft des Bevollmächtigten aus Am: 
fterdam ein Gutachten uber den damald noch nicht zu Stande ge: 
tommenen Abfchluß abzufaffen. In beiden hat er. ‚ale. 
Puncte aufgeführt, die bei einem endlichen ———— nicht über: 
fehen werden durften: namentlid die Rechnungslegung ded Herrn 
Baldenaer, und die Entgegennahme aller vorräthigen Effecten. Er 
bemerkte dabei daß von Unterhandlung hier gar nicht die Rede zu fein 
brauche, indem der Gegenpart e8 nie darauf ankommen laffen werde 
daß man ihnen ankundige, man wolle den ganzen Anleihecontract mit 
allen unfern darin begründeten Rechten an Frankreich cediren. Denn 
wenn gleich Frankreich nicht mehr als wir vermocht hätte durch dieſes 
Recht die verfchriebenen Millionen zu erhalten, fo koſtete es doch 
dann den Banguierd ohne Gnade ihr ganzes Vermögen. Eben fo 
beftimmt hat er ſich gegen Herrn Baldenaer über die Unzuläffigkeit 
einer Entfchädigungsforderumg erklärt, ald.... er erfuhr, daß dieſer 
ſolche Forderungen gewagt habe. 

[Im März 1812 wurde Niebuhe ohne feinen Antrag von der 
Direction des Anleihens entfernt. Zu den feit jenem Beitpuncte er 
folgten Operationen hat er in keiner Meife mitgewirkt, und ed wurden 
ihm darüber durchaus Feine Mittheilungen gemacht. Namentlidy hat 
er nicht erfahren, wie das Schluß : Arrangement gefchloffen wurde. ] 

. Ein Gerede fagte, daß in der That eine Indemnität für den 
Schluß des Anleihens bewilligt worden. Eben fo wenig hat er er: 
fahren ob ein Vorſchlag, deffen Herr Baldenaer im Frühjahr 1812 
in einem Privatbriefe gedacht hat, noch eine Million in Oblige- 
tionen zu econliren, Folgen gehabt oder nicht.” Später erfuhr er, 
das in Folge des Schlufarrangementd, den urfprünglichen von dem 
Könige genehmigten Gontractöbedingungen entgegen, eine bebeutende 
Anzahl Obligationen zu den allernachtheiligften Preifen untergebracht 
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wor, zum heil feit der Unterbrechung der Gommunication zwifchen 1812, 
Amfterdam und Berlin um die fälligen Capital: und Zinfenzahlungen 
zu beftreiten. 

Seit feiner Entfernung von der Direction der Anleihe hat Nie— 
buhr fi nur infofern in diefe Angelegenheit eingemifcht, ald er für 
feine Pflicht hielt Herren Valckenaer die Rechnung über die von dem 
Haufe Serrurier an ihn nad Paris übermachten Rimeffen abzudringen, 
ohne deren Abnahme der Schluß des Gefchäftd gar nicht hätte er: 
folgen dürfen. Im Frühjahr 1813 gelang es ihm endlich diefe Rec: 
nungen zu erlangen, 


Soweit gehen die Nachrichten über das bolländifche Anleihen, die 
fi in Niebuhrs Papieren finden. Er hat den Troſt gehabt, daß 
wenn manche Leute bemüht waren, feiner Ungefchicklichkeit alles zu: 
zufchreiben, was die Beitumftände und eine fpätere Adminiftration 
herbeigeführt hatten, der König ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ, 
und Niebuhrn fein Zutrauen unwandelbar bewahrte. 


VBerzeichnif der im Preußischen Eorrespondenten 
enthaltenen in den „Nachgelaffenen Schriften“ 
nicht abgedruchten Driginal:Artifel Niebuhrs. 


(zu Seite 3.) 





Manche Erläuterung und Ergänzung zu den Borlefungen ergeben 
fi) aus Niebuhrs Artikeln im Preußifchen Eorrefpondenten. Ginen 
Theil davon hat der Herausgeber in den Nachgelaffenen Schriften 
abdruden laffen; von den übrigen, die zu einem Miderabdrude fi 
nicht wohl eignen, wird wenigftens eine Inhaltdangabe von Intereffe 
fein. Außer den hier angeführten, eigentlichen Artiteln find noch in 
den Ro. 1—16 pro 1813 und 18—28 pro 1814 die laufenden Zeitungs⸗ 
nachrichten augenfcheinlich großentheild von ihm redigirt und mit man: 
hen hoͤchſt cdharakteriftifchen Bemerkungen durchwoben. 
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Moskau (deffen Zerſtoͤrung)... .......... .....8214.⸗ 


Vendammes Mordthaten in Oldenburg .........0 16.⸗ 
Hinrichtungen der Vaterlandsfreunde theilweiſe gedt. 

i. d. Nachgl. Schriften ©. 320............1119.— 
Engliſche und franzoͤſiſche Staatsſchuld ......... 11 »19. : 
Nachrichten aus Briefen vonder Blücer: 

[hen Urmee.soscoosnnnunnnnnnenunnenne 5 12 5 31. ⸗ 
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England: Schatzkammerſcheine. America: Re 

präfentation nach Kopfzahl ........... 
Gottbus, deffen Zuruͤcknahme .................. 
Abfchied Niebuhrs bei der Niederlegung der Redac⸗ 

tion in Folge ſeines Abganges in’d Hauptquar- 
Brief aus Reihenbah vom 16. Juli über 
Britifhe Finanzen (Budget für 1813) ...... 
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Rapoleond Finanzgdecret...... , 
Rachträge aus englifchen Blättern (Spa 
nien, Krieg im Mittelmeer, fpanifches America 
Brofilien, Oftindien, Phyſiſche Zeitungen)... 
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Nachrichten über Holland ................... 
Ueber Eggers................... 
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Journal de l’Empire über Napoleon und Circular 

des Großrichterd Regnier ................. 


“rn noeh 


s 


2 


⸗141 


⸗ 


14 ⸗24.⸗ 
16 238 s 


„5 ⸗ 


9 


137 


410 Ber. d. im Preuß. Correſpond. entbaltenen ır. 


1814. 

Furft von Niederland ....................... Ro. 16v0m29. Ian. 
Anzeige feiner Wiederubernahme der Nedaction... » 18 » 2, Febr. 
Kriegsbegebenheiten....uererernnnnnnnnn. 5 18 5 2 > 
Großbritannien (Finanzen, Anleihen, Miliz)... : 19 » 4, » 
Di Schweiz .............................. MU ss 7.⸗ 
Niederlande...... 22O. ⸗ 
Nachrichten über Frankreich, (Krieg, Einſchraͤnkung 

der Zahlungen der Bank) ............ sr 7 18. 
Die Schweiz (Zheilnahme am Kriege) ........ 28 :19. » 
Abſchied Niebuhrs bei feinem Abgange nah Am- 

Resdam .ooonsonernonnsen nennen nn 00. 6 19. = 


Berihtigungen. 





Sehe 8 Beile 12000 unten ftatt bewirkten lied bewirken. 

— 64 3u. 4v. u. ſt. ald bloß I. bloß als. 

» 64 i von unten hinter man I. gab. 

. 86 - 3 + oben über England gefuhtl.unter Englandgefugthatten. 

:»106 +» 5. untenam Rande ftreiche die Jahreszahl. 

»109 = 1» oben fl. 1798. 1797. Zuli I. 1797. December. 

„118 » 18, » binter Indien I. hätte. 

14 + + Scheck l. Schech. 

.168 + 14 «fl. feſt l. faſt. 

.»189 » 15 + + hinter überall flreidhe nur. 

»238 » 11 » unten am Rande freiche die Jahreszahl. 

: 239 -» Lt» oben > » ft. 1806 I. 1807. 

. 140 » 1.» . » ⸗ 

„383 -» 1. » ft. Finke l. Fink. 

:339 «= 4° = ft. wucherifchen I. wucheriſchſten. 

„363 + 15 + unten fi. Abgaben I. Ausgaben. 

Im 1. Bande, S. IV 3. 18 von oben muß gelefen werden ft. von, feit. 
Nach den Erinnerungen eined Zuhörerd hat Niebuhrs Rafayetted Schlaf am 

5/6 October (B. IS. a21) entfchutdigt: das könne jedem begegnen. Die Anekdote 
von Sumwarow und dem ehemaligen Sklaven (B. II &. 138) hat er fo erzählt: 
„Als diefer nach dem Feldmarſchall Sumarow fragte, fagte Sumarom zuerſt: 
Feldmarſchall Suwarow? fo einen Mann giebt ed nicht.“ Dann berief er feine 
ganze Dienerfhaft zufammen, zeigte ihnen den Dann und fagte: „Seht diefer 
Mann ift vor wenigen Jahren noch Sklave gemefen, jegt ift er Generaladjutant: 
daran nehmt euch ein Beiſpiel, thut eure Pflicht, fo könnt Ihr alle eben dahin 


gelangen."" 
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